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Entftehung des UHenen Teſtaments. 


Tas Neue Tejtament iſt die Sammlung der Schriften aus 
dem apojtoliihen Zeitalter, welche die Kirche von früh an neben 
den heiligen Schriften des Alten Tejtaments im Gottesdienste ge- 
leſen und denjelben al3 da3 an uns ergehende Gotteswort gleich- 
geachtet Hat. Daß die Worte Jeſu ein folches Gotteswort feien, 
ftand der Chrijtenheit von vornherein feit; aber als die mündliche 
Überlieferung derfelben unficher zu werden oder auszufterben be- 
gann, fing man an, diejenigen Evangelienſchriften im Gottesdienft 
zu lejen, in welchen jene Herrnmorte am treuften und vollftändig- 
jten aufbewahrt und zugleich die großen Gottestaten, welche an 
Seju oder durch Jeſum gejchehen, glaubwürdig bezeugt waren. So 
bildeten unjere vier Evangelien den Grunditod des Neuen Tejta- 
ments. Shnen jchloß jich bald die Apoftelgejchichte an, in welcher 
die Taten und Reden der Apoſtel aufgezeichnet waren, weil Chriftus 
fie zu Berfündigern feiner Heilsbotjchaft auserwählt und ihre 
Schritte in der Ausbreitung des Chriftentums jichtlich geleitet hatte. 
Daneben bejaß jchon die ältejte Kirche eine prophetiſche Schrift, 
welche von vornherein den Anspruch erheben fonnte, den prophe- 
tiſchen Schriften de3 Alten Tejtament3 gleichwertig zu fein, das 
war die Offenbarung Johannis. 

Als jpäter im Kampf mit der Srrlehre die Kirche neuer Waffen 
bedurfte, wurden die Briefe der geijtgejalbten Apoftel gefammelt 
und zu dem für Lehre und Leben maßgebenden Gottesmort er- 
hoben, das nun ebenfalls im Gottesdienfte gelejen ward. Als jolche 
bejaß die Kirche jchon gegen Ende des zweiten Jahrhundert? drei- 
zehn Briefe des Apoftel3 Paulus und die beiden größeren 
Briefe des Petrus und Johannes. An die paulintijchen Briefe 
Tchloß fich früh der Brief an die Hebräer an, defjen Berfafjer fich 
nicht nennt und über dejjen Aufnahme ins Neue Teftament daher 
eine Zeitlang die Anficht geteilt war. Auch die Hleineren Briefe de3 
Petrus und Sohannes, jowie die Briefe des Jakobus und 
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Judas erlangten erjt allmählich eine fejte Stelle im Neuen Tejta- 
ment. Dazu fam, daß in verfchiedenen Gegenden der Kirche aud) 
noch andere hochgejchäßte Schriften des chriſtlichen Altertums mit 
ihnen in gleichen Rang gejeßt wurden. Endlich ging der Kirche 
früh das Verſtändnis der Offenbarung Johannis verloren, fo daß 
e3 jpäter jogar ftreitig wurde, ob man jie ins Neue Tejtament auf- 
nehmen dürfe. Allmählich aber glichen jich von jelbjt die verjchiede- 
nen Anjichten über den Umfang de3 Neuen Teftaments aus, und e3 
wurden unjere fiebenundzwangig Bücher allgemein als Bejtandteile 
desſelben in der Kirche anerfannt. Allein noch Zuther hat in feiner 
Überjegung, von der älteren Ordnung abweichend, den Hebräer- 
brief, die Briefe de3 Jakobus und Judas und die Offenbarung Jo— 
hanni3 wegen der älteren Bedenfen, die ihm, wenn auch aus ande- 
ren Gründen, nicht unberechtigt jchienen, an den Schluß gejtellt. 

Eine alte Überlieferung erzählte, daß der Apoftel Matthäus 
die Worte des Herrn gefammelt habe, und zwar in der paläjtinen- 
fiihen Landesſprache, in der Jeſus jelbjt geredet hatte. Dieſe 
Schrift jeheint nach einer aus ihr noch erhaltenen Andeutung, die 
mit andermeitigen Nachrichten übereinftimmt, etwa um da3 Jahr 
67 erſchienen und für den Gebrauch in Griechisch redenden Gemein- 
den früh ing Griechiſche überjebt zu fein. Obwohl nun unfer erjte3 
Evangelium feine bloße Überjegung, jondern eine urjprünglich 
griechijch gejchriebene Schrift ift, und obwohl fie keineswegs nur 
die Worte und Reden des Herrn mit ihrer furz erzählten Veran- 
lajjung enthält, jondern eine vollſtändige Lebensgejchichte Jeſu 
gibt, jo blieb doch die alte Kirche überzeugt, in ihm im mwefentlichen 
noch jene ältejte MattHäusfchrift zu beſitzen. Es haben auch die 
neueren Unterfuchungen betätigt, daß in ihm, abgejehen von ver- 
einzelten mündlichen Überlieferungen, diefelbe Lediglich durch zahl⸗ 
reiche Erzählungen und den ganzen geſchichtlichen Rahmen unſers 
zweiten Evangeliums erweitert iſt. Dies Evangelium führt 
eine gleich alte und glaubwürdige Überlieferung auf Markus, den 
Sohn eines jeruſalemitiſchen Hauſes, zurück, welcher aufgezeichnet 
habe, was er den Petrus aus dem Leben Jeſu und von ſeinen 
Worten mitteilen gehört hatte. Er war der erſte, welcher verſuchte, 
dies Leben nach den verſchiedenſten Seiten hin zu ſchildern und 
die Leidensgeſchichte zuſammenhängend zu erzählen. Freilich iſt 
auch ſein Evangelium keine rein geſchichtliche Schrift in unſerm 
Sinne, ſondern eine erbauliche. Sie wollte den Glauben an Jeſum 
als den verheißenen Heilsmittler in einer Zeit, wo man infolge 
des Ausbleibens ſeiner ſchon früher erwarteten Wiederkunft wieder 
an ſeinem Kreuzestode Anſtoß zu nehmen begann, durch die Be— 
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zeugung feiner Worte und Taten ftärfen. Dasjelbe gilt von dem 
erjten Evangelium, das bereits die Eroberung Serufalems im 
Sahre 70 vorausjegt. ES ift von einem gläubigen Juden ge- 
ſchrieben, welcher jeinen unter den Heiden Kleinaſiens zerjtreuten 
Volksgenoſſen den Nachweis führen wollte, daß die Gefchichte Jeſu 
ganz den Weisjagungen des Alten Tejtaments entjprochen habe. 
Wenn trogdem Jeſu Wirkſamkeit nicht die Israel verheigene Heils— 
vollendung herbeigeführt habe, ſo ſei das nicht ſeine Schuld, ſon— 
dern die Schuld des von ſeinen Oberen verführten Volkes, das ihn 
verworfen und Jeſum veranlaßt habe, nunmehr ſeine Heilsboten 
zu allen Völkern zu ſenden. 

Noch ein Jahrzehnt ſpäter iſt das dritte Evangelium ge— 
ſchrieben. Sein Verfaſſer ſagt es ausdrücklich, daß es beſtimmt ſei, 
die Zuverläſſigkeit der Lehren, in welchen der Mann, dem es zu- 
nächſt gewidmet, unterwieſen, und welche wir leicht als die pau— 
liniſchen erkennen, zu beſtätigen. Auch er hat, wenn auch in vielfach 
anderer Weiſe wie der erſte Evangeliſt, das Markusevangelium 
mit der alten Matthäusſchrift verbunden und beide aus einer ihm 
eigentümlichen Überlieferung bereichert, die er wahrſcheinlich aus 
einer jüngeren, in Judäa entjtandenen Schrift jchöpfte. So ift es 
gefommen, daß unfere drei erjten Evangelijten jo vielfach ganz das 
gleiche und Häufig auch genau in derjelben Weije erzählen. Da 
aber jeder von ihnen in bejonderer Iehrhafter Abjicht jchreibt, fo 
bringt er das Übereinftimmende doch auch vielfach wieder in ande- 
rer Fafjung und Zufammenftellung. Daher erjcheinen nicht nur 
die Erzählungen aus dem Leben Jeſu in immer neuer Beleuchtung 
und reicherer Audmalung, jondern auch die Worte Jeſu finden je 
nad) dem Zufammenhange, in dem jie gefprochen gedacht, eine ver- 
Tchiedene Anwendung. Wir lernen fie nicht nur in ihrer Beziehung 
auf die Umgebung, für die ſie gejprochen, fondern aud) in der Be- 
deutung, die jie für die apoftolijche Zeit erhielten, fennen. Se mehr 
wir darum die Eigenart jedes einzelnen Evangeliums und den 
feinem erbaulichen Zwecke entjprechenden Aufbau verftehen lernen, 
um jo mehr gewinnt auch da3 ihnen Gemeinjame in ihren ver- 
Ichiedenen Darjtellungen eine immer reichere Bedeutung für ung, 
denen die Evangelien doch dazu gegeben find, daß wir den Eindrud 
des Lebens und der Worte Jeſu lebendig erfahren und fruchtbar 
auf uns wirken lafjen. 

Das gilt im höchſten Sinne von unjerm vierten Evange— 
lium. Sn ihm bat der Apoftel Sohannes, der jeinem Herrn im 
Leben am nächten ftand und der nach glaubtvürdigerüberlieferung 
noch bis an das Ende des erften Jahrhunderts lebte, ung ein Bild 
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des Lebens feines Herrn hinterlafjen, wie e3 in jeiner Erinnerung 
lebte und der Quell all feines Glaubens und Lebens geworden war. 
Nicht alle Einzelheiten jenes Lebens will der Apojtel erzählen, da 
die älteren Evangelien damals längſt in den Heinafiatijchen Ge— 
meinden, die er von Ephefus aus leitete, befannt waren. Er will 
in einer Zeit, in welcher man das Bild Chrifti bereits durch fremd— 
artige Spekulationen zu verflüchtigen begann, zeigen, wie in dem 
irdisch-gefchichtlichen Leben Jeſu die volle Gottesoffenbarung und 
mit ihr alles Heil gegeben fei. Erſt aus dem Evangelium dieſes 
legten Zeugen lernen wir den Entwicklungsgang jenes Lebens ganz 
verjtehen; erſt diefer Apoftel hat uns das tiefjte Verjtändnis der 
Worte Jeſu über jeine Berfon und die Bedeutung jeines Werkes 
erjchlojjen. 

Aus der Apoftelgefchichte erfahren wir, daß der Verfajjer 
de3 dritten Evangeliums der griechijche Arzt Lukas war, der den 
Apoftel Paulus vielfach auf feinen Reifen begleitet hat. Er hat 
nun in diefem zweiten Teil feines Werfes dargejtellt, wie das 
Evangelium von dem Gefreuzigten und Auferjtandenen auf Jeſu 
Befehl zuerit in Serujalem verfündigt ift, und wie dort die erjte 
Gemeinde gegründet wurde. Er weiſt jodann im Sinne jeines 
Lehrers Paulus nach), wie durch immer neue göttliche Fügungen 
und Weifungen das Evangelium jich von den im Unglauben jich 
verjtocenden Juden ab- und den Heiden zugewandt habe. So 
wird jeine Schrift in ihrer zweiten Hälfte zu einer Gejchichte des 
Apoftels, der von Gott den bejonderen Beruf empfangen hatte, 
den Heiden das Evangelium zu verfündigen. Lufas führt diefelbe 
bis dahin fort, wo Paulus durch jichtbare göttliche Führungen 
und Errettungen, wenn auch als Gefangener, nad) Rom gelangte. 
Denn dort hat er durch eine zweijährige Wirkſamkeit die Heiden- 
rijtliche Gemeinde in der Welthauptjtadt zum Mittelpunkt der 
großen Heidenfirche gemacht, in welcher die Zukunft des Chrijten- 
tums lag. 

Über den Anlaß und die Abfafjungszeit der apoftolifchen 
Briefe bejiten wir Feinerlei ausdrüdliche Nachrichten; wir find 
für ihr gejchichtliche3 Verſtändnis ausſchließlich auf die in ihnen 
jelbjt liegenden Andeutungen angewiejen. Ein ſolches bedürfen 
wir aber, wenn mir Dieje Briefe in ihrem Zufammenhange und 
in ihrer Eigenart verjtehen wollen. Es ift uns eben nach Gottes 
Nat das Zeugnis der Apoftel von den Heilstatjahhen und dem 
Wege zum Heil, den Gott uns geordnet hat, nicht in Iehrhaften 
Darjtellungen aufbewahrt, jondern in jolchen Briefen, welche durch 
die mannigfaltigften Bedürfnifje der Gemeinden, an die fie ge- 
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richtet, veranlaßt jind. Sie zeigen uns an lebendigen Beifpielen, 
was die Predigt des Evangeliums in der ältejten Chriftenheit 
gewirkt hat, und wie dasfelbe von den Apofteln unter Gebet und 
Arbeit zur Pflege ihres Glaubenslebens, zur Sicherung wider 
auftauchende Irrtümer und zur Neinigung von den Reiten alten 
Sündenleben3 verwandt ijt. Se mehr wir das apoftoliiche Zeug- 
nis jo aus jeinem gejchichtlichen Anlaß heraus verjtehen lernen, 
um jo mehr wird die Abjicht der heiligen Schrift, ſoweit fie gerade 
jolche Briefe enthält, an uns erfüllt werden. Denn e3 fehren ja 
noch heute, wenn auch in andern Formen, wejentlich diejelben 
Bedürfnijje wieder, die dieje Briefe hervorriefen. Sie fünnen 
daher aud) noch heute diejelbe Förderung und Gefundung chrift- 
lihen Glaubens und Lebens in und wirken, die fie einft in Kraft 
des die Apojtel bejeelenden heiligen Geiftes gewirkt haben. 

Für die pauliniſchen Briefe bieten uns menigjtens die 
Erzählungen der Apojtelgejchichte von den Reiſen des Apoſtels 
Paulus die Anhaltpunfte, um jie dem Leben des Apoſtels ein- 
reihen zu können. Nach ihrem Zeugnis find die ältejten der— 
jelben die beiden Briefe an die Theſſalonicher, die noch 
während ſeines Aufenthalts in Korinth auf feiner großen 
europäiſchen Mifjionsreije gejchrieben jind. Wir jehen hier das 
Bild einer jungen hHeidenchrijtlichen Gemeinde, die noch der 
Feſtigung in dem neuen fittlichen Leben bedarf, und die inner- 
lich von der Berleumdung ihrer Lehrer durch die ungläubigen 
Suden, äußerlich von den jich jteigernden Verfolgungen durch 
ihre heidnifchen Volksgenoſſen bedroht wird. Daß Dieje eine 
ungejunde Erregung der chriftlichen Zufunftshoffnung hervor— 
gerufen hatten, gibt dem Apoftel den Anlaß, ſich in beiden 
Briefen über die Wiederfunft Chriſti, jowie über die VBorbedin- 
gungen derjelben und über die mit ihr kommende Heilspollendung 
auszufprechen. Ihnen folgt zeitlich der Brief an die Galater, 
der, bald nachdem Paulus den Mittelpunkt jeiner Wirkſamkeit 
nach Epheju3 verlegt hatte, gejchrieben ijt. Er ijt ebenfalls an 
Gemeinden aus den Heiden gerichtet, die von Judenchrijten durch 
die Anforderung verwirrt waren, ſich die Heilspollendung durch 
Übertritt zum Judentum (d.h. durch die Befchneidung) und die 
Übernahme des Geſetzes zu jichern. Der Apoftel weiſt ausführ- 
lich nach, wie die Anteilnahme an diefer Heilsvollendung lediglich 
durch den Glauben bedingt fei, unter der Vorausſetzung freilich, 
daß die Gläubigen ihre Gejeßesfreiheit nicht zur Fleiſchesfreiheit 
mißbrauchen, jondern durch den Geijt, den fie empfangen, ein 
neues Leben in jich wirfen laſſen. Angriffe auf feine Perfon, 
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durch die man jeine Autorität in den Gemeinden zu untergraben 
fuchte, veranlaffen ihn ausführlich darzulegen, wie er jein ge- 
jeßesfreieg Evangelium durch unmittelbare Offenbarung emp- 
fangen habe, wie dasfelbe von den Urapofteln anerfannt und 
jelbft einem Petrus gegenüber einjt von ihm freimütig geltend 
gemacht jei. 

Gegen Ende feines dreijährigen Aufenthalts in Ephejus 
jchrieb Paulus den erften Brief an die Korinther. Die reich- 
begabte Gemeinde, an die er gerichtet, zeigt alle Vorzüge und alle 
Fehler der griechiſchen Bevölkerung; und das noch jo enge ge- 
jellige Gemeinfchaftsleben mit ihren heidniſchen Volfsgenojjen 
machte, daß die Sünden der üppigen Haupt» und Handelsſtadt 
Griechenlands immer wieder den Gläubigen zur Verſuchung wur— 
den. Überall führt der Apoftel feine Rüge derjelben, wie der 
eingerijjenen Mißbräuche, feine Entjcheidung in jtreitigen Fragen, 
die ihm vorgelegt waren, und feine Widerlegung von Zmeifeln, 
die in der Gemeinde entjtanden waren, auf die tiefjten Gründe 
der riftlichen Heilsmwahrheit zurüd. Snöbejondere gilt das auch 
don feiner Beurteilung eines Streites über die Vorzüge ihrer 
verjchiedenen Lehrer, welcher die Gemeinde in fürmliche Parteien 
gejpalten hatte. Derjelbe war dadurch noch verjchärft, daß Fürz- 
lich judencdhrijtliche Lehrer in der Gemeinde aufgetreten waren, 
die, weil jie noch unmittelbare Schüler Chrifti gemwejen, eine 
höhere Autorität als der nachberufene Paulus beanspruchten. 
Der vielfach jcharfe Brief des Apoſtels hatte jeine Wirfung nicht 
verfehlt; aber jene Chriftusfchüler Hatten denjelben gejchieft be- 
nut, um durch eine abfällige Beurteilung der Berjon des Paulus 
feine Autorität zu untergraben und jich dadurch den Boden für 
ihre Srrlehre von der Notwendigkeit einer Wiederaufrichtung des 
Gejeßes in der Chrijtengemeinde zu bereiten. Das veranlaßte den 
Apojtel zu einem zweiten Brief an die Korinther, in welchem 
er die Hoheit ſeines apojtolifchen Amtes darjtellt und die übel- 
mwollenden Agitationen jener Ehrijtusfchüler in jcharfer Polemik 
aufdedt. 

Eine ausführliche Erörterung widmet Paulus der Kollefte für 
Serujalem, die er damals in den mafedonijchen Gemeinden betrieb. 
Er war nämlich von Ephejus abgereift, und, nachdem er in Klein- 
ajien von lebensgefährlicher Verfolgung bedroht und von ſchweren 
Sorgen um den Erfolg feines jcharfen erjten Briefe bedrüct war, 
nach Makedonien gelangt, wohin ihm Titus günftige Nachrichten 
über die forinthijche Gemeinde gebracht hatte. Daß er von dort 
aus nad) Korinth ging und die Wintermonate dafelbit zubrachte, 
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zeigt, daß es ihm gelungen war, durch jeinen zweiten Brief die 
Mißſtände in der Gemeinde abzuftellen. Er mollte, jobald das 
Meer wieder offen, nach Jeruſalem reifen, um dort die von ihm 
in jeinen Heidengemeinden gejammelte Kollefte abzuliefern, und 
dann nad) Spanien gehen. Dort im fernen Weiten wollte er fich 
ein neues Wirkungsfeld juchen, da er im Morgenlande feine 
Hauptarbeit als abgejchlofjen betrachtete. Der Weg nad) Spanien 
führte aber über Rom. Dort war längſt eine Gemeinde entjtanden, 
indem die Kunde von dem Evangelium, die bei dem regen Ber- 
fehr der dortigen Zuden mit dem Mutterlande frühzeitig nad) 
Rom gelangt war, viele für den Glauben gewonnen hatte. Die 
heftigen GStreitigfeiten, welche die ungläubig gebliebene Juden— 
Ichaft wider die Mejjiasgläubigen erregte, veranlaßten den Kaiſer 
Klaudius, die Juden jämtlic) aus Kom zu vertreiben. So fam 
es, daß die neue Gemeinde, die jich Dort allmählich wieder ſam— 
melte, mwejentlih aus Heidenchrijten bejtand, die von Paulus 
oder jeinen Schülern befehrt waren, und jich ftreng von der 
Synagoge getrennt hielt. Der Apoftel hatte die hohe Bedeutung, 
welche dieje Gemeinde in der Welthauptitadt für die Entwicklung 
de3 Chrijtentums gewinnen mußte, längjt erfannt. Er hatte ſchon 
oft die Abjicht gehabt, die Gemeinde zu befuchen; und da fich ihm 
jeßt dazu die Gelegenheit zu bieten jchien, ſchrieb er von Korinth 
oder feiner Hafenftadt aus den Brief an die Römer, welcher 
ihr feinen Beſuch anfündigen follte. 

Schon die alte Kirche hat dieſen Brief als den bedeutungs- 
vollſten von allen an die Spige der paulinijchen Brieffammlung 
gejtellt. Denn der Apojtel, der nicht wiſſen fonnte, ob Gott ihm 
Gnade geben werde, jeine weitausfchauenden Pläne auszuführen, 
hatte dieſe Gelegenheit benußt, um in die Hände diefer Gemeinde 
eine Darjtellung feiner Heilslehre niederzulegen, welche für immer 
dem Widerfpruch des Judenchriſtentums gegen diejelbe, den er in 
Galatien und Korinth Hatte bekämpfen müſſen, ein Ende machen 
follte. Er zeigte, wie das Evangelium, da3 er unter den Heiden 
verfündigte, nur die Erfüllung der Berheißung Israels jei; wie 
feine Lehre von der Gerechtigkeit, die aus freier Gnade den Gläu— 
bigen gejchenft werde, jchon im Alten Tejtament begründet jei; 
und wie da3 neue gejegesfreie Leben, da3 die Geiftesmitteilung 
in der Taufe begründe, eine Erfüllung des göttlichen Willens 
herbeiführe, wie jie das Geſetz al3 folches nie bewirfen könne. 
Er wies nach, wie die gegenwärtige Verſtockung Israels auf feiner 
eigenen Schuld beruhe und doch die fichere Hoffnung nicht aus— 
Ichließe, daß einft, wenn die Fülle der Heiden eingegangen jei, 
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Gott Wege finden werde, jeine Heilsabfichten auch an dem Volk 
Israel als ſolchem hinauszuführen. Daran jchließen jich teils 
allgemeine Ermahnungen, teils jolche, welche auf die bejonderen 
Bedürfnifje der Gemeinde in Nom berechnet waren. 

Die Apojtelgejchichte erzählt, wie Paulus bei jeinem Bejuch 
in Serufalem durch die römijche Obrigkeit dem ihn tödlich ver- 
folgenden Hafje der ungläubigen Juden entriffen und nad) Cäjarea 
in Berwahrfam gebracht wurde. Sn der dortigen Gefangenjchaft 
erhielt er Nachrichten aus den durch einen jeiner Schüler begrün- 
deten phrygijchen Gemeinden, die er von Perſon nicht Fannte. 
Dort hatten Anhänger einer jüdischen Theofophie die Gemeinden 
dadurch verwirrt, daß fie lehrten, der jchlichte Chrijtenglaube 
fönne zur Heilsvollendung nicht genügen, wenn jie nicht durch 
ſtrenge Enthaltungen fich der Verjenfung in die Geheimmijje der 
Himmelswelt, die fie verfündigten, würdig machten. Das bemog 
den Apoſtel zu dem Brief an die Kolojjer, in welchem er dar- 
jtellte, wie in Chrifto als dem allein gottgleichen Heilsmittler 
das ganze Geheimnis Gottes offenbar geworden jei, und wie in 
der ſchlichten Erfüllung aller natürlichen Pflichten das Khrijtliche 
Leben fich am beften bewähre. Der Überbringer des Briefes nahm 
noch einen eigenhändigen Briefan einen Kolofjer namens Phile— 
mon mit, der von alters her den Briefen des Apoſtels an jeine 
perjönlichen Schüler angereiht ijt, und mit welchem er demjelben 
einen entlaufenen und von Paulus befehrten Sklaven zurücdjendet. 
Diefer kurze Privatbrief enthält in liebewarmen Worten die ganze 
Löſung der für die alte Chrijtenheit jo unendlich wichtigen und 
ſchwierigen Sklavenfrage. Der Briefüberbringer jollte aber noch 
weiter die vorderafiatijchen Gemeinden bereijen mit einem Brief 
des Apojtels, der fchon in der Mehrzahl unferer Handjchriften als 
Brief an die Ephefer bezeichnet wird. Derjelbe ermahnt die 
dortigen Heidenchrijten zum Frieden mit den unter ihnen beftehen- 
den judenchrijtlichen Gemeinden und zur Bewährung ihres Chriften- 
tums durch Fernhaltung von allen heidniſchen Sünden, ſowie 
durch die Erfüllung aller Pflichten des natürlichen Lebens. 

Wir wijjen aus der Apojtelgejchichte, wie Paulus in Cäſarea 
genötigt wurde, an den Kaiſer zu appellieren, und dann wirflich 
als Gefangener nad) Rom fam. Aus der dortigen Gefangenschaft 
jcehrieb ex den Brief an die Philipper. Der Anlaß dazu war 
eine Unterjtüßung, die dieje ihm, wie jchon früher oft, na Rom 
gejandt hatten, um jeine wirtjchaftliche Lage zu erleichtern. Der 
Apojtel weiß den Dank dafür nicht beſſer abzujtatten, als dadurch, 
daß er fie über die Lage des Evangeliums, das fie durch feine Ge- 
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bundenheit ſchwer gefährdet wähnten, und über feine perjönliche 
Lage volljtändig beruhigt. Es füme nur auf fie an, die Freudigfeit, 
die ihn allezeit erfüllt, durch die Befolgung feiner Ermahnungen 
zu erhöhen und zu teilen, zu welchem Zweck er ihnen das Weſen 
der rechten Chrijtenfreude darlegt. Zwei Jahre blieb der Apoftel 
in der römischen Gefangenfchaft; aber nach feiner Freilafjung ift 
er unſers Wijjens nicht nach Spanien gegangen, fondern in fein 
früheres Miffionsgebiet zurücgefehrt, wohin ihn mannigfache Ge— 
fährdungen feiner dortigen Gemeinden riefen. Das bezeugen 
jeine uns erhaltenen jogenannten Pajtoral- oder Hirtenbriefe. 
Der Brief an Titus zeigt, daß feine Wege dorthin ihn über 
Kreta führten, wo er diejen jeinen Schüler zurüdließ, um mancher- 
lei Mißjtände, die er dort beobachtet hatte, abzuftellen. Es galt 
vor allem, gemwijjen Lehrverirrungen, die dort aufgetreten waren, 
entgegenzumirfen und zu diefem Behuf den Gemeinden eine feftere 
Drganijation zu geben durch Einfegung von Alteſten, die jich wo— 
möglidy aud) der Lehrtätigkeit widmen ſollten. Titus follte aber 
auch bis zu feiner Abberufung, die ihm der Apojtel in nahe Aus— 
jicht jtellt, jich der jpeziellen Seeljorge widmen, wofür ihm Paulus 
die nötigen Anmeijungen gibt. Vor allem war der Apoftel zur 
dem Mittelpunkt feiner vorderajiatifchen Wirkſamkeit, nach Ephe- 
jus, zurücgefehrt. Er mußte aber früher, als er gewünscht, von 
dort nach Mafedonien abreifen und hatte, wie wir aus dem 
eriten Brief an Timotheus jehen, jeinen Lieblingsſchüler 
dort al3 jeinen Stellvertreter zurüdgelajjen. Auch dort galt e3, 
denselben Lehrverirrungen wie in Kreta entgegenzumirfen und 
mancherlei in betreff der Gemeindegottesdienjte wie der Gemeinde- 
ordnung zu regeln. Bis zu feiner Rückkehr follte Timotheus, den 
Paulus vor unfrudhtbarer Asfeje warnen muß, ihn in vollem Um— 
fange vertreten, namentlich auch in der Disziplin und Einführung 
der Presbyter. Inzwiſchen war es dem Apojtel zweifelhaft ge- 
worden, ob er jo ſchnell, wie er wünſchte, werde zurücfehren 
fönnen. Er ift auch in der Tat nicht zurückgekehrt, jondern aufs 
neue in Gefangenjchaft geraten und nah) Rom transportiert 
worden. Bon dort aus jchreibt Paulus feinen zweiten Brief 
an Timotheus, dejjen fich infolge dieſes Schickſals jeines Lehrers 
eine tiefe Entmutigung bemächtigt hatte. Er ermahnt ihn aufs 
dringendfte, jeine Wirffamfeit in Ephejus mit allem Eifer wieder 
aufzunehmen und fich mit Männern zu umgeben, die imjtande 
wären, ihm im Kampf wider die immer zunehmenden Lehrver- 
irrungen beizuftehen, die in der Zufunft einen noch bereiteren 
Boden finden würden. Er bejcheidet ihn nach Rom, indem er 
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jeine dortige Verlafjenheit jchildert. Da er aber nicht weiß, ob 
der Freund ihn noch am Leben finden wird, fo Hinterläßt er ihm 
in diefem Briefe fein Teftament, dejjen Mahnungen mit dem Hin- 
blick auf die Freudigkeit fchließen, mit welcher er felbjt jeinem 
Märtyrertode entgegenjieht. 

Die alte Kirche hat diefen Briefen als vierzehnten den an 
die Hebräer angereiht, deſſen Verfaffer jich nicht nennt, weil 
man denjelben vielfach für den Apoſtel Paulus hielt. Aber 
eine höchjt glaubwürdige Überlieferung bezeichnet als denfelben 
den langjährigen Gefährten des Paulus, ven CHprier Barnabas, 
ein Mitglied der Urgemeinde. Schon die alerandrinijche Bildung 
de3 Verfaſſers, wie feine hohe rednerijche und ftilijtifche Begabung 
zeigt, daß e3 nicht der Apojtel war, wie er denn auch felbit jich 
gelegentlich unter die Schüler der Urapoftel rechnet. Er fchreibt 
zu einer Zeit an die paläftinenfifchen ChHriften, in der die um der 
Miſſion unter Israel willen jo treu gepflegte gejellige und Kul- 
tusgemeinjchaft mit ihren ungläubigen Volksgenoſſen zu einer 
großen Gefahr für fie geworden war. Es war die Zeit, mo der 
Kevolutionsfrieg jich bereit3 vorbereitete, in welchem das Volk 
die von ihm durch den erwarteten Mejjias erjehnte Befreiung vom 
Römerjoch jelbit herbeizuführen verſuchte. Das Ausbleiben der 
einjt jo nahe erwarteten Wiederfunft Chriſti, wie die gefteigerten 
Berfolgungen durch ihre Volfsgenojjen hatten vielen Zudenchrijten 
den Gedanken nahegelegt, ob man nicht durch das Aufgeben des 
Mejjiasglaubeng, der jich doch nicht zu bewähren fchien, jich mit 
denjelben ausſöhnen und in den alten Heiligtümern, für die jeßt 
der legte Kampf gejtritten werden jollte, jeine religiöjfe Befriedi- 
gung finden fünne. Demgegenüber zeigt der Berfajjer, wie mit 
dem Erjcheinen Chrifti al3 des vollfommenen Hohenpriejter3 und 
mit feinem Opfer auf Golgatha das levitiſche Priejtertum mit 
feinen Opfern, das nur ein weisſagendes Borbild desjelben ge- 
weſen, abgejchafft und der von den Propheten verheißene neue 
Bund begründet jei. Er bezeichnet jenes Aufgeben des Glaubens 
an den Mefjias in furchtbaren Drohungen al3 einen Abfall von 
dem lebendigen Gott, al3 die Sünde, die nicht mehr vergeben 
werden fünne, und mahnt zu entjchlofjener Scheidung von aller 
gefelfigen und Kultusgemeinfchaft mit dem im Unglauben ver- 
ftodten Volk. 

Un die Spite der fieben nichtpaulinifchen Briefe Hat das 
Morgenland den Brief de3 Jakobus gejtellt, weil diejer fo- 
genannte Bruder des Herrn in der jpäteren Zeit das hochgefeierte 
Haupt der Urgemeinde in Jeruſalem und darum in ihm die höchfte 
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Autorität war. Der Brief ijt gerichtet an die Gläubigen in der 
jüdifchen Diafpora und gehört einer jehr frühen Zeit an, wo die- 
ſelben noch in engjter gejelliger und Kultusgemeinfchaft mit ihren 
ungläubigen Bolfsgenojjen lebten. Da das Evangelium meijt 
unter den niederen Klajjen feine Anhänger gefunden hatte, jo 
meinten die reichen Juden, die jie jchon früher vielfach bedrüdt 
hatten, ji) nunmehr gegen dieje Abtrünnigen alles erlauben zu 
dürfen. Die Gläubigen ihrerjeits boten alles auf, um durch Reden 
und Gtreiten mit den Ungläubigen fie zu befehren, verjchlimmer- 
ten aber durch ihr Leidenfchaftliches Eifern nur ihre Tage. Der 
Berfajjer führt daS auf den geheimen Neid zurüd, mit dem fie 
das äußere Wohlleben ihrer ungläubigen Volksgenoſſen betrachte- 
ten, und mahnt, vielmehr durch Geduld im Leiden und durch tat- 
fräftige Bewährung ihres Chrijtentums Zeugnis für den Glauben 
abzulegen, wenn fie wirklich Erfolge erzielen wollten. Die Ort- 
lichkeit, in der die Leſer des Briefes zu juchen find, ijt nicht näher 
bezeichnet; aber da der Berfafjer über ihre Zuſtände fo genau 
unterrichtet ift, muß jie wohl in der Nähe Paläſtinas gefucht werden. 
Nur jest er jichtlih voraus, daß es ſonſt nicht wejentlich anders 
jein wird, wo die Juden unter den Heiden zerjtreut lebten. Be— 
merkenswert ift, daß Jakobus in dem Briefe wiederholt jich direkt 
an feine ungläubigen Bolfsgenojjen wendet in der Hoffnung, daß 
ein Wort von ihm, der auch von diejen Hochgeachtet war, bei ihnen 
Eingang finden werde, wenn jie von dem Brief an jeine Glaubens- 
genojjen Kunde erhielten. 

Kom und das Abendland ftellten an die Spitze der fogenannten 
fatholifchen Briefe den erjten Brief Petri, der dem Jakobus 
ſchon befannt geweſen zu fein jcheint. Er ijt ebenfalls an gläubige 
Suden in der PDiafpora, und zwar Kleinafiens, gerichtet, muß 
alſo noch vor der Zeit gejchrieben jein, two die dortige Kirche Durch 
die Wirkjamfeit des Paulus von Ephejus aus eine überwiegend 
heidenchrijtliche wurde. Man hat freilich in neuerer Zeit vielfach 
beide Briefe in eine viel fpätere Zeit verjeßt, weil man im Jako— 
busbrief ein Mißverjtändnis paulinijcher Lehre befämpft und im 
Petrusbrief die pauliniſchen Briefe benugt fand; weil man den 
erjteren für einen Brief an die gefamte Chriftenheit hielt und 
die Gemeinden, an die der le&tere gerichtet, für die paulinijchen. 
Dem miderjpricht aber der Wortlaut der Adrefjen beider Briefe, 
welche die alte Kirche nie anders als wir verjtanden hat, wie auch 
ihr Inhalt fi nur von unſern VBorausfegungen aus lebenspoll 
verjtehen läßt. Der Petrusbrief verſetzt uns lebhaft in die Zu- 
ftände der Diafpora, wo die Juden, die dort unter den Heiden 
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zeritreut Iebten, fich zwar in den äußerlichen gotte3dienjtlichen 
Formen von diefen unterjchieden, aber doch vielfach jich völlig 
in ihr ſittenloſes Leben verflechten ließen. Wenn jie nın zum 
Glauben an das Evangelium befehrt wurden, jo hatten fie nicht 
nur den Haß ihrer ungläubigen Volksgenoſſen zu tragen, welche 
fie al3 Anhänger eines Hingerichteten Verbrecher verläjterten 
und jie als folche verleumdeten, die ſich nur von aller göttlichen 
Drdnung freimachen wollten. Auch die Heiden waren nur zu ge— 
neigt, ihre ehemaligen Sündengenofjen, die ſich auf einmal ſtreng 
von ihnen abfonderten und die Frommen jpielen wollten, als 
folche zu verdäcdtigen, die nur ihre Schandtaten zu verhüllen 
jtrebten. Daher geht der Apoftel von der herrlichen Hoffnung aus, 
die ihnen durch das Evangelium gejchenft jei und all joldhe Trüb- 
fal ihnen nur zur Bewährung gereichen laſſe. Er zeigt, wie dieſe 
Hoffnung fie zu einem heiligen Wandel in Gottesfurdht und 
Bruderliebe antreiben müfje, und mie jie nur durch daS Evange— 
lium von Chrifto in vollem Sinne das Gottesvolk werden fünnten, 
zu dem fie berufen ſeien. Die Verdächtigungen ihrer heidnijchen 
Umgebung follen jie durch Unterwerfung unter alle menschliche 
Ordnung, der Obrigkeit wie ihren Hau3- und Eheherren gegenüber, 
widerlegen und ihr dadurch jelbjt zum Segen werden. Die Ge— 
meinde als jolche aber ſoll es jich zur Ehre anrechnen, von ihren 
Volksgenoſſen um Chriſti willen geläjtert zu werden, und unter 
der treuen Pflege ihrer Ülteften zu einem Chriftenleben heran- 
reifen, das allen Verſuchungen de3 Teufel ftandhält und der 
gnädigen Stärfung ihres Gottes darin gewiß iſt. Da die Ge- 
meinden, an die der Brief gerichtet ift, nicht von Apoſteln ge— 
gründet, jondern durch die unabjichtlihe Propaganda entjtanden 
waren, welche der Verkehr gläubig gewordener Paläjtinenfer mit 
der Diajpora ausübte, jo ergreift der Apoſtel die Gelegenheit, 
die ihnen verfündigte Heilsbotfchaft ihnen zu beitätigen. Daher 
find die Ermahnungen des Briefes überall durchflochten mit der 
fräftigjten Bezeugung der Heilstatjachen. 

Sn eine viel jpätere Zeit verjegt uns der Brief Judä, 
eines Bruders des obengenannten Jakobus. Er ift gerichtet gegen 
Leute, die als die wahren Geifteschriften fich der jchlichten An— 
forderungen der chriftlichen Sittlichfeit entbunden wähnten, und 
denen der Verfajjer mit Prophetentvorten, wie fie in judenchrijt- 
lichen Streifen umgingen, ihr Gericht anfündigt. Was das für 
Lente waren, erfahren wir näher aus dem zweiten Brief Betri. 
Denn mit augenjcheinlicher Beziehung auf ihre Schilderung im 
Judasbrief erjcheinen fie hier als jolche, welche die von Paulus 
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gelehrte Freiheit der Chriften vom Geſetz mißdeuteten und miß- 
brauchten als einen Freibrief für die Fleifchesfreiheit, die fich 
von allen Geboten Gottes [osgebunden erachtete. Es erhellt dar- 
aus, daß es paulinijche Gemeinden find, in denen dieſe Verirrung 
aufgelommen war. Wenn troßdem die Lejer des Briefes als die 
de3 eriten Briefes angeredet werden, jo ſehen wir daraus, daß 
der Brief einer Zeit angehört, in welcher die judenchriftlichen Ge- 
meinden Kleinafiens durch die umfaſſenden Erfolge der paulini- 
ſchen Heidenmiffion überwiegend Heidenchriftliche geworden waren. 
Da Petrus, ganz wie im erjten Brief, die Chrijtenhoffnung als den 
ſtärkſten Antrieb zum chriftlichen Tugendftreben betrachtet, jo jieht 
er die größte Gefahr jener falfchen Freiheitslehre darin, daß man 
bereit3 anfing, über eine Berzögerung der Wiederkunft Chrijti zu 
Tagen, mit welcher die Heilspollendung fommen jollte Es war 
zu befürchten, daß, wenn erjt das ganze Menjchenalter, innerhalb 
dejjen man diejelbe jicher erivartete, abgelaufen fein werde, man 
die Hoffnung auf eine Wiederfunft Chrifti als eiteln Wahn ver- 
jpotten werde. War damit die legte Schranke für jene Zügellofig- 
feit gefallen, jo mußte jich die Srrlehre zu einer fürmlichen Härejie 
entwickeln, welche der Gemeinde zur ſchwerſten Verſuchung wurde. 
Daher verbindet fich mit den erniten Mahnungen und Warnungen 
des Briefes eine Belehrung darüber, wie man jich jenen jchein- 
baren Aufſchub der Wiederfunft Chriſti zu erklären habe. 

Noch tiefer hinab bis in die lebten Jahre des erjten Jahr- 
hundert3 führt uns der wohl nicht lange vor jeinem Evangelium 
gejchriebene erſte Brief Johannis. Derjelbe ift an die Gemein- 
den Vorderaſiens gerichtet, über welche der Apoſtel als Oberhirte 
mwaltete. Wohl waren in ihnen jene Xehrer einer faljchen Fleiſches— 
freiheit bereit3 ausgejchlofjen und ebenjo gewiſſe Srrlehrer, welche 
an die Stelle des gejchichtlichen Jeſus ein erträumtes Phantajie- 
bild von einem himmlischen Chriſtus ſetzten, und in welchen Jo— 
hannes den erwarteten Antichrijt jieht, der unmittelbar vor dem 
Ende erjcheinen jollte. Aber auch jie waren von einer mißverjtan- 
denen Auffaffung der paulinifchen Heilslehre bedroht, welche in 
dem VBollgefühl der dem Glauben aus Gnaden gejchenften Gerechtig- 
feit überjah, daß diefe Gnadenerfahrung doch auch eine Gerechtig- 
feit des neuen Lebens zur Folge haben müffe, deren Mittelpunkt 
dem Apoſtel, wie jeinem Meifter, überall die Liebe iſt. Immer 
wieder weiſt er darum nad, daß ohne die Erfüllung des Liebes- 
gebot3, wie der Glaubensforderung, niemand jeine® Gnaden- 
ſtandes gewiß jein fünne, daß vielmehr das Ausbleiben einer Be- 
währung im Leben alles Reden vom Gnadenjtande zur Gelbit- 


XVII 


Entftehung des Neuen Teſtaments 


täufchung oder Lüge ftemple. Der zweite Brief Johannis, 
der an eine Einzelgemeinde gerichtet ift, muß früher gejchrieben 
jein als der erfte, da er diejelbe noch im Kampfe mit der antichrift- 
fichen Irrlehre, dieſe alfo noch nicht ausgejchlojjen zeigt. Der 
dritte ift ein reiner Privatbrief, in dem Johannes einem Ge- 
meindegliede von diefem Brief Mitteilung macht und ihm erklärt, 
warum er denjelben nicht an den Gemeindevorjtand überjandt 
habe. Zugleich empfiehlt er ihm durchreijende Mifjionare. 

Die Offenbarung Johannis charakterijiert am genauejten 
ihre Beitlage. Zum erjten Male haben die Greueltaten Neros das 
römiſche Kaiſertum als das eigentliche Werfzeug der teuflifchen 
Chriſtusfeindſchaft erjcheinen Laffen. Unter dem neuen Kaiſer ijt 
eine augenblicfiche Ruhe eingetreten; aber e3 ijt die Ruhe vor 
dem Sturm, in dem ich das Antichriftentum zum legten Kampf 
mit dem Chriftentum aufraffen wird. In den ſieben vorderajiati- 
jchen Gemeinden, welchen der erjt Fürzlich in diejen Kreis einge- 
tretene Apojtel fein Buch ſpeziell widmet, ift das chriftliche Leben 
meijt im Sinfen begriffen, jelbjt offene Propheten jener faljchen 
Sreiheitzlehre werden geduldet. In fieben Gejichten, welche der 
Geher auf Patmos empfing, wird ihm mit fteigender Klarheit die 
felige Endvollendung enthüllt, aber auch die derjelben vorher 
gehenden Gottesgerichte, welche die Welt zur Buße mahnen jollen, 
und die jchweren Kämpfe, welche die Gläubigen vor dem Ende 
werden mit dem die Chriften verfolgenden römijchen Kaiſertum 
zu bejtehen haben. Der Apoſtel fchildert diejelben mit der ganzen 
Farbenglut altteftamentlicher Prophetie und durchflicht feine Weis- 
jagung, wie dieje, mit den dringendjten Ermahnungen und den 
Iodendjten Berheißungen. 


Sn der vorliegenden Ausgabe des Neuen Tejtaments mußte 
unfere herrlihe Lutherſche Bibelüberjegkung überall da 
geändert werden, wo fie einem andern griechijchen Tert folgt 
al3 dem, welchen wir mit unſern heutigen Mitteln als den 
ältejten zu erfennen vermögen. Dabei fonnte ich natürlich nur 
den zugrunde legen, den ich in meinen texrtfritifchen Arbeiten bis 
in alle Einzelheiten als jochen zu rechtfertigen gejucht Habe. Im 
übrigen Habe ich jachlich nur geändert, wo der Sinn des Urtertes 
ausdrücklich verfehlt oder doch mißverftändlich wiedergegeben ift. 
Dagegen Habe ich den Luthertert durchweg beibehalten, wo er den 
Sinn nur ungenau wiedergibt und ich in der Erläuterung den ge- 
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nauen Wortlaut zur Geltung bringen konnte. Gern gejtehe ich, 
daß ich in viel gebrauchten und allgemein befannten Sprüchen in 
diejer Beziehung bis an die Grenze des Möglichen gegangen bin, 
um uns das Erbe unjers geiftlichen Vaters in feiner unnachahm- 
lichen Eigenart zu bewahren. Sn rein formeller Beziehung 
habe ich mid) freier bewegt, um die Überfegung teils dem griechi- 
ſchen Terte mehr anzunähern, teils ihr Verſtändnis zu erleichtern. 
Erflärende Zufäße, wie fie jchon bei Luther vorkommen, habe ich 
durch Klammern deutlich gemacht. 

Die fortlaufende Erläuterung jchließt fich mit peinlicher Ge— 
nauigfeit an den griechifchen Wortlaut an; fie ſucht jedem Aus— 
druck desjelben gerecht zu werden und ihn nach feiner Abficht und 
feiner Bedeutung für den Zujammenhang zu erflären. Die dabei 
zugrunde liegende jpracdhliche Auffaſſung ift in meinem griechischen 
Neuen Tejtament in allen Einzelheiten gerechtfertigt, wo fie nicht 
in meinen ausführlichen Erklärungen vieler Bücher noch eingehen- 
der begründet ijt. Dort, wie in meiner zufammenfafjenden „Reli- 
gion des Neuen Teſtaments“ find auch vollſtändig die Bemweisftellen 
angegeben, two ich au3 anderweitigen Ausführungen de3 Berfajjers 
oder aus der Schrift überhaupt die einzelnen Ausjagen freier 
erläutert Habe. Überall ift der Tert in Heinere überfichtliche 
Abſchnitte zerlegt, deren Inhalt Leicht angedeutet werden fonnte. 
Aus dem inneren Zujammenhange derjelben ergibt jich dann von 
jelbjt der Aufbau jeder einzelnen Schrift, wie ihn der Zweck der- 
jelben und ihr gefchichtlicher Anlaß hervorgerufen Hat. Freilich 
ijt dieſer Anlaß vielfach jtreitig; aber meine Erläuterung konnte 
nur von der Auffaffung desjelben ausgehen, welche jich mir ſeit 
Sahrzehnten al3 die richtige bewährt hat und in ausführlichen 
Werfen von mir allfeitig zu begründen gefucht ift. Sch glaube, 
daß gerade dieje furze Erläuterung des Textes, die don dem Ge— 
ſichtspunkt derjelben ausgeht, den beiten Beweis für ihre Richtig— 
feit liefern fann. 

Auf dieje gejchichtliche Erklärung des Tertes fommt mir alles 
an. Wer die Schrift nur zu feiner Erbauung liejt, bedarf ja einer 
folhen nicht. Ihm genügen die einzelnen Sprüche, deren Be- 
deutung für Glauben und Leben feinem Mißperjtändnis ausgejebt 
iſt. Wenn er fich das ſchwerer Verftändliche nach der Analogie 
dieſes Glaubens erflärt, wird er, wie mangelhaft auch jeine Auf- 
faffung des WortlautS im einzelnen fein mag, den Ginn der 
Schrift ficher nicht verfehlen. Der beſte Beweis dafür iſt unjere 
Lutherüberſetzung, die denfelben tatjächlich nicht verfehlt Hat, auch 
wo fie den Wortlaut durchaus nicht zutreffend wiedergibt. Wer 
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aber die Schrift in ihrem Zufammenhange kennen lernen will, 
wer fein geiftliches Leben an dem unerjchöpflichen Reichtum von 
Gedanken und Erfahrungen nähren will, die darin niedergelegt 
find, der bedarf einer ſolchen Erläuterung. Denn durch die ge- 
ſchichtlichen Verhältniſſe, mit Bezug auf die jedes Wort gejprochen, 
empfangen die befannten Heilstatjachen und Heilgmwahrheiten eine 
immer neue Beleuchtung und eine immer fruchtbarere Anwend— 
barfeit. 

Sch Habe gefucht, meine Erläuterung für jeden verjtändlic 
zu machen, der gewöhnt ift, über gefchichtliche und religiöje Dinge 
nachzudenfen, und fähig, einer tieferen Gedanfenführung zu 
folgen. Mögen andere, welche die Gabe einer kraftvollen Popu— 
larität oder anfajjender Nutzanwendung bejigen, das hier ge- 
botene Material auch für weitere Kreife flüjjig und für praftijche 
Zwecke fruchtbar machen. Jeder fann nur geben, was ihm Gott 
gegeben hat. Mir aber jchien es Pflicht, zum Abjchluß meiner 
mehr als fünfzigjährigen Arbeit am Neuen Tejtament den Ertrag 
derjelben jo weit allgemein zugänglich zu machen, al3 ich e3 ver- 
mag. Gott wird auch jo feinen Segen darauf legen. 


D. Bernhard Weiß. 


XX 


Gvangelium Matthäus. 


1,1717 Dies ift daS Buch vom Urfprung Jeſu Chriſti, der da ift ı 
ein Sohn Davids, ein Sohn Abrahams. Abraham zeugte Iſaak,⸗ 
Sjaaf aber zeugte Jakob, Jakob aber zeugte Juda und feine Brüder. 
Suda aber zeugte Perez und Serah von der Thamar, Perez aber 3 
zeugte Esrom, Esrom aber zeugte Aram, Uram aber zeugte Ami- 4 
nadab, Aminadab aber zeugte Nahejjfon, Nahefjon aber zeugte 
Salmon, Salmon aber zeugte Boas von der Rahab, Boas aber 5 
zeugte Sobed von der Ruth, Jobed aber zeugte Iſai, Iſai aber 
zeugte David, den König. David aber zeugte Salomo von dem « 
Weibe des Uria, Salomo aber zeugte Kehabeam, Rehabeam aber 7 
zeugte Abia, Abia aber zeugte Alfa, Aſſa aber zeugte Joſaphat, s 
Sojaphat aber zeugte Joram, Joram aber zeugte Ujia, Ujia aber a 
zeugte Sotham, Sotham aber zeugte Ahas, Ahas aber zeugte 
Hiskia, Hisfia aber zeugte Manafje, Manaſſe aber zeugte Amon, 10 
Amon aber zeugte Sofia, Joſia aber zeugte Fechonja und feine 1 
Brüder um die Zeit der Wegführung nach Babylon. Nach der ı2 
Wegführung nach Babylon aber zeugte Jechonja Salathiel, Sala- 
thiel aber zeugte Serubabel, Serubabel aber zeugte Abiud, Abiud ı3 
aber zeugte Eljafim, Eljafim aber zeugte Aſor, Aſor aber zeugte 14 
Zadok, Zadof aber zeugte Achim, Achim aber zeugte Eliud, Eliud ı5 
aber zeugte Eleafar, Eleajfar aber zeugte Matthan, Matthan aber 
zeugte Jakob, Jakob aber zeugte Sojeph, den Mann der Maria, ı8 
von welcher Jeſus geboren ward, der da Chriftus heißt. Alle ı 
Glieder aljo von Abraham bis David jind vierzehn Glieder, und 
von David bis zur Wegführung nad) Babylon find vierzehn 
Glieder, und von der Wegführung nad) Babylon bis auf den 
Meſſias jind vierzehn Glieder. 

Das Evangelium beginnt mit dem Geſchlechtsregiſter Jeju, der, weil 
_ er ber verheißene Meffias ift, Jeſus Chriftus heißt. Es heißt fein Urſprungsbuch, 
fofern e3 aus feinem menfchlichen Urfprunge nachweift, daß er, mie der ver— 
heißene Heilbringer e3 fein follte, ein Sohn Davids und ein Abrahamsſohn war. 
Das Gefchlechtsregifter geht alfo von Abraham aus und nennt zuerft die drei 
Erzpäter, von denen Zuda und feine Brüder, aljo Die Väter des Zmölfftämme- 2 
volks ftammen, dem der Meſſias verheißen war. Nur der Erftgeborene führt 
das Geſchlecht der Väter fort, foweit mit dem vollen Erbe derjelben der 
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Befig der Verheißung auf ihn übergeht. Nun muß aber gleich bei den Söhnen 
Sudas daran erinnert werden, wie nur durch eine befondere Gottesfügung nad) 
1. Mof. 38, 27 ff. Perez zu der Ehre der Erftgeburt gelangte, und dadurch ein 
Stammvater des Meſſias wurde. Aber au, daß feine Mutter Thamar hieß, 
wird erwähnt, weil fie und die drei andern fpäter genannten Frauen, Rahab, 
Ruth und Bathjeba (da3 Weib des Uria), auf außerordentliche Weife Stamm- 
mütter des Meſſias wurden. Daß an den meiften derfelben fchwere fittliche Makel 
haften, fommt dafür nicht in Betracht, da Gottes Führungen eben nicht an 
Berdienft oder Wünrdigfeit der Menjchen gebunden find. Immer erjcheinen 
diefe vier Frauen dem Evangeliften als Vorbilder der Maria, die auch nur 
durch ein bejonderes Gotteswunder die Mutter des Meffias wurde. Es folgt dann 
die Reihe der Erftgeburten, wie wir fie auch Ruth 4, 18—22 aufgezeichnet 
finden, bi auf David. Von ihm wird ausdrüdlich betont, daß er der König 
war, da ja die Verheißung, daß der Meſſias ein Davidsfohn jein werde, ihre 
Bedeutung eben darin hatte, daß er, al3 der Nachfolger Davids auf feinem 
Throne, allen Gottesfegen der Davidherrichaft einft feinem Volke mwiederbringen 
werde. Es folgt dann die von David ftammende Königsreihe, da ja das 
Königtum in der Linie der Erftgeburt forterbte, wie fie auch 1. Chron. 3, 10—14 
aufgezählt wird. Nur müfjen in dem Buche, daS der Evangeliſt benugt, durch 
eine naheliegende Namenverwechflung die drei Glieder Ahasja, Joas und Amazia 
vor Uſia ausgefallen gemwejen fein. Da e3, wie wir jehen werden, dem Cvange- 
Yiften nit auf die einzelnen Namen, fondern auf die Geichlechtsfolgen 
anfommt. fo fchließt die Reihe mit der Erzeugung des Sechonja duch Zolia, ob— 
wohl jener nicht fein unmittelbar von ihm erzeugter Sohn, fondern jein mittelbar 
von ihm (durch Jojakim) erzeugter Enfel war. Denn ſchon die erſte Generation 
nah Sofia erlebte in Zedefia und feinen Brüdern die gewaltſame Wegführung 
in die babylonijche Gefangenfchaft, die noch nicht Jojakim, jondern erſt fein 
Sohn Jechonja teilen mußte. Darum werden fie auch die Brüder Jechonjas 
genannt, obwohl jie eigentlich feine Dheime waren. Außer Serubabel, dem Sohn 
Salathiels (Era 3, 2), find die nach der Wegführung ins Eril erzeugten Nach— 
fommen Sechonjas im Alten Tejtament nicht erwähnt. Die Gejchlechtsreihe 
fchließt mit dem von Safob erzeugten Joſeph, der nun aber nicht al3 der Er- 
zeuger Jeſu bezeichnet wird, jondern nur al3 der Mann der Maria, von der 
Sejus, welcher Chriftus genannt wird, geboren ward. Es ift damit bereit3 
angedeutet, daß Maria nur durch eine bejondere Gottesfügung die Mutter des 
Meſſias wurde, deren Schleier erſt nachher gelüftet werden fol. Aber da fie 
die rechtmäßige Ehefrau Joſephs war, jo bleibt ihr Sohn der Erbe des Dapidifchen 
Königshaufes. Zum Schluffe macht der Evangelift darauf aufmerkfam, daß von 
Abraham bi3 David, diefen eingejchloffen, 14 Gejchlechtsfolgen jich abgelöſt Hatten, 
und abermal3 14 von da bis zur Wegführung nad) Babylon, alfo von Galomo 
bis zu den unmittelbaren Söhnen des Joſia. In dieſer Gleichzahl ſieht der 
Evangelilt da3 planvolle Walten der göttlichen Vorſehung in der Gejchichte des 
David-Haufes, das in gleichviel Generationen (feit Abraham) zum Königsthron 
erhoben war, und in gleichviel (jeit Salomo) des Königsthrons verluftig ging. 
Ihm mar das eine Weisjagung darauf, daß nach abermals 14 Generationen die 
verheißene Wiederaufrichtung des Davidiſchen Königtums in dem Meſſias erfolgen 
jollte. Da aber Jeſus diejer vierzehnte nach Jechonja war, fo ſieht er darin den 
Beweis, daß derjelbe nach Gottes Rat zum Meffias beftimmt war. Es fehlte ihm 
aljo nicht3 an dem, was jein Volk veranlaffen konnte, ihn al3 den verheißenen 
Davidzjohn, als den meſſianiſchen König zu begrüßen. Daß dies aber einer 
der Örundgedanfen unſers Evangeliums ift, wird uns Schritt für Schritt immer 
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Harer werden. Nun war freilich am Schluffe des Geſchlechtsregiſters angedeutet, 
daß Jeſus nicht der Teibliche Sohn Joſephs war. Daß er aber dennoch der recht- 
mäßige Erbe des Davidiſchen Königshaufes wurde, wird nun aus der Geſchichte 
ber Geburt Jeſu nachgemiejen. 


1,1525 Mit der Geburt des Meſſias Jeſus aber verhielt e3 fich 
aljo. ALS jeine Mutter Maria dem Joſeph verlobt war, ehe er jie 
heimholte, erfand ſichs, daß fie Schwanger war vom heiligen Geift. 
Joſeph aber, ihr Mann, der rechtjchaffen mar und fie (doch) nicht 
der Schande preisgeben wollte, bejchloß, fie heimlich zu entlaffen. 
Da er aber jolches erwog, fiehe, da erjchien ihm ein Engel des 
Herrn im Traum und ſprach: Joſeph, du Sohn Davids, fürchte 
dich nicht, Maria, dein Weib, zu dir zu nehmen; denn das in ihr 
Erzeugte ijt vom heiligen Geift. Sie wird aber einen Sohn 
gebären, und du folljt jeinen Namen Jeſus heißen; denn er wird 
fein Volk erretten von ihren Sünden. Das ijt aber alles ge- 
ſchehen, damit erfüllt werde, das der Herr durch den Propheten ge- 
jagt hat, der da jpricht: Siehe, die Jungfrau wird ſchwanger jein 
und einen Sohn gebären, und fie werden feinen Namen Smmanuel 
heißen, das iſt verdolmetjcht: Gott mit uns. Da nun Joſeph vom 
Schlaf erwachte, tat er, wie ihm der Engel des Herrn befohlen 
hatte, und nahm jein Gemahl zu fich und erfannte fie nicht, bi 
fie ihren erjten Sohn gebar, und hieß feinen Namen Jeſus. 


Borausgefchiet wird, daß ſchon zu der Zeit, al3 Maria noch die Verlobte 
Sojephs war, ihr Häusliches Zufammenleben noch nicht begonnen hatte, offenkundig 
ward, daß ſie ſchwanger fei. Schon hier fügt der Evangelift, um jede Mifdeutung 
zu vermeiden, hinzu, daß fie es war aus Anlaß einer Wirkung der fchöpferifchen 
Gotteskraft, die al3 von Gott ausgehend Heiliger Geift Heißt. Dagegen werden 
wir nun in die dadurch entitandenen Erwägungen Joſephs eingeführt, der, meil 
fchon das Berlöbnis als rechtlich bindend galt, als ihr Mann bezeichnet wird, wie 
nachher Maria als fein Weib. Da er ihre Schwangerichaft nur auf einen ſchweren 
fittlihen Fehltritt zurüdführen fonnte, durfte er als rechtichaffener Mann un— 
möglich eine Gefallene ehelichen. Anderſeits wünſchte er nicht, fie, die ihm doch 
teuer war, durch Entlaſſung mittels eines Scheidebriefes öffentlich bloßzuftellen ; 
und fo beichloß er, fie, ohne die Sache gerichtlich zu machen, durch ſtillſchweigende 
Übereinkunft zu entlaffen. Aber der Engel Gottes, der den Sofeph über den 
wahren Grund ihrer Schwangerfchaft aufflärt, und damit jedes Bedenken, fie zu 
ſich zu nehmen, befeitigt, redet ihn ausdrüdlich als Sohn Davids an, mweil er 
gerade als jolcher beivogen werden joll, die Maria zu ehelichen, damit ihr Sohn 
vor der Welt der rechtmäßige Sohn eines Dapididen werde. Denn ein jolcher 
muß er fein, da der Name Jeſus (d. i. Jehova ift Hilfe), welchen ihm Joſeph 
auf das Geheiß des Engels geben ſoll, bereit darauf hindeutet, daß er der 
verheißene Erretter ift, der dem wegen feiner Sünde dem Verderben verfallenen 
Volle Hilfe und Heil bringen wird. Gerade als der Meſſias fonnte er aber nicht 
leiblich von Joſeph erzeugt fein, da ja nach Jeſaj. 7, 14 ausdrücklich der verheigene 
Smmanuel, in welchem Gott jelbft zu feinem Volke kommt, um ihm mit Hilfe 
und Heil nahe zu fein, von der Jungfrau geboren werden follte. Genau fo, tie 
der Evangelift fonft durch das ganze Evangelium hin nachweilt, daß Jeſus in all 
feinem Tun und Erleben der Verheißung der Schrift von dem Meſſias durchaus 
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| entfprochen habe, Yäßt er fehon hier den Engel darauf hinmweijen, daß durch jene 
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wunderbar entſtandene Schwangerfchaft der Maria der durch den Propheten ver— 
kündigte göttliche Ratſchluß erfüllt werden follte, damit man in ihrem Sohne 
den verheißenen Meſſias erfenne. Wenn num Joſeph, der göttlichen Weiſung 


folgend, die Maria heimführt, ſo geſchieht es nicht, wie der Evangeliſt ausdrücklich 


betont, um mit ihr ſchon jetzt das eheliche Leben zu beginnen, ſondern damit der 
von ihr geborene Sohn, der auf göttlichen Befehl Jeſus genannt wurde und dadurch 
als der erwartete Heiland bezeichnet war, im Hauſe des Davididen Joſeph und 
damit als ſein rechtmäßiger Sohn geboren werde. Darum konnte oben durch das 
Geſchlechtsregiſter Joſephs nachgewieſen werden, daß Jeſus, obwohl nicht ſein 
leiblicher Sohn, doch der ſei, welcher nach der über dem Davidiſchen Hauſe waltenden 
Gottesordnung den Thron feiner Väter wieder aufrichten und der verheißene 
meſſianiſche König werden follte. Als ſolchen erfennen ihn denn auch fofort die 
Weifen aus dem Morgenlande an, von denen jet erzählt werden fol. 


2,112 Als aber Jeſus geboren war zu Bethlehem im jüdijchen 
Sande in den Tagen des Königs Herodes, fiehe, da famen Weije 
vom Morgenlande nach Serufalem und fprachen: Wo tft der neu- 
geborene König der Juden? Denn wir haben jeinen Stern ge- 
fehen bei feinem Aufgehen und find gefommen, ihm zu Huldigen. 
Da das aber der König Herodes hörte, erjchraf er und mit ihm 
ganz Serufalem. Und er ließ verfammeln alle Hohenpriejter und 
Schriftgelehrten im Volk und erforſchte von ihnen, wo der Meſſias 
jolle geboren werden. Die aber fagten ihn: Zu Bethlehem im jüdi- 
chen Lande; denn aljo fteht gejchrieben durch den Propheten: Und 
du, Bethlehem im jüdifchen Lande, biſt mit nichten die Heinfte unter 
den Fürften Judas; denn aus dir ſoll mir fommen ein Herrjcher, 
der mein Volk Israel weiden wird. Da berief Herodes die Weijen 
heimlich und erfundete von ihnen genau die Zeit, welche der Stern 
jcheine, und jandte jie nach Bethlehem und fpradh: Ziehet Hin und 
forjchet genau nad) dem Kindlein. Wenn ihr es aber gefunden, 
jo jaget mirs an, daß ich auch fomme und ihm Huldige. Sie 
aber hörten auf den König und zogen hin. Und jiehe, der Stern, 
den jie im Aufgehen gejehen hatten, ging vor ihnen her, bis er 
fam und jtand oben über (dem Ort), wo das Kindlein war. Da 
fie aber den Stern jahen, wurden jie hoch erfreut, und gingen in 
das Haus und jahen das Kindlein mit Maria, feiner Mutter, und 
fielen nieder und Huldigten ihm, und öffneten ihre Schäße und 
ſchenkten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhen. Und Gott befahl 
ihnen im Traum, nicht wieder zu Herodes zurüdzulenfen, und 
fie entwichen durch einen anderen Weg in ihr Land. 


Erſt jet werden Ort und Zeit der Geburt Jeſu angegeben, wo beides für 
die folgende Gejchichte in Betracht fommt. Es erfchienen nämlih Magier in 
Serufalem, wie alle, die in den fernen Oftländern fich mit Natur- und Sternfunde 
bejchäftigten, genannt wurden. Es waren Heiden, die dort, mo die Kunde von dem 
großen Könige der Juden, der nach der diefen gewordenen Verheißung der ganzen 
Welt Frieden und Heil bringen follte, allgemein verbreitet war, ſchon längft in 
den Sternen geforjcht Hatten nach der Zeit, mo diefe Verheißung ſich erfüllen 


4 


Matthäus Erläuterung 2,2—12 


werde. Ihnen hatte Gott auf diefem Wege offenbart, daß jene Beit gefommen 
fei, indem fie in einer Sternerfcheinung den Stern zu erkennen glaubten, deſſen 
Aufgehen die Geburt des verheißenen Königs bedeute. Daher machten fie jich 
nad Jeruſalem auf, um dort in der Königsſtadt das neugeborene Königskind zu 
fuchen und ihm zu Huldigen. Es ift dem Evangeliſten von mweisfagender Bedeutung, 
daß dieſen Heiden jo die Geburt des Meſſiaskindes kundgeworden und fie fofort 
bereit find, dasjelbe als folches anzuerkennen. Dem tritt num im ſchroffſten 
Gegenſatz gegenüber, wie der gegenwärtige König Israels, als er die Kunde von 
der Geburt de3 Königsfindes, nach dem die Magier forfchten, hörte, erjchraf, weil 
er den Umſturz feines angemaßten Thrones fürchtete. Aber auch die ganze Be- 
völferung der Hauptſtadt, ftatt fich der Geburt des verheißenen Kindes zu freuen, 
erjchraf, weil fie den Umfturz des gegenwärtigen Regiments, unter dem fie ſich 
wohl fühlte, fürchtete. Der König aber traf ſofort ſeine Maßregeln, um ſich 
durch die Ermordung des Kindes von aller Furcht zu befreien. Zu dem Ende 
berjammelte er die Hohenpriefter, welche das nächite Intereffe an dem angeblich 
geborenen Meſſiaskinde haben mußten, und die Schriftgelehrten, welche über die 
Beisfagungen von demfelben Beicheid wußten, um zu erfunden, wo nach den- 
felben der Meſſias geboren werde. In der Auskunft, welche der Evangelift ihnen 
in den Mund Tegt, kann er num jofort den Beweis erbringen, daß auch) die 
Geburt Jeſu in dem judäiſchen Bethlehem (fo genannt im Unterfchiede von einem 
andern Bethlehem im Stamm Gebulon) die Erfüllung einer altteftamentlichen 
Veisfagung war. Nach feiner Deutung hatte Micha 5, 1 von dem Landbezirk 
Judas, in welchem Bethlehem lag, gejagt, ex fei keineswegs ein geringfter unter den 
den einzelnen Familienhäuptern Judas zugeteilten, weil aus ihm ein Herrfcher 
hervorgehen werde, welcher nach 2.Sam. 5, 2 das Volk Gottes meiden, d. h. 
regieren jol. So fam e3 nun, daß auch jene heidnifchen Magier erfuhren, wo 
fte das Königskind zu fuchen hätten. Denn, damit fie nicht irgendwie feine wahren 
Abſichten erfahren fönnten, ließ Herodes die Magier heimlich zu fich rufen, um 
zunächſt von ihnen da3 ungefähre Alter des Kindes zu erfahren. Da au 
er vorausſetzte, daß das Aufgehen des Gternes die Geburt des Kindes angedeutet 
habe, jo mußte die Zeitdauer, in welcher der Stern ſchien, jenem Alter ent- 
ſprechen. Und er war e3, der fie nun nach Bethlehem wies unter dem Vorgeben, 
daß, jobald er durch fie Näheres über den Aufenthaltsort des Kindes erfahren habe, 
er dorthin fommen wolle, um dem Rinde zu huldigen. 

Als nun, dem Befehl des Königs gehorchend, die Magier nach Bethlehem 
zogen, und zwar, wie man im Morgenlande zu reifen liebt, bei Nacht, da ftand 
der Stern, dejfen Aufgang ihnen die Geburt des Kindes verfündigt hatte, immer 
gerade vor ihnen, und als fie an ihrem Reiſeziele anlangten, ebenfalls. Es war, 
al3 ginge er immer vor ihnen her und ftände ebendort ftille, woraus fie hocherfreut 
erkennen zu dürfen glaubten, daß fie auf dem rechten Wege feien, um das Rind 
zu finden. Leicht war dort das Haus erfragt, mo die Mutter des Kindes der 
Verheißung wohnte, und als fie e3 dort mit Maria jahen, fielen fie nach der 
Weile des Morgenlandes zur Erde und Huldigten jo demfelben. Und da man im 
Orient dem Könige nicht ohne Weihgefchenfe nahen darf, fo öffneten fie num ihre 
Schaßbehälter, um die dort überall üblichen und fäuflich zu habenden, Gold, Weih- 
rauch und Myrrhenharz, dem Kinde darzubringen. Damit fie aber nicht unfchufdiger 
Weife in die gottlofen Pläne des Herodes verwickelt würden, erhielten fie bei Nacht 
die göttliche Weifung, nicht wieder zu Herodes zurüdzufehren, und entwichen feinen 
etwaigen Nachforschungen nach ihnen mittels eines anderen Weges, den jte wählten, 
um in ihr Land zurüczufehren. Freilich mußte die Rettung des Meſſias— 
finde3 noch auf andere Weife ficher geftellt werden. 
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Text 2,18—28 Matthäus Erläuterung 2,13—18 


2,123 Da jie aber hinmweggezogen waren, fiehe, da erjcheint 
ein Engel des Herrn dem Joſeph im Traum und jpricht: Stehe 
auf, nimm das Kindlein und feine Mutter zu dir und fliehe 
nach Ägypten und bleibe allda, bi3 ich dir jagen werde; denn 
Herodes ift im Begriff, das Kindlein zu juchen, um es umzu- 

14 bringen. Der aber ftand auf, nahm das Kindlein und jeine 
Mutter zu fich bei Nacht und entwich nach Ägypten und blieb 
ıs allda bis zum Tode des Herodes, damit erfüllt werde, was Der 
Herr gejagt Hat durch den Propheten, der da jpridt: Aus 
16 Ägypten habe ich meinen Sohn gerufen. Damals, als Herodes 
ſah, daß er von den Weifen betrogen war, ward er jehr zornig, 
fandte hin und ließ alle Kinder in Bethlehem und jeinem ganzen 
Gebiet töten, die da zweijährig und darunter waren, nad) Der 
ı7 Zeit, die er von den Magiern genau erfundet hatte. Damals 
ward erfüllt, was gejagt ift durch den Propheten Jeremias, der 
ıs da fpricht: Zu Rama ward ein Gejchrei gehört, viel Weinen und 
Heulen; Rahel, die ihre Kinder bemweint, und fie wollte jich nicht 
19 tröften laſſen; denn e3 war aus mit ihnen. Da aber Herodes 
geitorben, jiehe, da erjcheint ein Engel des Herrn dem Joſeph im 
20 Traum in Ägypten und ſpricht: Stehe auf, nimm das Kindlein 
und jeine Mutter zu bir und ziehe in das Land Israel; denn jie 
21 find geftorben, die dem Kindlein nad) dem Leben ftanden. Er aber 
ftand auf, nahm das Kindlein und jeine Mutter zu jich und fam 
ae in das Land Israel. Da er aber hörte, daß Archelaus König jei 
im jüdifchen Lande anjtatt feines Vaters Herodes, fürchtete er 
fich, dahin zu gehen; nachdem er aber im Traum von Gott Befehl 
23 empfangen, zog er in die Gegenden Galiläas, fam und verlegte 
feinen Wohnfiß in eine Stadt, die da heißt Nazaret, auf daß 
erfüllt werde, was gejagt ift durch die Propheten: Er joll ein 
Kazarener heißen. 


13 Unmittelbar nad) den Weggange der Magier erhält Joſeph, wieder durch 
eine Engelerfheinung im Traum, den göttlichen Befehl, mit Weib und Kind über 
die Grenze nad) dem benachbarten Ägypten zu fliehen, mo Herodes, der dem 
Kinde nad) dem Leben trachtete, feine Macht mehr hatte. Noch in derjelben Nacht 
führte Sofeph den Befehl aus, fo daß damit abermals eine Weisfagung jich erfüllte. 
Denn wie e3 einft von Israel, deffen ganze Gefchichte ja ein Vorfpiel und Vorbild 
der meffianifchen Zeit ift, Hof. 11, 1 hieß, daß Gott feinen Sohn aus Agypten 
gerufen habe, jo mußte nun auch der Meffias exit aus Ügypten wieder heim- 
gerufen werden. Che das aber gejchehen konnte, wird noch erzählt, wie Herodes, 
der fih von den Magiern zum Narren gehalten glaubte, nun, um das Meſſiaskind 
ganz ficher zu treffen, in feiner Wut alle Kinder bi3 zu zwei Jahren in Bethlehem 
und der ganzen Umgegend durch Hingefandte Meuchelmörder töten ließ, weil er von 
den Magiern gehört hatte, daß der Stern bereit3 über ein Jahr fcheine, alfo das 
. Kind ein bis zwei Jahr alt fein müffe Auch darin fieht der Evangelift die 

Stelle Jerem. 31, 15 erfüllt, jofern er die dort gejchilderte Totenflage einer Mutter 

über ihre Kinder als eine vorbildliche Weisfagung faßt, nach der gleiches auch zur 

meffianifchen Zeit gefchehen müffe. Erſt nach dem Tode des Herodes empfing 
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Text 3,1—12 Matthäus r Erläuterung 2,19—8,3 


Joſeph, wie ihm bereits vor feiner Flucht in Aussicht geftellt war, in ganz gleicher Weife 19 ff. 
wie damal3 den Befehl zur Heimkehr in das Land der Verheißung, weil niemand 

mehr da jei, der dem Kinde nach) dem Leben trachte, wie der Evangeliſt mit 

abfichtlicher Anfpielung an 2. Mof. 4, 19 fich ausdrückt. Nun hatte ja Joſeph, 

nachdem er unmittelbar vor der Geburt Jeſu durch göttliche Fügung nach Bethlehem 

geführt war, dort bleiben wollen. Als ex aber hörte, daß in Judäa Archelaus 2: 
herriche, der jeinem Vater an Argwohn und Grauſamkeit durchaus ähnlich war, 
fürchtete ex ſich vor ihm und zog fich auf göttliche Weifung in die entlegenen: 
Gegenden Galiläas zurüd. Auch darin, daß ex fich dort gerade in Nazaret an- 
fiedelte, findet der Evangelijt eine Weisfagung erfüllt, fofern ihm die Propheten- 
jtelfen, welche von dem Reis aus Davids Stamm handeln (vgl. beſonders das Nezer 
Jeſ. 11, 1), eine Anjpielung zu enthalten fchienen auf den Namen Nazarener, 
den Jeſus jpäter nach feiner Heimat führte. Davon, daß die Eltern Jeſu ur- 
ſprünglich in Nazaret gewohnt hatten, hat der Evangelift, dem nur vereinzelte 
Überlieferungen aus der Rindheitzgefchichte zugefommen find, fichtlich Keine Kunde. 

3,112 Zu der Zeit fommt Johannes der Täufer, predigt in 
der Wüſte des jüdischen Landes und fpricht: Tut Buße; denn das 
Himmelreich ijt nahe herbeigefommen. Denn er ijt e3, von dem 
der Prophet Jeſajas gejagt Hat und gejprochen: (E3 ift eine) 
Stimme eines Prediger in der Wüſte: Bereitet den Weg des 
Herrn, machet feine Steige richtig. Er aber, Johannes, hatte 
jein Kleid von Kamelshaaren und einen ledernen Gürtel um 
feine Zende, jeine Speije aber war Heufchreden und wilder Honig. 
Damals ging zu ihm hinaus die Stadt Jerujalem und das ganze 
jüdifche Land und die ganze Umgegend des Jordan, und jie ließen 
jih taufen von ihm im Sordanfluß, indem jie ihre Sünden be- 
fannten. Als er nun viele Phariſäer und Saddufäer jah zur Taufe 
fommen, ſprach er zu ihnen: Ihr Otterngezücht, wer hat euch 
gemwiejen, daß ihr dem zufünftigen Zorn entrinnen werdet? So 
tut denn rechtjchaffene Früchte der Buße, und denfet nicht, daß 
ihr bei euch jagen wollt: Wir haben Abraham zum Bater. Denn 
ich jage euch: Gott vermag dem Abraham aus Ddiejen Steinen 
Kinder zu erweden. Schon aber ijt die Art den Bäumen an die 10 
Wurzel gelegt. Darum jeder Baum, welcher nicht gute Frucht 
bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen. Sch zwar taufe. 
euch mit Wafjer zur Buße; der aber nach mir fommt, iſt jtärfer 
denn ich, dem ich nicht gut genug bin, die Schuhe zu tragen; 
der wird euch mit heiligem Geift und mit Feuer taufen. Erıa 
hat jeine Worfjchaufel in jeiner Hand und wird jeine Tenne fegen 
und den Weizen in feine Scheune jammeln, aber die Spreu wird 
er verbrennen mit ewigem Feuer. 

Bon der Zeit der Geburt und Kindheit Jeſu, aus der der Evangeliſt 
nur erzählt hat, was ihm für den Beweis der Mefftanität Jeſu und für feine 
fpäteren Schidjale bedeutungsvoll ſchien, verfegt derjelbe uns unmittelbar in jene 
Tage, in denen die evangelifche Gefchichte in engerem Sinne fpielt. Da tritt 
Sohannes der Täufer in der Wüfte Judäas auf mit feinem Aufruf zur af. 
Buße, den er, ähnlich wie fpäter Jeſus, mit einem Hinweis auf das nahende 
Himmelveich begründet, weil er der Sefaj. 40, 3 geweisjagte Wegbereiter des 
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Matthäus Erläuterung 3,3—12 


Meſſias ift. Denn dort ift die Nede von der Stimme eines, der mit mächtigem 
Ruf in der Wüſte auffordert, dem in feinem Meſſias fommenden Jehova Weg und 
Steg zu bereiten, ſofern das Volk ohne völlige Sinmesänderung nicht fähig it, 
das von ihm zu dringende Heil zu empfangen. Er aber, auf den der Prophet 


4 hinmwies, ging, um zu zeigen, daß auch er felbit, der vom Volke Abfehr von 


feinen Lüften und Leidenschaften forderte, feine Selbftentfagung fcheue, in rauheſter 
Kleidung einher umd befchränfte fi) auf die dürftigfte Nahrung. Sein ihm 
eigentümliches Gewand war aus grobem Tuch von Kamelshaaren gefertigt, und 
um feine Lende trug ex, wie einft fein großes Vorbild, Elias (vgl. 2. Kön. 1,8), 
einen Iedernen Gürtel. Seine Nahrung aber beitand aus Heufchreden, wie fie 
nur die ärmſte Maffe aß, und wildem Baumhonig, wie ihn die Wüfte darbot. 


55. Aber fein Bußruf zündete; denn die Bevölkerung der Hauptitadt und der ganzen 
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Landſchaft Judäa, jowie des ganzen Sordantals, ging heraus zu ihm, um ihre 
Sinden zu befennen und den Entſchluß zur Sinnesänderung finnbildfih zu 
verfiegeln, indem fie fi) von ihm untertauchen Tießen im Jordanfluß. Schon 
die älteften fehriftlichen Aufzeichnungen, welche nach der Überlieferung von dem 
Apoſtel Matthäus herrührten, faßten alles, was von der Bußpredigt des Täufers 
in der Erinnerung geblieben war, in die folgende Rede zufammen. Unſer 
Evangelift bezieht diejelbe auf die beiden Parteien im Bolfe, die nachmals 
Sefu fich befonders feindfelig eriviefen, und auch jetzt ohne wahres Heilsbedürfnis 
zur Taufe famen. Er deutet das Diterngezücht, al3 welches Johannes das vom 
dem Gift der Sünde durch und durch verderbte Volk bezeichnete, auf die unter der 
äußerlichen Geſetzesſtrenge der Pharifäer und der meltmännifchen Ehrbarkeit 
der Saddufäer verborgene Bosheit und Tüde. Seine veriwunderte Trage jchließt 
die Erklärung ein, daß doch niemand ihnen einen Weg gezeigt haben könne, um 
dem göttlichen Zorn zu entrinnen, der bei dem mit dem Anbruch der meſſianiſchen 
Zeit unmittelbar bevorftehenden Gottesgericht fich offenbaren wird. Darum mülfen 
fie die von ihnen gelobte Sinnesänderung bewähren durch eine derjelben würdige, 
d. h. voll entfprechende Handlungsweiſe. Sie follen ji) auch nicht etwa bei dem 
Gedanfen beruhigen, daß fie als Abrahamskinder das nur über die Heiden 
ergebende Gericht nicht treffen werde. Denn wenn das ganze Volk durch feine 
Unbußfertigfeit dem Gericht verfiele, jo märe Gott mächtig genug, aus den 
hier am Ufer des Jordan umhderliegenden Steinen ein neues Israel zu er- 
ſchaffen, an dem er jeine Verheißung verwirklichen könne. Schon aber jet das 
Gericht fo nahe, wie das Holzfällen beginnt, wenn die Art den Bäumen an 
die Wurzel gelegt if. Wie dann jeder unfruchtbare Baum abgehauen und 
ind Feuer geworfen wird, jo werden auch die Abrahamskinder dem Gericht 
verfallen, wenn fie unbußfertig bleiben. Er zwar fei der noch nicht, der 
dieſes Gericht ausführen wird; denn feine Aufgabe fei, durch das Untertauchen 
im Waſſer fie zur Bewährung der dadurch, finnbildlich dargeftellten Sinnesänderung zu 
verpflichten. Uber der nach ihm Kommende, d. h. der Meſſias, ſei ſoviel 
machtvolfer al3 er, daß er nicht hinreichend geeignet fei, jenem Sflavendienfte 
zu tun, wie ihm die Sandalen nachzutragen. Der erft ſei e3, der fie mit 
der Heilsgabe der mefjianifchen Zeit (vgl. Joel 3, 1 ff.) überjchütten werde, 
jo daß ſie gleichfam darin untergetaucht werden, wie die Unbußfertigen mit dem 
Feuer des göttlichen Zornes im Gericht. Noch einmal aber fagt er, daß dies 
Gericht fo nahe ſei wie das Worfeln auf der Tenne, wenn der Kornbauer fchon 
jeine Worfichaufel in der Hand hat. Wie der durch das Worfeln die Spreu 
bon dem Weizen fondert, um dann die Tenne durchweg zu reinigen, indem 
er diefen in die Scheune bringt und jene verbrennt, fo wird der Meſſias im 
Gericht tun, wo dann die Unbußfertigen dem ımanslöfchlichen Feuer des gött- 
lichen Zornes verfalfen. 
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Text 3,13—17 Matthäus Erläuterung 3,13—17 


3,817 Damals kommt Jejus von Galiläa an den Jordan zu ı3 
Sohannes, um von ihm getauft zu werden. Der aber wehrte ihm 14 


und ſprach: Sch bedarf (wohl) von dir getauft zu werden; und du 
fommjt zu mir? Jeſus aber antiwortete und ſprach zu ihm: Laß 
für jest; denn alſo geziemt uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen. 
Und er läßt ihn (getauft werden). Da aber Jeſus getauft war, 
ftieg er al3bald herauf aus dem Waſſer, und fiehe, es tat ſich der 
Himmel auf, und er jah den Geift Gottes wie eine Taube herab- 
fahren und auf ihn fommen. Und fiehe, eine Stimme vom Himmel 
her ſprach: Dies ijt mein lieber Sohn, an welchem ich Wohl- 
gefallen habe. 

Wieder verſetzt uns der Evangelift in jene Zeit, in melcher Johannes 
am Jordan Buße predigte und taufte In fie fällt auch das erfte Auftreten 
Jeſu in der Geſchichte. Denn damals kommt Jeſus von Galiläa her, wo er 
ja mit jeinen Eltern Yebte, ebenfall® an den Sordan, und zwar zu Johannes, 
um von ihm getauft zu werden. Der aber verfucht Sefum daran zu ver- 
hindern, wie der griechifche Ausdrud es ausdrücklich hervorhebt. Nicht weil 
er ihn bereit3 al3 den Großen erkennt, der nach ihm fommen foll, jondern weil er 
bei jeinem Beichtgefpräh mit ihm die wunderbare Erfahrung macht, daß hier 
einer jei, der nichts zu beichten Habe, da er „Sünde nicht kenne“. Denn nicht 
von dem Meſſias konnte er ja die Wafjertaufe begehren, da er eben gejagt 
hat, daß der mit dem Geifte taufen werde. Aber vor dem einzig Sündenreinen 
fühlte er fich feldft fo fündhaft, daß er ihm feine Beichte ablegen und von 
ihm die Bußtaufe empfangen möchte. Jeſus dagegen meiß fehr mohl, daß er 
jener Größere ift; nur für jest foll der Täufer zulaffen, was feiner höheren 
Beitimmung und Würde zu miderjprechen jcheint. Denn e3 geziemt ihnen 
beiden, jich einfach in die göttliche Ordnung zu fügen, die den Johannes ganz 
Israel taufen und ganz Israel ſich taufen zu laſſen hieß. Das jchließt nicht 
aus, daß Jeſus wohl wußte, in welhem Sinne Gott auch von ihm, dem Sünden- 
reinen, verlangen konnte, dies von ihm gegebene Gebot zu erfüllen. Wenn e3 
ein jündhaftes Leben war, das jeder andere in den Fluten des Jordan begrub, 
um zu einem neuen Gott wohlgefälligen aufzutauchen, jo hatte er in dem Ruf 
zur Taufe den Befehl Gottes gejehen, fein bisher feiner inneren Entwicklung 
und den Geinen gemwidmetes Leben abzufchliegen und fortan fein Berufsleben 
al3 der Meſſias Israels zu beginnen. Und daß er recht gefehen, beftätigt jich 
ihm dadurch, daß er fofort nach feiner Taufe, wie aus dem geöffneten Himmel, 
den Geift Gottes herabfommen jieht, mit dem jeder Gottgefandte zur Ausrichtung 
feines Beruf3 ausgerüftet werden muß. Nicht wie die altteftamentlichen Pro- 
pheten ergreift er ihn mit Sturmeögemwalt, fondern fanft wie die Taube her- 
niederjchwebt, die gefunden hat, wo ihr Fuß ruhen kann (vgl. 1. Mof. 8, 9), 
ſenkt er fich hernieder auf den, auf dem nad) der Verheißung der Geift des 
Herrn ruhen follte (Zefaj. 11,1F.), um ihn zu allem zu befähigen, was fein 
Beruf von ihm verlangt. Allein nicht an ihn, der ja längft weiß, wozu er 
berufen ift, fondern an den Täufer, der jest erft in dem, bei welchem fich die 
Waffertaufe unmittelbar mit der Geiftestaufe verbindet, den Meſſias erfennt, 
richtet fich die Himmelsftimme, die ihn für den Palm 2,7 verheißenen Sohn 
Gottes erklärt. Was das aber heißen mill, erläutert die göttliche Offenbarung 
nach Sejaj. 42,1 ihm dahin, daß diefer der einzigartige Gegenftand der gött- 
Yichen Liebe ift, einer Liebe, wie die, mit welcher der Vater den einzigen Sohn 
liebt, weil er an ihm Wohlgefallen gefaßt habe. Nur er, der einzigartige unter 
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Tert 4,111 Matthäus Erläuterung 3,17—4,4 


den Menfchenkindern, der Sündenreine, als den ihn der Täufer erfannt hat, 
kann e3 fein, den Gott zum höchften Gegenftande feiner Liebe, und damit zur 
Ausrichtung des höchften Berufs, zum Meſſias, d. h. zum Heilbringer erwählt 
hat. Das tieffte Geheimnis dieſes Menſchenſohnes dem Täufer zu erſchließen, 
wonach ſein Weſen wie ſein Beruf in der Ewigkeit wurzelte, war die Zeit 
noch lange nicht gekommen. 


4,111 Damals ward Jeſus vom Geiſt in die Wüſte geführt, um 
von dem Teufel verjucht zu werden. Und da er vierzig Tage und 
vierzig Nächte gefajtet Hatte, hungerte ihn zuleßt. Und der Ver— 
jucher trat herzu und ſprach zu ihm: Bift Du Gottes Sohn, ſo ſprich, 
daß diefe Steine Brot werden. Er aber anttvortete und ſprach: 
&3 fteht geſchrieben: Der Menſch joll nicht vom Brot allein Leben, 
fondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes 
ausgeht. Da führt ihn der Teufel mit fich in die heilige Stadt 
und ftellt ihn auf die Zinne des Tempels und jpricht zu ihm: Biſt 
du Gottes Sohn, jo laß dich hinab; denn es fteht gejchrieben: 
Er wird feinen Engeln über dir Befehl tun, und fie werden dic 
auf den Händen tragen, daß du deinen Fuß nicht an einen Stein 
jtoßeft. Sprach Jeſus zu ihm: Wiederum fteht gejchrieben: Du 
jolft den Herrn, deinen Gott nicht verjuchen. Wiederum führt 
ihn der Teufel auf einen jehr hohen Berg und zeigt ihm alle Reiche 
der Welt und ihre Herrlichkeit, und ſprach zu ihm: Dies alles will 
ich dir geben, wenn du niederfälit und mir Huldigft. Da jpricht 
Sefus zu ihm: Hebe dich weg von mir Satan; denn es jteht ge- 
ſchrieben: Den Herrn deinen Gott ſollſt du anbeten und ihm allein 
dienen. Da verläßt ihn der Teufel, und jiehe, Engel traten zu 
ihm und dienten ihm. 


Damals, al3 Jeſus in der Taufe für den Mefjias erklärt und mit göttlichem 
Geifte gejalbt war, erfolgte Die Verfuhung Jeſu; denn nur der in der 
Verſuchung bewährte Sohn Gottes ift fähig, den Mefjiasberuf auszurichten. 
Darum ift e3 der Geift jelbft, den er in der Taufe empfangen hatte, von dem 
Jeſus aus dem unteren Teile der Fordanaue, der auch ſchon wüſte lag, in Die 
höhergelegene Wüſte Hinaufgeführt wurde, um dort die höchſte Probe zu beftehen, 
indem er vom Teufel jelbft verfucht wird. Da der Evangelift zu den vierzig 
Tagen ausdrüdlich vierzig Nächte Hinzufügt, denkt er offenbar das Falten Jeſu 
als völlige Speifeenthaltung und nimmt an, daß, nachdem Jeſus diefe Zeit über 
wunderbar am Leben erhalten, erſt zulegt der natürliche Hunger fich einftellt, an 
den die erjte Verfuchung des Teufels anfnüpft. An feiner Gottesfohnfchaft will 
er Jeſum irre machen; denn er, der berufen ift, das ganze Volk aus aller feiner 
Not zu erretten, muß doch auch im ftande fein, feinen Mangel zu ftilfen. Ver- 
mag er nicht, die Steine, die hier in der Wüfte umherliegen, wunderbar in Brot zu 
verwandeln, um fich damit zu fättigen, jo fann er auch nicht der Meſſias fein. 
Aber Jeſus kann nur Wunder tun, wenn ihn Gott zur Erfüllung feines Berufs 
Wunder tun Heißt. Darum verweift er den Teufel auf 5. Mof. 8, 3. Hängt 
das Leben des Menjchen nicht von dem natürlichen Nahrungsmitteln allein ab, 
jondern von dem, was ihn Gott zur Erhaltung desjelben tun heißt, jo muß 
aud) der Sohn Gottes warten, ob und wie ihn Gott feiner Not abhelfen heißt. 
Iſt es Doc die erfte Grundregel für fein fpäteres meffianiiches Wirfen, daß ex 
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Text 4,12—18 Matthäus Erläuterung 4,4—11 


nicht überall helfen kann und joll, wo die Not ihn anfchreit und der natürliche 
Wunſch gern helfend eingreifen möchte, fondern nur, wo und wie fein Gott 
ihn helfen heißt. Danach führt ihn der Teufel in verfucherifcher Abſicht in die 
heilige Stadt. Er fieht ſich, von Feinden verfolgt, auf dem vorfpringenden 
äußerten Ende des mit einer Bruftwehr verjehenen Giebeldaches des Tempels 
ftehen. Diesmal ift es nicht ein Zweifel an feiner Gottesfohnfchaft, fondern ein 
falſches Übervertrauen auf diejelbe, zu dem ihn der Teufel verleiten mwill. Soll 
er, um fih zu retten, den Sprung wagen, der ihn ins offenbare Ver— 
derben zu ftürzen jcheint? Gott hat ja Palm 91, 11 ff. allen Frommen feinen 
Wunderſchutz zugefagt, wie jollte nicht er, der Öottgeliebte ſchlechthin, auf denfelben 
unbedingt vertrauen? Aber es fteht auch 5. Mof. 6, 16 gefchrieben, man jolle 
Gott nicht felbftbeliebig auf die Probe ftellen, ob er uns durch feine Wunder- 
macht erretten werde. Und wie oft wird Sefus in feinem fpäteren mefjtanifchen 
Berufsleben vor die Wahl geftellt fein, ob er ſich tolfühn in Geſahr ftürzen 
oder die bejonnenen -Wege der Rettung gehen joll. Aber jo wenig er an der ihm 
verheißenen Wunderhilfe zweifeln darf, wo ihn Gott nicht helfen heißt, jo wenig 
darf er den göttlihen Wunderſchutz jelbitwillig herausfordern, wo Gott es ihn 
nicht geheißen hat. Freilich gibt e3 einen Weg, wo er in feinem mefjianischen 
Amtzleben feiner göttlichen Wunderhilfe und feines Wunderſchutzes mehr bedarf. 
Und wieder fieht er durch Teufels Lift und Macht ſich auf einem hohen Berge 
ftehen, von den aus die ganze Herrlichkeit der Welt Iodend zu feinen Füßen 
liegt. Ihm als dem Meſſias ift ja der Beſitz diefer Welt und die Herrichaft 
über fie am legten Ziele bejtimmt. Aber er kann fie haben, ſchon jebt Haben, 
wenn er ji) dem Willen des Teufel3 unterwirft, der die fündhafte Welt be— 
herriht und fie bewegen wird, fi ihm zu unterwerfen, ſobald er, auf ihren, 
und das ift des Teufels, Willen eingehend, ein irdiſches Meſſiasreich aufzurichten 
fih entſchließt. Damit hat der Teufel feine letzten Abfichten enthüllt, denen 
gegenüber Jeſus nur ein einfaches „Hinweg von mir, Satan’ hat. Denn jedes 
Eingehen auf den Willen de3 Satan ift eine Übertretung des Grundgebotz, 
5. Mof. 6, 13, in dem Gott ausjchlieglich Dienft und Anbetung verlangt. Mit 
diefer Entſcheidung ift alle Verſuchung überwunden, und der Teufel verläßt ihn. 
Dagegen treten Engel Gottes zu ihm und dienen ihm Wie fie ihm jest zur 
Stillung feines Hungers verhelfen, die er nicht auf eigenen Wegen juchen wollte, 
fo werden fie dem bewährten Gottesfohn mit ihrer Wunderhilfe allezeit zur Hand 
fein; und ihr Wunderſchutz wird ihm überall bereit fein, wo er auf Gottes 
Wegen geht, wie er fich dazu ein für allemal entjchieden hat. 


4,12—25 Als er aber hörte, daß Johannes überantmwortetjei, zog 
er ſich zurück nach Galiläa und verließ Nazaret und verlegte jeinen 
Wohnſitz nach Kapernaum, das am See liegt im Gebiet von 
Sebulon und Naphthali, damit erfüllt werde, was gejagt ift durch 
den Propheten Sejaja, der da jpricht: Das Land Sebulon und 
das Land Naphthali meerwärts (gelegen), das Land jenjeit3 des 
Sordan, das Galiläa der Heiden, das Volk, das in Finjternis ſitzt, 
ſah ein groges Licht; und denen, die im Land und Todezjchatten 
faßen, ihnen ift ein Licht aufgegangen. Bon da an begann Jeſus zu 
predigen und zu jagen: Tut Buße; denn das Himmelreich ijt nahe 
herbeigefommen. Als aber Jeſus am galiläifchen Meer hinging, 
fah er zwei Brüder, Simon, der da Petrus Heißt, und Andreas, 
feinen Bruder, die warfen ihre Nebe in das Meer; denn jie waren 
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Text 4,19—25 Matthäus Erläuterung 4,12—22 


Fischer. Und er jpricht zu ihnen: Folget mir nach, und ich will 
euch zu Menfchenfifchern machen. Sie aber verließen alsbald Die 
Nebe und folgten ihm. Und da er von dannen weiter ging, jah er 
zwei andere Brüder, Jakobus, den Sohn de3 Zebedäus, und Jo— 
hannes, jeinen Bruder, im Schiff mit ihrem Vater Zebedäus, mie 
fie ihre Neße flickten, und er rief fie. Sie aber verließen alsbald 
das Schiff und ihren Vater und folgten ihm nad. Und Jeſus zog 
umher in ganz Galiläa, lehrte in ihren Schulen und predigte Das 
Evangelium vom Reich und heilte allerlei Krankheit und allerlei 
Gebrechen im Volk. Und fein Ruf erſcholl in das ganze Syrien; 
und fie brachten zu ihm alle an mannigfachen Krankheiten Leiden- 
den und mit Qualen Behafteten, Bejejjene, Mondfüchtige und Gicht- 
brüchige, und er machte fie gefund. Und es folgte ihm nach, viel 
Volks aus Galilia, aus den zehn Städten, aus Serufalem und 
Judäa und von jenjeit3 des Jordan. 


As Jeſus hörte, daß Sohannes nach Gottes Fügung in die Hände feiner 
Feinde dahingegeben war, erkannte er, daß die Zeit für den, auf welchen der 
Täufer al3 den nad ihm Kommenden hingewieſen Hatte, gefemmen je. Er 
entwich aus der Nähe des Täufers, um, fern von der Gtätte feiner Wirkſam— 
feit, nicht in fein Schieffal vertwidelt zu werden, und zog ſich nach feiner Heimat, 
nad) Galiläa zurüd. Damals begann das mejfianifhe Auftreten Jeju. 
Da aus dem Evangelium des Markus erhellt, daß Jeſus Kapernaum zum Mittel- 
punkt feiner früheren Wirkfamfeit machte, hat der Evangelift fich die Vorftellung 
gebildet, daß er förmlich feinen Wohnſitz von Nazaret na) Kapernaum verlegte, 
obwohl doch das eigene Wort Sefu 8, 20 deutlich zeigt, daß er, ftreng genommen, 
feinen ftändigen Wohnfig hatte. Dem Evangeliften Liegt auch nur daran, daß 
fih in der Art, wie Jeſus dieje nördlichen Gegenden zum Schauplatz feiner 
Wirkſamkeit wählte, eine Weisfagung erfüllte Denn da Sapernaum am gali- 
läiſchen See lag, in den Gebieten, die einft die Stämme Sebulon und Naphthali 
bemohnten, jo fonnte er darauf die Gtelle Jeſaj. 8, 23. 9, 1 beziehen, mo 
gerade dieſen Gegenden verfündigt wird, daß ihnen mitten in der tiefiten 
Finfternis des Elends das Licht des Heil aufgehe. Dem Evangeliſten mar 
e3 bejonder3 bedeutfam, daß daneben noch das Dftjordanlarnd genannt wird, 
in dem, wie in Obergaliläa, dejjen landesübliche Bezeichnung jchon darauf 
hindeutet, die Bevölferung jtark mit Heiden gemiſcht war. Denn darin fah er, 
wie ähnlich ſchon in der Magiergejchichte, eine Weisfagung darauf, daß das Heil 
dereinft von Israel auch zu den Heiden fommen müfje Bon diefem Auftreten 
in Galiläa an beginnt alſo Jeſus feine eigentlich meffianifche Verkündigung. 
Er knüpft dabei an den Bußruf des Täufer an, und begründet denfelben, wie 
unfer Cvangelift ihn formuliert, dadurch, daß das Gottesreich in feiner himm— 
liſchen Vollendung jich bereit genaht Habe. 

Diefe neue Epoche jeiner Wirffamfeit kennzeichnet Jeſus fofort dadurch, daß 
er jich mit einem Kreife ftändiger Begleiter umgibt. Wie er, am galiläifchen Meere 
einherwandelnd, Simon, der nachmal3 den Namen Petrus empfing, und feinen 
Bruder Andreas mit Fiichen befchäftigt fieht, fordert er fie auf, in feine Nachfolge 
einzutreten. Gie jollen ihren Beruf mit einem höheren und doch ähnlichen 
vertaufchen, indem fie fortan lernen, Menfchenfeelen für das Gottesreich einzu- 
fangen; und beide folgten dem Rufe unverweilt. Ein wenig weiter fieht er ein 
anderes Brüderpaar, die Zebedäusföhne Jakobus und Johannes, in ihrem Fahrzeug 
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Text 5,1—12 Matthäus Erläuterung 4,22—5,1 


mit Nesfliden bejchäftigt. Hier begründet er feinen Auf nicht erft, wie bei 
dem erjten Brüderpaar. Es ift wie eine längjt verabredete Sache; er ruft fie 
und jie folgen ihm fofort, obwohl fie nicht nur ihren Beruf verlafjen, fondern 
auch ihren Vater, der im Schiffe zurückblieb. Mit diefen Jüngern nun begann 
Jeſus jein Wanderleben in Galiläa, indem er hin- und Herzog. Seine Wirkjam- 
feit jchildert der Evangeliſt nach zivei Seiten Hin; denn er lehrte in ihren 
Synagogen, indem er die frohe Botſchaft vom Reich verkündigte, und Heilte alle 
Arten von Srankheiten, die ihm im Volke begegneten. Auch hier ift e3 dem 


Evangeliften bedeutfam, daß das Gerücht von ihm ſich in Die ganze römifche : 


Provinz Syrien verbreitete, zu der ja Paläſtina gehörte, alfo auch in die rein 
heidnifchen Teile derjelben, jo daß auch hier die Kunde von ihm bereit zu den 
Heiden drang. Infolge davon wurden die allermannigfaltigften Kranken zu 
ihm gebracht, von denen der Evangeliſt einige namhaft macht, weil hervor— 
tragende Beifpiele folcher in feiner jpäteren Erzählung vorkommen jollen. Und 
meil jie Sejus heilte, jo folgten ihm große Volksmaſſen nad, teil® um ihre 
Kranken heilen zu lafjen, teil um feine Predigt zu hören, aus allen Teilen des 
Heiligen Landes. Das Gebiet der zehn Städte, die fogenannte Defapolis, lag 
jenfeit3 des galiläifhen Meeres, wo wir Sefum noch wiederholt finden werden. 
Diefe Schilderung bildet zugleich die Einleitung zur Bergpredigt, an welcher 
der Evangelift zuerſt die Lehrwirkſamkeit Jeſu veranſchaulicht, indem er, wie er 
pflegt, die von Matthäus jchriftlich überlieferte Urgeftalt derſelben durch fachlich 
hingehörige Sprüche und Spruchreihen erweitert. 

5,112 Da er aber da3 Rolf fahe, ftieg er auf den Berg und 
fegte jich; und feine Jünger traten zu ihm. Und er tat jeinen Mund 
auf, lehrte fie und ſprach: Selig jind, die da geijtlich arm jind; denn 
das Himmelreich ift ihrer. Selig jind, die da Leid tragen; denn 
fie jollen getröjtet werden. Selig jind die Sanftmütigen; denn jie 
werden da3 Erdreich bejigen. Selig jind, die da Hungert und 
dürſtet nach der Gerechtigkeit; denn jie jollen fatt werden. Selig 
find die Barmherzigen; denn jie werden Barmbherzigfeit erlangen. 
Selig jind, die reines Herzens find; denn fie werden Gott fchauen. 
Selig find die Friedfertigen ; denn jie werden Gottes Kinder heißen. 
Selig find, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden; denn das 
Himmelreich ift ihr. Selig jeid ihr, wenn euch die Menjchen um 
meinetiwillen ſchmähen und verfolgen und reden allerlei Übles 
wider euch, jo jie daran lügen. Geid fröhlich und getroft; denn e3 
wird euch im Himmel wohl belohnt werden. Denn aljo haben fie 
verfolgt die Propheten, die vor euch gemwejen find. 

Als nämlich Jeſus einft die Volfsmafjen fah, die ihm nachfolgten, beitieg 
er die Berghöhe, da an dem fehmalen Seeufer, mo er umherzumandeln pflegte, 
fein genügender Raum für jie war, jih um ihn zu lagern und ihm zuzuhören. 
Dagegen fteigt am Weftufer des galiläifhen Sees das Gebirge in Terrafjen 
empor, und auf einer berfelben war leicht ein bequemer Raum für fie. Als 
Sefus ſich aber zum Lehren niederfegte, wie er pflegte, traten feine Jünger zu 
ihm und bildeten fo den engeren Hörerfreis um ihn. Wir brauchen dabei nicht 
bloß an die in feine ftändige Begleitung berufenen Jünger zu denfen, wie der 
Evangeliſt zu tun feheint; es gab ſchon früh einen größeren Kreis von An— 
hängern Sefu, welche ihm mehr oder meniger häufig nachfolgten, um ihn zu 
hören, und an melche die Rede in der älteften Überlieferung gerichtet war. 
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Matthäus Erläuterung 5,2—9 


Sobald aber Jeſus feinen Mund auftat, floß er über von Geligpreifungen. 
Gerade diefe Rede, die feine Stellung zum altteftamentlihen Geſetz Elarlegen 
wollte, follte zeigen, daß er doch etwas ganz anderes zu bringen habe als neue 
Gefepesforderungen. Das Himmelreich will er bringen, aber nicht bloß das 
jenfeit3 fich vollendende. Penn jenſeits fann man nichts erlangen, was man 
nicht diesſeits ſchon befeffen hat in den geiftigen Gütern, duch welche Jeſus die 
volle Gottesherrfchaft und damit das höchſte Heil in den Menfchenherzen ber- 
wirklicht. Darum preift Jeſus nicht die Reichen felig, die vollauf Haben und 
nichtS mehr bedürfen auf dem Gebiet des geiftigen Lebens, weil er denen ja nichts 
zu bringen hätte. Die Armen preift er jelig, die da wiſſen, daß es höhere 
Güter gibt als Menfchenweisheit und Menfchenkunft, daß fie dieſe Güter aber nicht 
haben und nicht erlangen können durch fich ſelbſt. Denn nur denen, die ihrer 
bedürfen, kann das Himmelreich mit feinen Gütern angehören. Freilich) muß 
man diefe Armut und Bedürftigfeit auch fühlen, und trauern darüber, daß man 
nicht Hat, was doch zu unferm zeitlichen und ewigen Heil notwendig it. Aber 
dieſer Trauer verfpricht Jeſus den Troft, daß all jenem Mangel abgeholfen werden 
ſoll ſchon Hier in dem Weich, deffen Nahefein er verkündigt. ES gibt freilich 
noch ein Reich droben in der Vollendung. Den fanftmütigen Duldern verheißt 
ihon Pſalm 37, 11 das Land zu beſitzen; aber nur wer die eigene Armut 
fennt und fich ihrer ſchmerzlich bewußt ift, wird ſich durch die Unbill der andern 
nicht erbittern und zur Rachſucht reizen laſſen. Damit verzichtet er freilich 
darauf, Hier auf Erden fein Recht zu erftreiten und zur Herrſchaft zu gelangen; 
aber droben, wenn die Verheißung Israels, auf die das Pſalmwort Hinweift, im 
vollendeten Gottesreich ſich vollfommen erfüllt, dann wird er fein Beſitzer fein. 
Und nun .ennt Jeſus das nächſte und höchſte Gut, woran wir alle Mangel 
leiden, das ift die Gerechtigkeit, d. h. die Gottwohlgefälligfeit, ohne welche es 
fein Heil gibt diesfeitS und jenfeits. Aber jelig find, die mit heißem Verlangen 
nach diefem Gute trachten, das ihnen notwendiger fcheint als Eſſen und Trinken; 
denn fie follen gejättigt werden ſchon Hier in dem Reiche, das Jeſus bringt. 
In ihm wirkt er jelber in uns die Gottwohlgefälligkeit, die wir und mit allem 
Mühen im Gefeesdienft nicht abringen fonnten. Freilich kann hier auf Erden 
unſere Gerechtigkeit nie eine vollfommene werden, und wenn einft die Vollendung 
fommt, und das Gericht entfcheiden fol, wer daran teil haben wird, dann 
wird die Barmherzigkeit Gotte8 immer noch unfere Mängel zudeden müfjen. 
Aber dann hat ja das Gefühl des eigenen Hungerns und Dürſtens, das allein 
das Mitgefühl für die Not de3 andern weckt, in uns die Barmherzigfeit 
gewirkt, der nach der ewigen Ordnung göttlicher Gerechtigkeit mit Barmherzigkeit im 
Gericht vergolten werden muß. Und wenn uns dann nicht um unfrer Gerechtigkeit 
toillen, jondern aus lauter göttliche Barmherzigkeit das Himmelreich in feiner Voll 
endung zu teil wird, was mwird es fein, das unjter dort wartet? Wir werden 
Gott ſchauen, wie er ift, wir werden in eiviger, jeliger Gemeinfchaft leben mit 
ihm. Und wer hat das zu erwarten? Schon Pſalm 24,3 f. jagt ja, daß 
nur, mer reine Herzens ift, Gott nahen darf. Aber jene Gottiwohlgefälligkeit, 
die in dem Gottesreich auf Erden gewirkt wird, die beruht ja nicht auf irgend 
welchen äußeren Leiftungen, fondern in der täglichen Neinigung des Herzens 
bon allem fündhaften Wefen, das ihm von Natur anflebt. Nur weſſen Herz 
bon dem Grundſchaden der Menfchheit, von der Gelbftfucht, gereinigt ift, der 
kann auch Friede halten und Friede ftiften, während die Selbſtſucht anſpruchsvoll 
und parteiifch macht. Von den Menjchen hier auf Erden hat die Gelbftlofigfeit 
nicht? zu hoffen; aber droben, wenn Gott die fo bewährten Genoſſen feines 
Reiche als feine Geliebten an fein Vaterherz jchließt, da wird man fie als Gottes- 
finder erfennen und anerkennen. 
14 


Tert 5,13—16 Matthäus Erläuterung 5, 10—15 


Noch einmal hebt Jeſus an mit feiner Grundverheißung; denn es gibt 
noch eine Probe dafür, daß einem die Gerechtigkeit oder Gottwohlgefälligkeit 
das höchſte Gut ift. Nicht nur, wenn man fich danach fehnt, fie ganz zu be- 
figen; aud) wenn man um deswillen, was man von ihr bereits befißt, Lieber 
Verfolgung leidet, als daß man e3 preisgibt, zeigt man, daß man des Himmel- 
reiches wert ift, in dem fie verwirklicht wird, und kann diesſeits tie jenfeits 
an ihm Anteil empfangen. Damit wendet ſich Jeſus an feine ihn umgebenden 
Sünger, die bereit3 an dem Gottesreich, wie er e3 bringt, Anteil haben. Denn 
hier auf Erden kann freilich die Gerechtigfeit noch nicht zum Siege gelangen, hier 
wird da3 Schmähen und Verfolgen derer, die ihn befennen als den Träger und 
Urheber aller Gerechtigkeit, noch nicht aufhören; aber jelig find fie, wenn fie 


nur lügenhafterweife alfe böje Nachrede trifft. Sich freuen und jubeln follen fie; ı: 


denn ihr Lohn wird groß fein im Himmel, wenn das, was fie hier in aller 
Schwachheit erjtrebt, um deswillen fie willig Leid und Verfolgung getragen 
haben, jich herrlich vollendet. Haben doch die Bropheten, denen ja der himmlifche 
Lohn zweifellos gewiß ilt, einjt Verfolgung gelitten, wie fie. 


5,1316 Ihr jeid das Salz der Erde. Wenn aber das Salz dumm 
wird, womit fol man es jalzen? Es ijt Hinfort zu nichts nüße, 
denn daß man es hHinausjchütte und Lafje es die Leute zertreten. Ihr 
ſeid das Licht der Welt. Es fann eine Stadt, die auf einem Berge 
liegt, nicht verborgen fein. Man zündet auch nicht ein Licht an und 
ſetzt e3 unter den Scheffel, jondern auf den Leuchter, jo leuchtet e3 
denen allen, die im Haufe jind. Alſo lafjet euer Licht Yeuchten 
vor den Leuten, auf daß fie eure guten Werfe ſehen und euren 
Bater im Himmel preijen. 


Nicht umſonſt Hat Jeſus auf die Propheten Hingewiefen als Vorbild 
dafür, wie das Leiden um der Gerechtigkeit willen den himmlifchen Lohn erwirbt. 
Denn der Beruf, den jene einft in ihrem Volke hatten, ift fein anderer als 
der Beruf feiner Jünger unter den Erdbewohnern. Gie find das Galz 
der Erde. Wie das Salz erſt die Speife ſchmackhaft macht, fo follen die Menfchen 
duch ihr Zeugnis von Sefu Gott mwohlgefällig gemacht werden, wie fie jelbjt es 
duch Jeſum geworden find. Freilich Tann auch da3 Galz ſalzlos mwerden, fade 
und gejchmadlos. Und da es ſelbſt das einzige Mittel ift, um jede Speiſe zu 
würzen, jo gibt e3 nichts, was ihm die Salzkraft wiedergeben fann, die es ver- 
loren hat. Es ift dann zu nichts mehr nütze, al3 behandelt zu werden, wie das, 
was völlig nußlos ift. So kann der Jünger Jeſu, wenn er aus Furcht vor der 
Verfolgung das Bekenntnis zu Jeſu aufgibt, das ihn zum Jünger gemacht hat, nur 
völlig nutzlos werden; er hat feinen Beruf an die Welt verloren. Sie find das 
Licht der Welt, ihr Beruf ift, die Welt zu erleuchten, indem fie ihr die jeligmachende 
Wahrheit mitteilen. Freilich find fie dadurch in eine für fie bedenkliche Lage 
gebracht inmitten einer fündhaften Menfchenwelt. So wenig eine Stadt, die 
auf hohem Berge liegt, verborgen bleiben Tann, fo wenig fünnen fie, die zu 
Beugen der Wahrheit beftimmt find, e3 verhindern, daß die Welt fie al3 folche 
erkennt und, weil fie die Wahrheit haft, ihren Haß gegen fie richtet. Sie 
fönnen e3 nicht, und fie follen e3 auch nicht. Denn man zindet doch nicht eine 
Lampe an, um fie unter dad im Haufe befindliche Scheffelmaß zu Stellen, wo 
fie nicht gejehen werden kann, fondern man ftellt fie auf dem Leuchter, damit 
fie ihren Zweck erfülle, den Hausbewohnern Licht zu bringen. So kann auch 
der Jünger Jeſu feinen Zweck auf Erden nicht erfüllen, wenn er aus Furcht 


15 


10 


1 


- 


- 
15 


[3 


6 


» 


3 


14 


- 


5 


1 


1 


1 


2 


1 


a 


1 


a 


» 


be} 


o 


[I 


oo 


Text 5,17—20 Matthäus Erläuterung 5,15—20 


vor Verfolgung die ihm gejchenkte Wahrheit für jich behält, und fi) mit feinem 
Wahrheitsbefig in die Werborgenheit zurüdzieht. Freilich Hilft alles Zeugen 
von der Wahrheit nichts, wenn nicht unſre Werke, die jie in ung gewirkt hat, 
pon ihr zeugen. Wollen wir die Welt für die Wahrheit gewinnen, jo muß fie 
diefe Werke jehen, nicht um und ihretmegen zu preifen, jondern um den zu 
preifen, der jie in uns gewirkt hat, indem er in dem Gottesreich, das Jeſus 
begründet, uns zu ſeinen Kindern gemacht hat. Dann und nur dann wird die 
Welt dieſe Wahrheit annehmen und ſich erleuchten laſſen. 


5, 17220 Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich gekommen bin, das Geſetz 
oder die Propheten aufzulöſen. Ich bin nicht gekommen aufzulöſen, 
ſondern zu erfüllen. Denn wahrlich, ich ſage euch: Bis daß Himmel 
und Erde vergehen, wird nicht vergehen der Hleinjte Buchjtabe, noch 
ein Häfchen vom Gejeß, bis daß alles gejchehe. Wer nun eins 
von diejen Heinften Geboten auflöft und lehrt die Leute aljo, 
der wird ein Heinfter heißen im Himmelreich. Wer e3 aber tut 
und lehrt, der wird groß heißen im Himmelreich. Denn ich 
jage euch: Es jei denn eure Gerechtigfeit bejjer, denn der Schrift- 
gelehrten und Pharifäer, jo werdet ihr nicht in das Himmelreich 
fommen. 


Bon der Gerechtigkeit, die er im Gottesreiche verwirklichen tolle, hatte 
Jeſus in den Seligpreifungen geredet. Das Hang ja jaft, als wolle er eine 
neue Gerechtigkeit aufrichten, während doch 5. Mof. 6, 25 klar jagt, daß die 
Gerechtigkeit in der Erfüllung der göttlichen Gebote beftehe. Darum mußte 
Jeſus einmal ungmweideutig feine Stellung zu der Willensoffenbarung 
Gottes im Alten Teftament darlegen. Darüber aber will er feinen Zweifel 
laſſen, daß er nicht gefommen ſei, um die Gebote Gottes, wie fie das Geſetz 
oder die Propheten verfündigt hatten, abzufchaffen. Wie e3 ja überhaupt feine 
Aufgabe nicht ift aufzulöfen, jondern zu erfüllen, jo ift er nur gefommen, jene 
Gebote zunächit felbit zu erfüllen und dann ihre Erfüllung zu bewirken; denn 
nur darin kann jene Gerechtigkeit beftehen, die er ſchon im Diesfeitigen Gotte3- 
reich verwirklichen will. Sp gewiß Himmel und Erde erſt am Ende aller Dinge 
vergehen, jo gewiß bleibt die göttliche Willensoffenbarung bis ins einzelnſte und 
Heinfte hinein unauflöslich, jo lange Diefe Welt befteht. Denn das Gejeg Gottes 
kann jeiner Natur nach in feiner Giltigfeit nicht aufhören, bis daß alles gefchehen 
tft, was es gebietet. Dann freilich kann man jagen, daß e3 als forderndes auf- 
hört, aber nur, weil e3 al3 erfüllte fortdauert. Wenn darum irgend einer 
damit beginnt, eins feiner Gebote, und märe e3 Das allergeringfte, durch fein 
Verhalten außer Kraft zu jegen und danach zu Iehren, fo könnte er nur eine 
fehr geringe Stellung einnehmen in dem bereit3 auf Erden zu verwirflichenden 
Himmelreih. Denn mer das Einzelne nicht im Zufammenhang des Ganzen zu 
würdigen verfteht und darum mit dem Zerftören beginnt, ftatt mit dem Bauen, 
der zeigt eine geijtige Unreife, die nur eine fehr geringe Bedeutung in ihm 
erlangen fann. Umgefehrt, wer das Geſetz erfüllt und erfüllen lehrt, der verfteht 
die Vergangenheit und darum auch die Gegenwart, in der er deshalb eine hohe 
Bedeutung erlangen wird. Uber mie kann Jeſus dem Tun und Lehren des. 
Gefeges eine jo hohe Bedeutung beilegen, daß er davon die Bedeutung des. 
einzelnen im ottesreich abhängig macht? Lehrten doch die Schriftgelehrten 
aufs eifrigite das Geſetz, und war doch alles Streben der Pharijäer darauf 


20 gerichtet, es zu erfüllen. Ja freilich, wenn die Gerechtigkeit, d. h. die Gejehes- 
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Text 5,21—32 Matthäus Erläuterung 5,20—22 


erfüllung feiner Jünger nicht eine viel bejjere wäre, als fie die Schriftgelehrten 
lehrten und die Pharifäer übten, dann mären fie nicht nur nicht im Himmel— 
reich, fie Könnten auch nie hineinkommen, weil es ja eine völlig andere ift, 
die in ihm verwirklicht wird. Darum zeigt Jeſus zunächſt an zweimal drei 
Gefegesworten, wie feine Gefegesauslegung eine fo völlig andere fei, als 
die der Schriftgelehrten. 


5, 432 Ihr habt gehört, daß zu den Alten gejagt ift: Du follft 
nicht töten; wer aber tötet, derjoll des Gerichts jchuldig fein. Sch aber 
jage euch: Wer feinem Bruder zürnt, der ift des Gericht jchuldig; 
wer aber zu feinem Bruder jagt: du Schwachkopf, der ift des Hohen- 
rats jchuldig; wer aber jagt: du Gottlofer, der iſt des hölliſchen 
Feuers ſchuldig. Darum, wenn du deine Gabe zum Altar bringft 
und wirſt allda eingedenf, daß dein Bruder etwas wider dich Habe, 
jo laß allda vor dem Altar deine Gabe und gehe zuvor Hin und 
verjöhne dich mit deinem Bruder, und alsdann fomm und opfere 
deine Gabe. Sei willfährig deinem Widerfacher, bi3 du mit ihm 
auf dem Wege bift, auf daß nicht etwa der Widerjacher dich über- 
antworte dem Richter und der Richter dem Diener und du werdeſt 
in den Kerfer geworfen. Wahrlich, ich ſage dir: Du wirft nicht von 
dannen herausfommen, bi3 du auch den letzten Heller bezahleſt. 
— Ihr Habt gehört, daß zu den Alten gejagt ift: Du ſollſt nicht 
ehebrechen. Sch aber jage euch: Wer ein Weib anjieht aus Begierde 
nach ihr, der Hat ſchon mit ihr die Ehe gebrochen in feinem 
Herzen. Ürgert dich aber dein rechtes Auge, jo reiß es aus und 
wirf es von dir. Es tjt dir bejjer, daß eins deiner Glieder verderbe, 
und nicht der ganze Leib in die Hölle geworfen werde. Und 
ärgert dich deine rechte Hand, jo haue jie ab und wirf fie von 
dir. Es ijt Dir befjer, daß ein3 deiner Glieder verderbe und 
nicht der ganze Leib in die Hölle geworfen werde. Es iſt aber 
gejagt: Wer ji) von jeinem Weibe jcheidet, der fol ihr geben 
einen Scheidebrief. Sch aber jage euch: Wer ji) von jeinem 
Weibe fcheidet, es ſei denn um Unzucht willen, der macht, daß 
fie die Ehe bricht, und wer eine Abgefchiedene freit, der bricht 
die Ehe. 


Sein „Sch aber jage euch” fest Jeſus nicht den Worten des unauflöslichen 
Öottesgefebes entgegen; denn bei dem Verbot des Mordes foll e3 doch wohl 
bleiben auch in dem von ihm zu gründenden Gottesreich. Aber wenn Die 
Shhriftgelehrten von alter3 Her bei ihrer Gefebesauslegung in der Synagoge 
diefem Verbot nicht3 anderes hinzuzufügen wußten, als die Verweiſung des 
Mörder vor das Lofalgericht, fo nährten fie den Wahn, al3 richte ſich der Wille 
Gottes nur gegen die Tatfünde des Mordes. Wohl Fonnte das Rechtsgeſetz 
de3 alten Bundes, nach dem menschliche Richter Recht fprechen follten, nur die 
Tatfünde zur Strafe ziehen; aber in Gottes Augen ift doch die Horngejinnung, aus 
welcher der Mord hervorgeht, das eigentlih Sündhafte und darum ebenfo 
ftrafbar wie der Mord. Am menfhlihen Rechtsgange, wo immer fchwerere 
Verbrechen vor höhere Gerichte verwieſen werden, macht Jeſus es anſchaulich, 
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Text 5,38.34 Matthäus Erläuterung 5,22—31 


wie ſchon das Yeichtefte Schimpfwort, in dem der Zorn fi Luft macht, noch 
ftrafbarer fei als der Born; und das gehäffige Schmähtwort, das den Nächiten 
als gottlos verurteilt, noch ftrafbarer als jenes. Da es aber über dem Lofal- 
gericht und dem Obergericht (dem Hohenrat) in Israel Feine höhere Inſtanz 
mehr gibt, jo kann ſchon diefe Yornesäußerung nur noch dem göttlichen Gericht 
überwiejen werden, das über jedem menfchlichen fteht, und das nur zur Hölle 
verurteilt, mo das Feuer de3 göttlichen Zorns unauslöfchlich brennt. Sit aber 
die Zorngefinnung und jede Äußerung derfelben unmeßbar ftraffällig, jo hat 
man nicht3 Dringenderes zu tun, als wenn man fich bewußt mwird, irgendivie 
den Born des Bruders erregt zu haben, hinzugehen und ſich mit ihm zu ber- 
jöhnen; und müßte man darüber die heiligfte Handlung unterbrechen. Es it 
auch für ung felbft das befte. Denn verfäumt man e3, ji mit feinem Gegner 
in Güte abzufinden, und wäre es im letzten Wugenblid, ehe er mit uns vor 
Gericht geht, jo muß das ftrenge Recht feinen unerbittlihen Gang gehen, und 
das wird uns teuer zu ftehen kommen. Daß freilich diefer Spruch, den der Evans 
gelift Hier angereiht, urfprünglich einen noch viel tieferen Sinn hatte, werden wir 
fehen, wenn wir ihm in dem Zuſammenhange begegnen, in dem er gejprochen 
ift (vgl. Luk. 12, 58 f.). 

Ebenſo beurteilt Jeſus das Verbot des Ehebruchs. Die damalige 
Schriftgelehrſamkeit bezog es nur auf die Tatſünde, die natürlich der menſch— 
liche Richter allein verurteilen und beſtrafen kann. Allein, daß das vor Gott 
Sündhafte die unreine Begierde iſt, folgt ja ſchon aus 2. Moſ. 20, 17, und 
darum gilt Sefu der lüfterne Blick des Ehemanns, der auf einem anderen Weibe 
vermeilt, ſchon für einen Ehebruch mit demfelben, da er dem eigenen Weibe 
in feinem Herzen damit fehon die Treue gebrochen hat. Man fage nicht, unſer 
Auge jei doch ſchuld daran, das von dem Reiz des fremden Weibes unmiderjtehlich 
angezogen wird. Es gilt eben, auch vom Liebiten und Teuerſten, ja vom Un— 
entbehrfichiten, und koſte e3 den bitterften Schmerz, fich trennen, wenn es uns zum 
Böfen verführt. Der ſchwerſte irdiſche Verluſt ift beifer als der Verluft des ewigen 
Heil, wenn das Gericht hereinbricht, und uns unverfehrt, wie wir find, zur Hölfe 
verdammt. Auch von diefen Sprüchen gilt e3, daß erft in dem Zuſammenhange, 
in dem fie urfprünglich gejprochen (vgl. 18, 8 f.), jedes Mißverftändnis aus— 
geſchloſſen ift, als feien ſie buchitäblich zu verftehen. 

Es gibt nun aber, jagt Jeſus, noch eine andere Art des Ehebruchs. 
In Israel war die Entlaffung des Weibes nicht verboten, wir werden aus 
Jeſu Munde ſelber hören, warum nicht (vgl. 19, 8). Das Geſetz hatte 
nur dafür geforgt, daß fie nicht formlos gefchehe, ſondern rechtlich ge- 
macht werde durch Übergabe des gerichtlich ausgeftellten Scheidebriefs (vgl. 
5. Moſ. 24,1), Wollte man aber daraus jchließen, daß die Eheſchei— 
dung dem Willen Gottes entjpreche, jo veritände man diefen Willen nicht. 
In Jeſu Augen ift die Ehe unauflöslich (vgl. 19, 6). Wer darım fein Weib 
entläßt und ihr dadurch die Freiheit gibt, einen andern Mann zu heiraten, der 
veranlaßt fie zum Chebruch, da ja ihre Ehe mit ihm in Gottes Augen noch 
fortbefteht. Nur wenn fie vorher ſchon mit einem anderen Unzucht getrieben, 
dann hat fie die Ehe gebrochen und nicht exit ihr Mann fie durch die 
Entlaffung dazu verführt. Wer aber eine Entlaffene heiratet, der bricht ſelbſt 
die Ehe, da fie ja in Gottes Augen noch das Weib ihres früheren Mannes iſt. 


5, > Wiederum habt ihr gehört, daß zu den Alten gejagt ift: 
Du ſollſt nicht falſch ſchwören, du follit aber Gott deine Schwüre 
halten. Ich aber ſage euch, daß ihr überhaupt nicht ſchwören 
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jolt, weder bei dem Himmel; denn er ift Gottes Thron, noch) 
bei der Erde; denn fie ift feiner Füße Schemel. Auch ſollſt du 
nicht bei deinem Haupte ſchwören; denn du vermagft nicht ein 
einziges Haar weiß oder ſchwarz zu machen. Eure Rede aber 
jei: Ja, ja; nein, nein; was darüber ift, das ift vom Böſen. — 
Ihr Habt gehört, daß gejagt ift: Auge um Auge, Zahn um Bahn. 
Ich aber jage euch, daß ihr nicht Widerftand Leiften follt dem 
Böjen, jondern, jo dir jemand einen Streich gibt auf deinen 
rechten Baden, dem biete auch den andern dar. Und jo jemand 
mit dir rechten will und deinen Rod nehmen, dem laß, auch 
den Mantel. Und jo dich jemand nötigt, eine Meile (mit ihm 
zu gehen), jo gehe mit ihm zwei. Gib dent, der dich bittet, und 
wende Dich nicht ab von dem, der dir abborgen till. 


Noch eine zweite Dreiheit von Gefegesworten mählt Jeſus als Beiſpiel 
feiner Geſetzesauslegung. Hier geht er gleich von der Form aus, in der 
die damaligen Schriftgelehrten das Verbot des Meineids und des Treubruchs 
durchaus ſchriftmäßig zufammenzufafjen pflegen. Daran Hat ja Jeſus nichts 
zu ändern; das Rechtsgeſetz Israels, wie e3 ein fündhaftes Volksleben regeln 
wollte, konnte nichts anderes fordern, als daß, wo eine Ausfage beſchworen 
wird, fie wahr fein muß; wo ein Eid geleiftet wird, er gehalten werden foll. 
Aber wenn im Gottesreich der Wille Gottes vollfommen erfüllt wird, dann foll 
überhaupt nicht mehr geſchworen werden. Und dann joll man ji) auch nicht 
hinter jene QTüfteleien verſtecken, mit welchen die damalige Schriftgelehrjamkeit 
jede SHeilighaltung des Eides untergrub, indem fie den verſchiedenen Eides— 
formeln verjchiedene Grade von Verbindlichkeit beilegte.e Denn alle Eidesformeln 
fommen doch zulegt auf denjelben Schwur Heraus. Wenn man beim Himmel 
ſchwört, jo ruft man doc den zum Zeugen an, der dort thront; wenn bei der 
Erde, den, der fie zum Schemel feiner Füße gemacht hat; wenn bei Serujalem, 
den großen König, der die Stadt zu feiner Wohnftätte erforen. Schwört man 
bei jeinem Haupte, fo weiß man Doc, daß man auch nicht ein einziges Haar 
in der Sugend weiß machen kann, wie das Alter es macht, umd nicht im 
Alter ein einziges ſchwarzes Haar der Jugend zurüdrufen. Kann man aber auch 
nicht das alfergeringfte an feinem Haupte ändern, fo fanı jeder Schwur doc) 
nur den Sinn haben, die Strafe Gottes für den Fall des Meineid3 oder Treu- 
bruchs auf fein Haupt herabzurufen. Im Gottesreiche ſoll die ſchlichteſte Ver— 
fiherung genügen, weil jede darüber hinausgehende Art der Betenerung aus 
der Sünde Herftammt, nämlich aus der herrfchenden Unmahrhaftigfeit und Un- 
treue, jowie aus dem dadurch Herborgerufenen Mißtrauen. Wo der Wille 
Gottes wirklich zur Herrſchaft gelangt, fällt jedes Bedürfnis des Eides fort; 
und jo foll es fein in dem von Jeſu zu begründenden Gottesreich. 

Freilich in jedem noch von der Sünde durchdrungenen Volksleben bleibt 
der Eid eine ebenſo feidige Notwendigkeit, wie das Strafredt. Auch für die 
ftaatliche Rechtsordnung in Israel konnte da3 Gottesgejeg de3 alten Bundes 
nur die Norm feftfegen, nach welcher die Wiedervergeltung eine gerechte fein, 
da3 Maß der Strafe nicht über das Maß der Schuld hinausgehen foll (vgl. 
2. Moj. 21, 24). Aber im freien fittlihen Verfehr der Menfchen miteinander 
verlangt der Wille Gottes etwas ganz anderes, als gerechte Wiederbergeltung; 
er fordert Verzichtleiftung auf alles Rechtfuchen überhaupt, weil fie der Ausdrud 
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Text 5,48—48 Matthäus Erläuterung 5,38—44 


der Sanftmut ift, der im Gottesreich zuleßt der Sieg verheißen (vgl. 5, 5), und 

der opferbereiten Liebe, welche da3 Böſe durch Gutes überwindet. Nicht um | 
buchftäbliche Gefeßesparagraphen aufzurichten, fondern um joldhe Gejinnung zu | 
veranſchaulichen, greift Jeſus einige draftifche Beifpiele aus dem gemeinen Leben’ 
heraus. Gewiß ift e3 mein Necht, den Böfewicht, der mich mißhandeln mill, 

durch tätliche Abwehr daran zu verhindern und fein Schlagen durch Wider- 

ichlagen zu vergelten. Aber die Sanftmut, die fi) noch mehr zu dulden 

bereit zeigt (vgl. ſchon Slagelieder 3, 30), entwaffnet den Gegner und treibt 

ihn zur Gelbftbefinnung, während die Wiedervergeltung ihn nur zur Fortjegung 

feiner Mißhandlung reizt. Daß e3 fo gemeint ift, zeigt Jeſus dadurch, daß er nicht 

zu ftärkeren Proben jolcher Gejinnung auffteigt, fondern zu immer geringeren her— 

40 ab. Will der Gegner auf dem Wege des Prozejjes mir etwas abgewinnen, jo joll 

die opferbereite Liebe ihm mehr geben, als er verlangte, um den Rechtsſtreit zu 

vermeiden. So fann man fein Herz gewinnen und vergibt nicht einmal feinem 

Rechte etwas, meil die Zugabe zeigt, daß man nicht gezwungen gab. Selbſt 

dem Gegner, der nur die Form verlegt, indem er zu einer Dienftleiftung zwingen 

will, wo er bitten follte, fol man zeigen, daß die Liebe freiwillig mehr tut, 

als der Übermut ertrogen kann. Jedes Nätfel löſt das Schlußmwort. Denn 

die Liebe fragt ja auch nicht, ob man zum Geben oder zum Leihen rechtlich 

verpflichtet ift, jondern fie gibt dem Bittenden, und weiſt den nicht zurück, 

der bon mir leihen will. Natürlich ohne Zinſen, die in Israel verboten waren 

(vgl. 2. Mof. 22, 25). 
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5,448 Ihr Habt gehört, daß gejagt ift: Du jollft deinen Näch- 
jten lieben und deinen Feind hafjen. Ich aber jage euch: Liebet eure 
Feinde und betet für eure Verfolger, auf daß ihr Kinder werdet 
eure3 Bater3 im Himmel; denn er läßt jeine Sonne aufgehen 
über Böje und Gute und läßt regnen über Gerechte und Unge- 
rechte. Denn jo ihr Tiebet, die euch Yieben, was habt ihr für 
einen Lohn? Tun nicht auch die Zölner aljo? Und wenn ihr 
nur eure Brüder grüßet, was tut ihr Sonderliches? Tun nicht 
aud) die Heidengenofjen dasjelbe? Darum follt ihr vollkommen 
jein, wie euer himmliſcher Vater vollfommen ift. 
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Den Schluß feiner Gefegesauslegung macht Jeſus mit einem Worte, das 
jo überhaupt nicht im Alten Teftament ftand. Das Liebesgebot, 3. Mof. 
19, 18, das fich ausſchließlich auf den Volksgenoſſen bezieht, erläuterte die 
herrſchende Schriftgelehrjamfeit dadurch, daß fie gebot, den heidnifchen Volksfeind 
zu haſſen. Und doch kann man nicht fagen, daß fie darin dem Sinn des 
Gottesgefeges im alten Bunde zumiderhandelte. In ihm mar die ftrengite 
Scheidung Israels von den Heiden umher eine Notwendigkeit, damit das Wolf 
nicht immer wieder zu heidnifcher Abgötterei und Unfittlichfeit verführt werde, 
wozu e3 nur zu geneigt war. Jeſus hält es nicht einmal der Mühe mert, zu 
erläutern, daß im Gottesreich, wo die Schranken zwiſchen den Völkern fallen, 
auch jede Schranke, welche unter den Verhältniffen des in Israel vorbereiteten 
Gottesreiches dem Xiebeögebot gezogen war, fallen müſſe. in viel tieferer 
Gegenſatz tat fich auf zwiichen den Jüngern Jeſu und zwifchen ihren Feinden, 
a4 die fie jchmähen und verfolgen (vgl. 5, 11). Aber auch über diefen Gegenſatz foll 

die Liebe die Brücke fehlagen. Und für fie gibt e8 nur eine Probe; denn alles ver- 
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mag für feine Feinde zu tun, wer für fie beten kann. Hier aber kann Jeſus nicht 
bei einem neuen Gebote jtehen bleiben, er muß zeigen, wie dasjelbe erfüllt werden 
kann und erfüllt werden muß. Liebe Tann fich niemand abzwingen. Aber wenn 
die Jünger im Gottesreich die höchſte Liebesoffenbarung ihres Gottes erfahren 
haben, indem: jie jeine Kinder geworden find, dann treibt es fie von felbft, ihrem 
Bater ähnlich zu werden, wie jedes rechte Kind feinem Vater ähnlich werden 
wil. Jeſus jagt nicht, daß fie e3 tum follen; er zeigt nur, wie fie e3 
_ werden können. Durch die Feindesliebe können fie ihrem Vater im Himmel 
‚ähnfich werden. Denn feine allumfaffende Güte erſtreckt ſich auch über feine 
Feinde. Nicht auch darin, fondern nur darin beweiſt ſich das gottgleiche 
Wejen der Liebe. Denn die bloße Gegenliebe gegen jolche, die uns Tieben, ift 
ja etwas rein Natürliches. Auch die Zöllner, die überall für die tiefgefunfenfte 


Volksklaſſe galten, tun ja aljo. Eine fittliche Leiftung, die Lohn erwarten darf,- 


it ſolche Liebe nicht. Jeſus erläutert da3 an der jchlichteften, nächjtliegenden 
Erweifung der Liebe. Er redet nicht von dem Gruß, der eine Höflichfeitsphrafe 
it, fondern von dem Segenswunſch. Wenn die Sünger Jeſu denjelben nur ihren 
Mitjüngern gönnen, jo tun jie damit noch nichts, das fie dor andern aus— 
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zeichnet. Auch die Verworfenſten im Volk, die heidniſch mit ihren heidniſchen — 


Mitbürgern zu Yeben gelernt Haben, werden ſolchen Gruß ihresgleichen nicht 
berjagen, und die Jünger jollen doch etwas Befjeres fein als fie. Darum eber 
müſſen jie jene allumfafjende Liebe Gottes nachahmen, die feine tefentliche 
Bollfommenheit ift. Hier erſt zeigt fi) ganz, wie e8 mit der Gefeßesauslegung 
Sefu gemeint it. Das Grundgebot des Altteftamentlichen Geſetzes lautete: 
Ihr jollt Heilig fein; denn ich bin Heilig (3. Mof. 11, 44). Gewiß foll es 
dabei bleiben; denn die Heiligkeit Gottes, die im alten Bunde offenbart ift, 
bleibt Diejelbe auch im neuen Bunde, und ihre Nachbildung fordert ſchon 
das Altteftamentlihe Gejeg. Aber im neuen Bunde Hat Gott fi in feiner 
höchſten Vollkommenheit als die Liebe offenbart, indem er alle Reichsgenoſſen 
zu feinen Rindern machte. Nun lautet jene8 Grundgebot, vollkommen zu 
werden, wie er volffommen ift; und nicht als ein Gejeb tritt e3 den Gottes- 
kindern gegenüber, jondern als Ausdrud des Kindesſinns, der dem Vater 
im Himmel ähnlich werden muß, weil er ihm ähnlich werden will. 


6,118 Habt acht darauf, daß ihr eure Gerechtigkeit nicht übt 
vor den Menfchen, um von ihnen gejehen zu werden. Wo nicht, 
jo habt ihr feinen Lohn bei eurem Bater im Himmel. 

Wenn du nun Almofen gibft, ſollſt du nicht vor dir her po— 
faunen lajjen, wie die Heuchler tun in den Schulen und auf den 
Gafjen, auf daß fie von den Leuten gepriefen werden. Wahr- 
lich, ich jage euch: Sie Haben ihren Lohn dahin. Wenn du aber 
Almoſen gibit, jo laß deine linfe Hand nicht wiſſen, mas deine 
rechte tut, auf daß dein Almojen im Verborgenen fei; und dein 
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Bater, der im Verborgenen jieht, wird dir vergelten. — Und 5 


wenn ihr betet, ſollt ihr nicht fein, wie die Heuchler ; denn fie lieben 
e3, in den Schulen und an den Straßeneden jtehend zu beten, 
auf daß fie von den Leuten gejehen werden. Wahrlich, ich ſage 
euch: Sie haben ihren Lohn dahin. Wenn du aber betejt, jo gehe 
in dein Kämmerlein und fchließe deine Türe zu und bete zu 
deinem Bater, der im VBerborgenen ift; und Dein Vater, der im 
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Text 6,7—18 Matthäus Erläuterung 6,1—6 


7 Verborgenen jieht, wird dir vergelten. Wenn ihr aber betet, 
ſollt ihr nicht viel plappern, wie die Heidengenojjen; denn ſie 
s meinen, ſie werden erhört, wenn fie viele Worte machen. Darum 
ſollt ihr euch ihnen nicht gleichjtellen; denn euer Vater weiß, mas 
» ihr bedürft, ehe denn ihr bittet. Darum jollt ihr aljo beten: Unjer 
10 Vater, der du bift im Himmel! Dein Name werde geheiligt, dein 
Reich komme, dein Wille gejchehe auf Erden wie im Himmel. 
115. Unfer nötige Brot gib ung heute, und vergib uns unjere Schuld, 
13 wie auch wir vergeben haben unfern Schuldnern. Und führe uns 
1a nicht in Verfuchung, jondern erlöfe uns von dem Böſen. Denn 
fo ihr den Menfchen ihre Fehler vergebet, jo wird euer himmliſcher 
15 Vater auch euch vergeben. Wo ihr aber den Menfchen nicht ver- 
gebet, jo wird euch euer Vater eure Fehler auch nicht vergeben. — 
ıs Wenn ihr faftet, jolt ihr nicht jauer jehen, wie die Heuchler; denn 
fie entitelfen ihre Angefichter, damit fie von den Menjchen gejehen 
werden mit ihrem Faſten. Wahrlich, ich ſage euch: Sie haben ihren 
1 Lohn dahin. Wenn du aber faftejt, jo jalbe dein Haupt und waſche 
ıs bein Angeficht, auf daß du nicht von den Leuten gejehen werdeſt 
mit deinem Fasten, jondern von deinem Vater, der im Verborge- 
nen ift. Und dein Vater, der im Perborgenen jieht, wird dir 
vergelten. 


Sefus mendet ſich von der faljchen Gejegesauslegung der Schriftgelehrten 
zu der Art der Gefegeserfüllung, wie fie den Pharifäern eigen war. Ihr 
Hauptjehler war, daß fie die Gerechtigkeit angefichts der Menjchen übten, d. h. 
in der Abficht, um von ihnen als Mufter der Frömmigkeit angeftaunt und nach— 
geahmt zu merden. Aber Gott kann nur lohnen, was gefchieht, um feinen 
Willen zu erfüllen, nicht aber, was um irgend welcher fremdartiger Zwecke 
willen gejchieht. Jeſus führt dies aus an den Hauptformen damaliger phari- 
fäifcher Tugendübung, dem Almofengeben, Beten und Falten (vgl. Tob. 12, 8). 
Köftlih malt er das Geräuſch und Auffehen, das jene Heuchler mit ihrem 
Almoſengeben machen in den Synagogen und auf den Straßen, weil dasjelbe 
zeigt, daß es ihnen nicht auf das Wohltun ankommt, jondern Darauf, 
wegen ihrer Wohltätigfeit von den Menfchen gepriefen zu werden. Haben 
fie aber in folder Ehrung ihren Lohn ausreichend empfangen, jo dürfen fie 
nicht erwarten, auch noch von Gott dafiir belohnt zu werden. So wenig fol 
‚ man mit feinem Wohltun prunfen, daß man felbjt den, der ung fo nahe fteht 
wie die rechte Hand der Iinfen, nicht darum miffen läßt. Verborgen bleibt 
darum unjer Wohltun nicht. Unfer allfehender Vater, der auch fieht, was vor 
Menfchenaugen verborgen ift, wird e3 vergelten. Sn einer durch die MWieder- 
holung immer derſelben Worte gleichjam monumentalen Form wird derjelbe 
Gedanfe an den beiden anderen Frömmigfeitsübungen durchgeführt. Da ftehen 
jene Heuchler beim Beten in den Synagogen vder an den Straßeneden, wo 
das Menjchengervoge am ſtärkſten ift, wenn fie ſich von der Gebetöftunde über- 
taschen laſſen, damit jedermann jehe, wie pünktlich fie diefelbe einhalten. Der 
vechte Beter geht in jein Kämmerlein, wo ihn niemand fieht, und fchließt noch 
die Türe ab, damit ihn niemand beim Gebet überrafhen kann; er will eben 
mit feinem Gott allein fein, aber nicht mit feinem Gebet prunfen. 
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Freilich gibt es noch eine andere Art des Gebetsmißbrauchs, wenn die, 7 
welche wie Heiden Leben, durch unermüdliches und zuletzt gedankenloſes Wieder- 
holen immer derſelben Gebetsformeln die Exrhörung zu erzwingen fuchen, als 
fönne man Gott durch feine Vielvederei mürbe machen. Aber Gott weiß doch, 8 
was wir bedürfen; nicht um ihn mit unjern Wünfchen befannt zu machen, beten 
wir, jondern um uns ihrer Erfüllung fähig zu machen. Darum flicht der 
Evangelift hier da8 Muftergebet ein, das Jeſus einft feinen Züngern gab, um 
zu zeigen, wie man in gedrängter Kürze um alles bitten kann, was wir irgend 
bedürfen. Den Vater jollen jie anrufen, der nach feiner Xiehe ihnen alles 
geben will und, weil er als der Alltivaltende im Himmel thront, ihnen auch 
alles geben kann. Nicht als jollte diefer Kindesſinn die heilige Scheu vor dem 
Namen Gottes, mit dem wir ihn auf Grumd feiner Offenbarung bezeichnen, 
irgend beeinträchtigen. Im Gegenteil, die Heiligung feines Namens ift die 
Borausjegung deifen, was der Jünger immer zuerft und zumeift zu exbitten 
hat, de3 Kommens des Reiches Gottes, deſſen Verwirklichung ja Zweck und Ziel 
jeine8 Meifters war. Aber was auch immer der Jünger ſich von irdiſchem 
Segen verfpridht, der damit fommen muß, deſſen joll er doch immer gedenken 
in feinem Gebet, daß dies letzte Ziel, welches damit erftrebt mird, eine Er- 
füllung des göttlihen Willens ift, jo volllommen, wie er nur von den Engeln 
im Himmel erfüllt wird. Damit ift nicht ausgeichloifen, daß der Jünger auch 
um das bittet, was er für das irdiſche Leben bedarf; ex darf nicht nur, er 
fol darum bitten, freilich exrft in zweiter Linie, und nur um das einfachite 
Nahrungsmittel, das ihm unentbehrlich ift für den heutigen Tag. Was ihm 
Gott darüber geben will, ift feine Sache. Aber das durch die Erfüllung diefer 
Bitte gefriftete Leben Hilft dem Sünger nichts, wenn e3 unter dem fteten Drud 
des Schuldbemwußtjeins geführt wird. "Darum muß der Sünger um den Erlaß 12 
feiner Schulden nicht ander3 bitten, wie um da3 täglihe Brot. Aber diefe 
Bitte ift das Vorrecht der Gottezfinder, die ihrem Water ähnlich geworden 
ſind, und der Jünger darf jie nicht in den Mund nehmen, wenn er fich nicht 
bewußt ift, auch feinerfeit3 feinen Schuldnern vergeben zu haben. Aus diefer 
Bitte aber ergibt ſich von jelbjt die um Bewahrung vor neuer Sünde. Geiner 13 
Schwachheit jich bewußt, bittet der Jünger allfezeit um Behütung vor den Lebens— 
lagen, die ihm Anlaß zum Sündigen geben. Aber weil er weiß, daß Gott nad 
feiner Allweisheit diefe Bitte nicht immer erfüllen kann, weil ohne Verſuchung 
der Jünger nicht zur Bewährung gelangt, fügt er die Bitte Hinzu um Errettung 
vor der in ihr uns drohenden Macht des Böſen. Die Lobpreifung, mit welcher 
die Kirche von alters her da3 Gebet des Herrn berjiegelt hat, indem fie dem, 
welchem das Reich gehört, auch die Macht zuſpricht, fih dur Erfüllung des- 
jelben zu verherrlichen, gehört dem älteften Terte nicht an. Den Hinweis 
auf die Bedingung der fünften Bitte erläutert der Evangelift durch einen Aus- 14f. 
ſpruch Jeſu, welcher zeigt, daß wir, ohne jelbjt vergeben zu haben, die göttliche 
Vergebung nicht empfangen können. Aber erjt in dem Zufammenhange, in dem 
er geſprochen (vgl. 18, 35), empfängt dieſer Ausfprucd feinen dem Mißver— 
ftändnis, al3 ob wir durch unfer Vergeben uns das göttliche verdienen könnten, 
entrüdten Sinn. 
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Schließlich führt Jeſus den Grundgedanfen des Abfchnitt3 auch noch am 16 
Faſten durch. Da gehen jene Heuchler mit trübfeligen Mienen einher, damit 
man ihre Bußtrauer jehe. Ihr mit Afche beftreutes, durch den nicht gepflegten 
Bart vermwildertes Antlitz ift faum mehr kenntlich; und doch wollen fie gerade 
als ſolche erkannt jein, die Fafttag halten. Wer wirklich Bußtag feiert, der 
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17 
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ſoll vor Menſchen einhergehen, als ginge ex zum fröhlichen Mahle, damit nur 
Gott wife, wie es um fein Faften beftellt ift. 


6,10—24 Ihr follt euch nicht Schäße jammeln auf Erden, Da fie 
die Motten und der Roft freffen, und da die Diebe nachgraben und 
jtehlen. Sammelt euch aber Schäße im Himmel, da fie weder 
Motten noch Roft frefjen, und da. die Diebe nicht nachgraben und 
ftehlen. Denn wo dein Schab ift, da wird auch Dein Herz fein. 
Das Auge ift des Leibe Leuchte. Wenn nun dein Auge einfältig 
ift, fo wird dein ganzer Leib licht fein. Wenn aber dein Auge 
ſchlimm ift, jo wird dein ganzer Leib finfter jein. Wenn nun das 
Licht, das in dir ift, Finfternig ift, wie groß wird dann die Finſter— 
nis fein! Niemand fann zweien Herren dienen. Entweder er 
wird einen haffen und den andern lieben; oder er wird einem 
anhangen und den andern verachten. Ihr könnt nicht Gott und 
dem Mammon dienen. 
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Zu der rechten Art der Gerechtigfeitsübung gehört aber auch, daß man 
den Willen Gottes nicht nur überhaupt erfüllt, fondern daß dieſe Erfüllung 
unfer höchftes Ziel und darum der Gegenftand unſers fteten Trachtens ift. Dem 
fteht freilich entgegen, was das Hauptziel de3 natürlichen Menfchen ift, das 
1» Sammeln irdifher Schätze. Die Torheit desſelben veranjchaulicht Jeſus 
durch ihre Vergänglichkeit. An den fojtbaren Sleidervorräten, auf die der 
Morgenlärder ftolz ift, nagt die Motte, alles andere frißt der Wurm, dev Roſt 
oder die Fäulnis. Es verſchwindet jo leicht; und was übrig bleibt, nehmen 
die Diebe, wenn fie die Wand durchgraben und ftehlen. Nur die himmliſchen 
Schätze find unverlierbar, und fie fammelt man durch ftete Übung der Gerechtigkeit ; 
denn mer hier nach dem Gottesreich geftrebt, in dem diejelbe verwirklicht wird, 
der ift gewiß, dereinſt am vollendeten Gottesreich teilzuhaben, wo all jenes 
Streben fein Ziel erreicht. Weſſen Streben auf die irdiichen Schäße gerichtet, 
deifen Herz hängt an ihnen; weſſen Streben aber auf die Verwirklichung der 
Gerechtigkeit gerichtet, dejjen Herz hängt an jener himmliſchen Vollendung de3 
Gottesreiches, und des Jüngers Herz joll aufwärts gerichtet fein. Ob es Diefe 
allein richtige Richtung hat, das hängt freilich von der Beichaffenheit des 
Herzens ab. Das macht Jeſus an einem Gleichnis anſchaulich. Das Auge ift 
da3 Organ, durch welches der ganze Leib fein Licht empfangen fol. Ob er 
e3 empfängt, das hängt von feiner Bejchaffenheit ab. Es kommt nicht auf 
irgend welche bejonderen Vorzüge des Auges an; wenn es nur einfach iſt, wie 
e3 fein ſoll, jo erfüllt e3 feinen Beruf, dem ganzen Leibe Licht zuzuführen, fo 
daß der Menjch überall fieht, wo er geht und fteht. Hat er aber ein fcehlimmes 
Auge, da3 feine Aufgabe nicht erfüllen kann, fo tappt er überall im Finftern 
umher. So ſoll auch das Herz, vom Licht der Wahrheit erleuchtet, vem Menfchen 
für all jein Streben Weg und Biel meifen. Sit aber die unfer inneres 
Licht ſelbſt finfter, weil da3 Herz fi gegen das Licht der Wahrheit verfchließt, 
wie groß wird dann die Finfternis fein, in der wir umhbertappen, teil das 
Licht der Wahrheit für das fittliche Leben noch viel unentbehrlicher ift, wie 
da3 Sonnenlicht für das leibliche. Es ift aber die ſchlimmſte Trübung diefes 
geiftigen Auges, wenn man meint, da3 Herz zivifchen den irdischen und himm— 
24 liſchen Schäten teilen zu können. An dem Sffavenverhältnis, das ausschließlichen 

Dienſt und Hingabe verlangt, macht Jeſus e3 anfchaulich, daß man nicht zweien 
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Herren zugleich Sklave fein kann. Liebt man den einen, fo muß man den 
andern haſſen, der unſre Liebe ihm entziehen till; hält man feft an dem einen, 
fo fann man den andern nur verachten, der Dienjt begehrt, wo er feine 
Liebe verlangen kann. Nun ift es aber erfahrungsmäßig die Eigenfchaft des 
irdiichen Cuts, daß es unfer Herz fo ausſchließlich in Anspruch nimmt, 
wie Gott allein e3 darf, daß es uns zum Götzen wird, dem wir mit all 
unfrer Liebe und all unfern Kräften dienen; und dann ift klar: man kann 
nicht Gott und dem Mammon dienen. 


6, 53 Darum ſage ich euch: Sorget nicht für euer Leben, was 
ihr ejjen oder was ihr. trinken werdet; auch nicht für euren Leib, 
was ihr anziehen werdet. Iſt nicht das Leben mehr denn die 
Speije, und der Leib mehr denn die Kleidung? Sehet die Vögel 
unter dem Himmel an: fie jäen nicht, fie ernten nicht, fie fammeln 
nit in die Scheunen; und euer himmliſcher Vater nährt fie 
(doch). Seid ihr (denn) nicht viel mehr als fie? Wer ift unter 
euch, der feiner Länge eine Elle zujegen könnte, ob er gleich 
(darum) forget? Und warum forget ihr für die Kleidung? 
Schauet die Lilien auf dem Felde an, wie fie wachjen: fie arbeiten 
nicht, auch jpinnen jie nicht. Sch jage euch aber, daß auch Salomo 
in aller jeiner Herrlichkeit nicht befleidet geweſen ift, wie der- 
felben eine. Wenn nun Gott das Gras auf dem Felde aljo Fleidet, 
das (doch) Heute jteht und morgen in den Dfen geworfen ivird, 
(jollte er das) nicht vielmehr euch (tun), o ihr Kleingläubigen? 
Darum jollt ihr nicht jorgen und jagen: Was werden wir ejjen? 
Was werden wir trinfen? Womit werden wir uns fleiden? Nach 
ſolchem allen trachten die Heiden; denn euer himmliſcher Vater 
weiß, daß ihr des alles bedürft. Trachtet aber am erjten nad) 
der Gerechtigkeit und jeinem Neich, jo wird euch folches alles 
zufallen. Darum forget nicht für den anderen Morgen; denn 
der morgende Tag wird für ihn forgen. Es ijt genug, daß ein 
jeglihder Tag jeine Plage habe. 


Nur eine andere Form des Mammonsdienftes ift das Sorgen um das 
irdifhe Gut. Darum follen wir nicht ängftlich fragen, ob wir auch allezeit 
haben werden, was wir brauchen an Nahrung und Kleidung. Der uns das 
Größere gegeben hat, das Leben felbit, wird ung doc, das viel Geringere geben, 
was wir zur Ernährung desſelben bedürfen, und der uns den Leib gegeben, 
was jeine Bekleidung erforder. Wir dürfen ja nur die Vögel unter dem 
Himmel anfehen, die Gott ernährt, ohne daß fie irgend etiwa3 dazu tun, was 
Menjchen zur Beichaffung ihrer Nahrung tun müffen. Wenn aber Jeſus zu 
bedenfen gibt, daß mir doch viel mehr jind als die Vögel, jo gilt das nicht 
von den Menſchen überhaupt, die doch) vor Gott nichts anderes find als feine 
Kreaturen. Bon feinen Jüngern redet Jeſus, die im Neiche Gottes durch ihn 
Kinder Gottes geworden find, die alfo der Liebe ihres himmlischen Vaters 
gewiß find, wie e3 doch die Kreaturen als ſolche nicht fein können. Freilich 
fann man fagen, daß mir Menfchen eben die Zähigfeit empfangen haben, 
fir uns ſelbſt zu forgen. Aber von diefem pflichtmäßigen Beforgen unfers 
täglichen Unterhalts ift auch nicht die Rede, fondern von dem ängftlichen Sorgen, 
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Text 7,15 Matthäus Erläuterung 6,27— 34 


ob wir durd) all unfre Arbeit und Mühe auch werden beſchaffen können, mas uns 
das Leben zu friften imftande iſt. Darum verweift Jeſus darauf, daß Doch 
niemand mit jolchem ängjtlichen Sorgen die Lebenslänge, die ihm Gott be» 
ftimmt hat, auch nur um das alfergeringfte verlängern Tann. Was aber die 
Kleidung anlangt, jo verweift er auf die Feldblumen, die nicht3 von dem tun, 
was Menschen zur Beichaffung ihrer Kleidung tun müffen, und deren fchlichte 
Schönheit doch fo viel jchöner ift al3 das Prachtgewand Salomos. Jeſus will 
alfo auch hier zu bedenfen geben, wie wenig der Menſch mit all feiner Arbeit 
und Kunſt vermag, wie wir darum doch auf Gott angemiejen jind, ohne deſſen 
Segen all unfre Arbeit nichtS vermag. Darum foll die ängftliche Sorge, ob wir 
auch mit unſrer Arbeit beichaffen werden, was wir zu unſrer Bekleidung bedürfen, 
dem Bertrauen auf ihn weichen. Gind doch die Feldblumen, die er fo Herrlich 
Heidet, fo geringwertig, Daß, wenn heute ein Glutwind Darüber weht und fie 
verjengt, fie morgen nur noch al3 Brennmaterial benußt werden. Darum nennt 
Jeſus e3 Kleinglauben, wenn man Gott nicht zutraut, daß er ung, die er zu 
Gegenftänden feiner väterlichen Liebe und Fürforge erforen Hat, nicht viel 
eher noch die nötige Kleidung geben wird, al3 den Feldblumen. Und nun wird 
e3 ganz Har, daß er nicht von dem pflichtmäßigen Bejorgen der Nahrung und 
Kleidung redet, fondern daß er nur das ängftliche Fragen verbietet, ob es auch) 
gelingen wird, mit all unfrer Arbeit zu beichaffen, was wir brauchen. Heidniſch 
nennt er dieſes Sorgen; denn die Heiden freilich wiſſen von feinem Vater im 
Himmel, welcher weiß, was wir brauchen, und darum geben wird, daß wir e3 
duch unfre Arbeit erlangen können. Des Jüngers erfte Sorge foll die Ge- 
rechtigfeit fein, d. h. die Erfüllung de3 göttlichen Willens, durch welche Gottes 
Reich au; Erden aufgerichtet wird. So menig das Gebet um das Kommen 
diejes Reiches und die Erfüllung des göttlichen Willens, das Jeſus feinen Süngern 
befahl, das tätige Trachten danach ausfchließt, jo wenig fchließt das pflichtmäßige 
Arbeiten für unſre Ernährung und Belleidung das feite Vertrauen aus, daß 
Gott dasſelbe auf unſer Gebet jegnen wird. Iſt jenes die Hauptfache und des 
Jüngers höchftes Gut, fo ift dies die Zugabe, an welcher es Gott nicht fehlen 
lafjen wird, wenn wir mit dem Trachten nach jenem unjre erfte Pflicht erfüllen. 
Aber weil Jeſus weiß, wie ſchwer es ift, das ängftliche Sorgen um das 
irdiſche Gut zu laſſen, jo hat er noch einen guten Rat gegeben, wie wir uns 
dagjelbe abgewöhnen können. Wir follen zunächlt einmal das Gorgen für 
den nächiten Tag laſſen. Dazu Hilft die einfache Erwägung, daß diefer Tag 
ja ſchon einen hat, der für ihn forgt; das ift er ſelbſt. Denn mit ihm beginnt 
ja das Sorgen von neuem; nur daB dann freilich jede Stunde, die verrinnt 
und zeigt, wie Gott immer aufs neue für uns forgt, beweilt, wie töricht unfer 
Sorgen war. Aber nun auch noch heute für den morgenden Tag forgen, da3 heißt 
ihm, der ſchon feine genügende Sorgenlaft hat, diefelbe verdoppeln, ohne dem 
nächſten etwas abzunehmen. 


7,112 Richtet nicht, Damit ihr nicht gerichtet werdet. Denn 
mit welcherlei Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden, und 
mit melcherlei Maß ihr mejjet, wird euch gemefjen werden. Was 
fiehft du aber den Splitter in deines Bruders Augen, wirjt aber 


a nicht gewahr den Balfen in deinem Auge? Oder wie willſt du 


r 
9 


jagen zu deinem Bruder: Laß mic den Splitter aus deinem Auge 
ziehen? Und jiehe, der Balfen ift in deinem Auge. Du Heuchler, 
ziehe zuerjt den Balken aus deinem Auge, und danach magft du 
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zujehen, wie du den Splitter aus deines Bruders Auge ziehſt. 
Ihr ſollt das Heilige nicht den Hunden geben und eure Perlen s 
nicht vor Die Säue werfen, damit fie nicht etwa diefelben mit 
ihren Füßen zertreten und, jich ummendend, euch zerreißen. 
Dittet, jo wird euch gegeben; fuchet, jo werdet ihr finden; Klopfet 7 
an, jo wird euch aufgetan. Denn jeder, der da bittet, empfängt; s 
und wer da fuchet, der findet; und wer da anflopft, dem wird auf- 
getan. Oder welcher Menjch ift unter euch, den fein Sohn um s 
Brot bittet, der ihm einen Stein böte? Oder, fo er ihn um 10 
einen Fiſch bittet, der ihm eiite Schlange böte? So num ihr, die u 
ihr arg jeid, verjtehet euren Kindern gute Gaben zu geben, tie 
viel mehr wird euer Vater im Himmel Gutes geben denen, die ihn 
bitten? Alles nun, was ihr wollt, daß euch die Leute tun ſollen, 
das tut auch ihr ihnen ebenjo. Denn das ift das Geſetz und die 
Propheten. 


Daß die vorigen Sprüche, welche von der Gerechtigfeitsübung als dem 
höchſten Ziel unfer3 Gtrebens Handeln (6, 19—34), und welche wir Luf. 12, 
22—34 in ihrem urjprünglichen Zufammenhange finden werden, hier von dem 
Evangelijten eingefügt find, erhellt daraus, daß die Bergpredigt erſt jetzt wieder 
auf den Gegenfab gegen die falfche Gerechtigfeitsübung der Pharifäer zurüd- 
fommt. Denn die Kehrjeite jener jcheinheiligen Gerechtigfeitsübung, die mit 
ihren Tugenden prunfte (6, 1-18), iſt das hochmütige Richten anderer, 
das Jeſus mit dem göttlichen Gerichte bedroht. Denn e3 ift ja, wie wir 5, 38 
jahen, der im göttliden Gefeg geforderte Maßſtab der menfchlichen Vergeltung, 
der darum auch für das göttliche Gericht gelten wird. Die Art des Nichtens 
wird bejtimmt durch den Maßſtab, den der Richter anlegt, und dieſer fol 
darin beitehen, daß das Maß der Schuld mit dem gleichen Maße der Strafe 
vergolten mird. Daher kann das unbarmherzige Richten anderer nur mit 
einem unbarmherzigen Gericht vergolten werden. Freilich beſchönigt man ſolches 
Richten damit, daß man den Nächſten dadurch zur Erkenntnis feiner Fehler 
bringen und alfo bejjern will, wie es ja das Streben der Phariſäer war, jene 
Gerechtigkeitsübung, mit der fie prunften, au im Volke zur Geltung zu 
bringen. Aber fie überfahen dabei, wie es menfchliche Art ift, auch den ge- 
tingften Fehler am andern zu bemerken, während man die ungleich größeren 
Sehler, die man felbjt hat, jo leicht überfieht. In vernichtender Weife ftellt 
das Jeſus dar durch den Vergleich de3 Hälmchens, das dem andern ind Auge 
geflogen, mit dem Balfen, der eben durch die Unmöglichkeit, ihn eigentlich zu 
nehmen, nur die umnvergleichliche Größe des eigenen Fehlers veranfchaulichen 
fann. Es ift aber Heuchelei, wern man, angeblih um des Eifer für Die af. 
Gerechtigfeitzübung willen, ftatt die viel größeren eigenen Fehler zu beffern, 
mit dem Beſſern der geringeren Fehler des andern beginnen will. Freilich gibt 
e3 noch eine andere Art verkehrten Beflerunggeifers, wenn man den Mangel 
der Empfänglichfeit dafür im anderen überfieht. Die milden Hunde, die als 
unreine Tiere galten, wie die Schweine, find das Bild von Menfchen, 
die wegen ihres Lafterfebens für das Heilige feinen Sinn haben und 
das Wertvollſte für etwas Wertlofes halten. Diefe werden, mern man ihnen, 
um fie zu beffern, die Wahrheit verfündigt, diefelbe nur entweihen, und, bon 
ihr ſich abmwendend, fih an denen, die ihnen nichts Beſſeres zu bieten Hatten, 
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Text 7,13—22 Matthäus Erläuterung 7,6—12 


durch ihre Feindſchaft rächen, fich aljo an der Gabe und an dem Geber ver- 
fündigen. Damit foll freilich nicht gejagt fein, daß man folche Menjchen er- 
barmungslos ihrer Wege gehen laſſen joll; denn wenn wir für ihre Beſſerung 
nicht? mehr tun können, fo bleibt uns noch das Gebet für fie, daß Gott 
fie empfänglich mache. Darum fügt der Evangelift hier die Sprüde 
von der Gebetserhörung ein, die wir in ihrem urjprünglichen Zufammen- 
hange, durch den auch ihre Form bedingt, Luk. 11, 9-13 finden werden. Die 
Gebetserhörung ift jedem Beter verheißen; aber damit ift nicht gejagt, daß 
er gerade das empfangen wird, um mas er bittet. So wenig ein verftändiger 
Bater dem Kinde alles geben wird, um mas e3 bittet, jo gewiß wird er ihm 
nicht ftatt des erbetenen Notmwendigen etwas Unnüges, ftatt des Nüslichen 
etwas Schädfiches geben, jo ähnlich es ihm auch fein mag. Vielmehr wird er ihm 
umgefehrt ftatt des erbetenen Unnügen oder Schädlichen etwas Notwendiges und 
Nübliches geben, wofür das Kind, durch das Außere fo leicht getäufcht, jenes 
hielt. Wenn fo fchon jeder menjchliche Water, der doch bösartig ift von Natur, 
dem Finde immer nur etwas Gutes zu geben wiſſen wird, wie viel mehr wird 
da3 der himmlische Vater nach feiner Allweisheit zu tun imftande fein, auch imo 
wir dieſelbe nicht verftehen. Hier hat der Heiland ſelbſt angedeutet, warum er 
für da3 Liebesverhältnis, in welches der Jünger im Gottesreiche zu Gott tritt, 
das Bild von der Liebe des Vaters zu feinem Kinde entlehnt Hat. Daß dieje 
Sprüche (V. 6-11) von dem Evangeliſten eingefügt find, erhellt daraus, daß 
der Schlußfpruch twieder zu dem V. 1—5 beiprochenen Gegenſatz zu den Phari- 
fäern zurüdfehrt. Die andere Geite de3 Hochmut3, wonad fie andere richteten, 
ohne fich felbft zu richten, und andere beſſern wollten, ohne jich ſelbſt zu beſſern, 
war, daß jie immer nur fragten, was man ihnen von Ehre und Anerkennung 
oder fonft zu leiften verpflichtet fei. Aber an dem, was wir von dem anderen zu 
ı2 empfangen wünschen, fönnen wir am beten beurteilen, was wir ihm zu tun haben. 
Sn diefen Spruch faßt Jeſus alles zufammen, was er jeit 5, 17 über. die rechte 
Erfüllung des vom Geſetz und den Propheten offenbarten Gotteswillens gejagt 
hat. Denn was wir vor allem vom Nächſten zu empfangen wünſchen, it Doch 
zuleßt Liebe, und am eigenen Liebebedürfnis lernen wir am leichteften, mas 
wir don Liebe dem anderen jchuldig jind. 
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7,29 Gehet ein Durch die enge Pforte. Denn die Pforte ift 

weit und der Weg ijt breit, der zur Berdammmis abführt; und ihrer 

14 jind viele, die Dadurch eingehen. Weil aber die Pforte eng und der 
Weg jchmal ijt, der zum Leben führt, jind auch ihrer wenige, die 
is ihn finden. Sehet euch vor dor den faljchen Propheten, die in 
Schafskleidern zu euch kommen, inwendig aber reißende Wölfe 
16 find. An ihren Früchten jollt ihr fie erfennen. Kann man auch 
Trauben lejen von den Dornen oder Feigen von den Diiteln? 
17 Alſo bringt ein jeglicher guter Baum gute Früchte; ein fauler 
ıs Baum aber bringet arge Früchte. Ein guter Baum kann nicht 
arge Früchte bringen, und ein fauler Baum kann nicht gute Früchte 

19 bringen. Ein guter Baum, der nicht gute Früchte bringt, wird 
20 abgehauen und ind Feuer geworfen. Darum jollt ihr jie an 
21 ihren Früchten erfennen. Es werden nicht alle, die zu mir jagen: 
Herr, Herr! in das Himmelreich fommen, fondern die den Willen 
22 tun meines Vater im Himmel. Es werden viele zu mir fagen 
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Text 7,22—29 Matthäus Erläuterung 7, 13—22 


an jenem Tage: Herr, Herr, haben wir nicht durch deinen Namen 
gemweisjagt, haben wir nicht durch deinen Namen Teufel ausge- 
trieben, haben mir nicht Durch deinen Namen viele Machttaten 


getan? Und dann werde ich ihnen befennen: Sch habe euch noch 2 


nie erfannt, weichet von mir, ihr Übeltäter. Seder darum, der 
dieje meine Worte Hört und tut jie, der wird gleich jein einem 
Hugen Manne, der jein Haus auf den Fels baute. Und es fiel 
ein Platzregen, und e3 famen die Ströme, und es mwehten die 
Winde und jtürzten jich auf jenes Haus. Und es fiel nicht; denn 
e3 war auf den Feljen gegründet. Und jeder, der diefe meine 
Worte hört und tut fie nicht, der wird gleich fein einem törichten 
Manne, der jein Haus auf den Sand baute. Und es fiel ein Plab- 
regen, und es famen die Ströme, und e3 wehten die Winde und 
jtießen an das Haus. Und es fiel und tat einen großen Fall. Und 
es begab jich, da Jeſus dieſe Worte vollendet hatte, eritaunten 
die Volksmaſſen über jeine Lehre. Denn er predigte gewaltig 
und nicht wie ihre Schriftgelehrten. 


Den Schluß der Bergpredigt beginnt der Evangeliſt mit dem Spruch 
von den beiden Wegen. Der geräumige Weg, der durch eine weite und darum 
- bequem pafjierbare Pforte geht, ift der Sündenweg, den die große Mehrzahl der 
Menſchen wandelt, aber er führt ins DVerderben. Der fchmale Weg, der fich 
mühſam durd) eine enge Pforte Hindurchzwängt, ift nicht nur unbequem zu gehen, 
fondern auch ſchwer zu finden, jo daß nur wenige ihn gehen. Aber man muß durch 
die enge Pforte hindurch, wenn man zum Leben eingehen will; darum hat Jeſus 
diefen Weg gezeigt in alledem, was die Bergpredigt von der Gerechtigkeit des 
Öottesreiches redete. Dann aber muß man fi hüten vor den Schriftgelehrten 
und Pharifäern, die in ihr befämpft werden. Sie geben ſich für Die gegen- 
mwärtigen Verkündiger de3 göttlihen Willens aus, wie e3 einft die Propheten 
waren; ihre jcheinheilige Tugendübung ift das Schafskleid, das ihre Unſchuld 
bezeugen joll; ihrem innerften Wefen nach betrachtet, find fie aber räuberifche Wölfe, 
teil fie, um ihrer Ehr- und Herrſchſucht zu frönen, das Volk ins Verderben ftürzen, 
indem fie ihm den bequemen Weg einer äußerlichen Gefeblichfeit meifen. Dies 
ihr wahres Wefen erkennt man aus ihrer Handlungsmweife. Aus der äußer- 
lichen Gejetesauffafjung der Cchriftgelehrten konnte nur die heuchlerifche Ge— 
rechtigleitsübung hervorgehen, mit der die Pharifäer prunkten. Weil fein Gewächs 
die Früchte eines anderen erzeugen kann, jo fann man die Lehrer eines falſchen 
Weges eben daran erfennen, daß fie diefen falfchen Weg gehen. In derſelben 
Weiſe bringt jeder Baum nur Früchte derfelben Bejchaffenheit hervor, die er 
jelbft Hat. Es ift nit nur fo; e3 kann gar nicht anders jein, weil es 
auf einem unmandelbaren Naturgejeb beruht. Darum hat ſchon der Täufer 
3, 10 das Gericht diefer falfhen Propheten geweisfagt, und darum erkennt 
man fie als jolche aus ihrem Wandel, der die Frucht ihrer falfchen Lehre ift. 
Aber freilich fommt e3 nicht bloß darauf an, ſich in Jeſu den rechten Meifter zu 
wählen, der als der zum Meſſias erwählte Sohn Gottes in der Bergpredigt deifen 
Willen vollfommen erfüllen gelehrt hat. Nicht wer ihm gefliffentlich feine Ehrfurcht 
bezeugt, jondern wer diefen Willen tut, wird zur himmlischen Vollendung des 
Öottesreiches gelangen. Zu des Evangeliften Zeiten gab e3 Leute, die nicht nur 
Sefum al3 den Herrn befannten, fondern, mit hohen Geiftesgaben ausgerüftet, 
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Text 8,1—4 Matthäus Erläuterung 7,23—8, 3 


fraft feines Namens diefelben im Weisjagen, Teufelaustreiben und Wundertun 
bewährten. Aber ſie achteten ſich eben darum als losgebunden von dem gemeinen 
Sittengefeß und wurden Täter der Gejeglofigfeit, mie ſchon Pſalm 6, 9 von folchen 
vedet. Ihnen hat Jeſus damit jchon im voraus gedroht, daß er fie am jüngiten 
Tage als feine Jünger nicht aneriennen, fondern von feiner Gemeinfhaft aus- 
Ichliegen wird. Das Schlußgleichnis vergleicht den, der Zefu Wort nicht nur Hört, 
fondern auch tut, einem Fugen Manne, der, um feinen Zweck zu erreichen, auch die 
rechten Mittel wählt und darum fein Haus, damit e3 ftandhaft erde, auf 
Felfengrund baut. Feierlich fchildert Jeſus, mie alle Gefahren, welche die 
Feſtigkeit eines Haufes erproben, Regengüffe, angejchwollene Ströme und Stürme 
auf dasfelbe Iosbrechen, aber dem Haufe nichts anhaben fönnen, weil e3 feit 
gegründet if. Wer aber Jejum wohl hört und dadurch äußerlich als feinen 
Lehrer anerkennt, aber feinen Worten nicht nachlebt, der wird durch fein Ver— 
halten einem törichten Manne gleichgeftellt werden, deſſen Haus beim erften 
leiſeſten Anprall jener Gefahren zufammenftürzte, weil es auf Iofen Sand gebaut 


. war. Schließlich berichtet der Evangelift von dem Cindrud, den diefe Rede auf 


die Volfsmafjen machte. Sie ftaunten ihn an, wie einen Lehrer, der nicht Die 
fümmerlichen Fündlein eigerrer Weisheit zu Markte brachte, wie ihre Schrift⸗ 
gelehrten, ſondern der in höherer Vollmacht redete. Wir werden Mark. 1, 22 
hören, wo und warum der Eindrud feines Lehrend zum erjten Male jo be— 
fchrieben mar. 


8,1— Da er aber vom Berge herabitieg, folgte ihm viel Volks 
nach. Und fiehe, ein Ausſätziger fam, fiel vor ihm nieder und ſprach: 
Herr, fo du willſt, Fannft du mich (wohl) reinigen. Und er jtredte 
jeine Hand aus, rührte ihn an und fprach: Jch will (e8 tun), ſei 
gereinigt. Und alsbald ward er von feinem Ausſatz rein. Und 
Sefus jpricht zu ihm: Siehe zu, jage es niemand, jondern gehe 
hin und zeige dich dem Priejter und opfere die Gabe, die Mofes 
befohlen Hat, zu einem Zeugnis für fie. 


Wenn der Evangelift durch die Bergpredigt ein Bild der Lehrtätigkeit 
Sefu geben mollte, jo folgt jest ein Bild feiner Heiltätigfeit in einer langen 
Reihe von Wundergefchichten. Die erfte ift die Heilung des Ausſätzigen. 
Diejelbe wird unmittelbar mit der Bergpredigt verbunden, weil fie ein Beifpiel 
dafür gibt, wie Jeſus in feiner Weife das Geſetz auflöfen wollte (vgl. 5, 17). 
Daher denkt fie der Evangelift auch noch unmittelbar angejichts der Volksmaſſen 
erfolgt, welche die Nede gehört hatten. Wir fehen bereits, wie hoch die Ver— 
ehrung Jeſu geitiegen war. Per Ausfäbige wirft ſich vor ihm nieder, weil 
er fi) dem mundermächtigen Manne nicht zu nahen wagt, ohne die Zeichen 
tieffter Demütigung und Verehrung. Er redet ihn Herr an, wie feine Sünger, 
und befennt feinen Glauben an Jeſu unbegrenzte Wundermacht. Es hänge nur 
von feinem Willen ab, ob ihm geholfen werden könne. Er ift ja durch Diefe 
ichredtiche Krankheit unrein nad) dem Geſetz und von allem Verkehr mit den 
Menſchen ausgefchlojfen. Nur duch die Heilung des Ausfages kann er wieder 
rein gemacht werden. Daher ftredt auch Jeſus feine Hand aus, um die ber- 
unteinigende und anftedende Annäherung des Kranken zu verhüten. Aber die 
Heilung kann er ihm zufagen, denn to ihm folches Vertrauen auf feine Wunder- 
hilfe begegnete, da hat Jeſus diejelbe nie verfagt. Sein Wort begleitet nur 
die heilfräftige Berührung, wodurch die Krankheit fofort von ihm genommen 
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war. Der Ausfag ward gereinigt, heißt es wörtlich, er verlor alle verun- 
reinigende Kraft ımd ward heil, wie ein gewöhnlicher Ausschlag. Nun aber 
folgt das Wort Jeſu, um deswillen die Gefchichte hier erzählt wird. Nach dem 
Geſetz mußte jeder, der vom Ausſatz genefen war, ſich dem SPriefter zeigen, 
damit er ihn unterfuche, die notwendigen Reinigungen anordne, und der Geheilte 
das dafür angeordnete Opfer darbringe. Erſt durch diefe Zulafjung zum Opfer, 
das nur ein Meiner darbringen durfte, mar ihm vor allen das Zeugnis 
ausgeftellt, daß er rein geworden. Nun lag nichts näher, als daß der 
Ausjägige, der durch eine Wunderheilung rein geworden mar, fich dieſer 
weitläufigen und Eoftjpieligen Anordnungen überhoben glaubte. Aber Zeus 
macht ihn mit Nachdruck darauf aufmerffam, daß er das nicht dürfe. Er ſoll 
ſich vor niemandem als rein bezeichnen, bi3 ex fich dem Prieſter behufs 
jeiner Reinſprechung vorgeftellt, und durch die Darbringung des gefehlichen 
Opfers allen bezeugt fei, daß er rein geworden. So hält Jeſus auch tatſächlich in 
jeder Beziehung die gefegliche Ordnung aufrecht. 


> 


8,513 Da aber Jeſus einging zu Kapernaum, trat ein Haupt- 
mann zu ihm, der bat ihn und fprach: Herr, mein Sohn Yiegt zu 
Hauje und tft giehtbrüchig und hat große Dual. Jeſus ſprach zu ihm: 
Ih will kommen und ihn gefund machen. Der Hauptmann aber ant- 
mwortete und ſprach: Herr, ich bin nicht wert, daß du, unter mein 
Dach gehejt, jondern jprich nur ein Wort, jo wird mein Sohn ge- 
heilt werden. Denn ich bin ein Menfch, der unter Oberbefehl fteht, 
und habe unter mir Kriegsfnechte; und wenn ich zu dieſem jage: 
Gehe Hin! jo geht er, und zu einem anderen: Komme her! jo 
fommt er; und zu meinem Sinachte: Tue das! fo tut er’3. Da das 10 
Sejus hörte, verwunderte er ji) und ſprach zu denen, die ihm 
nachfolgten: Wahrlich, ich fage euch: Bei feinem in Israel habe 
ich jolhen Glauben gefunden. Aber ich ſage euch: Viele werden ı1 
fommen von Morgen und bon Abend, und mit Abraham, Iſaak 
und Jakob zu Tiſche jigen im Himmelreich; aber die Kinder des ı2 
Reiches werden hinausgejtoßen werden in die Finfternis draußen, 
da wird jein Heulen und Zähnefnirfchen. Und Jeſus ſprach zu 13 
dem Hauptmann: Gehe hin, dir gejchehe, wie du geglaubt haft. 
Und der Sohn ward geheilt in derjelben Stunde. 
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Es folgt die Gejchichte von dem Hauptmann zu Kapernaum, die 
unter den früheften Wundertaten Jeſu überliefert war. Jeſus war aljo wieder 5 
nach Kapernaum gefommen. Dort wohnte ein Centurio von dem Militär des 
Herodes Antipas, der feine Truppen don römifchen Offizieren befehligen ließ. 
Diefer kam zu Jeſu, von defjen Heilmundern er gehört hatte, und Elagte ihm 
das Leiden feines Sohnes, ohne daß er direkt eine Bitte auszufprechen. 
magte. Er hätte ja, wie andere, den Kranken zu ihm gebracht, aber derjelbe mar 6 
bettlägrig, and Haus gefeffelt und, weil feine Lähmung mit heftigen Schmerzen 
verbunden war, fonnte er nicht wohl transportiert werden. Als aber Jeſus 
darauf erffärte, da3 fei auch nicht nötig; er wolle felber kommen, um ihn 7 
gefund zu machen, fühlte der heidnifche Hauptmann fich nicht gut genug, den 
gefeierten Mann zu empfangen und wehrte ab. Jeſus brauche ja nur mit 8 
einem Worte feinen Befehl. zu äußern, fo werde fein Sohn geheilt merden. 
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Text 8,14—17 Matthäus Erläuterung 8,9—16 


9 Er wiſſe ja felbft, weil er unter Vorgeſetzten ftehe, was gehorchen heißt, und 
aus dem Verkehr mit feinen Soldaten und feinem Knecht, was befehlen heißt. 
Offenbar denft er Jeſum als einen Gebieter über höhere Geifter, die auf jeinen 
Befehl unweigerlich gehorchen und jo dem Kranken Heilung bringen müffen. 


10 Da verwunderte fi) Jeſus über diefen Glauben des heidniſchen Mannes und 
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iprac zu feinen Begleitern das bejchämende Wort, daß er einen Ölauben wie 
diefen in Israel noch nicht gefunden habe. Dort glaubte man ja aud, daß er 
helfen könne, weil er fo vielen geholfen habe. Aber diejer Heide bildet fich eine 
beftimmte Vorftellung darüber, warum er helfen könne. Er hält ihn für ein 
übermenfchliches Weſen, und die abergläubifche Art, wie er jich die Wunderfraft 
desfelben vermittelt denkt, beeinträchtigt in den Augen Jeſu durchaus nicht 
den Wert der unbedingten Zuverſicht, die er deshalb auf ihn jet. Dem Evan- 
geliften iſt aber diefe Gefchichte eben wegen dieſes von Jeju gepriejenen Glaubens 
de3 Heiden wie eine Weisfagung von der höchſten Bedeutung. Darum erinnert 
er schon hier an ein Wort Jeſu, das er, wie wir ſehen werden, viel jpäter 
geiprochen (vgl. Luk. 13, 28 f.), und in dem er darauf Hinmweilt, wie einjt 
viele aus allen Weltgegenden, aljo viele Heiden, mit den Patriarchen an der 
himmlischen Vollendung des Gottesreiches Anteil haben mwerden, deren Seligkeit 
Jeſus unter dem Bilde eines Feſtmahls darftellt. Die Kehrfeite davon ift dann 
freilich, daß die, welche urfprünglich zur Teilnahme an diefem Reiche bejtimmt 
find, ihrer großen Mehrzahl nach von demjelben ausgefchloffen und jo in 
die Finfernis des Elend3, die außerhalb des Freudenjaals, worin jenes Feltmahl 
gehalten wird, herrfcht, Hinausgeiworjen werden. Da wird dann das Heulen 
des Schmerzes und das Zähnefnirichen ohnmächtiger Wut darüber am Orte 
jein, das ſolchem Ausgeftoßenfein entjpricht. Sodann kehrt der Evangelift zu 
jeiner Gefchichte zurüd, da es vor allem darauf ankam, feitzuftellen, wie nach 
dem Worte Jeſu folchem Glauben die Erfüllung feiner Erwartung nicht ent- 
gehen fonnte. Jeſfus jagt. diefelbe dem Hauptmann unmittelbar zu, und Diefe 
Zuſage bejtätigte jich) dadurch, daß in jener Stunde, in der Jeſus dies Wort 
iprad), der Sohn durch Gottes Wundermacht geheilt wurde. 
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8, 1417 Und Jeſus kam in des Petrus Haus und ſah, daß feine 
Schwiegermutter (frank) daniederlag und Fieber hatte. Da berührte 
er ihre Hand, und das Fieber verließ jie. Und fie ſtand auf und 
diente ihm. Am Abend aber brachten jie viele Bejejjene zu ihm, 
und er trieb die Geifter aus mit einem Wort und machte allerlei 
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17 Kranke gejund, auf daß erfüllt werde, was gejagt ift durch den 
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Propheten Jejajas, wenn er fpricht: Er nahm unſere Schwach— 
heiten weg, und unſere Kranfheiten trug er. 


Hier in Kapernaum, wohin die vorige Gejchichte Jeſum geführt, ſpielte 
aber auch eine Reihe von Heilungen in Petri Haus, die Markus (1, 29 ff.) 
ihon bei feinem erſten Befuch daſelbſt gejchehen jein Yäßt, weshalb fie der 
Evangelift gleich Hier anfigt. Er erwähnt aber nur ganz furz, daß Jeſus gleich: 
beim Eintritt in da3 Haus de3 Petrus deſſen Schwiegermutter bettlägrig ſah und 
zwar fieberfranf. Auch hier berührt Jeſus nur ihre Hand, und das Fieber ver- 
läßt fie, jo daß fie aufftehen konnte und ihn bewirten. Denn wichtiger als diefe 
einzelne Fieberheilung ift ihm, daß noch am demfelben Abende fehr verjchiedene- 
Leidende zu ihm gebracht wurden. Hier wird übrigens recht deutlich, mie 
diefe Erzählung aus einem anderen Zufammenhang herrührt, in welchem exit: 
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Tert 8,189, 1 Matthãus Erläuterung 8,16. 17 


klar werden wird, warum gerade erſt am Abend die Kranken zu ihm gebracht 
wurden. Freilich) jagt der Evangelift dies ausdrüdlich nur von den Be- 
fejfenen, von denen Jeſus mit einem bloßen Befehlswort die böfen Geifter 
austrieb. Aber er jebt e3 von den andern voraus, da e3 ihm hier nur darauf 
ankommt, zu ſchildern, wie Jefus alle Leidenden gefund machte. Denn er benußt diefe 
erite Gelegenheit, wo Jeſus uns mitten in feiner Heiltätigfeit vorgeführt wird, 
um nachzumeijen, wie auch dadurch eine Weisfagung, die auf die Wirkſamkeit des 
Meſſias gehe, erfüllt worden fei. Er bezieht nämlich darauf Jeſaj. 53,4, wo er 
die Schwachheiten auf leibliche Krankheiten deutet, die Jeſus hinwegnahm, und fein 
geduldiges Tragen auf die Laft und Mühe, die ihm die Kranfenheilungen bis 
zum ſpäten Abend bereiteten. 

8,189,1 Da aber Jeſus viel Volks um jich jah, hieß er fortfah- 
ren auf das jenjeitige Ufer. Und e3 trat zu ihm ein Schriftgelehrter 
und ſprach zu ihm: Meijter, ich will dir folgen, wo du Hingehjit. 
Und Jejus jagt zu ihm: die Füchjfe haben Gruben und die Vögel 20 
de3 Himmels haben Nejter; aber des Menjchen Sohn hat nicht, 
da er jein Haupt Hinlege. Ein anderer aber von den Süngern aı 
ſprach: Herr, erlaube mir, daß ich zuerjt fortgehe und meinen 
Vater begrabe. Jeſus aber jagt zu ihm: Folge mir, und laß die 22 
Toten ihre Toten begraben. Und er trat in das Schiff, und feine 23 
Sünger folgten ihm. — Und jiehe, es erhob jich ein großes Ungeſtüm 24 
im Meer, aljo daß auch) das Schiff von den Wellen bedecdt ward; 
er aber jchlief. Und die Jünger traten herzu, wedten ihn auf» 
und jprachen: Herr, Hilf, wir verderben. Und er jagt zu ihnen: 2 
Ihr Kleingläubigen, warum feid ihr jo furchtſam? Dann ftand 
er auf, bedrohte den Wind und das Meer, da ward es ganz ftille. 
Die Menjchen aber verwunderten ſich und jpradhen: Was ijt das 
für ein Mann, daß ihm jelbft Wind und Meer gehorjam find? — 
Und al3 er ans jenfeitige Ufer fam, in die Gegend der Gadarener, 
begegneten ihm zwei Bejejjene, aus den Grabhöhlen herborfom- 
mend, die jehr grimmig waren, alfo daß niemand jenes Weges 
vorübergehen fonnte. Und fiehe, fie fchrieen und fprachen: Was 29 
haben wir mit dir zu fchaffen, du Sohn Gottes? Du bijt hierher 
gefommen, uns vor der Zeit zu quälen. Es war aber ferne bon 30 
ihnen eine große Herde Schweine auf der Weide. Da baten ihn Die 31 
Teufel: Wenn du uns austreibit, jo jende ung in die Schweine- 
herde. Und er jprach zu ihnen: Hinweg mit euch! Da fuhren 32 
jie aus und fuhren in die Schweine; und fiehe, die ganze Herde 
jtürzte jich den Abhang hinab ins Meer, und fie famen im Wajjer 
um. Die Hirten aber flohen und gingen Hin in die Stadt und 33 
verfündigten alles, auch was mit den Befejjenen vorgegangen. 
Und fiehe, die ganze Stadt ging heraus Jeſu entgegen; und da z 
fie ihn jahen, baten fie ihn, er möge von ihren Grenzen weichen. 
Da trat er in ein Schiff und fuhr wieder hinüber und fam in feine 9,ı 
Stadt. 

Da in der Testen Gefchichte nur ganz im allgemeinen von ZTeufelaus- 
treibungen die Rede war, Tnüpft der Evangelift daran die Geſchichte einer ſolchen 
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Matthäus Erläuterung 8,18—29 


an, die auf einem Ausflug ans Oſtufer fpielt. Schon im Der älteften Über- 
lieferung war derjelbe mit einer Reihe merkwürdiger Vorfälle verknüpft, deren 
Erzählung er darum mit aufnimmt. Ohnehin knüpft diefelbe an eine ganz 
ähnliche Situation an als die, in der wir ihn zulegt fanden. Jeſus ift wieder 
von einer Vollsmenge umgeben umd, von der Tugezarbeit erjchöpft, befiehlt er 
jeinen Jüngern, auf das jenjeitige Ufer zu fahren. Schon während man das 
Schiff dazu rüftet, kommt jemand, und zwar ein Schriftgelehrter, deſſen Be— 
rufsgenoſſen jich doch jonft ſehr fern von Jeſu hielten, und bittet den Rabbi, wie 
er ihn nennt, ſich ihm als ftändiger Begleiter anjchliegen und darum gleich 
diefe Fahrt mitmachen zu dürfen. Die Zahl derjelben muß damals alfo noch 
nicht gejchloffen gemejen fein. Jeſus macht den Mann, der wohl an ein be- 
Hagliches Leben gewöhnt war, darauf aufmerffam, daß der einzigartige Menjchen- 
fohn feinem Berufe gemäß feine Stätte zum Ausruhen hat,- wie jie doch 
fonft feinem Gefchöpf fehlt, jondern ein unftetes Wanderleben führen muß. Aber 
es fcheint, daß fich der Mann dadurch nicht abjchreden ließ, jondern ein Jünger 
Sefu wurde. Denn der Evangelift erzählt gleich darauf von einem andern diejer 
Sünger, der bereits in die ftändige Begleitung Seju berufen und daher zur 
Mitreife verpflichtet war, daß er um Urlaub bat. Er wollte nur hingehen, um 


jeinen Vater zu begraben, und fi) dann an einem von Jeſu zu beitimmenden 


Ort wieder der Gefellihaft anfchliegen. Jeſus muß wohl Gründe gehabt haben, 
ihm feine Bitte abzufchlagen, fei es, daß er fürchtete, der Jünger könne von 
den Geinigen ihm wieder abmwendig gemacht werden, fei ed, daß er vermutete, 
da3 eigentliche Motiv der Bitte fei die Scheu vor der Reife in ein ungaftliches 
Land. Jedenfalls forderte er, dag man die Pflicht gegen ihn Höher jchäbe, als 
felbft die teuerjte Kindespflicht (vgl. 10, 37). Er befahl ihm daher zu folgen. 
Die Beftattung der Toten möge er denen überlaſſen, die felbjt tot jeien, meil 
fie noch de3 mahren geiftlichen Lebens entbehren, und darum, meil fie zu 
jenen gehören, ihnen auch zunächſt verpflichtet feien. 

So fuhr denn Sefus mit feinen Süngern ab, aljo auch mit diejen beiden. 
Unterwegs brach einer jener plößlichen Sturmfchauer herein, die auf dem kleinen 
Bergjee oft fo gefährlich werden. Ein Aufruhr entitand im Meer, als werde 
er durch ein Erdbeben erjehüttert, und die Wellen fchlugen über dem Schiff 
zufammen. Sejus aber jchlief ruhig, Da meden ihn die Jünger auf, Damit 
er fie von dem augenjcheinlich drohenden Untergange errette. Er aber jchilt fie 
Kleingläubige, da fie nicht darauf vertrauen, daß jie in der Gemeinfchaft mit 
ihm, der als der Gottgejandte unter Gottes ſicherem Schutz fteht, gar nicht 
verderben fünnen, alfo zur Sucht fein Grund vorhanden jei. Dann aber erhebt 
er ſich und jchilt den Wind und das Meer, die ſich wider ihn erheben, als 
könnten jie ihm etwas anhaben. Und als dann jofort eine völlige Meeresſtille 
eintrat, ftaunten die Menjchen, die davon hörten, über Jeſu Wundermacht, weil 
Wind und Meer feinem Wort gehorcht Hätten. 

So fam man denn ungefährdet ans jenfeitige Ufer, das bereitS zu dem 
Gebiete Peräas gehört, deſſen Hauptjtadt Gadara war. Dort hauften in den an 
dem feljigen Abhange befindlichen Grabhöhlen zwei Beſeſſene, die jo ſchwer 
raſend waren, daß niemand an ihrem Aufenthaltsort auch nur vorüberzugehen 
wagte. Die ftürzten ſofort Jeſu entgegen und fchrieen ihn an, er folle fie 
zufrieden laſſen. Denn die böjen Geifter in ihnen erkennen Jeſum als den zum 
Meſſias erwählten Gottesfohn, der gekommen ift, die Teufelsherrfchaft zu ver— 
nichten, und auch die Unglücklichen, die fie in ihrer Macht haben, von ihnen 
befreien wird. Wohl wiſſen fie, daß, wenn das letzte Gericht kommt, fie un- 
rettbar der Hölle verfallen find. Aber er foll nicht vorzeitig fie der Höllengual 
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Text 9,2—8 Matthäus Erläuterung 8,30—9,4 


überliefern. Da jcheint ji ihnen ein Ausweg darzubieten. Schon von fern 30 
erbliden fie eine große dort weidende Herde von Schweinen. Darum bitten fie 31 


duch den Mund der Beſeſſenen, Jeſus möge fie, wenn er fie denn austreibt, 
in die Schweineherde fenden. Diefe ihm, dem Juden, verhaßten unveinen Tiere, 
die den umreinen Geijtern wahlverwandt jind, wird er ihnen gern zu quälen 
überlafjen, und dann dürfen fie noch nicht zur eigenen Qual in die Hölle 


fahren. Jeſus aber, ohne auf ihr Wort einzugehen, heißt jie ausfahren. Da 3: 


ftürzen ji) die Raſenden im legten Wutanfall, welcher der Heilung vorher- 
zugehen pflegt, getrieben von dem Gedanken, den ihnen die böſen Geifter ein- 
gegeben, in die Schweineherde, al3 könnten nun diefelben aus ihnen in die 
Schweine fahren. Schon die Augenzeugen haben es fo aufgefaßt, als fei das 
wirklich gejchehen, weil die Herde, durch die Nafenden in Verwirrung gebracht, 
wie befejjen den Abhang hinabftürmte und im Gemäffer ertranf. Auch die 
Hirten flohen vor dem Toben der Raſenden und berichteten in ihrem nahe- 
gelegenen Wohnort, was fich begeben Hatte, beſonders das mit den Befeffenen. 
Da machte ſich die ganze Bevölkerung der Stadt auf und ging heraus, Jeſum 
zu bitten, er möge ihr Gebiet verlaffen. Ihnen graute vor dem Wundermann, 
der den Untergang der Herde verfchuldet zu haben jchien. Damit war freilich 
die Abſicht Jeſu, dort den Elendeften feines Volkes, die mitten unter heidnifcher 
Bevölferung lebten, nachzugehen, vereitelt. Er mußte ein neues Schiff be- 
fteigen und, den See durcchfreuzend, wieder nach Kapernaum zurückkehren, das 
der Evangelift, der ja Jeſum dort wohnend denkt, feine eigene Stadt nennt. 


9,23 Und fiehe, fie brachten zu ihm einen Gichtbrüchigen, 
der lag auf einem Bette. Da nun Jeſus ihren Glauben jah, jprad) 
er zu dem Gichtbrückhigen: Sei getroft, (mein) Sohn, deine Sünden 
find dir vergeben. Und jiehe, etliche von den Schriftgelehrten 
fprachen bei fich jelbjt: Diejer läftert Gott. Da aber Jeſus ihre 
Gedanken erkannte, ſprach er: Warum denfet ihr (jo) Arges in 
euren Herzen? Was ift denn leichter zu jagen: Dir find deine 
Sünden vergeben; oder zu jagen: Stehe auf und wandle? Damit 
ihr aber mwifjet, daß des Menfchen Sohn Vollmacht hat, auf Erden 
Sünden zu vergeben, — jagt er fodann zu dem Gichtbrüchigen: 
Stehe auf, hebe dein Bett auf und gehe in dein Haus. Und er 
jftand auf und ging heim in fein Haus. Da aber das Volk das 
jah, fürchteten fie ſich und priefen Gott, der folche Vollmacht den 
Menjchen gegeben hat. 


Hier in Kapernaum fpielt eine Lahmenheilung, die wieder durch ein 


denfwürdiges Wort Jeſu bejonder3 in der Erinnerung geblieben war. Zunächſt 


hebt die Erzählung hervor, wie e3 der Glaube derer war, welche den Gelähmten 
auf einem Bette zu Jeſu brachten, um deswillen diefer fich de3 Unglüdlichen 
annimmt. Diefer felbft hatte die Hoffnung auf Heilung noch nicht ſchöpfen können, 
und zwar, weil er fich bewußt war, daß fein Leiden Folge umd darum gerechte 
Strafe für fein Sündenleben fei. Darum heißt ihn Jeſus, indem er ihn Tiebreich 
anzedet, Mut faffen und erteilt ihm zuerft die Vergebung feiner Sünden. 
Daran nehmen einige Schriftgelehrte großen Anftoß, indem fie e3 für Gottes- 
Yäfterung halten, daß Jeſus fi) das Necht anmaßt, Sünden zu vergeben, Das 
doch Gott allein zufteht. Jeſus aber erkennt ihre Gedanken, weil er der Herzens— 
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Text 9, 9-17 Matthäus Erläuterung 9,4—8 


fündiger ift; und da diefelben, wenn man ihn noch nicht jeinem einzigartigen 
Beruf nad) erkannte, nicht umberechtigt waren, fo fehreitet er dazu, ihnen zu 
zeigen, wie unberechtigt trogdem ihr Vorwurf ift, den fie in ihrem Innern 
wider ihn erheben. Er gibt ihnen jelbft zu erwägen, was wohl leichter jei, da3 
Wort zu fprechen, mit dem er die Sündenvergebung erteilt Hat, oder da3 Wort, 
mit dem man den Gelähmten aufftehen und wandeln heißt. Offenbar iſt das 
bloße Sagen de3 Wortes gleich leicht, aber es mit Erfolg zu jagen, gleich 
ſchwer, weil zu beidem eine göttliche Vollmacht gehört. Der Unterjchied ijt nur, 
daß man bei dem einen jehen kann, ob es mit Erfolg gejprochen, bei dem 
andern nicht. Darum jchiet fi) Jeſus an, aus dem fichtbaren Erfolg des 
einen Wortes die Vollmacht zu ermweilen, die er zum andern hatte. Gewiß 
vergibt Gott allein im Himmel die Sünden, und welcher Menſch jich dasjelbe 
zu tun anmaßte, beginge eine Gottezläfterung. Aber jener einzigartige Menjchen- 
john, den Gott jeinem Wolfe verheißen, um ihm alles Heil zu bringen, der 
muß doc vor allem die Vollmacht Haben, die von Gott erteilte Sündenvergebung 
auf Erden den Menjchen anzufündigen, da jeine Sündenjhuld ja das ſchwerſte 
Unheil ift, unter dem das Volk leidet. Und daß er jie Hat, bemweilt Sejus 
damit, daß er dem Kranken, der, unfähig zu jeder Bewegung, an fein Bett 
gefejfelt war, nicht nur aufzuftehen befiehlt, jondern in voller Manneskraft 
feine Bahre auf die Schultern zu laden und heimzugehen. Nur weil er diejen 
Befehl im Namen Gottes gejprochen, kann der Gelähmte ihn befolgen, da, der 
es ihn tun heißt, ihm natürlich auch die Kraft dazu gibt. Der Eindrud dieſes 
Wunderd auf die anmejenden Volksmaſſen war einerjeit3 Furcht, weil man 
den der Gottezläfterung geziehen hatte, der feine göttlihe Vollmacht jo Klar 
eriviefen; anderſeits Freude darüber, daß jebt einer unter den Menjchen er- 
ſchienen ſei, der ſolche Vollmacht Habe, wofür fie Gott priefen. 

9,917 Und als Jeſus von da vorüberging, jah er einen Men- 
ihen am Zoll figen, der Matthäus hieß, und jagt zu ihm: Folge 
mir. Und er ftand auf und folgte ihm. Und e3 begab fich, da er im 
Haufe zu Tiſch jaß, jiehe da famen viele Zöllner und Sünder und 
jaßen mit Jeju und feinen Jüngern zu Tifche. Da das die Pha- 
riſäer jahen, jagten jie zu feinen Süngern: Warum iffet euer Mei- 
jter mit den Zöllnern und Sündern? Da er das aber hörte, jprach 
er: Die Starfen bedürfen des Arztes nicht, jondern die Kranfen. 
Gehet aber hin und Yernet, was das heißt: An Barmherzigkeit 
habe ich Wohlgefallen und nicht am Opfer. Denn ich bin nicht 
gefommen, Gerechte zu rufen, ſondern Sünder. Damals fommen die 
Sünger de3 Johannes zu ihm und fagen: Warum faſten wir und 
die Pharijäer, und deine Jünger faften nicht? Und Jeſus jprach 
zu ihnen: Wie können die Hochzeitsleute Leid tragen, jolange der 
Bräutigam bei ihnen it? Es wird aber die Zeit fommen, daß der 
Bräutigam von ihnen genommen wird, alddann werden jie faften. 
Niemand aber flict ein altes Kleid mit einem Lappen von neuem 
Tuch; denn der Lappen reißt vom alten Kleide ab und der Riß 
wird ärger. Man fajjet auch nicht Moft in alte Schläuche; fonft 
zerreigen die Schläuche, und der Wein wird verjchüttet, und die 
Schläuche verderben. Sondern man faſſet Moft in neue Schläuche, 
jo werden beide miteinander (mohl) erhalten. ° 
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Matthäus Erläuterung 9,9—15 


Da in der älteren Erzählung (des Markus) mit der vorigen Gefchichte die 
Zöllnerberufung verbumden mar, welche unfer Evangelift nicht miffen konnte, 
weil aus ihr erhellt, wie der Apoftel, nach deſſen Aufzeichnungen er die wich— 
tigften Reden und Taten des Herrn iiedergibt, zu Jeſu fam und ein Augen- 
und Ohrenzeuge derjelben wurde, fo unterbricht er die Reihe der Wundertaten 
Jeſu, um diefe Gejhichte einzufchalten. Als Jeſus nämlich, von dort her- 
fommend, wo er den Gelähmten geheilt hatte, an der Zollftätte vorüberfam, ſah 
er dort jenen Zöllner fiten, der nachmals als Apoftel Matthäus genannt wurde. 
Derjelbe Hatte wohl ſchon vielfah Jeſum mit fichtlicher Teilnahme angehört, 
wenn er dort in der Nähe predigte, und nun berief ihn Jeſus in feine beftändige 
Nachfolge. Der Zöllner aber folgte dem Rufe. Und als Sefus nachher in feinem 
Haufe mit feinen Süngern zu Tiſche lag, da fanden fich viele Zöllner und Sünder 
ein, und Jeſus nahm fie zu Tifchgenoffen an. Nun waren aber die Zöllner 
tief veradjtet von ‚ihren Landsleuten wegen der Bedrüdungen, zu denen fie 
fih in ihrem Dienſt hergaben, und die fie durch mancherlei Unredlichkeiten, mit 
denen jie ſich dabei bereicherten, noch erſchwerten. Sie gehörten zu jener 
Klaſſe von Leuten, die im Verkehr mit der unter ihnen mohnenden heidnifchen 
Bevölkerung ſich Yängft der fireng gejeglichen Lebenzjitte entmwöhnt hatten und 
in heidniſchen Sünden Iebten. Gerade dieje tiefe Verachtung ihrer Volksgenoſſen 
hatte in ihnen daS Bewußtſein ihrer Sündhaftigfeit gemect, und das trieb 
fie zu Jeſu, der fie gern annahm, weil er jie für feine Buͤß⸗ und Heilspredigt 
empfänglid fand. Die Phariſäer aber, weldye den Verkehr mit folhen Leuten 
für verunreinigend hielten, fragten die Jünger, wie ihr Meifter dazu komme, mit 
denfelben gar Tifchgemeinfchaft zu halten, was bei den Juden als die engite 
und traulichſte Art des Verkehrs galt. Jeſus aber, al3 er das hörte, übernahm 
jelbft feine Rechtfertigung. Wie doch nicht die Vollfräftigen des Arztes be- 
dürfen, jondern die Leidenden, jo bedürften ja gerade folcherfei Leute feiner am 
meisten. Wenn man aber fage, er dürfe fich doch nicht durch den Verfehr mit 
ihnen verunreinigen, jo möchten fie doch, Statt zu fommen und feine Jünger zu 
beunruhigen, erſt einmal hingehen und lernen, was ein Gotteswort wie Hof. 6, 6 
zu bedeuten habe. Wenn es dort heiße, daß Gott Barmherzigkeit in erjter 
Linie verlange und nicht Opfer, fo folge daraus, daß ihm das Erbarmen mit 
folchen Leuten mehr wert fei, al3 die ftrenge Abfonderung von ihnen, durch die 
man feinen Eifer für die Gerechtigfeit zu bemeifen ſuche. Denn fein Beruf 
weiſe ihn ja nicht an Gerechte, die, wenn es folche gäbe, feiner gar nicht be- 
dürfen würden, fondern an Sünder, deren Not er fich erbarmen müſſe. Daher 
müffe er nicht nur dem Verkehr mit ihnen fich nicht entziehen, fondern jte 
gerade zu ſich rufen, um ihnen in barmherziger Liebe zu helfen. 

Noch andere gab e3, die damal3 an feinem Verhalten Anftoß nahmen. 
Die Zünger des Zohannes, die von ihrem Meifter angewieſen waren, mit ällen 
Frommen im Lande die ftrengen Faftenübungen zu halten, durch die man das 
Herz vom Irdiſchen auf das Geiftliche abzulenfen und dadurch Gott mohl- 
gefälfig zu werden fuchte. Sie müffen damal3 gerade Faftenzeit gehabt haben, 
al3 fie Jeſum mit feinen Jüngern umd den Zöllnern beim Mahle fahen. Darum 
fommen fie und fragen Jeſum, warum feine Jünger die Faſtenübungen nicht 
einhalten, wie fie mit den PVharifäern e3 tun. Jeſus aber hielt fich nicht an 
die überlieferten Satzungen des fpäteren Judentums gebunden, jondern aus— 
ſchließlich an das Gottesgefeh des alten Bundes, da3 fein anderes Faſten ver- 
langte als das Faften am großen Verföhnungstage, wo e3 Ausdrud der tiefiten 
Bußtrauer fein ſollte. So faßt er auch das Faften lediglich als den natürlichen 
Ausdrud der Trauer auf, und verweift daher in feiner Antwort darauf, daß 
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Tert 9,18—26 Matthäus Erläuterung 9,15—18 


doch die Freunde des Bräutigams nicht trauern können zur Freudenzeit der 
Hochzeit. Solche Freudenzeit ift aber für die Jünger angebrochen, die ihn als 
den Meſſias in ihrer Mitte haben; und da können fie doch eine Übung nicht 
mitmachen, welche Ausdrud der Trauer fein fol. Er meift dabei auf die 
Tage hinaus, wo er durch feinen gewaltfamen Tod ihnen entriffen werden wird, 
dann werden fie Grund zur Trauer haben, und dann mögen fie fajten. Aber 
damit war noch nicht der Grund angegeben, warum denn die Johannesjünger 
auf Geheiß ihres gottgefandten Meiſters falten müffen. Cie haben eben noch) 
nicht in Jeſu den Meffiad gefunden, jondern warten wie ihr Meifter noch auf 
den nach ihm Kommenden. Wenn fie die neue Faftenfitte feiner Jünger mit- 
machen wollten, deren Glauben fie doch nicht teilen, da3 wäre jo unzweckmäßig 
und verkehrt, wie Jeſus e3 nun in zwei Gleichniſſen darſtellt. Es ift doch 
unzwedmäßig, wenn man einen Fliden, der aus einem Stüd ungemwalften, alſo 
ganz neuen Zeuges befteht, auf ein altes Kleid auffett. Denn bei jeder 
Dehnung veißt das, womit man dasſelbe aufgebejjert, von dem mürben alten 
Kleide etwas ab und der Riß mwird nur ärger. Noch klarer wird diefe Zived- 
widrigfeit, wenn man jungen Wein in alte Schläuche ſchüttet. Unzweifelhaft 
wird der gärende Moft die alten Schläuche fprengen, und dann mird Der 
Wein verjchüttet und die Schläuche gehen zu Grunde Will man beides mit- 
einander erhalten, jo muß man eben den jungen Wein in neue Schläuche tun. 
©o tun feine Jünger, wenn fie da3 neue Leben, das ihnen in der Gemeinschaft 
mit Sem angebrochen, auch in neuen Lebensformen zum Ausdrud bringen. 
Aber für die Sohannesjünger, welche dies neue Leben noch nicht fennen und 
haben, wäre es höchſt unzwedmäßig, die neuen Lebensformen anzunehmen, ohne 
das Leben jelbft. 


9,1826 Da er folches mit ihnen redete, jiehe, da fam ein Oberer, 
fiel vor ihm nieder und ſprach: Meine Tochter ift eben gejtorben; 
aber fomm und lege deine Hand auf fie, jo wird fie lebendig. Und 
Jeſus jtand auf und folgte ihm mit feinen Süngern. Und fiehe, ein 
Weib, das zwölf Jahre den Blutgang gehabt, trat von Hinten zu 
ihm und rührte den Saum jeines Kleides an. Denn jie ſprach 
bei ſich jelbjt: Wenn ich nur fein Kleid anrühre, jo werde ich 
gejund werden. Jeſus aber wandte fi um, jah fie und ſprach: 
Sei getrojt, meine Tochter; dein Glaube hat dir geholfen. Und 
das Weib ward geheilt von jener Stunde an. Und al3 Jeſus 
in da3 Haus de3 Oberen fam und fah die Flötenbläfer und das 
Getümmel des Volkes, fagte er: Weichet; denn das Mägdlein ift 
nicht gejtorben, fondern es jchläft. Und fie verlachten ihn. Als 
aber die Menge ausgetrieben war, ging er hinein, ergriff fie bei 
der Hand, und das Mägdlein ftand auf. Und dies Gerücht erjcholl 
in jenes ganze Land. 

Nun kehrt der Evangelift zu der Schilderung der Wundertaten Jeſu 
zurüd, und zwar zu der Gejhichte von der Totenerwedung, die fi 
nad) Mark. 5, 21 an dem Tage ereignete, wo Jeſus vom Dftufer zurückehrte. 
Sp denkt ihn alfo der Evangelift noch bei Tiſche fitend und mit den Phari⸗ 
ſäern und Johannezjüngern verhandelnd, als wieder ein Bittſteller erſchien. 
Die älteſte Erzählung nennt ihn nur einen Oberen; aber es gab in Kapernaum 
keine andern Oberen als die Synagogenvorſteher. Sie ließ ihn, um gleich die 
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Hauptjache zu nennen, worauf e3 in der folgenden Gejchichte ankommt, Jeſum 
fußfällig bitten, feiner eben gejtorbenen Tochter die Hand aufzulegen, damit 
fie wieder ind Leben zurückkehre. Während nun Jeſus mit feinen Süngern 
dem unglüdlihen Vater folgte, trat von Hinten her ein Weib an ihn heran 
und rührte eine der Quaften an, melche der fromme Jude zum Andenfen an 
das Gejeg an den vier Zipfeln feines Obergewandes trug. Sie litt nämlich 
feit zwölf Sahren an krankhaft ſtarkem Blutfluß; und da derjelbe verunreinigte, 
durfte fie nicht Hoffen, daß Jeſus ihr die heilbringende Berührung gewähren 
werde. Sie meinte aber, wenn fie auch nur das Gewand des großen Wundertäters 
anrühre, werde jie gejund werden. Da wendet fich Zejus, der die Berührung 
merkte, um, und meil er al3 der Herzenzfündiger die Abficht derjelben durch— 
ſchaute, jpricht er dem Weibe mit freundlicher Anrede Mut ein. Freilich nicht 
die Berührung, wie fie erwartete, hat jie aus ihrer Not errettet, fondern ihr 
unbegrenzte Vertrauen auf die göttlihe Wunderhilfe, die ihr durch Jeſus zuteil 
werden fünne, da Gott fich jolhem Glauben nicht verjagt, auch wenn er diefelbe 
in jo abergläubifcher Weije vermittelt denkt, wie das Weib. Wirklich trat von 
dieſem Augenblid an, wo das Weib den wahren Grund derjelben erfuhr, Die 
tatfächliche Geneſung ein, fo ficher fie ihr auch von dem Augenblid an, wo fie 
Sefum im Glauben anrührte, bejchieden mar. 

Als nun Sefus das Trauerhaus erreichte, fand er dort bereit die übliche 
Trauermufif vor, die Klagemweiber und die trauernden Verwandten, durchein— 
ander Yärmend. Sejus hieß fie davongehen, weil hier zur Totenflage fein 
Grund ſei. Weil der Tod, aus dem man fofort ind Leben zurücdgerufen werden 
fol, nur wie ein Schlaf ift, aus dem man aufwacht, erklärt er, daS Mägdlein 
ſei nicht geftorben, jondern jchlafe nur. Natürlich verlacht ihn die Menge, da 
fie das Wort eigentlich nehmen und nur zu gut wiſſen, daß das Kind wirklich 
tot ift. Erſt als jo die Menge auSgetrieben und Stille eingetreten, betritt 
Sefus das Sterbegemadh; und fobald er die Hand des Mägdleins ergreift, 
fehrt das Leben zurüd, und fie fteht auf. Das war denn doch mehr als alle 
bisherigen Heilwunder, und fo verbreitete ſich das Gerücht davon durch das 
ganze Land, da3 der Evangelift, der außerhalb Paläſtinas jchreibt, als jenes 
Land bezeichnet, in dem die Gefchichte fpielt. 


9, 27-32 Und als Jeſus von dort vorüberging, folgten ihm zivei 
Blinde nad), die jchrieen und ſprachen: Erbarme dich unjer, du 
Sohn Davids. Und da er heimkam, traten die Blinden zu ihm, und 
Jeſus jagt zu ihnen: Glaubet ihr, daß ich euch jolhes tun kann? 
Sagen fie zu ihm: Sa, Herr. Dann rührte er ihre Augen an und 
ſprach: Euch geichehe nad) eurem Glauben. Und ihre Augen 
wurden geöffnet. Und Jeſus bedrohte jie und ſprach: Sehet zu, 
dag e3 niemand erfahre. Aber fie gingen aus und machten ihn 
ruchbar in jenem ganzen Lande. — Da fie aber hinausgingen, 
brachten jie zu ihm einen ftummen Bejejfenen. Und als Der 
Teufel ausgetrieben war, redete der Stumme. Und das Volk ver- 
wunderte jich und fprach: Noch nie ift es aljo gejehen worden 
in Israel. Aber die Pharifäer fagten: Durch den Oberſten der 
Teufel treibt er die Teufel aus. 


Noch zwei Wundergejchihten will der Evangelift erzählen, in denen e3 
ih um die Heilung von Blindheit und Stummheit handelt, von denen 
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Text 9,35—10,1 Matthäus Erläuterung 9,27—34 


27 jede aber noch um eines beftimmten Zuges willen erzählt ift. Auf der Rückkehr 
zu feinen Haufe kommt Jeſus an zwei Blinden vorüber, die, ſobald fie 
hören, daß er es fei, Hinter ihm ergehen und ihn als den Davidsfohn mit 
lautem Gefchrei anrufen, er möge ſich ihrer erbarmen. Man weiß alſo überall 
im Bolt, daß er aus Davidifchem Gefchlecht ftammt, und hält ihn bereits 
für den verheißenen Davidsjohn, der alfer Not im Volke ein Ende machen joll 

28 und darum aud) ihnen helfen kann. Schon daß Jeſus zunächſt auf ihren Hilfe 
uf nicht achtet, zeigt, daß er Hier auf der Gaffe vor alfem Volk kein Aufjehen 
mit feinen SHeilwundern machen will. Als ihm aber die Blinden in fein 
Haus nachfolgen, da fragt er fie nur, ob fie wirklich glauben, daß er tum 

29 könne, was nötig ift, um ihnen zu helfen. Und erſt, als fie das bejaht, rührt 

er ihre Augen an und verfpricht ihnen, daß ihnen ihrem Glauben gemäß ge- 

ſchehen fol. Das ift aber das Eigentümliche an diefer Gejchichte, daß, jobald 
ihre Augen aufgetan find, und fie fehend geworden, er ihnen auf ernitlichite 
einjchärft, e8 dürfe niemand von ihrer wunderbaren Heilung erfahren. Nun 
wiſſen wir, warum er fie erſt zu fih ins Haus fommen Tief. Er will nicht 
in den Ruf eines Wundertäters kommen, da, wenn auch ſolche Heilungen 
bezeugen, daß in ihm die Gnade Gottes feinem Bolfe erjchienen ift, es Doch 
ganz andere Dinge find, die er demſelben zu bringen hat, als die Heilung 
ihrer leiblichen Nöte. Freilich Half fein Verbot wenig, da jie faum zum 

Haufe hinaus waren, al3 fie auch ſchon anfingen, dasjelbe zu übertreten, und 

fo diefe Heilung nicht weniger wie die Totenerwedung im ganzen Lande ruchbar 

ward. E3 blieb ja auch nicht bei diefem Einzelfall. Denn als jie noch im 

Hinausgehen begriffen waren, famen ſchon wieder neue Hilfefuchende. Diesmal 

war e3 ein Bejejjener, den man zu ihm brachte, der aber unter dem Einfluß 

des böſen Geiftes die Fähigkeit zu fprechen verloren hatte und jtumm mar. 

33 Sobald daher der böfe Geift ausgetrieben war, vermochte er wieder zu reden. 

Das aber war es, was die Volfsmaffen in jo großes Staunen verjegte. Teufel- 

austreibungen hatte man ja genug in Israel gefehen; e3 gab eigene Teufelbanner, 

die mit ihren Zauberſprüchen und allen möglichen Zaubermitteln die Teufel 
auszutreiben fuchten. Uber fo, wie fie es bei Jeſu fahen, der mit einem 
einfachen Worte den böfen Geiftern zu meichen befahl, jo daß dann fofort alles 

Krankheitselend, das die Beſeſſenheit über jene Unglücklichen gebracht Hatte, 

wich, jo war e3 noch nie gejehen worden. Um diejen Eindrud feiner Teufel- 

austreibungen zu vernichten, griffen feine Feinde, die Phariſäer, zu der nied- 
rigen Verleumdung, daß er mit dem Teufel, der doch der DOberfte der böfen 

Geiiter ift, im Bunde ftehe und in feiner Kraft die böfen Geiſter austreibe. Das 

ift der neue Zug an diefer Heilungsgejchichte, und damit ift bereit das Thema 

de3 zweiten Hauptteils des Evangeliums angejchlagen, die Feindfhaft und 

Unempfänglichkeit, die Jeſus bei feinem Wolfe fand. 
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9,35-10,5 Und Jeſus zog umher in alle Städte und Fleden, 

lehrte in ihren Schulen und predigte das Evangelium vom Reich 

ss und heilte allerlei Krankheit und allerlei Gebrechen im Bolf. Und 
da er das Volk jah, jammerte ihn desfelben; denn fie waren ab- 

37 gemüdet und erjchöpft, wie Schafe, die feinen Hirten haben. Da 
Iprach er zu feinen Jüngern: Die Ernte ift groß, aber wenige find 

38 der Arbeiter. Darum bittet den Herrn der Ernte, daß er Ar- 
10,1 beiter in feine Ernte fende. Und er rief feine zwölf Jünger zu 
ji) und gab ihnen Macht über die unreinen Geifter, jo daß fie 
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Text 10,15 Matthäus Erläuterung 9,35—10,3 


diejelben austrieben, und allerlei Krankheit und allerlei Gebrechen 
zu heilen. Die Namen aber der zwölf Apoſtel find diefe: Zuerft 
Simon, genannt Petrus, und Andreas, fein Bruder, und Jakobus, 
des Zebedäus Sohn, und Johannes, fein Bruder, Philippus und 
Bartholomäus, Thomas und Matthäus, der Zöllner, Safobus, des 
Alphäus Sohn, und Thaddäus, Simon von Kana und Judas 
Sichariot, der ihn auch verriet. Dieſe zwölf jandte Jeſus aus, 
gebot ihnen und ſprach: 


Durch die Art, wie der Evangelift die Schilderung des Umherziehens Zefu, 
jowie feiner Lehr- und Heiltätigfeit noch einmal aus 4, 23 wörtlich aufnimmt, 
markiert er deutlich den Beginn eines zweiten Hauptteils; alfein ſchon 
dadurch, dab er, ftatt daS Herzuftrömen der Volksmaſſen zu Jeſu zu jchildern, 
wie 4, 24ff, vielmehr das Mitleid fchildert, das Jeſum ergriff, wenn er fie 
anjah, deutet der Evangelift an, daß fie feineswegs waren, wie fie Jeſus zu 
finden gehofft hatte. Wenn er fie mit Hirtenlofen Schafen vergleicht, fo folgt 
daraus, daß fie in Jeſu noch nicht den rechten Hirten gefunden und fich von 
ihm den Weg des Heils hatten weiſen laſſen. Wie ſolche Schafe ſich im eigenen 
- Suden nad; Weide abmüden, bis fie erjchöpft hinfinken, fo war das Volk, ziellos 
jih im Streben nad) dem, wa3 fie für ihr Heil hielten, abmühend, bis e3 dem 
völligen Verfommen nahe war. Wieviel war da zu tun, um das Volk auf 
den rechten Weg zu leiten! ‚Aber wie e3 in der Ernte wohl vorkommt, daß 
es an Wrbeitern gebricht im Verhältnis zu der Größe de3 Arbeitzfeldes, jo war 
e3 hier, wo Jeſus ja bisher der einzige Wrbeiter war. Darum forderte er 
damals, al3 ihn das Mitleid mit der führerlofen Menge ergriff, im Bli auf 
ihr fchreiendes Bedürfnis feine Jünger auf, Gott, der ja diefe Arbeit an 
jeinem Bolfe getan haben mollte, zu bitten, daß er fo dringend mie möglich 
Arbeiter antreibe, das Werk an ihm zu beginnen. Durch folches Gebet allein 
fonnten jie empfänglich werden für die Öotteswirfung, die fie zu tüchtigen 
Arbeitern machen mußte. Denn fie, die Jeſus inzwiſchen auf die Zwölfzahl 
vermehrt Hatte, um bedeutungspoll auf das Volk hinzuweiſen, in dem fie ihr 
Arbeitsfeld finden follten, hatte er zu feinen Mitarbeitern erwählt, nicht nur 
für die Zeit feines irdiſchen Lebens, ſondern erft recht für die Zeit nach feinem 
Tode. AUS er fie zufammenrief, um ihnen feine Aufträge zu erteilen, rüſtete 
er fie zuerft für die Wirkfamfeit aus, die er ihnen beitimmt hatte. Er gab 
ihnen die Vollmacht, Fraft welcher fie den böfen Geiftern auszufahren gebieten 
durften, jo daß diefelben ihrem Gebot folgen mußten, und die Vollmacht, alle 
Arten von Krankheiten zu heilen, wie er fie heilte, die er noch in der Gefchichte 
von der Lahmenheilung erwiefen hatte. Schon daß der Evangeliſt die Zwölf 
hier, wo er ihre Namen aufzählt, und nur hier, Apoftel nennt, zeigt, daß 
er ihre ganze jpätere Aufgabe im Auge hat. Als erften nennt er den Simon 
Petrus, der überall al3 der Führer des Füngerfreifes erfcheint, zufammen mit 
feinem Bruder Andreas, und dann die beiden Zebedäusſöhne, die gleichzeitig mit 
dem erften Bruderpaar berufen waren. Aber auch die andern Apoftel führt er 
paarweife auf. Ganz wie hier Bartholomäus mit Philippus verbunden wird, er- 
ſcheint Joh. 1, 45 Nathanael mit diefem verbunden, und dies wird daher jein 
Eigenname oder Beiname geweſen fein, da jenes (Sohn des Tolmaj) nur fein 
Vatersname ift. Mit Thomas, deifen Name Joh. 11, 16 Zwilling gedeutet wird, 
ift der nach 9,9 berufene Zölfner Matthäus verbunden, deifen Zwillingsbruder er 
alfo wohl war. Dann folgt Jakobus, der Sohn des Alphäus und Thaddäus, der 
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Text 10,5—15 Matthäus Erläuterung 10,3—10 


wohl auch mit diefem Beinamen als da3 Schoßkind feiner Eltern bezeichnet wurde, 
und mit feinen Eigennamen Judas hieß (vgl. Joh. 14, 22). Zulegt wird noch ein 
zweiter Simon erwähnt, deſſen Beiname hier auf feinen Geburtsort gedeutet zu 
werden feheint, aber nad Luf. 6, 15 ſchwerlich mit Recht. Der legte ift natürlich 
Judas, der nach feiner früheren Heimat den Beinamen: Mann von Karioth führte 
und auch dadurch näher charakfterifiert wird, daß er es mar, der ſpäter Jeſum 
in die Hände feiner Feinde überlieferte, indem er ihn verriet. Und nun folgt 
5die Ausfendungsrede an die Zwölfe, die aber der Evangelift, da er von 
einer jpeziellen Ausjendung während des Lebens Jeſu gar nichts erzählt, bereits als 
eine Anweifung für ihre jpätere apoftolifche Miſſion auffaßt. 


10,5—15 Gehet nicht auf eine Heidenftraße und ziehet nicht in 
eine Samariterjtadt, gehet aber vielmehr zu den verlorenen Schafen 
vom Haufe Israel. Gehet aber und prediget, indem ihr ſprecht: 
Das Himmelreich ift nahe herbei gefommen. Machet Kranke ge- 
jund, wecket Tote auf, reiniget Ausjäbige, treibet Teufel aus. Um- 
ſonſt habt ihr e3 empfangen, umjonjt gebet ed. Berjchaffet euch 
nicht (damit) Gold noch Silber noch Erz in eure Gürtel, noch 
eine Tafche zur Wegfahrt, auch nicht zwei Röcke, auch nicht Schuhe, 
auch) nicht einen Stab. Denn ein Arbeiter ift feiner Speije wert. 
Wo ihı aber in eine Stadt oder einen Fleden Hineinfommt, da 
erfundigt euch, wer e3 darin wert jei, und dort bleibet, bis ihr 
2 von dannen zieht. Wo ihr aber in ein Haus fommt, fo grüßet 
s Dasjelbe. Und jo e3 jenes Haus wert ijt, wird euer Friede über 
dasjelbe fommen. Sit es aber nicht wert, jo wird fich euer Friede 
wieder zu euch wenden. Und wo man euch nicht aufnimmt noch 
eure Rede Hört, da gehet Heraus aus demjelben Haufe oder aus 
der Stadt und jehüttelt den Staub von euren Füßen. Wahrlich, ich 
jage euch: Es wird dem Lande Sodoms und Gomorrhas eriräg- 
fiher ergehen am Tage des Gericht3 als jener Stadt. 
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Bon höchſter Bedeutung ift e3 dem Evangeliften, daß Jeſus die Jünger 
nicht auf eine Straße im Heidenlande fandte und nicht in eine Samariterftadt, 
die ja den Juden al3 halbheidnifch galt. Wie er jelbft feine Wirkfamfeit nach 
Gottes Rat als ausfhlieglich für Israel beftimmt betrachtete (15, 24), fo follten 
auch jie ſich ausfchlieglich al3 an das Haus Israel gefandt betrachten, deſſen 
gegenwärtige Öeneration er ja nach 9, 36 al3 eine dem Verderben verfallene 
betrachtete. Auch hierdurch hat ſich alfo Jeſus als der verheifungsmäßig dem 
Volke Israel gejandte Meſſias bewährt, der ihm das Heil bringen wollte; wenn 
e3 jpäter jo ganz ander gekommen, jo war es nicht feine Schuld. Seinem 
Volke Hat er durch die Apoftel die Nähe des Cottesreiches verfündigen laſſen, 
wie er fie verfündigte (4, 17); umd, wie er es tat, fo ſollten auch fie durch 
ihre Heilwunder, zu denen er ihnen die Vollmacht erteilte, die Botfchaft von 
der auf Erden erjchienenen Gnade Gottes beftätigen. Aber wie fie die Be- 
fähigung dazu gefchenfsweije empfangen, fo follten fie diefelben auch al3 freie 
Wohltat ausüben und fi in feiner Weife dafür bezahlen laſſen. Auch nicht 
. mit der geringften Münze follten fie ihre Gürtel fih füllen Yaffen, in denen 
man jein Geld zu tragen pflegte, auch nicht eine Tajche mit Mundvorrat für 
die Reiſe ſich mitgeben oder fi) mit Vorratsffeidern und Schuhen verforgen 
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Text 10,16—28 Matthäus Erläuterung 10,10—15 


laſſen; nicht einmal einen Reiſeſtab follten fie annehmen, den man ihnen zur 
Bequemlichkeit anböte. AM dergleichen bedürfen fie nicht. Da der Arbeiter 
feiner Nahrung wert ift, wird Gott ſchon dafür forgen, daß die Dankbarkeit 
derer, denen jie durch ihre Wirkſamkeit Segen bringen, ihnen alles Nötige dar- 
reicht, ohne daß fie ſich duch ſolche Bezahlung fr die Zukunft verforgen laſſen. 
Aber auch fir die Ausführung ihrer Miffion im einzelnen hatte Jeſus fie mit 
Anmweifungen verjehen. Sobald fie eine Ortſchaft betreten, follen fie durch 
Nachfragen erforschen, wer darin fo fledenlofen Aufes fei, daß ihre in feinem 
Haufe begonnene Wirkſamkeit nicht fpäter unter üblem Ruf desſelben Schaden 
leide, zumal das Haus der Schauplaß derjelben bleiben müffe, bis fie wieder weiter- 
zögen. Meinten fie aber ein folche8 Haus gefunden zu haben, jo follten fie 
dasfelbe mit dem Gruße betreten, der ihnen das Heil, das fie verkündigen 
jollen, anwünſcht. Erweiſe ſich dasfelbe durch feine Empfänglichkeit folches Heils 
würdig, jo werde das ihnen angewünfchte Heil über jenes Haus kommen. 
Wo aber nicht, jo joll ihre Arbeit doch nicht vergeblich fein. Bringt diefelbe 
andern den Segen nicht, den fie ihnen zugedacht, fo wird doch ihre treue Arbeit 
ihnen jelbjt Segen bringen. Aber ſchon war e3 fo weit, daß Jeſus befürchten 14 
mußte, man könne ihnen, von feinen Gegnern aufgehegt, an einem oder dem 
andern Ort die gaftlihe Aufnahme überhaupt oder ihrer Verkündigung das 
Gehör verweigern. Dann follen fie ſich nicht mit langen Bekehrungsverſuchen 
aufhalten, fondern beim Hinausgehen, indem fie den Staub von ihren Füßen 
jhütteln, ihnen erflären, daß fie auch nicht daS geringjte mit ihnen gemein haben 
wollen. Es fam jest darauf an, die Botjchaft vom Heil möglicäft raſch durchs 
Land zu tragen, damit die Empfänglichen ſich um den jammeln konnten, auf 
den alle ihre Predigt hinwies. Feierlich erklärt Jeſus, daß es einem ſolchen 15 
unempfänglihen Orte im legten Gericht ſchlimmer ergehen werde, als jenen 
Städten, die im Alten Teftament al3 furchtbare Erempel de3 göttlichen Strafgericht3 
daftehen (vgl. 1. Moſ. 19, 24. 28). Denn je größer der Antrieb ift, den fie 
durch die Predigt der Jünger zur Buße und zur Annahme des Heil3 gehabt 
haben, deſto ſchwerer muß ihre Strafe fein. 
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10, 16-23 Siehe, ich jende euch wie Schafe mitten unter die ı6 
Wölfe; darum jeid Hug wie die Schlangen und ohne Faljch mie 
die Tauben. Hütet euch aber vor den Menjchen; denn fie werden 
euch überantworten an ihre Gericht3verfammlungen und werden 
euch geißeln in ihren Schulen. Und man wird euch vor Fürjten 
und Könige führen um meinetiwillen, zum Zeugnis über fie und 
über die Heiden. Wenn fie euch aber überantimorten werden, fo 
forget nicht, wie oder was ihr reden follt; denn es wird euch in 
jener Stunde gegeben werden, was ihr reden follt. Denn ihr ſeid 
e3 nicht, die da reden, fondern eures Vaters Geift iſt es, der in 
euch redet. Es wird aber ein Bruder den anderen überantmworten 2ı 
zun Tode und ein Vater fein Kind; und die Kinder werden auf- 
jtehen gegen ihre Eltern und fie zum Tode bringen. Und ihr » 
werdet gehaßt werden von jedermann um meines Namens willen. 
Wer aber bis ans Ende beharret, der wird gerettet werden. Wenn 23 
fie euch aber in einer Stadt verfolgen, fo fliehet in die andere. 
Denn wahrlich, ich ſage euch: Ihr werdet die Städte Israels nicht 
vollenden, bis des Menſchen Sohn fommt. 
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Text 10,24—25 Matthäus Erläuterung 10,16—23 


Hier wird es ganz Mar, daß der Evangefift die Ausfendungsrede als eine 
Anmeifung für die apoftolifche Miſſion überhaupt betrachtet; denn er jchaltet hier 
eine viel fpätere Weisjfagung Jeju über die Füngerverfolgungen ein, 
von denen ja bei ihrer erften Ausfendung während des Lebens Jeju noch Feine 
Rede fein konnte, wie wir auch bei den Berichten der Jünger von ihren Er- 
folgen (vgl. Mark. 6, 30) von nicht3 derartigem hören. Der Evangelijt fonnte 
diefelbe aber anfnüpfen an einen Ausfpruch der Ausjendungsrede (vgl. Luf. 

16 10, 3), den er dahin deutet, daß fie bei ihrer Mifjion mie wehrloſe Schafe mitten 
unter reißenden Wölfen fein würden, deren Feindfeligfeit fie dann rettung3los 
preisgegeben feien, weil er, der vielgehaßte, e3 fei, der fie ausjende. In jolcher 
gefährdeten Lage gelte e3 mit Schlangenflugheit überall die rechten Mittel zu 
finden, um ſich vor der Gefahr zu ſchützen, aber dabei doch mit Taubeneinfalt 
alle unlauteren Mittel zu verfchmähen. Jene Weisfagung jelbit begann mit der 
Mahnung, ſich vor den Menjchen zu hüten, die ja im großen und ganzen 
immer der Sache Gottes und feines Gejandten feindfelig bleiben werden. Man 
wird fie an die jüdifchen Gerichtshöfe überliefern, die, um die ganze Schwere 
der Anklagen, die man wider fie erheben wird, anzudeuten, mit dem Namen 
de3 höchften Gerichts, de3 Hohenrats, bezeichnet werden. Man wird die Syna— 
gogenftrafen an ihnen vollitreden, die in der Geikelung zu beftehen pflegten. 
18. Aber noch vor höhere Tribunale werden fie gejtellt werden. Golange fie 
freilich noch im Bereich) Paläftinas wirken, werden jie nur vor die römifchen 
Statthalter in Judäa und die herodianiſchen Fürften geführt werden. Aber 
wenn fie einft ihre Wirkfamfeit über dieſe Grenzen hinaus ausdehnen, werden 
fie vor den Provinzialftatthaltern überhaupt und vor den Heidnifchen Königen, 
einfchließfich des römischen Kaifers, zu ftehen kommen. Und da fie dort wegen 
ihres Befenntniffes zu Jeſu angeklagt werden, mwird ihnen jo Gelegenheit ge- 
geben werden, ihnen und den Heiden in ihrer Umgebung Jeſum als den Meſſias 
. zu bezeugen. Dann werden ihnen freilich forgliche Gedanken darüber auftauchen, 
ob fie auch die rechte Art und das rechte Wort finden werden, um dieje Hoch- 
wichtige Aufgabe zu löſen. Aber deſſen bedarf e3 nicht, da gerade in folcher 
Stunde, wo fie ganz felbjtios und ohne Selbftvertrauen die Sache ihres Herrn 
vertreten, der Geift Gottes, der in ihnen redet, ihnen geben wird, was und 
21 wie fie reden ſollen. Aber es wird nicht bei jolcher Feindſchaft von außen her 
bleiben; der Streit für und wider Jeſum wird die engiten Familienbande zer- 
trennen, jo daß ein Bruder den andern und ein Vater jein Kind verklagen wird 
und damit dem Tode üiberliefern. Sinder mwerden als Ankläger wider ihre 
Eltern vor Gericht auftreten und fo ihr Getötetwerden veranlajjen. Sa, fie 
22 werden wegen des von ihnen befannten Mefjiasnamens Jeſu zuleßt der 
Gegenftand de3 allgemeinen Haſſes werden. Da gilt es dann, in ſolchem Be- 
fenntni3 auszuharren; denn nur wer bis zuleßt ausharrt, der wird in dem 
fchließlich eintretenden Gericht, da3 zwischen den Freunden und Feinden Jeſu 
23 entjcheidet, gerettet werden. Und dies Gericht ift nahe. Denn wenn fie num, 
um der Verfolgung zu entgehen, immer aus einer Stadt in die andere fliehen, 
jo jollen fie nicht fürchten, daß fie jchließlich Feine Zufluchtsftätte mehr Finden 
werden. Sie werden mit dem Suchen danach die Städte Israels, an die fie 
ja allein gemiejen find, nicht erjchöpfen bis zu der Wiederfunft des Menfchen- 
johnes, mit der das Gericht fommt. 


„19,239 Der Jünger ift nicht über den Meifter, noch ein Knecht 
25 über jeinen Herrn. Es iſt dem Jünger genug, daß er jei, wie fein 
Meijter und der Knecht wie fein Herr. Haben fie dem Hausherren 
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Text 10,25—39 Matthäus Erläuterung 10,24-27 


den Beelzebul vorgeworfen, wieviel mehr feinen Hausgenpjjen! 
Darum fürchtet euch nicht vor ihnen; denn es ift nicht3 verhüllt, 
das nicht enthüllt werde, und nicht? verborgen, das nicht befannt 
werde. Was ich euch fage in der Finfternis, das follt ihr fprechen 
im Licht; und was ihr Höret ins Ohr, das follt ihr auf den 
Dächern predigen. Und fürchtet euch nicht vor denen, die den 
Leib töten, aber die Seele zu töten nicht vermögen. Fürchtet 
euch aber vielmehr vor dem, der Leib und Seele zu verderben 
vermag in der Hölle. Kauft man nicht zwei Sperlinge um einen 
Pfennig? Und nicht einer von ihnen fällt zur Erde ohne euren 
Vater. Nun aber find auch eure Haare auf dem Haupte alle 
gezählt. Darum fürchtet euch nicht, ihr ſeid beffer, denn viele 
Sperlinge. Wer nun mich befennt vor den Menjchen, den werde 
auch ich befennen vor meinem Vater im Himmel; wer aber mich 
verleugnet vor den Menfchen, den werde auch ich verleugnen vor 
meinem Vater im Himmel. Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich ge- 
kommen jei, Srieden zu fenden auf die Erde. Sch bin nicht ge- 
fommen, Frieden zu fenden, fondern Schwert. Denn ich bin 
gefommen, den Menjchen zu erregen wider feinen Bruder, und 
die Tochter wider ihre Mutter und die Schwiegertochter wider 
ihre Schwiegermutter; und des Menſchen Feinde werden feine 
eigenen Hausgenofjen jein. Wer Vater oder Mutter mehr Tiebt 
al3 mich, der ift meiner nicht wert; und wer Sohn oder Tochter 
mehr liebt al3 mich, der ijt meiner nicht wert. Und wer nicht fein 
Kreuz nimmt und folgt mir nach, der ift meiner nicht wert. Wer 
fein Leben gefunden hat, der wird e3 verlieren; und wer fein 
Leben verloren hat um meinetwillen, der wird e3 finden. 


Im engiten Zufammenhange mit diefer Weisfagung ftanden die Sprüche 
bon der Unausbleiblihfeit und Ungefährlichfeit diefer Verfol- 
gungen. Mag man das Verhältnis der Jünger zu Jeſu betrachten als ein 
Schüler- oder als ein Knechtsverhältnis; immer fteht doch der Schüler und 
der Knecht nicht über dem Lehrer oder dem Herren, und darf darum auch Tein 
beſſeres Schickſal erwarten al3 er; es muß ihm genug fein, wenn ihn fein 
ichlimmeres trifft. Hier fchaltet der Evangelift eine Erläuterung ein mit An— 
fpielung auf den erjten Akt der Feindfeligfeit, den er 9, 34 berichtet. War dort 
der Teufel als der Dberfte der böfen Geifter bezeichnet, jo wird er hier mit 
einer volfstümlichen Bezeichnung Beelzebul genannt. Haben fie den Hausheren 
bejchuldigt, daß er mit demfelben im Bunde ftehe, fo haben doch die Haus— 
genofjen nichts Befjere3 zu erwarten. Wenn man die Jünger al3 Glieder der 
Familie Jeſu betrachtet, muß jie fogar ſolches noch viel eher treffen. Sit das 
ſo gewiß, dann darf man das doch nicht fürchten wie ein drohendes Unheil, 
ſondern muß ſich eben auf das Unvermeidliche gefaßt machen. Ihr Beruf bringt 
es nun einmal mit ſich. Schon der Volksmund ſagt, daß die Sonne alles 
an den Tag bringt, daß man nichts ſo ſorgfältig verhüllen kann, das nicht einmal 
enthüllt werde, nichts ſo ängſtlich verbergen, das nicht zuletzt bekannt 
werde. So kann auch ihr Verhältnis zu Jeſu nicht verborgen bleiben. 
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Aber das darf es ja auch gar nicht. Was Jeſus zu ihnen im engſten Kreiſe 27 
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Text 10,40—41 Matthäus Erläuterung 10,27—39 


geredet, als könnte es in tieffter Finfternis verborgen bleiben, das hat er ihnen 
gerade gefagt, damit fie es im vollften Licht der Öffentlichkeit weiter jagen. Was 
er ihnen fo heimlich wie ind Ohr gejagt, das jolfen fie dereinft mit Heroldsruf 
der Welt verkündigen, als ftünden fie auf dem platten Dach de3 Haufes, um 
von möglichft vielen gehört zu werden. Aber wenn ihnen das auch Ver— 
folgung zuzieht, fo Haben fie doch in Wahrheit nichts zu fürchten, da ihre Feinde 
höchftens den Leib töten können, aber der Seele, von der doch unjer ewiges 
Schickſal abhängt, nicht anhaben, während diefe famt dem Leibe verloren ift, 
wenn fie der Untreue in ihrem Berufe wegen von Gott zur Hölle verdammt 
werden. Aber nicht einmal dem Leibe fünnen die Feinde etwas antun, wenn 
es nicht Gottes Wille if. Ohne ihn fällt ja nicht ein einziges Spätzchen 
tot zur Erde nieder, deſſen Wertlofigfeit fehon fein geringer Marktpreis veran- 
ſchaulicht. Sie aber find doch als Kinder ihres himmlischen Vaters noch, etwas 
ganz anderes al3 ſie. Darum fteht bei ihnen auch der geringjte Teil des 
Leibes unter der Obhut deffen, der alle Haare auf ihrem Haupte nachgezählt hat, 
um jede3 einzelne behüten zu können. Dagegen hängt das ewige Schidjal der 


. Seele von ihrem furchtlofen Bekenntnis ab. Denn nach dem unverbrüchlichen 


Geſetz, das Gleiches mit Gleichem vergilt, kann Jefus nur den, der ihn be— 
fannt hat, vor dem Nichterftuhl feines Vaters als feinen wahren Jünger an- 
erkennen, während er den, der ihn verleugnet hat, auch verleugnen muß. Was 
Sefus über die Unabmwendbarkeit der Verfolgungen gejagt, betätigt der Evan— 
gelift noch durch Sprüche, die wir Luf. 12, 51 ff. in ihrem Zufammenhange 
finden mwerden. Wohl hoffte ganz Israel, daß der Meſſias fomme, um das 
große Friedensreih auf Erden aufzurichten; aber diefen Frieden unvermittelt 
gleichfam auf die Erde herabzaubern, kann er nit. In dieſer fündhaften Welt 
fann der Friede nur fommen duch den Kampf Hindurch, deifen Sinnbild 
das Schwert ift. Diefer Kampf aber muß, wie ſchon V. 21 gemweisjagt, die durch 
die heiligften Familienbande verbundenen Menschen entzweien, jo daß fich erfüllt, 
was Micha 7, 6 gejchrieben fteht, daß die eigenen Hausgenoſſen des Menſchen 
feine Feinde werden. Das wäre ja unverantwortlich, wenn e3 ſich in diejem 
Kampf nicht um Jeſum und das Belenntnis zu ihm handelte. Der aber hat 
gejagt, daß nicht wert fei, ihm anzugehören, wer nicht von den Liebſten und 
Teuerften ſich zu trennen bereit iſt, weil ihn nad) feinem wahren Wert nicht 
ſchätzt, wer irgend jemand anders mehr liebt als ihn. Dasſelbe gilt aber von 
dem, der nicht bereit ift, in feiner Nachfolge das Schwerfte zu dulden. Seit Die 
Römer die Kreuzesitrafe ins Land gebracht, war das Kreuz das Sinnbild 
des ſchmerz⸗ und ſchmachvollſten Leidens. Und da der DVerurteilte ſelbſt fein 
Kreuz nehmen mußte, um e3 zum Nichtplag zu tragen, fo mählt dies Jeſus 
zum Bilde der Leidensmwilligfeit, die bereit iſt, alles zu tragen um feinetmwillen. 
Der Menſch Hat aber nicht? Teureres zu opfern als fein eigenes Leben und nichts 
Schwereres zu erdulden als den Verluſt desfelben. Dennoch ift hier der ſchwerſte 
Berluft Gewinn und umgefehrt. Denn wer fein in der Verfolgung ſchon ver- 
loren gegebene3 (feibliches) Leben wiedergefunden, d. h. gerettet haben wird 
durch Verleugnung, der wird das wahre (geiftige) Leben verlieren, indem e3 dem 
ewigen Verderben anheimfällt; wer aber jenes verloren haben wird um Sefu 
willen, der wird dieſes finden im ewigen Leben. 


10, 211,1 Wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf; und wer 
mich aufnimmt, der nimmt den auf, der mich gefandt Hat. Wer 
einen Propheten aufnimmt im Namen eines Propheten, der wird 
eines Propheten Lohn empfangen. Wer einen Gerechten aufnimmt 
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Text 10,41—11,6 Matthäus Erläuterung 10,0—11,2 


im Namen eines Gerechten, der wird eines Gerechten Lohn emp⸗ 
fangen. Und wer dieſer Geringſten einen nur mit einem Becher 
falten Waſſers tränkt im Namen eines Jüngers, wahrlich, ich 
jage euch: Es wird ihm nicht unbelohnt bleiben. Und es begab 
ich, als Jejus vollendet Hatte diefe Anweifungen an feine zwölf 
Sänger, ging er von dannen, um zu lehren und zu predigen in 
ihren Städten. 


Nach diefer Einfchaltung kehrt der Evangelift zum Schluß der Aus— 
jendungsrede zurüd. Dort fchloß ſich an die Drohung über die, welche 
jeine Jünger nicht aufnähmen (vgl. 10, 15), unmittelbar an die Verheißung für 
die, welche e3 tun würden. In jedem Mbgefandten tritt und ja der Abfender 
jelbjt entgegen, wie in jeinen Jüngern Sefus, jo in Jeſu Gott ſelbſt. Wer 
darum jeine Jünger aufnimmt, der nimmt in ihnen Sefum, und in diefem Gott 
jelbit auf. Wie groß aber der Lohn ſolchen Aufnehmens ift, das macht Sefus 
an einen doppelten Beifpiel anſchaulich. Es kann ja nicht jeder ein Prophet 
fein; wer aber einen Propheten aufnimmt, meil er ein Prophet ift und heißt, 
der hat ebenjo jeine Pflicht getan, mie jener, und wird denjelben Lohn emp- 
fangen, wie er. 3 fann nicht jeder ein vollendeter Gerechter fein, wie die 
großen Gottesmänner des alten Bundes; aber wer einen ſolchen aufnimmt 
um deswillen, was er ijt und heißt, der zeigt, daß ihre Gottmohlgefälligfeit 
auch das höchſte Ziel feines Strebens ift. Damit hat ex feine Pflicht erfüllt, wie 
jene, und wird denfelben Lohn empfangen, wie fie. Die Jünger, die Jeſus 
ausjandte, waren auch nicht große Gottesmänner, wie die Propheten und Hei- 
ligen de3 alten Bundes, fondern ihnen gegenüber nur geringe Leute. Aber 
mer einem bon ihnen auch nur den geringften Liebesdienſt exweilt, in dem ja 
der Anfang ihrer Aufnahme bereit liegt, und zwar auch hier, weil er einer der 
bon dem Herın Ausgejandten Jünger ift und heißt, der hat feine Pflicht erfülft, 
wie fie; und e3 wird derſelbe Lohn, den fie empfangen, jenem gewißlich nicht 
entgehen. Damit fchließt der Evangelift feierlich diefe Anordnungen, die Jeſus 
feinen Apoſteln gab, um dann wieder zu feiner gewöhnlichen Lehrwirkſamkeit 
überzugehen. Er hat aber diefe Ausfendungsrede an die Spitze dieſes Teils 
geftellt, weil das, was Jeſus in ihr von der Unempfänglichfeit und Feindfchaft 
gejagt Hatte, die fie finden miürden, nach den ausdrücklichen Andeutungen Jeſu 
(vgl. 10, 24 f.) ihm mie eine Weisfagung erfchien auf das, was Jeſus nad) 
der Darftellung diefes Teil3 von nun an erfahren follte Eine noch fchlimmere 
Borbedeutung dafür war freilich, daß felbft der Prophet Gottes an ihm irre 
wurde; und fo folgt nun die Erzählung von der Täuferbotichaft. 


11,24 Da aber Sohannes im Gefängnis die Werke ChHrifti 
hörte, fandte er ihm Botjchaft durch feine Jünger und ſprach: Bift 
du, der da fommen joll oder jollen wir eines anderen warten? Und 
Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Gehet Hin und jaget 
Sohannes, was ihr höret und fehet. Blinde fehen und Lahme 
gehen, Ausjäßige werden rein und Taube hören und Tote werden 
eriwect, und den Armen wird das Evangelium gepredigt. Und 
felig ift, wer ſich nicht an mir ärgert. 

Sohannes befand fich alfo im Gefängnis; aber der Verfehr mit feinen 
Süngern war ihm geftattet. Da hörte er denn durch fie, mas Jeſus, in dem 
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Text 11,7—17 Matthäus Erläuterung 11, 2—6 


er den verheißenen Meſſias zu fehen gehofft hatte, tat, wie er im Lande 
umberzog, lehrend und heilend. Wie ander3 war das alles, ald was er bon 
dem Meſſias erwartet hatte, wenn er das mit ihm Tommende Gotteögericht ver— 
fündigte, das der Errichtung des Gottezreiches vorhergehen mußte. Da jandte 
er feine Jünger aus und ließ ihn durch fie fragen, ob er wirklich ſchon der 
Verheißene fei, der da kommen follte, oder vielfeicht nur fein Vorläufer, fo 
daß man noch einen ganz andersartigen als den wirklichen Meſſias erwarten 
müffe. Sefus aber ließ ihm einfach durch fie hinweiſen auf das, was jie von 
feiner Wirffamfeit hörten und wovon fie ſich durch den eigenen Augenjchein 
überzeugen fönnten. Die Anfpielung auf Jeſaj. 35, 5 f. ift dadurch etwas ver— 
dunfelt, daß ſchon in der älteften Überlieferung diefe Antwort Jeſu erläutert war 
durch eine Hinmeifung auf die einzelnen Heilwunder Jeju, die in ihr bereit3 
erzählt waren. Der Prophet Hatte in großartigen Bildern die Wiederherjtellung 
gefhildert, die zur meffianifchen Zeit alle Nöte des Volkslebens heben und alle 
Schäden desjelben heilen merde. Nun meift Jeſus darauf Hin, wie ſchon in 
feinen Heilwundern diefe Weisfagung, und zwar buchjtäblich, jich zu erfüllen be- 
ginne. Noch kann jene Wiederherjtellung erſt an den einzelnen beginnen, die 
ihm als dem verheißenen Heiland vertrauten, weil da3 Volk im ganzen diejen 
Glauben noch nicht hat. Daß Jeſus aber wirklich auf diefe Weisjagung anjpielt, 
erhellt unfehlbar daraus, daß er die andere Weisfagung Jeſaj. 61, 1 anfügt, 
wonach das Volk in jeinem Elende, das in Israel immer zugleich ein materiell- 
politifches, wie ein religiös-jittliches war, mit einer frohen Botjchaft verfehen 
wird, die er ihm ja eben in der Verfündigung von der Nähe des Gottesreiches 
bringt. So fol Sohannes fehen, daß in feinem Lehren und Heilen, das dem 
Täufer jo unzureichend jchien, ſich wirklich die Weisfagung von dem Meſſias erfüllt. 
Aber er läßt ihn warnen davor, im Glauben an ihn irre zu erden, weil die 
Art feines Wirkens nicht dem Bilde entjpricht, das er ſich von dem Auftreten des 
Meſſias gemacht Hatte. 


11,719 Da dieſe aber hingingen, fing Jeſus an zu reden zu 
dem Bolfe über Johannes: Was jeid ihr Hinausgegangen in die 
Wüſte zu jehen? Ein Rohr, das der Wind hin und her weht? 
Aber was jeid ihr hinausgegangen zu jehen? Einen Menjchen in 
meichen Kleidern? Giehe, die da mweiche Kleider tragen, find in 
den Häujern der Könige. Aber was jeid ihr hinausgegangen? 
Einen Propheten zu jehen? Sa, jage ich euch, mehr noch ala 
einen Propheten. Diefer ift e3, von dem gejchrieben jteht: Siehe, 
ich jende meinen Boten vor dir her, der deinen Weg vor dir be- 
reiten jol. Wahrlich ich ſage euch: Unter allen, die von Weibern 
geboren jind, ift nicht aufgefommen, der größer ſei al3 Johannes; 
der aber Feiner iſt im Himmelreich, ijt größer denn er. Aber von 
den Tagen Johannes de3 Täufers an leidet das Himmelreich 
Gewalt und Gewalttäter reißen e3 an fih. Denn alle Propheten 
und das Gejeß bis auf Johannes Haben gemweisjagt, und — fo 
ihr es annehmen wollt — er ift der Elias, der da fommen foll. 
Wer Ohren hat, der höre. Wem foll ich aber diejes Gefchlecht 
vergleichen? Es ijt Kindern gleich, die an den Märkten jiten 


17 und den anderen zurufen und jagen: wir haben euch aufgefpielt 


und ihr Habt nicht getanzt; wir haben geflagt und ihr habt nicht 
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Text 11,18—19 Matthäus Erläuterung 11,7—14 


getrauert. Johannes ijt gekommen, aß nicht und trank nicht, da 
jagen jie: Er hat den Teufel. Des Menjchen Sohn ift gekommen, 
ijjet und trinfet, da fagen fie: Siehe da, ein Menſch, ein Freſſer 
und Weinjäufer, ein Zöllner und Sündergefelle! Und die Weis- 
heit ward gerechtfertigt von ihren Werfen her. 


Die Rede Jefu über den Täufer, die er jofort begann, als die Boten 
im Fortgehen begriffen waren, will offenbar dem üblen Eindrud, welche die 
Ziweifelsfrage de3 Johannes auf die anweſenden Volksmaſſen machen konnte, 
zuborfommen. Er fragt, ob fie etwa, als fie zum Täufer Hinauspilgerten, 
nichtS anders jehen wollten, al3 was dort in der Wüfte alle Tage zu jehen ift, 
nämlich das Schilfrohr am Sordanufer, da3 von jedem Windhauch Hin- und 
herbewegt wird. Nun, dann haben fie damal3 auch nicht einen wanfelmütigen 
Menfchen, wie man fie überall findet, in ihm bewundernd anfchauen tollen, deſſen 
Abbild diefes Schilfrohr ift. Sie follen ihn auch jegt nicht dafür halten, trotz 
feines gegenwärtigen Schwanfens. Aber wie denn? Haben fie damals vielleicht 
einen üppigen Weichling in ihm fehen wollen, der fich in weiche Stoffe Eleidet ? 
Aber derlei Leute juht man in Königspaläften, und nicht in der Wüſte. So 
ſollen fie ihn auch jest nicht für einen ſolchen halten, der in der Ungeduld, fein 
hartes. Kerferfos baldigjt mit den Iodenden Freuden des Meffiasreiches zu ver- 
tauſchen, an Jeſu irre geworden jei. Aber warum find jie denn Hinausgegangen? 
Dog jicher um einen Propheten zu fehen, ja, Jeſus muß es jagen mehr al3 das, 
da fie ja durch die Annahme feiner Bußtaufe bewieſen, daß ſie ihn für den 
Vorboten der meffianifhen Zeit hielten. Und das ift er auch. Much Jeſus 
erflärt ihn für den Gottesboten, von dem e3 Mal. 3,1 Heißt, daß er dem 
Meſſias vorhergehen und ihm den Weg bereiten fol. Daraus folgt dann 
freilich, daß unter allen Weibgeborenen feiner aufgetreten ift, der an ge- 
Schichtliher Bedeutung größer wäre als er, mit dem al3 dem letzten umd 
höchſten Gottgefandten die Zeit des alten Bundes abjchließt. Und doc, wer 
auch) viel geringer ift an Bedeutung al3 jener, wenn er im Himmel- 
reich ift, it er größer al3 jener, da ja das Himmelreich, in dem ſich alle 
Heilsratfchlüffe Gottes vollenden, hoch über der ganzen Vorbereitungszeit des 
alten Bundes fteht. Alſo auch jener Größte diefer Vorbereitungszeit it noch 
nicht im Himmelreich, weil er noch zweifelnd fragt, ob Jeſus der Meſſias fei, 
während der Allergeringjte, der freudig glaubt, daß er es fei, mit ihm das 
Himmelreich gefommen fieht und bereit3 ein Genofje dezjelben ift. Aber mern 
jener Größte auch noch nit im Himmelreich ift, jo hat er doch eine gewaltige, 
auf dasſelbe Hinftrebende Erregung hervorgerufen, nur freilich feine gejunde. 
Seit den Tagen feiner Wirkſamkeit, die jegt vorüber find, will man ja mit 
aller Gewalt dasfelbe herbeiziwingen. Daß Jeſus diefen Sturm und Drang 
nicht Toben will, erhellt daraus, daß er die, welche dad Himmelreich nicht auf 
dem von ihm getviefenen Wege fuchen, fondern es eigenwillig in feiner Voll— 
endung fertig haben und fo an ſich raffen wollen, Gewalttätige nennt. So 
wenig der Täufer ſich in die Wege finden fonnte, auf denen Jeſus das 
Himmelreich herbeiführen will, jo wenig die durch ihn angeregte meſſianiſche 
Bewegung. Jeſus entſchuldigt das in gewiſſem Sinne damit, daß ja die geſamte 
Weisſagung in den Propheten wie im Geſetz ihren Schlußpunkt in Johannes 
als dem festen der Propheten hat, und man fo mit ihm wohl den Eintritt der Voll- 
endung erwarten konnte. Und er ift ja auch der Elias, der nad) Maleadhi 3, 23 
(4, 5) tommen follte, jo daß mit ihm wirklich beveits die Erfüllung der Weisjagung 
beginnt, und alfo die geweisſagte Vollendung eintreten muß. Aber Jeſus ſtellt 
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Text 11,20—29 Matthäus Erläuterung 11,14—19 


es in Frage, ob man auch annehmen till, daß jener der Elias fei. Denn dann muß 

man auch annehmen, daß diejer Elias die Belehrung des Volkes zu bewirken kommt 

(vgl. Mal. 3, 24), und daß daher die Vollendung nicht fommen Tann, ehe dieje 

Belehrung nicht eingetreten. Darum mahnt er fo ernft, jein Wort zu hören, 
15 weil nur die mangelnde Bereitfchaft, in dem Täufer den Elia im inne der 

Schriftweisfagung zu fehen, jenen ungebärdigen Sturm und Drang hervorruft. 
16 Er muß aber die gegenwärtige Generation eigenfinnigen, faunenhaften Kindern 
vergleichen, die von all ihren Genofjen verlangen, daß fie nach ihrer Mfeife 
tanzen follen. Bald bejchweren fie fi, daß jene nicht mitgetanzt, al3 jte mit 
ihren Flöten zum Tanz auffpielten; bald, daß jene nicht mit Trauergebärden 
an ihre Bruft gefchlagen, al3 jie mit Klageliedern Begräbnis fpielen wollten. 
Man kann e3 ihnen nie recht machen, weil alles nach ihrem Kopfe gehen joll. 
18 Als Sohannes Tam und in ftrenger Enthaltfamfeit lebte, da fagten fie, jolche 
mwahnfinnige Strenge fünne nur ein böfer Geift ihm eingegeben haben. Als 
der Menſchenſohn fam und feinem Beruf gemäß menſchlich mit den Menjchen 
verkehrte, da führten fie das auf feine Vorliebe für Eſſen und Trinken, auf 
fein Wohlgefallen an Ioderer Gejelihaft zurid. Wie kann man von ihnen 
verlangen, daß fie Jeſum annehmen ſollen al3 den, der er ift, da ja feine 
Art, das Himmelreich herbeizuführen, ihren Wünfchen und Hoffnungen fo 
durchaus nicht entſpricht? Aber die Weisheit Gottes, melde dem Täufer 
und dem Menjchenjohn ihre verfchiedene Lebensweiſe bejtimmte und aud 
Sefu gerade die Art vorjchreibt, wie er das Himmelreich herbeiführt, die 
ift bereit3 al3 die einzig richtige erflärt durch den Erfolg ihrer Anordnungen. 
Denn fo lange das Volf auf feine Bußpredigt ſich nicht befehrt, kann ja das 
Himmelreih noch nicht kommen, fondern er muß fich damit begnügen, diejelbe 
mit feinem Lehren und Heilen fortzufegen. Das bezeugen die Rüdblide Sefu 
auf feine Wirkſamkeit, die der Evangelift hier anjchließt. 

11, 230 Damals fing er an die Städte zu fchelten, in welchen 
die meijten feiner Machttaten gejchehen waren, weil fie fich nicht 
2ı gebejjert hatten. Wehe dir, Chorazin, wehe dir, Bethfaida! Denn 

wenn jolche Taten in Tyrus und Sidon gejchehen wären, wie fie 
bei euch gejchehen jind, ſie hätten vorzeiten in Sad und Aſche 
22 Buße getan. Doch ich fage euch: EI wird Tyrus und Sidon er- 
23 träglicher ergehen am Tage de3 Gericht? al3 euch. Und du, Ka— 
pernaum, die du bis zum Himmel erhoben bijt, wirft bi3 zur 
Hölle Hinuntergeftoßen werden. Denn wenn in Sodom die Taten 
gejchehen wären, die in dir gefchehen find, jo ftände es noch heu=- 
24 tigen Tages. Doch ich jage euch: Es wird dem Lande Sodoms 
25 erträglicher ergehen am Tage de3 Gericht3 als dir. — Zu derjelben 
Zeit Hub Jeſus an und ſprach: Ich preife dich, Vater, du Herr 
Himmels und der Erde, daß du jolches den Weifen und Klugen ver- 
26 borgen haft und haft es den Unmündigen offenbart. Sa, Vater; 
27 denn e3 iſt alfo mwohlgefällig gewejen vor dir. Alles ward mir 
übergeben von meinem Vater, und niemand erfennt den Sohn, 
denm nur der Vater; und niemand erkennt den Vater, denn nur 
as der Sohn, und wem e3 der Sohn offenbaren will. Kommet her 
zu mir, die ihr mühjelig und beladen jeid, jo will ich euch er- 
29 quiden. Nehmet auf euch mein Joch und lernet von mir; denn 
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Text 11,29.30 Matthäus Erläuterung 11,20-—-97 


ich bin janftmütig und von Herzen demütig, jo werdet ihr Ruhe 
—— für eure Seelen. Denn mein Joch iſt ſanft und meine Laſt 
iſt leicht. 


Sn jener Zeit, die der Evangeliſt durch die Ausſendungsrede gekennzeichnet 
hat, begann Jeſus über die Städte, in welchen er die meiften Wunder getan 
hatte, ein Urteil zu fällen, da3 ihre ganze Schmach aufdecte, weil fie troß der 
Beltätigung feiner Predigt durch jene Wunder nicht Buße getan Hatten, wie fie e3 
verlangte. Er rief das Wehe aus über zwei Städte, in denen er am häufigften 
gewirkt hatte. Denn wenn die üppigen Handelsftädte Tyrus und Sidon folchen 
Antrieb zur Buße gehabt hätten mie jene Städte, fo würden fie damals längſt, 
in jadähnliche Trauerfleider gehült und in der Aſche fitend, wie Hiob einft 
(ogl. Hiob 2,8. 16, 15), Buße getan haben. Darum bleibt Jeſu nichts anderes 
zu jagen übrig, als daß jene Heidenftädte im letzten Gericht milder beftraft 
werden würden al3 fie, die feine Bußpredigt gehört und feine Zeichen gefehen 
hatten. Auch über Kapernaum ergeht das Wehe, weil die Stadt aufs allerhöchite 
dadurch erhöht ift über alle andern, daß Jeſus fie zum Mittelpunkt feiner Wirk- 
famfeit erforen hat, aber dafür auch den allertiefften Fall erleben wird. Zur 
Strafe wofür, jagt Jeſus nicht; es Liegt im Zufammenhange, wonach e3 fi) um 
die Unempfänglichkeit für feine durch die größten Zeichen beftätigte Bußpredigt 
handelt. Der Hinweis auf Sodom, das ſolchen Antrieb zur Buße nicht gehabt 
hat, weil e3 dann wohl jich befehrt hätte und vom göttlichen Strafgericht ver— 
ſchont geblieben wäre, jedenfalls aber im Testen Gericht deshalb ein milderes 
Urteil zu erwarten hat, erinnert an die Drohung der Ausfendungsrede über die, 
welche die Sünger nicht aufnehmen würden (10, 15), und fcheint zu zeigen, daß 
diefe Weherufe urfprünglich ihr angehörten und nur von dem Evangeliften hier- 
hergeftellt find, um die Unempfänglichleit des Volkes dadurch ausführlich zu 
beleuchten. Noch von anderer Seite her gefchieht dies in den folgenden Sprüchen, 
die ausdrüdlich al3 eben zu diefer Zeit gejprochen bezeichnet werden. Es hatte 
ſich herausgeftellt, daß die Hochgebildeten der Nation, die Schriftgelehrten und 
Pharifäer, zur Erkenntnis deſſen, was Jeſus war und was er mollte, nicht 
gelangt waren. Jeſus führt da3 auf den Ratſchluß des allwaltenden Gottes 
zurüd, der e3 ihnen verborgen Hat, weil nad) den von ihm geordneten Geſetzen 
de3 Geelenleben3 der Dünfel der eigenen Weisheit die Herzen gegen die Heils— 
wahrheit verjchließt, während gerade die fchlichten Leute, die durch Fein Vorurteil 
verblendet jind, die Heilsbotihaft unbefangen annehmen und ihnen daher offenbar 
wird, was jenen verborgen bleibt. Jeſus preift den Vater dafür, daß gerade 
dies fein Wohlgefallen war. Denn wäre es umgekehrt angeordnet, fo biieben 
ja die Einfältigen für immer von der Erkenntnis der Heilswahrheit ausgefchlofien, 
während nun die Weifen und Klugen nur einfehen dürfen, daß all ihre Weisheit 
und Klugheit zur Erkenntnis derfelben nicht führt, und dann ganz einfältig die 
Heilswahrheit annehmen. Aber woher weiß Jefus um jenen göttlichen Ratſchluß? 
Darum, weil ihm alles, was zur Ausführung desfelben notwendig ift, das Ver— 
bergen wie das DOffenbaren, von Gott übertragen ift. Ihn hat der Vater, der als 
der Herzenskündiger allein ihn ganz erfennt, als dazu geeignet erkannt, umd er, 
der den Vater kennt wie fein andrer, ift ja auch allein geeignet, ihn den Menfchen 
zu offenbaren, wie er fi) al3 den in ihm das Heil fchaffenden offenbaren will. 
Er darf ihn aber auch offenbaren, wen er will. Denn wenn er den Vater 
preift für den Ratſchluß, nach dem er feine Offenbarung zu erteilen bejchloffen hat, 
fo will er ja auch die Heilsmwahrheit feinem anderen offenbaren als dem jie offen- 
bart werden foll. Diefer göttliche Ratſchluß Hat freilich noch einen tieferen Grund. 
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Text 12,18 Matthäus Erläuterung 11,28—12,5 


. Sefus hat alle die zu fich gerufen, die ſich mit der Erfüllung des Geſetzes ab- 


mühen und, weil fie fich ftetS der Unvollkommenheit ihrer Gejegeserfüllung bewußt 
find, diefe unerfüllte Pflicht wie eine ſchwere Laft empfinden. Er will und 
fann ihnen Erquickung jchaffen, indem er ihnen einen neuen Weg weiſt zur 
Erfüllung des göttlichen Willens. Sie brauchen ſich nur feiner Leitung zu 
untergeben und an ihm und feinem Leben zu lernen, was die tiefite Wurzel 
aller Gottwohlgefällfigfeit ift, die fanftmütige und von Herzen demütige Liebe, 
die fich zu jedem noch jo niedrigen Dienft herabläßt und durch feine Unbill des 
andern vexbittert wird. In diefer Schule werden fie Erquidung für ihre Seelen 
finden; denn das Joch, das er auflegt, ift leicht zu tragen, weil da3 Lernen von 
ihm, der in der Erfüllung jeder Pflicht vorangeht, ſich wie von jelbjt macht, jobald 
man ihn als den gottgefandten Heilsmittler erfannt hat, von dem man nicht 
laſſen kann, dem man in allem nachfolgen muß. Jene Weifen und Klugen feines 
Volkes freilich waren zugleich) die, welche von der Geſetzeslaſt gar nicht bedrüdt 
wurden; daher hat er den Tugendſtolzen jo wenig zu bieten, wie den Weisheits— 
ftolgen zu offenbaren, und jene unbußfertigen Volfsmafjen begehrten erſt recht 
nach beidem nicht. 


12,18 Zu derjelben Zeit ging Jeſus durd) die Saat am Sabbat. 
Seine Zünger aber waren hungrig und fingen an, Ähren aus- 
zuraufen und zu ejfen. Da das die Pharijäer jahen, jprachen fie 
zu ihm: Siehe, deine Jünger tun, was nicht erlaubt it am Sabbat 
zu tun. Er aber jprach zu ihnen: Habt ihr nicht gelejen, was 
Dapid tat, da ihn Hungerte und die mit ihm waren? Wie er in 
das Gotteshaus ging, und fie aßen die Schaubrote, was doch nicht 
erlaubt war ihm zu ejjen, noch denen, die mit ihm waren, außer 
allein den Prieſtern? Oder habt ihr nicht gelejen im Geſetz, wie 
die Priefter am Sabbat im Tempel den Sabbat entweihen und 
find doch ohne Schuld? Sch jage euch aber, daß hier größeres 
iſt al3 der Tempel. Wenn ihr aber verjtändet, was das heißt: 
Sch Habe Wohlgefallen an Barmherzigkeit und nicht an Opfer, 
jo hättet ihr die Unfchuldigen nicht verurteilt. Denn des Menjchen 
Sohn ift Herr über den Sabbat. 


Ausdrüdlich hebt der Evangelift hervor, wie eben in jener Zeit, wo ſich 
die Unempfänglichfeit des Volkes gegen Jeſum herausitellte, auch die Feind» 
Ichaft der Pharifäer gegen ihn begann. Den Anlaß dazu gab der Sabbatitreit. 
Ein Beiſpiel davon erzählt die folgende Geichichte. Einſt ging Jeſus mit feinen 
Süngern am Sabbat durch die Saatfelder, und da die Jünger Hungerten, begannen 
fie Ahren abzurupfen und die Körner zu ejfen. Das war nad); der humanen Be- 
ftimmung des Geſetzes, 5. Moj. 23, 25, durchaus erlaubt; aber da e3 gerade Sabbat 
war, hielten die Pharifäer das für eine Art Erntearbeit, wie fie natürlich am 
Sabbat unerlaubt war, und beſchwerten jich bei Jeſu darüber, daß feine Jünger das 


. Sabbatgebot überträten. Da verwies fie Jejus auf 1. Sam. 21, wo erzählt wird, 


daß David mit feinen Begleitern in das Gotteshaus (damals die Gtiftshütte) 
gegangen fei und die Schaubrote gegefjen Habe, die doch, wie er ausdrücklich er- 
läutert, nur die Priefter effen durften. Hier lag doch offenbar ein Fall vor, 
wo da3 Alte Teftament felbit, da3 dies in feiner Weife rügt, e3 ganz in der 
Drdnung findet, wenn man in der Not de3 Lebens die Schranken, welche das 
gottesdienftliche Leben zieht, überjchreitet. Ja, es gibt ſogar Fälle, wo dasfelbe 
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ſolche Überfhreitungen geradezu fordert. Wenn die Priefter ihre amtlichen 
Verrihtungen im Tempel gerade am Sabbat vornehmen, fo entweihen fie ja nad 
ihrer äußerlihen Auffaffung des Sabbatgebots offenbar den Sabbat, und fie find 
doc; ohne Schuld, weil gerade das Geſetz jene Verrichtungen vorfchreibt. Wollte 
man dagegen einmwenden, daß fie das im Dienfte de3 Heiligtums tun, jo ftänden 
doch jeine Jünger im Dienfte eines, der mehr ift als der Tempel. Denn in ihm 
war ja Gott erft in vollfommener Weife zu feinem Volfe gefommen, während er 
nur vorbildlich an Heiliger Stätte wohnte. In diefem Zufammenhange hatte Jeſus 
aud auf Hof. 6, 6 verwieſen, wie er nad) unſerm Evangeliften ſchon 9, 13 tat. 
Hätten fie die Bedeutung diefes Prophetenmortes verftanden, fo würden fie das 
Erbarmen mit der Bedürftigfeit der Jünger, die jte zu diefer angeblichen Verlegung 
des Gabbatgebotes trieb, Höher geachtet haben, al3 die Strenge in der Verurteilung 
ihres Sabbatbrudjs, und nicht in den Fehler verfallen fein, nun ihrerfeits Unſchul— 
dige zu verurteilen, als melde jie Jeſus fo Har eriviefen hat. Das fann er aber, 
weil der einzigartige Menſchenſohn, der allein das Geſetz vollfommen erfüllt und 
erfüllen lehrt, zu bejtimmen Hat, wie das Sabbatgebot nach Gottes Willen 
erfüllt werden folf. 


12,921 Und er ging weiter von dort und fam in ihre Schufe. 
Und jiehe, da war ein Menſch, der eine verdorrte Hand hatte. Und 
fie fragten ihn und jpradhen: Sit es erlaubt am Sabbat zu heilen? 
damit fie ihn verklagen fünnten. Er aber fprach zu ihnen: Wer 
iſt unter euch, der ein einziges Schaf hat und, wenn dies am 
Sabbat in eine Grube fällt, es nicht anfaßte und aufrichtete? Wie- 
viel mehr wert iſt nun ein Menſch als ein Schaf! Alfo it es 
erlaubt, am Sabbat Gutes zu tun. Da jagt er zu dem Menjchen: 
Strede deine Hand aus. Und er jtredte fie aus, und jie ward 
mwiederhergejtellt, geſund wie die andere. Die Pharijäer aber gingen 
hinaus und hielten einen Rat wider ihn, um ihn umzubringen. Als 
das aber Jeſus merkte, entwich er von dort; und ihm folgte viel 
Volks nad, und er Heilte fie alle. Und er bedrohte jie, daß fie ihn 
nicht offenbar machen jollten, damit erfüllt würde, was gejagt tit 
durch den Propheten Jeſajas, wenn er ſpricht: Siehe, das ijt mein 
Knecht, den ich erwählt Habe, mein Geliebter, an dem meine Seele 
Wohlgefallen hat. Ich will meinen Geift auf ihn legen, und er wird 
den Heiden Gericht anfündigen. Er wird nicht zanfen noch jchreien, 
und man wird jeine Stimme nicht hören auf der Gaſſe. Das 
zerjtoßene Rohr wird er nicht zerbrechen und den glimmenden 
Docht nit auslöſchen, bis daß er das Gericht ausführe zum 
Siege. Und die Heiden werden auf jeinen Namen hoffen. 


Da in der Erzählung des Markus unmittelbar darauf die Gejchichte einer 
Sabbatheilung folgt, denft der Evangelift Jeſum von dort in die Synagoge 
gegangen und dort aufs neue mit feinen Gegnern zufammentreffend. Es war gerade 
ein Mann zugegen, defjen eine Hand jo abgezehrt und dürr war, daß ihr jede Be- 
mwegungsfähigfeit geſchwunden, und fo merfen die Pharifäer die Frage auf, ob 
e3 wohl erlaubt fei, am Sabbat zu heilen. Sie wollen Jeſum veranlaſſen, nicht 
nur überhaupt zur Heilung zu jchreiten, fondern fich über die Frage grundfäglich 
auszufprehen, um auf Grund deffen ihn wegen Auflehnung wider da3 Sabbat- 
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Tert 12,22—25 Matthäus Erläuterung 12,10—21 


gebot verklagen zu fünnen. Diesmal griff Jeſus einen der Fälle aus dem ge- 
meinen Leben heraus, in dem, halb von Eigennuß, halb von Mitleid getrieben, Tein 
Menjc fragen würde, ob das auch nach den Sagungen über die Anwendung des 
Sabbatgebotes erlaubt fei, und feiner wagen, darauf das Gebot der Sabbatruhe an- 


. zuwenden. Wenn einem fein einziges Schaf am Sabbattage in eine Grube fällt, 


wird ſich doch niemand bedenken, zuzugreifen und das im Falle zufammengebrochene 
Tier aufzurichten, daß e3 wieder zu ftehen kommt. Dann ift es aber doch ein 
Menſch noch viel mehr wert, daß man ihm im feiner Not beifpringe und jo ein 
gutes Werk am Sabbat tue. Erſt als er jo die volle Berechtigung zu feinem Tun 
erwiefen, hieß er den Mann die Hand augftreden, der fofort die Bewegungsfähigfeit 
zurüdfehrte, daß fie gefund war, wie die andere. Solche Fälle waren es, welche Die 
Todfeindfhaft der Pharifäer gegen Jeſum Hervorriefen. Er mar nit nur in 
ihren Augen ein Sabbatbrecher, der nad) dem Geſetz den Tod verdient hatte; 
er hatte auch fein Tun vor aller Ohren in einer für jedes gefunde Gefühl fo 
durchichlagenden Weife verteidigt, daß fie ſich wohl hüteten, mit irgend melchen 
Tüfteleien darauf etwas zu erwidern. Damit war aber jein Sieg über jie, die 
bisher al3 die umbeftrittenen Führer des Volkes galten, bejiegelt. Darum 
berieten fie von dem Augenblid an, mo fie die Synagoge verließen, eifrig, 
wie fie ihn umbringen könnten. Jeſus merkte wohl, was in den Herzen feiner 
Feinde vorging, und zog ſich zurüd, um diefem unfruchtbaren Streit mit ihnen 
aus dem Wege zu gehen. Aber feiner Heiltätigfeit ging er wie gemöhnlic) 
nad, ohne zu fragen, ob e3 gerade Gabbat fei, wenn die Kranken zu ihm 
famen. Nur daß er alles Auffehenmaden mit feinen Heilungen vermied und 
darum den Geheilten immer aufs neue dringend verbot, ihn als den zu be- 
zeichnen, der fie gejund gemacht habe. In diefem Verhalten Seju findet der 
Evangelift ein Wort des Propheten Jeſajas erfüllt (42, I—4), in welchem die 
Rede ift von dem Gottesfnecht, den Gott zum Gegenſtand feiner Liebe erwählt 
habe, weil er Wohlgefallen an ihm gefunden, und den er darum mit feinem 
Geifte gejalbt habe, alfo ficher vom Meſſias. Von ihm heißt e3 dort, daß, obwohl 
ihm Gott da3 Gericht über die Heiden übertragen, er nicht in heftige Streitigkeiten 
fi) einlaſſen und fein öffentliches Auffehen erregen werde. Es iſt klar, wie 
pünftlih da3 auf das Verhalten Jeſu zutraf. Aber wenn er den Pharijäern, 
die fih auch als Gottesfeinde beiviefen durch ihre Mordpläne, nicht fofort das 
Gericht anfündigte, fo tat er ja nur, was das Prophetenmwort bildlich andeutete, 
er. mwollte nicht durch ftrenge Behandlung den ſchwachen Reft des Guten in 
ihnen vollends vernichten, jondern verſuchen, ob nicht das Gericht über. fie, 
dad ja ſchon in der Rechtfertigung feiner Gabbatheilungen lag, fie zuleßt 
überwinden und jo zum Siege ded Guten in ihnen führen könne. Befonders 
wichtig war aber dem Cvangeliften der Schluß des Prophetentwortes, wonach 
auf einen, der jo gegen feine Feinde vorging, felbft Heiden ihre Hoffnung jeßen 
fonnten, wenn er als der Meſſias, der Heilbringer, bezeichnet werde. 


12, 237 Damals ward ein Befejjener zu ihm gebracht, der blind 
und ftumm war, und er heilte ihn, jo daß der Stumme redeteundjah. 
Und alles Volt war vor Staunen außer ſich und ſprach: Sit dieſer 
nicht Davids Sohn? Aber die Pharijäer, da fie es hörten, jpra- 
chen: Er treibt die Teufel nur aus durch Beelzebul, den Oberjten 
der Teufel. Da aber Jeſus ihre Gedanken erkannte, ſprach er zu 
ihnen: Ein jegliches Reich, wenn e3 mit jich jelbjt uneins wird, 
wird verwüjtet; und jede Stadt oder Haus, wenn es mit fich ſelbſt 
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Text 12,26—37 Matthäus Erläuterung 12,22—26 


uneins wird, wird nicht beftehen bleiben. Und wenn der Satan »s 


den Satan außstreibt, dann iſt er mit fich jelbft uneins. Wie fol 
dann jein Reich beftehen? Und wenn ich die Teufel durch Beelze- 
bul austreibe, durch wen treiben fie eure Rinder aus? Darum 
werden jie eure Richter jein. "Wenn ich aber durch Gottes Geift 
die Teufel austreibe, jo ift ja das Reich Gottes zu euch gefommen. 
Oder wie kann jemand in eines Starfen Haus gehen und ihm 
jeinen Hausrat rauben, wenn er nicht zuvor den Starfen gebunden 
hat und alsdann fein Haus durchiweg berauben wird. Wer nicht 
mit mir ift, der ift wider mich; und wer nicht mit mir. fammelt, 
der zerjtreut. Darum fage ich euch: Alle Sünde und Läfterung 
wird den Menfchen vergeben werden; aber die Läjterung des 
Geijtes wird nicht vergeben werden. Und wer ein Wort redet 
wider des Menjchen Sohn, dem wird es vergeben werden; wer 
aber redet wider den heiligen Geift, dem wird e3 nicht vergeben 
werden, weder in diefer noch in der zufünftigen Welt. Entweder 
feet den Baum gut und feine Frucht gut, oder jeget den Baum 
faul und jeine Frucht faul; denn an der Frucht erfennt man den 
Baum. Ihr Ötterngezücht, wie könnt ihr Gutes reden, da ihr 
böje jeid? Wes das Herz voll ift, des gehet der Mund über. Der 
gute Menjch bringt au dem guten Schab Gutes hervor; und der 
böje Menfch bringt aus dem böjen Schat Böſes hervor. Ich jage 


euch aber: Die Menſchen müfjen Rechenfchaft geben am Tage des. 


Gericht3 von jedem unnügen Worte, das fie geredet Haben. Denn 
aus deinen Worten wirjt du gerechtfertigt und aus deinen Worten 
wirft du verdammt mwerden. 


In diefe Zeit, wo die Feindfchaft der Gegner fich immer gehäffiger fundgab, 
fiel auch die ſchon 9, 34 erwähnte Verleumdung der Phariſäer gegen 
Sejum. Er hatte einen Beſeſſenen geheilt, dem der böje Geift nicht nur Die 
Sprache, jondern auch das Geficht geraubt hatte, und der nun fofort beides 
wieder empfing. Der Evangelift macht da3 maßloſe Erſtaunen de3 Volkes darüber 
dadurch anfchaulich, daß felbft folche, die bisher nicht an ihn glauben mollten, 
doch zu der Frage famen, ob einer, der jo große Wunder tue, nicht doch zulebt 
der verheißene Davidsjohn fei. Das war eine jolche Gelegenheit, bei der die Pha— 
riſäer dieſen Eindrud der Teufelaustreibungen Jeſu dadurch zu vernichten ſuchten, 
daß fie diefelben auf daS Oberhaupt der böfen Geifter zurücführten, das ihm, 
um die Menjchen zu verführen, die Kraft dazu verleihe. Jeſus aber durchſchaute 
ihre Bo3heit, wonach fie, nur um das Volk von ihm abwendig zu machen, eine 
Verleumdung ausſprachen, an die fie unmöglich felber glauben fonnten. Er 
macht den Widerfinn derjelben vor allem Volk durch einige Beifpiele klar. Ein 
Keich, in dem fi) Parteien untereinander befämpfen, wird doch unfehlbar durd) 
Bürgerkrieg vermüftel. Und ein Stadt- oder Hauswefen, das in ſich uneins 
geworden, kann feinen dauernden Beitand haben. Wenn aber der Satan den 
in den böfen Geiftern der Befeffenen tirfenden Satan und fomit eigentlich 
ſich jelbft bekämpft, jo Tann doch fein Reich, in dem er feine Untergebenen 
wider fich jelbft auftviegelt, unmöglich Bejtand haben. Nun gab es ja aber unter 
den Leuten vom GSchlage feiner Gegner Teufelsbanner genug. Wenn fie alfo 


55 


27 


28 


22 


23 


do 


4 


ww 


5 


26 


34 


Text 12,38.39 Matthäus Erläuterung 12,27—37 


27 behaupteten, man fönne die Teufel nur durch Teufelsmacht austreiben, jo würden 
diefe fie ja jelbft der Verleumdung bezichtigen. Wenn fie aber jene Behauptung 
auf ihre Leute nicht anwendeten, fo lag darin das widerwillige Zugeſtändnis, daß 
feine Teufelaustreibungen völlig andrer Art feien, daß fie nur auf übermenjch- 
liche Macht zurücgeführt werden könnten. Hatte er nun erwieſen, daß daS die 
teuflische Macht nicht fein könne, fo blieb nur übrig, daß er die Teufel durch 
Gottes Macht austreibe in Kraft feines Geiftes. Aber dann war ja far, daß 
die Zeit gekommen fei, wo die Gottesherrichaft die Teufelsherrihaft zu befiegen 
beginne, daß alfo mit ihm das Gottesreich gekommen fei. Freilich mußte er 
dann einer fein, der ftärker ift als der Teufel, ja, der ihn bereits bejiegt 
hat. Denn fo wenig man das Haus des Starken plündern Tann, wenn man ihn 
nicht felbft zuvor machtlo8 gemacht hat, jo wenig kann er die Mächte des Teufels 
in den Beſeſſenen bezwingen, wenn er nicht zuvor den Teufel ſelbſt bejiegt hat. 
Daraus erfehen wir, daß er feinen Jüngern von feinen Erlebniſſen bei der 
Verſuchung durch den Teufel in der Wüfte erzählt haben mußte, wie auch aus der 
Verfuhungsgefchichte Kap. 4 hervorgeht. 

Nun geht Sefus dazu über, zu zeigen, wie die Pharifäer zu jener fo 
offenbar haltlofen Verleumdung gefommen feien. Sie hatten ſich ihm nicht als 
feine Jünger anſchließen wollen; darum mußten fie ihm feindfich gegenüber- 
treten. Sie hatten ihm nicht helfen mwollen, das Reich Gottes in Israel auf- 
zurichten, darum mußten fie fein Werk zu zerftören trachten. Denn parteilos 
fann man ihm gegenüber nicht bleiben. Aber er will fie gewarnt haben. Wenn 
fie der Har eriviefenen Tatjache gegenüber, daß er feine Teufelaustreibungen nur 
kraft des Geiftes Gottes vollziehen könne, diefelben als Teufelswerk verläjtern, 
fo Yäftern fie damit diefen Geift felbft. Und wenn jede andere Günde und 
Täfterung vergeben werden kann, das ift eine unverzeihliche Günde. Gelbft 
32 wenn einer in jolcher Weife etwas mider den einzigartigen Menſchenſohn redet, 
fann es ihm noch verziehen werden, weil er denjelben vielleicht nicht erfennt 
al3 den, der er ift. Aber das Wirken des heiligen Geiftes in feinen Teufel— 
austreibungen ijt unverkennbar; deshalb kann eine böje Rede wider ihn nicht 
vergeben werden, weder jetzt noch einjt, wenn mit dem Endgericht die Voll— 
endungzzeit fommt, meil fie von endgültiger Berftodung zeugt. Man muß doc 
die Bejchaffenheit jedes Baumes nach der Beichaffenheit feiner Frucht beur- 
teilen, da der Baum nur aus feiner Frucht erkannt werden kann. Darum 
. erfennt er ihre Bösartigfeit aus ihren verleumderifchen Worten, fo gewiß mie 
der Mund nur reden kann, wovon das Herz voll it. Das Herz iſt ja gleichſam 
der Schagbehälter, aus dem der Mund nur hervorholen kann, was darin ijt. 
Wer alfo Böſes daraus herborbringt, der zeigt, daß das Herz böfe ift, umd 
umgefehrt. Man jage auch nicht, das einzelne Wort fünne doch nicht etwas fo 
Schlimmes fein, wie es Jeſus al3 unverzeihliche Sünde gebrandmarft hat. Für 
jedes feiner Worte muß der Menſch am Tage des Gerichts Rechenfchaft ablegen, 
und wäre e3 nur eim müßiges, zweckloſes, das darum unberechtigt ift. Aus 
feinen Worten al3 den unfehlbaren Zeugniffen feiner Herzensbeichaffenheit wird 
der Menſch im Gericht gerecht gefprochen oder verurteilt werden. 
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12, 38-45 Da antworteten ihm etliche aus den Schriftgelehrten 
und jprachen: Meijter, wir wollen gern ein Zeichen von dir jehen. 
Er aber antwortete und ſprach zu ihnen: Ein böjes und ehe- 
brecheriiches Gejchlecht verlangt ein Zeichen, und es wird ihm 
fein Zeichen gegeben werden als das Zeichen de3 Propheten Jo— 
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Tegt 12,40—45 Matthäus Erläuterung 12,38—43 


nas. Denn wie Jonas drei Tage und drei Nächte war in dem 40 
Bauch des Walfifcheg, jo wird des Menjchen Sohn drei Tage und 
drei Nächte fein im Inneren der Erde. Die Männer von Ninive a 
werden auftreten im Gericht mit diefem Gefchlecht und werden e3 
verurteilen; denn fie taten Buße auf die Predigt des Jonas hin. 
Und fiehe, hier ift mehr als Jonas. Eine Königin von Mittag 4 
wird auftreten im Gericht mit diefem Gefchlecht und wird es ver- 
urteilen; denn fie fam von den Enden der Erde, um die Weisheit 
Salomos zu hören. Und fiehe, hier ift mehr als Salomo. Wenn 4 
aber der unreine Geijt von dem Menjchen ausgefahren ift, durch- 
wandert er dürre Gtätten, fuchet Ruhe und findet fie nicht. 
Dann jagt er: Sch will wieder umfehren in mein Haus, von wo 44 
ich fortgegangen. Und wenn er fommt, jo findet er e3 leer, gefegt 
und gefhmüdt. Dann geht er und nimmt mit jich jieben andere «s 
Geijter, die ärger find als er jelbit; und wenn fie hineinfommen, 
wohnen jie allda, und e3 wird mit jenem Menjchen zulegt ſchlim— 
mer als zuerjt. So wird es auch dieſem argen Gefchlechte ergehen. 


Ein anderes Zeichen diefer Gehäffigfeit feiner Gegner war die Zeichen— 
forderung, mit der fie Jeſum vor allem Volk feiner Ohnmacht überführen 
wollten. Sie ging von etlichen Schriftgelehrten aus, die, obwohl ihm ebenfo feind 
wie die Vharifäer, doch eher ihn als einen Rabbi anerfennen und ihm, jcheinbar 
mwohlgejinnt, ihre Wünſche vortragen konnten. Der Evangelift betrachtet ihr Ver— 
langen als eine Antwort auf die Rede wider die Pharifäer; denn wenn Jeſus 
in ihr behauptet hatte, daß mit ihm das Gottesreich gefommen fei, jo mußte 
er fie doch irgend eines jener Zeichen fehen Yafjen, wie die Propheten fo oft 
dergleihen als Vorzeichen der meffianifchen Zeit gemweisfagt hatten. Jeſus aber 
läßt ſich in feiner Antwort gar nicht fpeziell auf fie und ihre Wünfche ein, fondern 
erklärt, daß einem Gejchlecht, wie dem gegenwärtigen, das bösartig und bon 39 
Gott abtrünnig fei (mas das Alte Teftament jo oft als Ehebruch bezeichnet), ein 
Zeichen, wie das Volk es verlange, nicht gegeben werden könne. Denn eben meil 
die Schriftgelehrten mußten, daß das ganze Volk ſich nach einem folchen jehne, 
hatten fie ja die Frage zur Sprache gebradt. Ihnen werde nur noch das 
Zeichen des Jonas gegeben werden, d. h. das Zeichen feiner Auferftehung. Wenn 
das Volk duch feine Unempfänglichkeit und die Feinde durch ihre Bosheit ihn 
würden in den Tod gebracht haben, dann würde Gott in Fürzefter Friſt ihn aus 
dem Totenreich erretten, wie einft den Jonas aus dem Bauch des Meerumngeheuers 
(vgl. Son. 2). Dem gegenwärtigen Gejchlecht könne fein anderes Beichen mehr 
etwas helfen. Denn einft im Gericht würden die Niniviten auftreten und ihre 
Verurteilung herbeiführen, weil fie die lebendigen Zeugen davon feien, daß ſchon 
auf die Predigt eines Jonas Hin man habe Buße tun können, während fie, die 
viel mehr gehabt hätten al3 einen Jonas, es nicht getan. Eine Königin des 
Südens, die doch alles befaß, was ihr Herz begehrte, und die weite Reife nicht a2 
gejcheut hatte, um die Weisheit Salomos zu hören (vgl. 1. Kön. 10), müßte fie 
verurteilen, die mehr al3 Salomo in nächiter Nähe gehabt hätten und unempfäng- 

Yich geblieben waren für fein Wort. Was Fonnten ihnen noch Zeichen helfen? 
Wohl hatten - fie einft beifere Tage gefehen, als der Bußruf des Täufers eine 
große Erweckung hervorgerufen, als die erfte Begeifterung fie an Jeſum gefeifelt 
hatte. Aber es war ihnen gegangen, wie jenem Beſeſſenen, aus dem vielleicht 43 ff. 
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Text 12,46— 13,4 Matthäus Erläuterung 12,43—50 


jüdifche Teufelsbanner wirffich für einige Zeit den böfen Geift ausgetrieben hatten. 
Aber als er ſich wieder dem alten Sündenleben ergeben, da fand der böfe Geiſt, 
der fo lange ruhelos in der Wüfte umhergemwandert, feine frühere Behaufung in 
fodender Bereitfhaft und kehrte mit fieben ſchlimmeren Geiftern zurüd, jo daß 
jet die Befeffenheit des Menfchen fehlimmer wurde al3 die frühere. So wird 
e3 auch diefem bösartigen Gefchlecht ergehen. Nachdem e3 in die alte Unbuß- 
fertigfeit und Unentpfänglichfeit zurüdgefunfen, kann e8 nur bei dem Morde jeines 
Meſſias endigen. Aber dann hat Gottes Stunde gejchlagen, um ihnen das eine 
Beichen zu geben, das ihnen noch helfen kann, das Zeichen des Jonas. 


12, 45-50 Da er nod) zu dem Volke redete, jiehe, da jtanden jeine 
Mutter und feine Brüder, draußen und juchten mit ihm zu reden. 
Es fprach aber einer zu ihm: Siehe, deine Mutter und deine 
Brüder ftehen draußen und fuchen mit dir zu reden. Er aber 
antwortete und ſprach zu dem, der e3 ihm anjagte: Wer ijt meine 
Mutter, und wer find die Brüder? Und er jtredte feine Hand aus 
über feine Sünger und ſprach: Siehe da, meine Mutter und meine 
Brüder. Denn wer den Willen tut meines Baters im Himmel, 
der ift mir Bruder und Schweiter und Mutter. 


Mit einer der beiden vorigen Streitreden war ſchon in der älteften Über- 
lieferung die Erzählung von dem Beſuch der Verwandten Jeſu verbunden. 
Der Evangelift benußt diefelbe, um dem dunfeln Bilde gegenüber, daS Jeſus 
ſoeben von dem Volke im ganzen gezeichnet, zu zeigen, daß e3 doch auch Aus— 
nahmen gab. Auch hier ift vorausgeſetzt, daß Die legte Rede gar nicht mehr 


. den Schriftgelehrten galt, jondern dem Volke. Jeſus war aber noch in derjelben 


begriffen, al3 ihm gemeldet wurde, feine Verwandten ftünden draußen und wünſchten 
ihn zu fprechen. Der Evangelift ſetzt aljo voraus, daß es im Haufe war, mo 
Sefus, wie fo oft von einer Volksmenge umdrängt, aus der ihm ja der Beſeſſene 
gebracht war, mit den Pharifäern und Schriftgelehrten verhandelt hatte. Da ſchon 
1, 25 unzweideutig vorausgejegt wird, daß die Ehe Joſephs und der Maria durd)- 
aus feine Scheinehe blieb, fondern daß dieje fpäter ihm nod) andere Kinder ge- 
boren hatte, fo find die hier genannten Brüder natürlich leibliche Söhne der Maria 
und de Joſeph. Wenn Jeſus fragt, wer feine Mutter und feine Brüder jeien, 
fo Yiegt darin in feiner Weife eine Verleugnung feiner leiblichen Verwandten. Er 
will damit nur den Übergang machen zu der Erflärung, daß er noch engere Bande 
fenne al3 die Bande des Blutes, und weiſt auf feine zwölf Sünger als Die 
hin, die feine wahren Verwandten feien. Daß er nicht die Yeiblichen Verwandten 
damit zurücjegen will, zeigt er ausdrüdlich dadurch, daß er die Jünger nicht in 
einen Gegenjas zu den Anweſenden als jolchen ftellt, fondern erläuternd Hinzu- 
fügt, daß das Weſen der wahren Verwandtjchaft für ihm nicht darin Liege, daß ihm 
einer leiblich Bruder oder Schwefter oder Mutter fei, fondern in der Wejens- 
ähnlichkeit. Die befteht aber mit ihm, der allezeit den Willen feines Vaters im 
‚Himmel erfüllte, darin, daß feine Jünger ein Gleiches tun. 


13,19 An jenem Tage ging Jeſus aus dem Haufe und jeßte 


2 ſich am Meere nieder. Und es verfammelte ich viel Volks zu ihm, 


3 


alfo daß er in ein Schiff trat und fich (dort) niederfegte; und alles 
Volt ftand am Ufer. Und er redete zu ihnen mancherlei in Gleich- 
nijjen und ſprach: Siehe, e8 ging der Säemann aus, zu jäen. Und 
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Tert 13,49 Matthäus Erläuterung 13,19 


indem er jäte, fiel etliches an den Weg; und es famen die Bügel 
und fragen es auf. Etliches aber fiel auf das Gteinige, two es 
nicht viel Erde Hatte, und ging ſchnell auf, weil e3 nicht tiefe 
Erde Hatte. ALS aber die Sonne aufging, vermwelfte es, und, weil 
es nicht Wurzel Hatte, verdorrte es. Etliches aber fiel unter die 
Dornen; und die Dornen wuchſen auf und erftictten e8. Etliches 
aber fiel auf daS gute Land und trug Frucht, etliches Hundert- 
fältig, etliches jechzigfältig, etliches dreißigfältig. Wer Ohren 
hat, der Höre. 


Da in der Erzählung des Markus ſich an die vorige Gefchichte unmittelbar 
die Gleichnisrede anfchloß, nimmt der Evangelift an, daß Jefus unmittelbar aus 
dem Haufe, in welchem diefelbe fpielt, jich an den See begab und fich dort nieder- 
feste. Da aber wieder große Volksmaſſen zu ihm zufammenftrömten, die an dem 
ſchmalen Uferfaum fich nicht um ihn lagern konnten, um ihn anzuhören, fo beftieg 
er ein Fahrzeug und feste jich in ihm nieder, während die Volksmenge ſich über 
das Ufer Hin ausbreitete. Von den mancherlei Gleichniffen, die er an diefem 
Tage zum Volke redete, erzählt der Epangelift zuerft dad Gleihnig von 
vielerlei Ader. Hier wird recht deutlich, was die Evangeliften unter Gleich— 
nifjen verftehen. Es jind Bilderreden, in denen Jeſus irgend einen Hergang aus 
dem gemeinen Natur- und Menfchenleben erzählt, um da3 darin waltende Geſetz 
als auch für das höhere Leben gültig nachzumeifen. Was er hier von dem Säe— 
mann erzählt, der einmal ausging, um zu jäen, ift doch nicht3 anderes, als was 
derfelbe überall erfährt in feiner Tätigkeit. ES wird dem beiten Säemann begegnen, 
daß, wenn er an der Adergrenze fät, etliche Körner auf den Weg fallen, der am 
Ader entlang läuft. Aus diefen kann natürlicdy gar nichts werden, da die Vögel 
fommen und die Körner mwegfrefjen. Ebenſo gibt ed auch auf dem beiten Acker 
Stellen, wo der Felöboden Paläftinas Herbortritt und nur von einer dünnen Erd— 
ſchicht bededt ift. Aus diejer leicht durchwärmten Erdſchicht fchießt der Same raſch 
empor, eben weil er feine tiefere Erdfchicht zu durchdringen hat. Aber eben darım 
kann e3 in ihr auch nicht zu einer Fräftigen Wurzelbildung fommen, und weil der 
junge Sproß nicht mittel3 derfelben neuen Saft und Kraft aus dem Erdreich ziehen 
fann, wird er von ber aufgehenden Sonne leicht durchglüht und verdorrt ebenfo 
ſchnell, wie er aufging. Weiter gibt es andere Stellen, wo bereit3 Dornenſamen 
in der Erde ruht. Wenn der Same de3 Säemanns darauf fällt, dann gehen mit 
ihm auch die Dornen auf, bis fie ihn allmählich erftiden. Nur ein Teil des 
Samens fällt aljo auf ein gutes Land; aber aud) diejes ift nicht gleich fruchtbar. So 
fommt es, daß einmal von dem Ausgeſäten jedes Korn 100, einmal 60, einmal 
30 Körner ergibt. Das Gleichnis ſchließt mit einer Aufforderung, es recht auf- 
merkſam anzuhören. Darin liegt bereit3 angedeutet, daß es eine hochwichtige Be— 
deutung hat. Da nun Jeſus nachher ausdrüdlich jagt, daß die Geheimniffe des 
Himmelreichs in den Gleichniffen, die er diesmal ſprach, liegen, fo foll dasjelbe 
hinmweifen auf die Art, wie da3 Himmelreich auf Erden begründet wird. Es 
fommt eben nicht, wie das Volk erwartete, durch eine einmalige, unfehlbare gött- 
liche Machtwirkung, fondern durch eine geiftige Wirkſamkeit, deren Erfolg ebenſo von 
der Beichaffenheit der Menfchenherzen abhängt, wie der Erfolg der Säemanns— 
arbeit von der Beichaffenheit des Aders, auf den der Same fällt. Es gibt jolche, 
bei denen fie völfig vergeblich bleibt, jolche, bei denen fie nur raſch vorübergehende 
Erfolge erzielt, folche, bei denen die Wirkung allmählich durch Gegenwirkungen ver- 
eitelt wird. Und das war ja der Grundgedanke diefes ganzen Teils, dem auch die 
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Text 13,10—28 Matthäus Erläuterung 13,9—13 


Erzählung diefes Gteichniffes dienen muß, daß die Wirfjamfeit Jeſu nur bei dem 
Hleinften Teile des Volks Erfolg hat, und auch da in verfchiedenen Graden. 


13, 10-23 Ind die Jünger traten zu ihm und ſprachen: Warum 
11 redeſt du zu ihnen in Gleichniffen? Er aber antivortete und ſprach 
zu ihnen: Euch iſt gegeben, die Geheimniſſe des Himmelreiches zu 
12 verſtehen; jenen aber ift es nicht gegeben. Denn wer da hat, dem 
wird gegeben, daß er die Fülle Habe; wer aber nicht hat, von 
13 dent wird auch genommen, was er hat. Darum rede ich zu ihnen 
in Gleichniffen, weil fie mit fehenden Augen nicht jehen und mit 
14 hörenden Ohren nicht Hören und nicht verftehen. Und es erfüllt 
fich an ihnen die Weisjagung Sefajas, die da jagt: Mit den Ohren 
werdet ihr hören und nicht verstehen, und mit jehenden Augen werdet 
15 ihr jehen und nicht wahrnehmen. Denn das Herz diejes Volkes 
ift veritoct, ihre Ohren find jchwerhörig geworden und ihre Augen 
ichwachfichtig, daß fie nicht etwa jehen möchten mit den Augen 
und mit den Ohren hören und fich befehren, daß ich jie heile. 
16 Aber jelig find eure Augen, daß fie jehen, und eure Ohren, daß 
ı2 fie hören. Wahrlich, ich jage euch: Viele Propheten und Könige 
haben begehrt zu jehen, was ihr jeht, und Haben es nicht gejehen; 
ıs und zu hören, was ihr hört, und haben es nicht gehört. So 
19 Höret nun ihr das Gleihnis vom Säemann: Wenn jemand das 
Wort vom Reiche Hört und nicht verjteht, jo fommt der Arge 
und reißt fort, was da in fein Herz gejät tft; das ijt der längs 
20 dent Wege gejäte (Same). Der aber auf das Steinige gejät it, 
das ift der, welcher das Wort hört und es alsbald mit Freuden 
2ı aufnimmt. Aber er Hat nicht Wurzel in fich, jondern ijt wetter- 
wendiſch; wenn ji) Trübjal oder Verfolgung erhebt um des 
22 Wortes willen, jo ärgert er jich bald. Der aber unter die Dornen 
gejät ijt, das ift der, welcher das Wort Hört und die Sorge der 
Welt und der Betrug des Reichtums erfjtict das Wort, und es 
23 bringt nicht Frucht. Der aber auf das gute Land gejät ift, das 
ijt der, welcher das Wort hört und verfteht und dann auch Frucht 
bringt, und trägt der eine Hundertfältig, der andere jechzigfältig, 
der andere dreißigfältig. 


10 Ehe Jejus ein zweites Gleichnis zu erzählen begann, traten die Jünger zu 
ihm und fragten ihn nad dem Grunde feines Redens in Gleichniſſen, 
wobei fie vorausfegen, daß Jeſus ihnen das Gleichnis deuten wird, dem Wolf 

11 aber nicht. Daher antwortet Jeſus, ihnen fei der Vorzug verliehen, die in den 
Gleichniſſen enthaltenen geheimnispollen Andeutungen über das Weſen des Gottez- 

ı2 reiches infolge diefer Deutung zu verjtehen, weil nur der, welcher beveit3 etwas Hat, 
nämlich die rechte Empfänglichkeit, mehr empfangen kann, nämlich die Deutung mit 
dem Gleichnis, während der, welcher jene nicht hat, auch das, was er hat, verliert, 
weil da3 Gleichnis ohne Deutung bedeutungslos bleibt und bald vergeſſen wird. 

13 Das Volk aber fei unempfänglich, ihm fehle jede Verftändnisfähigkeit für die bildloſe 
Wahrheit; darum merde ihnen diefelde nur in der für fie mertlofen bildlichen 
Gleichnisform gegeben. Dieje bis zu völligem Verſagen ihrer Organe für geiftige 
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Text 18,24—26 Matthäus  ° Erläuterung 13,18—23 


Wahrnehmung gejtiegene Unempfänglichfeit des Volkes aber, auf die der Evangelift 
in diefem Teile immer wieder zurückkommt, fei bereit3 ein Gottesgericht; die immer 
und immer wieder nicht hören gewollt haben, jollen nun nicht mehr hören 
fönnen. So erfüllt fih an ihnen aufs neue die Weisfagung, in melcher der 
Prophet dem Volke Jsrael einſt das göttliche Strafgericht feiner Verſtockung an- 
kündigte (Jeſaj. 6, 95). Im Gegenfat dazu preift Jeſus die Sünger felig, die 
noch zu ſehen und zu hören fähig find, weil e3 fich ja in der Gegenwart darum 
handle, zu jehen und zu hören, wonach fich alle Propheten und Gottesmänner der 
Vergangenheit vergeblich gejehnt Haben, nämlich die Erfüllung der Verheißung, wie 
fie Jeſus bringt, wenn man die Art verfteht, wie er das Gottesreich begründet. 
Diefe kann man aber nur verftehen, wenn man die Erflärung de3 Gleid- 
nijjes hört, die Jeſus jet den Jüngern geben mill. 

Was dort von dem Samen gejagt, der an den Weg gefät ift, das gilt 
von jedem, der die NeichSpredigt Jeſu hört, aber zum Verftehen derjelben 
ſchlechthin unfähig if. Durch fein rein äußeres Hören ift mur ein Bildwort 
in fein Herz gefommen, von dejjen höherer Bedeutung er nichts ahnt, darum 
fommt der Teufel und nimmt e3 ihm wieder fort; ein Wort, das ihm bedeutungslos 
blieb, ift bald vergeffen. So wird der Stumpffinn der großen Menge abgemalt, 
bei dem das Wort Jeſu zu einem Ohr herein und zum andern herausgeht, es 
zu einem wirflihen Hören gar nicht fommt. Was aber von dem Samen 
gejagt, der auf das Gteinige gejät wird, das gilt von dem Leichtfinn, der 
ebenjo verbreitet it. Jedem Eindrud offen, nimmt er das Wort raſch und 
freudig auf; aber er läßt das Wort nicht feitwurzeln in feinem Herzen, meil 
bei ihm jeder Eindrud nur von furzer Dauer ift. Jeder neue Eindrud wird 
ihn Yeicht verwiſchen. Das zeigt fich fofort, wenn fi” nun die Verfolgung 
erhebt, welche Jeſus allen feinen Jüngern in Ausficht gejtellt Hat, und Drangfal 
über fie bringt, wie fie ſchon im Alten Teftament fo oft mit der Gonnenglut 
verglihen wird. Dem Anftoß, den es ihnen erregt, daß man um des Wortes 
willen Verfolgung leiden muß, vermag jener oberflächliche Eindrud nicht ſtand— 
zuhalten; und der Eindrud diefer Erfahrung verwiſcht denjelben, fo daß man 
den Glauben daran verleugnet. Was aber von dem Samen gejagt ijt, der in Die 
Dornen Hineinfiel, das geht auf folche, die zwar das Wort annehmen, aber den 
in ihren Herzen vorhandenen Weltfinn nicht aufgeben wollen. Es find die, 
bon denen Jeſus fagte, daß fie zweien Herrn dienen mollen, was doch une 
möglich ift. Darum wird bei ihnen immer die Folge fein, daß die Weltjorge 
oder der Reichtum, welcher die Herzen damit betrügt, daß er fich ihnen als 
das höchſte Gut vorfpiegelt, zulegt der Wirkung des Wortes jede weitere Ent 
wicklung unmöglich madt, und e3 jo zur Befolgung desjelben nicht fommt. Nur 
der Same, der auf das gute Land gefät ift, bildet die ab, bei welchen das 
gehörte Worte zu vollem Verftändnis kommt und darum auc, feine volfe Wirkung 
äußert. Diefe Wirkung wird nicht bei allen eine gleich Träftige fein; aber mo 
fie wirklich vorhanden, da wird man ein Glied des Gottesreiches und erfährt 
an fich ſelbſt die Art, wie Jeſus dasfelbe in den Herzen begründet, die das 
Volk nicht verfteht umd nicht verftehen Tann, die ihm ein verſchloſſenes Ge— 
heimni3 bleibt. 


13,233 Er legteihnen ein anderes Gleichnis vor und jprad): 
Das Himmelreich ift gleich geworden einen Menfchen, der guten 
Samen auf feinen Ader fäte. Da aber die Leute jchliefen, kam der 
Feind und jäte Unkraut zwifchen den Weizen und ging davon. Da 
aber der Halm jproßte und Frucht brachte, da fand fich auch das Un- 
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Text 18,27—34 Matthäus Erläuterung 13, 21 838 


or kraut. Da traten die Knechte des Hausvaters herzu und ſprachen 
zu ihm: Herr, haft du nicht guten Samen auf deinen Ader gejät? 
23 Woher hat er denn das Unkraut? Er aber ſprach zu ihnen: Das 
hat der Feind getan. Die Knechte aber ſprachen zu ihm: Willft 
29 du denn, daß wir hingehen und es ausjäten? Er ſprach: Nein, 
damit ihr nicht zugleich den Weizen mit ausraufet, wenn ihr das 
so Unfraut ausjätet. Lafjet beides miteinander wachſen bis zur 
Ernte; und zur Zeit der Ernte will ich zu den Schnittern jagen: 
Sammelt zuvor das Unfraut und bindet e3 in Bündel, daß man 
es verbrenne; aber den Weizen jammelt in meine Scheune — 
31 Ein anderes Gleichnis Iegte er ihnen vor und ſprach: Das Himmel- 
reich ift gleich einem Genfforn, das ein Menſch nahm und jäte 
32 es auf feinen Ader, welches Eleiner ift al3 alle Samenförner; wenn 
e3 aber wächſt, wird es größer als alle Sträucher und wird ein 
Baum, daß die Vögel des Himmel3 fommen und unter jeinen 
33 Zweigen wohnen. — Ein anderes Gleichnis redete er zu ihnen: 
Das Himmelreich ift gleich einem Sauerteig, den ein Weib nahm 
und vermengte ihn unter drei Maß Mehl, bis daß es ganz durch— 
jäuert ward. 


24f. As Sefus feine Gleichnisrede an das Volk wieder aufnahm, deutete er 
ausdrüdli an, daß das Gleichnis vom Unfraut unter dem Weizen 
auf das Himmelreich, und zwar auf Erfahrungen gehe, die bereit3 in dem bot 
ihm begründeten gemacht waren. Ein Menſch Hatte auf feinem Acker Weizen 
gefät, über Nacht aber hatte ein ihm feindfeliger Menſch Afterweizen (Lolch) 
26 ff. hinzugefät. Da diefer nun im Halm noch dem Weizen ſehr ähnlich jieht, 
fam erjt beim Fruchtanfegen derjelbe zum Vorſchein. Die Frage der Knechte, 
two da3 Unkraut her fei, fol nur noch einmal auf den Hauptpunft des Gleich- 
niſſes hindeuten, wie ihr Vorſchlag, dasjelbe zufammenzulefen, die Entſcheidung 
des Hausheren, in der feine Bedeutung Tiegt, vorbereiten. Wie nämlich fein 
verjtändiger Landmann daran denken wird, das unter dem Weizen aufwachſende 
Unkraut auzjäten zu lafjen, weil ja dann unfehlbar auch Weizen mit ausgerauft 
werden würde, fondern erft nach der Ernte beides von einander jondern wird, jo 
fann auch die Begründung des Gottesreiches nicht, wie noch der Täufer erwartete, 
mit dem großen Gericht beginnen, melches die Frommen von den Gottlojen 
jcheidet. Denn auch in das von Jeſu begründete Gottesreich fchleicht ſich immer 
noch Böſes ein, das, da es auf Erden feine Herzenskündiger gibt, und im Lauf 
der Entwidlung noch aus jchlechten Gliedern gute werden können, erſt am 
Ende derfelben ausgeſchieden werden fann. 

Es folgt darauf noch das Gleihnispaar vom Genfforn und Sauer- 
teig, in welchem dargejtellt wird, wie das Himmelreich, von den kleinſten 
Anfängen beginnend, doch zulegt da3 ganze Volk zu umfaffen und das gefamte 
Volksleben zu durchdringen bejtimmt it. Das Genfforn, das ein Menfch auf 
feinen Ader fäte, ift ja das Heinfte aller Samenförner und wird doch zuleßt 
das größte aller Gartengewächſe, unter deſſen baumähnlichen Zweigen die Vögel 
33 niften. Der Sauerteig, den ein Weib in die beim Brotbadken übliche Mafje Mehl 

vermengte, durchſäuert zuletzt den ganzen Teig. 
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13, 3:43 Solches alles redete Jeſus in Gleichniſſen zu dem Volk, 
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Tert 13,35—45 Matthäus Erläuterung 13,34—43 


und ohne Gleichnis redete er nichts zu ihnen, auf daß erfüllt würde, 
was gejagt ift durch den Propheten, wenn er jpricht: Ich will 
meinen Mund auftun in Gleichniffen, ich will ausfprechen, was 
von Anfang der Welt verborgen war. Dann verließ er das Volk 
und fam heim. Und feine Sünger traten zu ihm und ſprachen: 
Deute uns das Gleichnis vom Unkraut auf dem Ader. Er aber 
antivortete und jprach: Der den guten Samen fät, ift des Menfchen 
Sohn. Der Ader aber ift die Welt; der gute Same aber, das find 
die Kinder des Reiches; das Unfraut aber jind die Kinder des 
Böſen. Der Feind aber, der jie fät, ift der Teufel. Die Ernte 
aber ijt daS Ende der Welt, die Schnitter aber find Engel. Gleich 
wie man nun das Unfraut ausjätet und mit Feuer verbrennt, 
jo wird e8 am Ende der Welt ergehen. Des Menfchen Sohn 
wird jeine Engel jenden, und fie werden jammeln aus feinem 
Reich alle Argerniſſe und Übeltäter und merden jie in den 
Feuerofen werfen, wo Heulen und Zähnefnirfchen fein wird. Dann 
werden die Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres Vaters 
Reich. Wer Ohren hat, höre. 


Ausdrüdlich bemerkt der Evangelift noch einmal, daß Jeſus diesmal nur 
in Gleichniſſen zu den Volksmaſſen redete, und findet darin die Erfüllung von 
Palm 78, 2, wo auch nad) feiner Auffaffung ein Prophet von der Lehrweiſe 
des Meſſias meisjagt, der Geheimniffe, welche vom Weltanfang her verborgen 
waren, in Nätfelmorten reden werde. Als er dann aber die Volksmaſſen verlaffen 
Hatte und nad) Haufe gefommien war, baten ihn die Jünger um die Erflärung 
des Unfrautgleihnifjes, wie er ihnen die des Säemannsgleichniſſes gegeben 
hatte. Auch Hier ift die Antwort mehr eine erbauliche Anwendung desjelben als 
eine Deutung, die ja Jeſus im Grunde fchon im Eingange desfelben gegeben hatte. 
Hier Liegt der Hauptnachdruck darauf, daß der gute Same, der infolge der Aus— 
faat de3 Menfchenfohnes mitten, in der Welt aufwächſt, die Genofjen des Gottes- 
reiches find, und alles Unkraut, das zwiſchen ihnen erjcheint, ein Werk des Teufels, 
der die, mwelche ihrem ganzen inneren Wefen nad) ihm angehören, unter Die 
Reichsgenoſſen Hineinzumifchen meiß. Vor allem wird dann aber warnend 
darauf Hingemwiefen, wie am Weltende, mit dem ja das im Gleichnis durch die 
Ernte abgebildete Gericht fommt, der Menfchenfohn durch feine Engel alle die 
aus feinem eich heraus zuſammenleſen laſſen wird, welche in demſelben viele 
zu Unglauben und Sünde verführt Haben, und darum insbejondere die, welche 
zu de3 Evangeliften Zeit, wie wir ſchon 7, 23 hörten, ſich von jeder Gebunden- 
beit an ein göttliches Geſetz losſagten und nur Frevel verübten. Ihrer wartet 
das hölfifche Feuer, da3 nach Dan. 3, 6 als ein Feuerofen dargeftellt wird, und 
da3 darin herrichende Heulen und Zähnefnirfchen. Die Gerechten aber, d.h. 
die Gott mohlgefälligen Genofjen des Gottesreiches, werden in der Vollendung 
desfelben ftrahlen in einer Herrlichkeit, die nur mit dem Sonnenglanz ber- 
glihen werden kann. 


13, 4-53 Das Himmelreich ift gleich einem im Ader verborgenen 
Schab, welchen ein Menjch fand und (wieder) verbarg; und er ging 
in feiner Freude hin und verfaufte alles, was er hatte, und Faufte 
den Ader. Wiederum ift das Himmelreich gleich einem Kauf- 
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Text 13,46—53 Matthäus Erläuterung 13, 44—52 


4 mann, der gute Berlen fuchte; und da er eine köſtliche Perle fand, 
ging er hin und verkaufte alles, was er hatte, und kaufte diejelbe. 
a Wiederum ift das Himmelreich gleich einem Neb, das ins Meer 
48 geworfen ward und allerlei Gattung (von Fiſchen) fängt. Wenn 
e3 aber voll geworden, fo ziehen fie e3 herauf ans Ufer, ſitzen 
nieder und leſen die guten in ein Gefäß zujammen, die faulen 
49 aber werfen jie weg. Alſo wird e8 auch am Ende der Welt er- 
gehen. Die Engel werden ausgehen und die Böjen bon den 
so Gerechten ausjondern und fie werfen in den Feuerofen, da wird 
sı jein das Heulen und Zähnefnirfchen. Habt ihr daS alles ver- 
52 ftanden? Sie jagen zu ihm: Ja. Er aber ſprach zu ihnen: Darum 
ift ein Schriftgelehrter, der vom Himmelreich gelehrt iſt, gleich 
einem Hausvater, der aus jeinem Schag herborbringt Altes und 
53 Neues. Und e3 begab jich, da er dieje Gleichnijfe vollendet Hatte, 
ging er von dannen. 


Die übrigen Himmelreichsgleichniſſe, die ihm überliefert waren, 
denkt der Evangelift zu den Jüngern gejprochen. Die beiden erften vom Schaf 
und onn der Perle bilden ein Gleichnispaar, dejjen gemeinfamer Grundgedanke 
ift, wie jedermann bereit ift, alles hinzugeben, wenn er damit erwerben kann, was 
44 ihm das ſchlechthin Wertvollfte it. Das erſte jest den ganz vereinzelten Tall, 
daß jemand zufällig in einem fremden Ader einen Schatz entdeckt und nun alles 
hingibt, um diefen Ader mit dem forgfältig wieder verborgenen Schab in feinen 
Befig zu befommen. Selbſtverſtändlich will Zeus nicht lehren, was man in ſolchem 
Falle zu tun Hätte, wo man doc natürlich den Beſitzer von jeinem Funde benad)- 
tihtigen müßte, um ihn nicht mit dem Kaufpreis für ein gemöhnliches Ackerſtück 
zu betrügen. Er benußt ihn nur, weil er fo trefflich abbildet, wie einer un— 
verhofft aus der Predigt Jeſu erfährt, daß man in dejjen Süngerichaft das 
Himmelreih erlangen kann, und num fein Opfer fcheut, um ein Sünger Jeſu 
zu werden. Dagegen gleicht jenem Perlenhändler einer, der nach langem Suchen 
endlich in der Süngerfchaft Jeſu das Heil gefunden hat, aber nun aud) in diefer 
Süngerjchaft feine noch jo jchweren Leiftungen und noch jo großen Opfer, welche 
diefelbe verlangt, jcheuen muß, um das Himmelreich in feiner Vollendung wirklich 
zu erlangen. Dad Gleichnis vom Fiſchnetz bildete ficher urjprünglih ein 
Gleichnispaar mit dem Unfrautgleichnis; denn es ſtellt denjelben Grundge- 
danfen dar. Nur zeigt es, wie ſchon bei der Begründung de3 Gottesreiches 
fih unmwürdige Glieder in die Jüngergemeinſchaft einfchleichen, wie aber niemand, 
der fommen will, gehindert werden fol, da aus ihm ja noch ein rechter Jünger 
werden kann. Denn auch nach diefem Gleichnis Tann erſt am Ende der Ent- 
widlung, während der ja die Arbeit an der Gewinnung rechter Glieder für 
dag Gottesreich immer noch fortgeht, die Scheidung zwiſchen echten und unechten 
. eintreten. Darum fchließt auch das Gleichnis mit der jchon im Ausdrud völlig 
gleichlautenden Warnung, wie die Erklärung des Unkrautgleichniſſes (V. 41 f.). 
51 Als die Jünger die Frage Jeſu, ob jie das Beiprochene verftanden haben, bejahten, 

zeigt er ihnen wieder in einem Gleichnis, wie zu diefem Erfolg eben die Wahl 

der Gleichnisrede geführt Hat, und darum dieſe Lehrmeife die geeignetfte jei. 
52 Wie ein Hausherr, wenn er jeine Schäbe zeigen will, nicht nur neuertworbene 

Kleinodien hervorholt, jondern auch alte Tangbefeffene Familienftüce, fo foll 

der rechte Schriftgelehrte auch tun, der nicht in irgend eines Rabbinen Schule 
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Text 13,54—14,3 Matthäus Erläuterung 13,52—58 


gegangen, fondern in der Schule des Himmelreichs jelbit, d. h. aus eigener 
Erfahrung al3 Genofje dezfelben, fein Wefen fennen gelernt. Dann wird auch 
er mittels Gleihnisrede die neuen Wahrheiten über das Weſen desfelben durch 
die altbefannten Drdnungen de3 Natur- und des Menſchenlebens veranfchau- 
lihen und erläutern. Mit der Bemerkung, daß Jeſus nach der Vollendung all 
diefer Gleichniffe von dannen zog, jchneidet der Evangelift den zeitlichen Zu— 
fammenhang ab, um nur noch eine Gejchichte zu bringen, melche den Gipfel- 
punkt der Unempfänglichfeit feiner Vollsgenojjen zeigt, den Beſuch Sefu in 
Nazaret. 


13, 5458 Und er fam in feine Baterftadt und lehrte fie in ihrer 
Schule, jo daß jie betroffen waren und fprachen: Woher fommt 
diejem jolche Weisheit und (ſolche) Machttaten? Sit diefer nicht des 55 
Zimmermanns Sohn? Heißt feine Mutter nicht Maria und feine 
Brüder Jakob und Joſeph und Simon und Judas? Und feine se 
Schweſtern, jind jie nicht alle bei uns? Woher fommt ihm denn 
das alles? Und fie ärgerten ji) an ihm. Jeſus aber fprach zu 5 
ihnen: Ein Prophet gilt nirgend weniger al3 in jeinem Vater— 
lande und in feinem Haufe. Und er tat dort nicht viele Macht- ss 
taten um ihres Unglauben3 millen. 

AS Jeſus, wahrſcheinlich zum erjten Male nach feinem öffentlichen Auf 54 
treten, nach feiner Vaterjtadt fam und, wie er pflegte, in ihrer Synagoge zu 
lehren begann, jtaunte man zwar aufs Höchfte die darin ſich ausſprechende Weis— 
heit und feine Wunder an, von denen man gehört hatte, meinte aber nicht be— 
greifen zu fünnen, wie er dazu gefommen fei. Er fei doch nur der Sohn 
des ihnen allen befannten Zimmermanns, und feine Mutter wie feine Brüder 
fünne man alle mit Namen nennen. Seine Schweftern, die, wie e3 fcheint, 
damal3 allein noch unter ihnen lebten, wohl weil jie in Nazaret verheiratet 
waren, al3 die Familie fortzog, fünnten ja jeden Augenblid bezeugen, daß er 
nicht3 anderes al3 ein Glied diefer unbedeutenden Familie fei. Es mar alſo 
der Neid gegen den vermeintlich ohne all jein Verdienſt jo Hoch geftiegenen 
Mitbürger, was ihm die Herzen derſelben verſchloß und jie davon abhielt, 
an ihn zu glauben. Darauf erflärte Jeſus, das fei eben der Lauf der Welt, 
daß ein Prophet nirgends jo wenig Ehre finde, al3 in feinem Waterlande und 
in feiner Familie. Denn aud) dieje hielt ſich ja, wie wir bereit3 ſahen, von 
dem Kreiſe feiner eigentlichen Anhänger zurüd, diefe freilich darum, weil gerade 
die Hochgefpannten Erwartungen, die in ihre durch die über feine Kindheit 
ergangenen Weisfagungen erwedt waren, ji) noch immer nicht erfüllen wollten. 
So groß mar aber die Unempfänglichkeit, die Jeſus in feiner DVaterjtadt fand, 58 
daß nicht einmal das Heilungsbedürfnis fie Vertrauen zu dem großen Wunderarzt 
faffen ließ, und er darum auch dort nicht viele Wunder tat. Wie aber diejer 
zweite Hauptteil mit der weisſagend auf das Schidjal Jeſu hinausblidenden 
Ausfendungsrede begann, jo fchließt er mit dem vom Evangeliften fichtlich 
al3 ein meisfagendes Vorbild des Todes Jeſu betrachteten Tode des Täufers. 


14, 1-12 Zu jener Zeit fam das Gerücht von Jeſu vor den ı 
Vierfürften Herodes. Und er ſprach zu feinen Knechten: Diejer a 
ift Sohannes der Täufer, er ift von den Toten aufermedt, 
darum tut er jolche Machttaten. Denn Herodes hatte Johannes 3 
ergriffen, gebunden und in ein Gefängnis gelegt um der Hero- 
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Tert 14,4—12 Matthäus Erläuterung 14,1—9 


ıdiad willen, des MWeibes jeines Bruders Philippus. Denn 

Sohannes hatte zu ihm gejagt: Es ift nicht recht, daß du ſie habeſt. 
s Und er hätte ihn gern getötet, fürchtete ſich aber vor dem Volk; 
sdenn fie hielten ihn für einen Propheten. Da aber Herode3 

feinen Sahrestag beging, tanzte die Tochter der Herodias vor 
zihmen und gefiel dem Herodes wohl. Daher verjprad) er ihr mit 

einem Eide, er wolle ihr geben, was irgend jie erbitten erde. 
s Sie aber, von ihrer Mutter angeftiftet, ſprach: Gib mir hier auf 
9 einer Schüffel das Haupt Sohanneg des Täuferd. Und der König 

ward traurig; doch um des Eides willen und derer, die mit zu 
10 Tifche jaßen, befahl er es ihr zu geben. Und fandte hin und ent- 
u hauptete Sohannes im Gefängnis. Und fein Haupt ward gebracht 
auf einer Schüffel und dem Mägdlein gegeben, und jie brachte 
e3 ihrer Mutter. Da kamen jeine Zünger, nahmen feinen Leich- 
nam und begruben ihn; und famen und verfündigten es Jeſu. 


1 


DD 


Um auf Sohannes zurückzukommen, bemerkt der Evangelift, daß in diefer 
Zeit, deren Schilderung der zweite Teil gewidmet ift, daS Gerücht von Jeſu 
auch den Hof des Vierfürften erreichte, wo dasſelbe nur abergläubifches Grauen 
hervorrief. Herodes äußerte nämlich zu jeinen Hofbeamten, die in echt orienta- 
Yifcher Weiſe als jeine Knechte bezeichnet werden, jener Wundertäter Tönne nur 
der twiedererftandene Täufer fein, da nur in einem wunderbar dem Leben Zurid- 
gegebenen ſolche Wunderfräfte wirkſam fein fönnten, wie fie die von Jeſu er- 
zählten Machttaten vorausfegen. Hier hören wir aljo plögli von dem Tode 
des Täufers, und damit ift der Anlaß gegeben, zu erflären, wie es dazu 
gefommen ſei. Dieſe Erläuterung muß aber weiter zuricgreifen; denn mir 
hörten zwar 11, 2, daß Sohannes ich im Gefängnis befand, nachdem er von 
Gott in die Hände feiner ‚Feinde dahingegeben (vgl. 4, 12); aber noch nicht, 
‚ wie daS gefommen fei. Herodes war es, der ihn verhaften und gefangen jeben 
ließ, und zwar, weil er feine Ehe mit der Herodias ihm ins Angeſicht für 
ungejeglich erflärt hatte. Das war fie aber in doppelter Beziehung; denn einmal 
hatte er ſie jeinem Gtiefbruder, dejfen Weib fie war, entführt und um ihret- 
willen jeine rechtmäßige Gemahlin, die Tochter des Araberkönigs Wretas, ver- 
ftoßen, und fodann war nad) 3. Mof. 18, 16 die Che mit der Schwägerin 
verboten. Der Evangelift nimmt an, daß Herodes von vornherein den Wunfch 
gehabt Habe, ihn zu töten, aber nur duch die Furcht vor dem Volke, das 
ihn wie einen Propheten verehrte, davon zurückgehalten wurde. Damit ftimmt 
freilich nicht recht, daß, als er nachher doch dazu veranlagt ward, er betrübt 
wurde; und hier biictt noch deutlich die Erinnerung an eine ältere Erzählung 
hindurch, au der wir Näheres über die Sachlage erfahren werden. Seren 
Anlaß aber gab eine offenbar von der Herodias eingefädelte Intrigue, die 
nicht nur durch jene freimütige Außerung des Täufer am tiefften verlegt war, 
fondern fürchten mußte, daß er den Fürften zur Auflöfung diefer doppelt un- 
sfr. gefetlichen Che vermöge. Denn als Herodes, natürlich im Kreife der Hofgefell- 

haft, feinen Geburtstag feierte, ließ je ihre Tochter inmitten der Feſtverſamm— 

lung einen Tanz aufführen, und als der Fürft, davon entzüct, ihr eidlich 
berjprach, jeden Wunſch zu erfüllen, ftiftete die Mutter fie an, das Haupt des 
9ff. Täufers zu verlangen. Der Fürſt aber, der hier in weiterem Sinne als König 
bezeichnet wird, konnte dor den Tifchgenofjen unmöglich fein beichworenes Ver- 
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Text 14,13—23 Matthäus Erläuterung 14,10—15 


Iprehen zurücdnehmen und ordnete fofort die Erfüllung desfelben an. Seinen 
Jüngern blieb der traurige Troft, den Leichnam des Meifters zu beftatten, 
und mit der Bemerkung, daß fie Jeſum von dem Tode desfelben benach— 
richtigten, lenkt der Evangelift zur Geſchichte Jeſu zurüd. Er ſetzt alfo, und 
licher mit Recht, voraus, daß die Hinrichtung des Täufer auch noch in den 
im zweiten Teile charakterifierten Zeitraum fiel, und beginnt nun feinen dritten 
Hauptteil, in dem er die Ereigniſſe der legten galiläiſchen Zeit darſtellt und ſich 
dabei gänzlich an die Reihenfolge der älteren Erzählung im Markusevangelium 
anſchließt. 


14, 1523 Da das Jeſus hörte, entwich er von dannen auf einem 
Schiff in eine wüſte Gegend (mit den Süngern) allein. Und da das 
Volk das Hörte, folgte es ihm nach zu Fuß don den Städten, und 
Sejus ging hervor und ſah eine große Menge, und e3 jammerte 
ihn derjelben, und er heilte ihre Kranfen. Am Abend aber traten 
feine Jünger zu ihm und ſprachen: Die Gegend ift wüfte und Die 
Tageszeit jchon vorgejchritten. Laß das Volk von dir, daß fie 
hingehen in die Fleden und fich Speije faufen. Aber Jeſus ſprach 
zu ihnen: Es ijt nicht nötig, daß fie fortgehen; gebt ihr ihnen 
zu ejjen. ©ie aber jagen zu ihm: Wir haben hier nichts, denn 
fünf Brote und zwei Fiſche. Er aber ſprach: Bringt mir fie her. 
Und er hieß daS Volk fich auf dem Graje lagern, nahm die fünf 
Brote und die zwei Fijche, jah auf gen Himmel und danfte und 
brach die Brote und gab jie den Süngern; die Jünger aber (gaben 
jie) dem Bolf. Und fie aßen alle und wurden jatt, und hoben 
auf, was übrig blieb an Broden, zwölf Körbe voll. Die aber 
gegejjen hatten, waren bei Fünftaujend, ohne Weiber und Kinder. 
Und al3bald trieb er jeine Sünger, daß fie in das Schiff ftiegen 
und ihm vorausführen, bis er das Volk von fich Tiefe. Und da 
er das Volk von jich gelafjen Hatte, ftieg er auf den Berg allein, 
um zu beten. Am Abend aber war er allein dajelbit. 


Nach unjerem Evangeliften war e3 die Nachricht von der Enthauptung Des 
Täufers, welche Jeſum bewog, ſich jedem möglichen Aufmerkſamwerden de3 
Herodes auf ihn zu entziehen, indem er ſich in eine wüſte Gegend zurückzog. 
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Der Evangelift denkt aljo Jeſum von Nazaret nad jeinem gewöhnlichen Wohnort | 


Kapernaum zurüdgefehrt, wo ihn auc die Fohannesjünger auffinden, und, da 
er ſich eines Schiffes bedient, fährt Jeſus auf das Dftufer. Als nun das 
Gerücht ſich verbreitet, daß er wieder da fei und aufs Oftufer gefahren, folgen 
ihm die Volksmaſſen, auch von den Städten des Weftuferd, indem fie zu Fuß 
die Nordipibe des Sees umgehen. Es ift alfo wieder ganz wie früher (vgl. 
4, 25. 8, 1), nur daß nicht das Bedürfnis ihn zu hören, fondern ihre Kranken 
heilen zu laſſen fie zu Sefu führt. Denn als Jeſus, feine Zurücdgezogenheit 
verlafjend, eine große Menge verjammelt jieht, ergreift ihn das Mitleid mit ihnen 
und, obwohl er eigentlich mit dem fo völlig unempfänglichen Volfe nichts mehr 
zu tun hat, widmet er ſich ihnen und heilt ihre Krankheiten. Darüber ift e8 Spät- 
nachmittag geworden, der erfte der beiden Abende, welche die Juden zu unter- 
fcheiden pflegten (vgl. 2. Mof. 12, 6), und nun erzählt der Evangeliſt, wie e3 
zu der Speifung der Fünftaufend fam. Die Jünger nämlih machen 
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Text 14,24— 831 Matthäus { Erläuterung 14,15—23 


Sefum darauf aufmerffam, daß die Maffen hier in der wüſten Gegend feine 
Speife befommen könnten. Die Zeit, fie zu entlaffen, damit fie fich ſättigen 
fönnten, fei eigentlich ſchon vorüber. So möge er ed jest menigjtens tum, 
damit fie in die nächftliegenden Flecken gehen fönnten und fich jelber Speije 
faufen, da fie natürlich nichts für diefelben haben. Da ſpricht Jeſus das 
16ff. denfwürdige Wort, fie brauchten gar nicht fortzugehen, die Jünger möchten 
ihnen zu efjen geben, worauf dieſe auf ihren geringen Vorrat hinmweijen, mit dem 
das doch ganz unmöglich fei. Jeſus aber heißt fie einfach herbringen, was jie 
haben, und läßt die Menge auffordern, ji auf dem Wiejengraje wie zum Mahle 
19 zu lagern. Dann nimmt er die fünf Brote und zwei Fiſche und fpricht darüber, 
wie der Hausvater vor der Mahlzeit, mit zum Himmel gerichteten Augen da3 
Tifchgebet, indem er Gott für Die Gabe preift.. Dann gibt er die Brote, nachdem 
er fie in Stücke zerbrochen, den Süngern und diefe den Volksmaſſen. So 
fam e3 denn dazu, daß das Wort Sefu, das ihnen jo unbegreiffich ſchien, fich 
doch erfüllte; fie gaben dem Volke zu eſſen, und es wurden tro& des dürftigen 
20 Vorrat? alle ſatt. Ya, als die Jünger aufhoben, was von den gebrochenen 
Brotſtücken übrig geblieben mar, da Hatte noch jeder der zwölf Jünger feinen 
2ı Reifeforb voll. Und doch waren der Eſſer etwa 5000 Mann, und der Evan— 
gelift fügt noch Hinzu, daß Dabei die Weiber und Kindlein, die fie mit hatten, 
noch nicht mit gerechnet waren. Überaus merkwürdig ift aber der Schluß” der 
22 Erzähling. Daß Jeſus jofort nad) Vollendung der Mahlzeit die Jünger nötigen 
mußte, da3 Schiff zu befteigen, in dem fie hergefommen waren, und voranzufahren, 
feßt voraus, daß die Jünger durchaus nicht geneigt waren, das zu tun; und 
doch begreift man nicht, was Jeſus noch) auf dem Dftufer feithielt. Denn 
wenn er mit den Jüngern abfuhr, fo zerjtreute fich ja die Menge von felbit, und 
man fieht durchaus nicht ein, warum er fie erft entlaffen mußte. Noch auf- 
23 fälliger aber ift, daß, nachdem er Dies getan, er num doch nicht, wie die Jünger 
nach feiner Anordnung erwarten mußten, um die Nordipite des Sees herum zu 
Fuße aufbricht, um ihnen nach- oder entgegenzufommen, fondern fih allein 
in da3 höhere Gebirge zurüdzieht, um dort zu beten. Hier ift e3 offenbar, daß 
der Evangelift nach einer älteren Überlieferung erzählt, der wohl die Tatſachen 
an fich bekannt waren, aber nicht mehr ihr innerer Zufammenhang. Erft durch 
den einzigen augenzeugenjchaftlichen Bericht des Johannes lernen wir denfelben 
ausreichend kennen und wird alles klar. Die Erzählung ſchließt damit, daß 


Jeſus alſo am Spätabend (nach Sonnenuntergang) dort auf den Bergen des 
Oſtufers allein tar. 


14, 22-36 Das Schiff aber war jchon mitten auf dem Meer und 

25 litt Not von den Wellen; denn der Wind war (ihnen) zumider. In 
der vierten Nachtwache aber kam Sejus zu ihnen, über das Meer 
26 hin mandelnd. Und da ihn die Sünger jahen auf dem Meere 
wandeln, erjchrafen fie und ſprachen: Es ift ein Gefpenft! und 
27 jchrieen vor Furcht. Alsbald aber redete Jeſus mit ihnen und 
28 ſprach: Seid getroft, ich bin's, fürchtet euch nicht! Petrus aber 
antwortete ihm und jprach: Herr, wenn du es bift, jo heiß mich 
29 zu dir kommen auf dem Waſſer. Er aber ſprach: Komm her. 
Und Petrus jtieg aus dem Schiff und wandelte über das Waſſer 
so Hin und fam zu Jeſu. Da er aber den Wind jah, erfchraf er 
sı und begann zu ſinken, ſchrie und ſprach: Herr, Hilf mir! Alsbald 
aber redte Jejus die Hand aus, ergriff ihn und fprach zu ihm: 
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Tert 14,32—15,4. Matthäus Erläuterung 14,24—36 
O du Kleingläubiger, warum zweifelteft du? Und fie traten in 
das Schiff, und der Wind legte ſich. Die aber im Schiff waren, 
fielen vor ihm nieder und fprachen: Du bift wahrlich Gottes 
Sohn! Und fie fuhren hinüber und famen ans Land nach Genne- 
zaret. Und als ihn die Leute diefer Gegend erkannten, jchiekten 
fie in jene ganze Umgegend und brachten alle Leidenden zu ihm 
und baten ihn, daß jie nur den Saum feines Kleides anrühren 
dürften. Und alle, die (ihn) anrührten, wurden gefund. 


Es folgt nun die Erzählung von der Nachtfahrt der Jünger. Das 
Schiff war ſchon viele Stadien vom Lande entfernt und wurde, da fie Gegen⸗ 
wind hatten, von den Wellen bedrängt, als in der vierten Nachtwache, d. h. 
zwiſchen 3 und 6 Uhr morgens, Jeſus zu ihnen fam, über den See hinwandelnd. 
Als das die Jünger fahen, hielten fie e3 für jo undenkbar, daß fie ein 
Geſpenſt zu fehen glaubten und laut auffchrieen vor Furcht, bis ſich Jeſus 
durch feine Anrede zu erkennen gab und fie berufigte. Nun aber folgt ein 
Zug, den unfer Evangelift ganz allein mitteilt, wie er auch fonft gern Über- 
lieferungen über Petrus, den er ja 10, 2 als den eriten unter den Apofteln 
bezeichnet, aufbewahrt. Um fich zu überzeugen, daß es der Herr fei, bittet 
Petrus, Jeſus möge ihn über das Waffer Hin zu ihm fommen heißen. Auf 
fein Geheiß Hin fteigt er auch vom Schiffsrande herab und mandelt nicht 
anders wie Jeſus felbit über das Waffer Hin und kommt ſchon Sefu ganz nahe. 
Aber wie er dort auf dem See den Wind in feinen Wirkungen erft ganz 
wahrnimmt, da ergreift ihn Furcht, ex beginnt zu finfen und fchreit Jeſum 
um Rettung an. Dieſer aber ergreift feine Hand und fchilt feinen Klein— 
glauben. Er hat zwar geglaubt, daß auf Jeſu Geheik ihm alles möglich fei; 
aber da er die Größe der Gefahr ſah, in der er ſchwebte, begann er zu 
zweifeln; und, weil nur der Glaube die Wundermacht gibt, die jede Gefahr 
befiegt, trat diefelbe erſt wirklich ein, al3 fein Glaube wankte. Als beide ins Schiff 
geftiegen, legt jih der Wind, und nun fallen die andern Sünger, die im 
Schiffe waren, vor ihm nieder und Huldigen ihm al3 dem zum Meſſias erwählten 
Gottesſohn. Er muß e3 wirklich fein; denn nur feinem erflärten Liebling 
kann Gott eine Wundermacht verleihen, wie er fie foeben erwiefen. Und nun 
durchkreuzen fie einfach den See auf das Land zu und fommen in die Genne- 
zaretebene. Sobald die Benölferung derfelben ihn erfennt, fchiden fie Boten 
in die ganze Gegend, damit man alle irgendwie Leidenden zu ihm bringe. 
Man fcheint aber nicht mehr recht die Hoffnung gehabt zu haben, daß Jeſus 
ſich mit ihnen, wie früher, einfaffen werde, nachdem er das Volk fo hart getadelt. 
Daher bittet man nur, ihn berühren zu dürfen, mie das blutflüffige Weib (vgl. 
9, 20). Es wird nicht einmal gejagt, daß Jeſus e3 erlaubt habe, um ihren 
ſchwachen Glauben zu unterftügen; aber mie viele ihn anrührten, die wurden 
um ihres Glaubens willen noch eben hindurchgerettet durch die Not, in der 
das Volk verfinfen mußte, wenn Jeſus fi) von ihm abtvandte. 


15,11 Damals fommen zu Jeſu Pharifäer und Schriftgelehrte 
von Serufalem und jagen: Warum übertreten deine Jünger die 
überlieferten Sabungen der Alten? Denn fie waſchen die Hände 
nicht, wenn fie Brot effen. Er aber antwortete und ſprach zu ihnen: 
Warum übertretet denn auch ihr das Gebot Gottes um eurer 
Überlieferung willen? Denn Gott hat gejprochen: Du ſollſt Vater 
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Text 15,4—12 Matthäus Erläuterung 15,1—11 


und Mutter ehren, und: Wer Vater und Mutter Flucht, der ſoll 
des Todes ſterben. Ihr aber ſagt: Wer zum Vater oder zur 
Mutter geſprochen hat: Es ſoll Gott gegeben ſein, was dir ſollte 
von mir zu Nutz kommen, der ſoll nimmer ſeinen Vater und ſeine 
Mutter ehren; und ſo habt ihr das Wort Gottes aufgehoben um 
eurer Überlieferung willen. Ihr Heuchler, ſchön hat Jeſajas 
von euch geweisſagt, wenn er ſagt: Dies Volk ehrt mich mit den 
Lippen; aber ihr Herz iſt fern von mir. Aber vergeblich dienen 
ſie mir, weil ſie ſolche Lehren lehren, die (nichts denn) Menſchen— 
gebote ſind. Und er rief das Volk zu ſich und ſprach zu ihnen: 
Höret und verſtehet! Nicht was zum Munde eingeht, verun— 
reinigt den Menſchen, ſondern was zum Munde ausgeht, das 
verunreinigt den Menſchen. 

Der Evangeliſt bemerkt, daß in dieſem Zeitraum, von dem er zu erzählen 
begonnen hat, man ſelbſt in Jeruſalem auf ihn aufmerkſam geworden war. 
Daher kommen zum erſten Male Vertreter feiner Hauptgegner, Phariſäer und 
Schriftgelehrte von dort zu ihm und fragen tadelnd, warum ſeine Jünger 
die altheiligen Satzungen übertreten, die ſie damit dem Gottesgebot gleichſtellen. 
Sie begründen das dadurch, daß dieſelben ihr Mahl halten, ohne zuvor das 
übliche Händewaſchen vorgenommen zu haben, das die Speiſe vor jeder 
Verunreinigung durch etwa den Händen anklebende Unreinheit ſchützen ſollte. 
Jeſus tut die Gegenfrage: warum denn auch ſie ihrerſeits ſich einer gleichen 
Übertretung ſchuldig machen und zwar der Übertretung eines wirklichen Gottes— 
gebots, und gerade um ihrer UÜberlieferung willen. Er bezeichnet 2. Moſ. 
20, 12 außer Kraft geſetzt um ihrer Überlieferung willen. Nunmehr kann er 
desfelben ins Licht zu ftellen, 2. Mof. 21, 17 Hinzu. Sie aber lehren, daß, 
mwenn jemand fein Vermögen, aus dem er die alten Eltern unterjtügen könnte, 
vor den Ohren der Eltern dem Tempel vermacht hat, er niemal3 mehr Bater 
und Mutter ehren dürfe durch irgend etwas, womit er ihnen aus jenem Ber- 
mögen nüten fünnte. Damit haben jie doch direkt das Wort Gottes 2. Mof. 
20, 12 außer Kraft geſetzt um ihrer Überlieferung willen. Nunmehr kann er 
fie direft als Heuchler bezeichnen, weil ihr feheinbarer Eifer für das Geſetz 
doch in Wahrheit nur Eifer für ihre mit dem Gottesgefeg im Widerſpruch 
ftehende Schulfagung ift. Er fagt, daß Jeſaj. 29, 13, wo das Volk bezeichnet 
wird al3 eines, da3 ihn nur mit den Xippen, aber nicht von Herzen ehrt, 
eine völlig zutreffende Weisfagung auf fie enthalte, weil dort eine Verehrung 
Gottes nach) Menfchengeboten als eine folche bezeichnet ift, die das Wohlgefallen 
Gottes nicht erzielen könne. Dann ruft Jeſus die VBolfsmenge, in deren Mitte 
ihn feine Gegner getroffen haben, und die in gewohnter Ehrfurcht vor ihren 
Autoritäten zurüdgetreten ift, zu fich und fordert jie auf zu Hören und mohl 
zu verjtehen, was er ihnen zu jagen hat über den wahren Grund, weshalb 
feine Sünger die altheiligen Satzungen über das Händewaſchen nicht Halten. 
Nicht irgend etwas, was in den Mumd eingeht, alfo etwa die durch umreine 
Hände verunreinigte Speife, Tann den Menjchen feiner ihm als Israeliten 
eignenden Gottgeweihtheit berauben und ihn fo profan (gemein) machen. Wohl 
aber, was aus dem Munde ausgeht, wie die ungerechte Befchuldigung feiner 


Sünger und jolche gottwidrigen Anordnungen, wie fie von feinen Gegnern aus— 
gegangen. 


15,1°=21 Da traten jeine Jünger zu ihm und ſprachen: Weißt 
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Text 15,12—21 Matthäus Erläuterung 15,12—20 


du (auch), daß die Phariſäer, da fie das Wort hörten, ſich ärgerten? 
Er aber antwortete und ſprach: Alle Pflanzen, die mein himm— 
liſcher Vater nicht gepflanzt hat, die werden ausgereutet werden. 
Laſſet jie, fie jind blinde Blindenleiter. Wenn aber ein Blinder 
einen Blinden leitet, jo werden ſie beide in die Grube fallen. 
Petrus aber antwortete und ſprach zu ihm: Deute ung das Gleich— 
nis. Er aber ſprach zu ihnen: Seid denn auch ihr noch unver— 
ſtändig? Merkt ihr nicht, daß alles, was zum Munde eingeht, in den 
Bauch fommt und in den Stuhl ausgeworfen wird? Was aber 
zum Munde herausgeht, das kommt aus dem Herzen und das 
verunreinigt den Menjchen. Denn aus dem Herzen fommen arge 
Gedanken, Mord, Ehebruch, Unzucht, Diebftahl, faljches Zeugnis, 
Läjterung. Das find die Dinge, die den Menfchen verunreinigen; 
aber mit ungemwajchenen Händen ejjen, das verunreinigt den Men- 
Ihen nicht. Und Jeſus ging hinaus von dannen und entwich 
in die Gegend von Tyrus und Sidon. 


Da nur die Jünger zum Herrn treten, ohne daß jie mit ihm fich zurücd- 
ziehen, vollzieht Jeſus den Brud mit feinen Gegnern abjichtsvoll ange- 
fihts des Volkes. Als ihn die Jünger darauf aufmerffam machen, daß die 
Pharifäer an jeinem legten Worte Anftoß genommen haben, fofern dazjelbe 
das Volk zur Nihtachtung einer gefeglichen Ordnung, wie der Speifegejege, an- 
zuhalten ſchien, erflärt er grundjäßlich die überlieferten Satzungen bildlich für 
folche, die, weil fie fein Vater nicht gegeben hat, abgejchafft werden müfjen, 
weil fie die Heiligkeit. des Gottesgeſetzes und den Unterjchied von Gottes- und 
Menjchengebot nur verdunfeln. Die Jünger jollen jie ruhig Anftoß nehmen 
lafjen und ſich nicht darum fümmern, da fie ja doch nur blinde Wegführer bon 
Blinden find, die deshalb jamt den von ihnen Geführten ins Verderben ftürzen 
müfjen. Darauf nimmt Petrus zum erjten Male im Namen der Jünger das 
Wort und fommt auf jenes Wort Jeſu zurüd, das den Phariſäern Anftoß 
erregt hat. Auch fie bedürfen einer Dentung dezfelben, da fie ahnen, daß 
dasſelbe gleichnisartig gemeint ſei. Jeſus mundert fich zwar, daß auch fie, 
die doch ſchon jo lange in jeiner Schule geweſen, immer noch nicht jolche Worte 
zu verftehen im ftande find, die er doch nach V. 10 fogar dem Volke zu ver- 
ftehen zumutete. Ihm mar das zum Munde Eingehende doch nur ein Bild umd 
Beijpiel für alles, was von außen her an den Menfchen heranfommt, wie die 
Speije, die den Menjchen nicht profanieren kann, weil fie nur in den nied- 
rigiten Teil der Menjchen fommt und in einen jo gemeinen Ort wie den Abort 
wieder abgeht. Dagegen geht ja das gemeine Wort aus dem Herzen hervor 
und profaniert alfo den Menfchen, fofern es von der gemeinen, im Herzen 
verborgenen Gefinnung zeugt. Erſt in der Begründung wird der Gedanke ganz 
verallgemeinert, fofern nicht nur die im Worte geäußerten Gedanfen, jondern 
auch alle anderen Sündenfälle aus dem Herzen hervorgehen und den Menſchen 
gentein machen, weil fie von feiner tiefinnerlichen Gemeinheit zeugen. Dann 
aber kann Sefus noch einmal auf den Ausgangspunft des Streits zurückweiſen 
und daraus folgern, daß das Eſſen mit ungewaſchenen Händen nicht profa- 
nieren kann, weil es mit der fündigen Befchaffenheit de3 Herzens nichts zu 
tun hat. Daher richtet fich auch fein Gottesgebot dagegen, fondern nur die am 
Außeren Heben bleibende Menſchenſatzung. Aber auch jegt wieder geht Jeſus 
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Text 15,22—28 Matthäus Erläuterung 15,21—28 


21 allem weiteren Streit mit feinen Gegnern aus dem Wege und wandert zur Weſt⸗ 
grenze des Landes, wo er ganz ſicher iſt, mit ihnen nicht zuſammenzutreffen. 
Hierher verſetzte ſchon die älteſte Überlieferung die Erzählung vom kana⸗ 
näiſchen Weibe. 


15, 22⸗28 Und ſiehe, ein kananäiſches Weib kam aus jenen Gren— 
zen, ſchrie und ſprach: Herr, du Sohn Davids, erbarme dich meiner! 
Meine Tochter wird vom Teufel übel geplagt. Er aber antwortete 
ihr kein Wort. Und es traten ſeine Jünger zu ihm, baten ihn 
und ſprachen: Laß ſie doch von dir; denn ſie ſchreit uns nach. Er 
aber antwortete und ſprach: Ich bin nicht geſandt denn nur zu 
den verlorenen Schafen vom Hauſe Israel. Sie kam aber, fiel 
vor ihm nieder und ſprach: Herr, hilf mir! Er aber antwortete 
und ſprach: Es iſt nicht fein, daß man den Kindern ihr Brot 
nehme und es den Hündlein vorwerfe. Sie aber ſprach: Ja, 
Herr, eſſen doch auch die Hündlein von den Broſamlein, die von 
ihrer Herren Tiſche fallen. Da antwortete Jeſus und ſprach zu 
ihr: O Weib, dein Glaube iſt groß; dir geſchehe, wie du willſt. 
Und ihre Tochter ward geſund zu derſelben Stunde. 
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22 Che Jeſus noch die Grenze von Tyrus und Sidon erreichte, kam von 
dort ein heidnijches Weib, das noch von den Ureinwohnern Kanaans jtammte. 
Auch im Heidenlande hatte man Yängjt gehört von dem zum König Israels 
beftimmten Davidsfohn, der fich durch große Heilmunder als der Verheißene 
bemweife. Mit Iautem Gefchrei rief fie ihn um Erbarmen an, da ihre Tochter 
befejien war und ſchwer an den Plagen litt, mit denen der Teufel durch feine 
Geifter jie heimfuchte. AS ihr aber Jeſus fein Wort antwortete, baten ihn 
die Jünger, das Weib durch Gewährung ihrer Bitte abzufertigen, da fie durch 
ihr Nachſchreien ein Aufſehen errege, von dem fie mußten, wie jehr Jeſus 
dasjelbe jcheue (vgl. 12, 16). Da erinnert fie Jeſus daran, daß feine Sendung 
ausichlieglih für Israel beftimmt fei, wie er es einft von der ihren gejagt 
hatte (vgl. 10,6). Hier aber an der Grenze des Heidenlandes hatte er dringender 
Anlaß zu verhüten, daß man nicht meine, er fei hergefommen, um jeine Wirk- 
famfeit auf die Heiden auszudehnen. Als aber das inzwilchen herangefommene 
. Weib unter Bezeugung ihrer tiefen Unterwürfigfeit ihre Bitte um feine Hilfe 
erneuerte, da begründet er ihre Abmweifung duch ein Gleichnis. Er vergleicht 
nicht die Heiden mit unreinen milden Hunden, von denen er 7,6 ſprach, fondern 
das Gleichnis befagt: Wie e3 nicht mohlgetan wäre, das den Kindern des Hauſes 
gehörige Brot ihnen mwegzunehmen, um e3 den Stubenhündchen vorzumerfen, fo 
wenig Darf er feine berufsmäßig dem Bolfe Ssrael bejtimmten Wohltaten den 
Heiden zumenden. Da ergreift das Weib das von Jeſu gejprochene Bildwort, um 
die Begründung feiner Beftätigung gerade zu ihren Gunften zu wenden. Auch die 
Hündlein nehmen ja nicht den Kindlein daS Brot fort, fondern begnügen fich 
mit den Brödlein, die von dem Herrentiſch abfallen. Darum fünnen auch die 
Heiden einen Anteil an dem Reichtum Israels empfangen, ohne daß diefem der 
Vollgenuß desfelben vermindert wird. In diefem Glauben, der ſelbſt durch ihre 
Abweiſung ihr Vertrauen nicht erſchüttern ließ, ſieht Jeſus den ausreichenden 
Grund, ihr ausnahmsweife die Gewährung ihres Wunjches zuzufagen, die auch 
jofort eintrat. Nicht ihm Hat fie mit ihrer Bitte überwunden, deren Ablehnung 
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Text 15,29—39 Matthäus Erläuterung 15,28—39 


ihm ja nur durch den Heilsrat Gottes, der all fein Tun beftimmte, auferlegt 
war, jondern Gott felbit, der fi) dem ausdauernden Glauben nie verfagt. 


15,222 Und Jejus ging fort von dort und fam an das gali- a 
läiſche Meer und ftieg auf den Berg und feßte fich dort nieder. Und 30 
es fam zu ihm viel Volks, das mit jich hatte Lahme, Krüppel, 
Blinde, Stumme und viele andere, und warfen fie Jeſu vor 
jeine Füße, und er heilte jie, daß jich das Volk verwunderte, da sı 
fie jahen, daß die Stummen redeten, die Krüppel gefund wurden, 
die Lahmen gingen und die Blinden jahen; und priefen den Gott 
Israels. Jeſus aber rief feine Jünger zu ſich und fprach: Mich se 
jammert de3 Volks; denn fie beharren nun ſchon drei Tage bei 
mir und haben nichts zu efjen. Und ich will jie nicht ungegejjen 
bon mir lajjen, damit jie nicht etwa auf dem Wege verfchmachten. 
Und die Jünger jagen zu ihm: Woher follen wir in der Wüſte 33 
jo viel Brotes nehmen, um fo viel Volks zu jättigen? Und — 
Jeſus jagt zu ihnen: Wieviel Brote Habt ihr? Sie aber jprachen: 
Sieben und wenige Fifchlein. Und er hieß das Volk jich auf die 3 
Erde lagern. und nahm die fieben Brote und die Fifche, dankte, 36 
brach jie und gab fie den Jüngern, die Jünger aber dem Volke. 
Und jie aßen alle und wurden fatt; und hoben auf, was über- 37 
blieb an Broden, fieben Körbe voll. Und derer, die da gegejjen ss 
hatten, waren viertaufend Mann, ohne Weiber und Kinder. Und 39 
da er das Volk entlafjen hatte, ftieg er in da3 Schiff und fam 
in da3 Gebiet von Magadan. 


Un nit weitere heidnifhe Anſprüche an feine Heiltätigfeit zu ermutigen, 29 
fehrt Jeſus zum Weſtufer des galiläifhen Sees zurüd. Aber faum hat er jich 
auf der Berghöhe niedergejegt, jo fommen wieder große Volksmaſſen, melche 30 
die mannigfaltigften Kranken bringen und fie nur jo raſch wie möglich zu feinen 
Füßen niederlegen, hoffend, daß ſchon ihr bloßer Anblick ihn bewegen werde, fich 
ihrer zu erbarmen. Und er Heilte fie auch, jo daß die Volfsmengen fich ver- 31 
wunderten, al3 fie alle von ihrer Krankheit genefen jahen, und den Gott Israels 
priefen, der feinem Volk jo große Wohltaten gefpendet Hatte. So bewährte jich 
denn, daß die der Heidin gewährte Wohltat Israel in feiner Weife im Bollgenuß 
des ihm bejtimmten Heil3 verfürzt hatte. Aber e3 ſollte fich noch buchftäblicher be- 
währen, wie durch diejelbe das Brot nicht den Kindern des Haufe genommen jet; 
in der Speifung der Viertaufend. Drei Tage lang hatten die Mafjen Jeſum 
umlagert, ehe er ſich mit allen Hilfefuchenden bejchäftigen fonnte. Darüber waren 32 
ihnen ihre Vorräte ausgegangen, und nun wollte Jeſus fie nicht ungefpeift von ſich 
laſſen, damit fie nicht unterwegs entkräftet würden vor Hunger. So regt Jeſus 
hier felbft die Speifung an; aber die Jünger erwidern, mo man hier in der Einöde, 33 
wo doch überhaupt nichts zu haben ift, jo viel Brote hernehmen folle, al3 nötig 
jeien, eine fo große Menge zu fättigen. Darum fragt Jeſus hier ausdrücklich, 
wieviel fie haben; aber von da an verläuft die Gefchichte genau wie bei der erſten 
Speifung, nur daß hier 4000 Mann nebft Weib und Kind mit fieben Broten und 377. 
ein wenig Fiichlein gefättigt werden, und gerade noch fieben Körbe voll übrig 
bleiben. Selbit darin ift fie jener jo ähnlich, daß fich, ohne daß dies weiter motiviert 39 
oder auch nur ausdrücklich betont wird, Zeus von den Jüngern trennt und zwar, 
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Text 16,1—12 Matthäus Erläuterung 15,39—16,4 


um nach dem Dftufer hinüberzufahren in eine Gegend, deren Lage uns freilich 
ganz unbekannt ift. 


16, 1-12 Da traten die Phariſäer und Saddufäer zu ihm, die 
verjuchten ihn und baten ihn, er möge jie ein Zeichen vom Him— 
mel jehen laſſen. Er aber antiwortete und jprach zu ihnen: Des 
Abends jagt ihr: Es wird ein fehöner Tag werden; denn der 
Himmel ift rot. Und früh morgens: Es gibt Sturm; denn der 
Himmel ift ot und trübe. Das Ausſehen des Himmels fünnt ihr 
beurteilen; aber die Zeichen der Zeit könnt ihr nicht beurteilen ? 
Eine böfe und ehebrecherifche Art verlangt ein Zeichen; und es 
ſoll ihr fein Zeichen gegeben werden, denn das Zeichen des Pro- 
pheten Zonas. Und er verließ jie und ging davon. Und als Die 
Sünger auf das jenjeitige Ufer famen, hatten fie vergejjen, Brote 
mitzunehmen. Jeſus aber ſprach zu ihnen: Sehet zu und hütet 
euch vor dem Sauerteig der Phariſäer und Saddufäer. Sie aber 
dachten bei fich jelbjt: (Er meint), weil wir nicht Brote mitge- 
nommen haben. Da das aber Jeſus merkte, jprach er zu ihnen: 
Was überlegt ihr bei euch felbft, ihr Kleingläubigen, daß ihr 
nicht Brote Habt? Merkt ihr noch nicht, gedenft auch nicht 
an die fünf Brote der Fünftaufend und wieviel Körbe ihr da 
mitgenommen? Auch nicht an die fieben Brote der Viertaufend 
und wieviel Körbe ihr da mitgenommen? Wie merkt ihr denn nicht, 
daß ich nicht von Broten zu euch ſprach? Hütet euch aber vor dem 
Sauerteig der Pharifäer und Saddufäer.: Da verjtanden jie, daß 
er nicht jagte, jie jollten jich vor dem Sauerteig der Brote hüten, 
jondern vor der Lehre der Saddukäer und der Pharifäer. 


Dort in einer Gegend, in der fich Jeſus noch nicht mit den Pharifäern 
verjeindet hatte, kamen diefelben und zwar im Bunde mit ihren jonjtigen Geg- 
nern, den Saddufäern, Jeſu aufs neue mit einer Zeihenforderung. Und 
zwar wird hier ausdrüdlicher gejagt, daß es jich dabei um eines jener Himmels— 
zeichen handelte, welche das Nahen der mejjianifchen Zeit verfündigen jollten 
(vgl. 24, 29), und daß fie zwar, ſich glaubenswillig ftellend, nur baten, er möge 
fie ein jolches fjehen Yafjen, um fie ganz zu überzeugen, aber doch dabei die 
Abſicht Hatten, ihn auf die Probe zu ftellen, ob er das vermöge. Da fie natürlich 
überzeugt waren, daß er das nicht könne, jo lag darin die Abficht, ihn auch 
vor der Bevölferung dieſer Gegend in feiner Ohnmacht bloßzuftellen. Darum 
zeigt ihnen Jeſus zunächſt, wie töricht ein folches Verlangen überhaupt fei, da 
doch, wie jeine Botichaft an den Täufer zeigte (vgl. 11, 5), da3 Angebrochenjein der 
verheißenen Heilszeit fich in den unzmweideutigften Zeichen fundgebe.. Nun feien 
fie doch fonft mit den gangbaren Wetterzeichen vertraut. Aus ſchönem Abend» 
rot fchlöffen fie auf gut Wetter, und wen das Morgenrot ſich verdüjtere, prophe- 
zeiten fie Sturmwetter. Wenn fie aber fo die Zeichen, die man gleichjam am 
Angeſicht des Himmels ablejen könne, zu deuten verftänden, fo jollten fie bilfiger- 
mweife auch die Zeichen, nach denen man die Cigentümlichkeit jeder beionderen 
Zeit beurteilen könne, verjtehen. Daher verjagt er ifmen mit denfelben Worten 
wie 12,39 jedes andere Zeichen al3 das Jonaszeichen, womit er alfo andeutet, 
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daß jie durchaus derjelben Art ſeien, wie das böfe und ehebrecherifche Geſchlecht, 
von dem er dort ſprach. Dann verläßt er ſie einfach und geht davon. 

Inzwiſchen waren die Jünger auf das Oſtufer nachgekommen. Bei der 
Abfahrt vom Weſtufer vergaßen ſie aber, ſich für die Reiſe in ein Gebiet, wo 
ſie noch keinerlei Anhänger hatten, zu verproviantieren. Als daher Jeſus ſie, 
noch vom Gedanken an die Gegner, mit denen er eben verhandelt hatte, erfüllt, 
vor dem Sauerteig der Phariſäer und Saddukäer warnte, meinten ſie, er habe 
ſie warnen wollen, etwa bei ſeinen Gegnern Sauerteig zum Brotbacken zu 
kaufen, da jene leicht ihnen vergifteten in die Hände ſpielen könnten, um ſich 
in der einfachſten Weiſe von dem bitter gehaßten Feinde zu befreien. Jeſus, 
der auch hier ihre Gedanken durchſchaute, ſchalt fie wegen ihres Kleinglaubens. 
Nachdem jie wiederholt jeine Wunderhilfe erfahren, hätten fie fich doch über ihren 
Brotmangel feine Gedanken machen follen. Haben fie denn wirklich nicht ge- 
merkt, was er meinte, oder erinnern fie jich nicht mehr an die beiden Speifungen, 
wieviel Körbe jie übrig behielten von den fünf Broten, mit denen er Fünftaufend, 
und von den fieben Broten, mit denen er Viertaufend gejpeift? Daraus hätten 
fie dody abnehmen fönnen, daß er ſich nicht um etwaigen Brotmangel Sorge 
machen fönne, alfo auch nicht von wirklichen Broten reden, fondern bildlich 
von geiftlihen Dingen. Dann wiederholte er nochmals feine Warnung. Da aber 
Sefus diefelbe nicht deutet, jo nimmt der Evangeliſt an, daß die Jünger ihn 
nun verjtanden hätten. Und zwar bezieht er das Bildiwort auf die Sonderlehren 
der beiden Hauptrichtungen im Volk und nennt abfichtsvoll zuerft die Saddu— 
füer, deren Lehren ja am augenfälligiten von denen des rechtgläubigen Juden— 
tums abmwichen (vgl. auch 22, 23 ff.). 


16, 13—20 Als aber Jeſus in die Gegend von Cäſarea Philippi 
fam, fragte er feine Sünger und ſprach: Wer jagen die Leute, daß 
des Menjchen Sohn jei? Sie aber ſprachen: Etliche (jagen, du jeift) 
Sohannes, der Täufer, andere aber, (du ſeiſt) Elias, andere aber, 
(du jeift) Jeremias oder der Propheten einer. Sagt er zu ihnen: 
Ber jagt denn ihr, daß ich ſei? ES antwortete aber Simon Petrus 
und ſprach: Du bift der Meſſias, des lebendigen Gottes Sohn. 
Sefus aber antwortete und jprach zu ihm: Selig bijt du, Simon 
Jonas Sohn; denn Fleiſch und Blut Hat dir das nicht offenbart, 
fondern mein Bater im Himmel. Auch ich aber jage Dir: Du 
bift Petrus, und auf diefen Feljen will ich, meine Gemeinde bauen, 
und die Pforten der Hölle jollen fie nicht übermwältigen. Sch will 
dir die Schlüffel des Himmelreiches geben, und was du auf Erden 
binden wirft, das foll auch im Himmel gebunden fein; und was 
du auf Erden löſen wirft, das fol auch im Himmel 103 jein. Da 
verbot er den Züngern, daß fie niemand jagen follten, daß er 
der Meſſias jet. 


Sm Sinne des Evangeliften bildet offenbar das Gegenbild zu den nad) 
einem Zeichen verlangenden Gegnern das große Petrusbefenntnis. Die 
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Reife, zu der die Zünger Jeſum abgeholt hatten, ging nad) der Hauptitadt des 


Tetrarchen Philippus, nad) ihm, der fie erweitert und verſchönert hatte, Cäſarea 
Philippi, genannt. In die Gegend derſelben verſetzt eine merkwürdig beſtimmte 
Erinnerung ein Geſpräch Jeſu mit ſeinen Jüngern, in welchem er ſie fragte, 
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Text 16,21—36 Matthäus Erläuterung 16,13—20 


für wen wohl die Menfchen den Menſchenſohn hielten, als den er fih zu 
bezeichnen pflegte. Aus ihrer Antwort erhellt, daß fie ihn noch nicht oder 
nicht mehr für den Meffias halten, fondern einige für den (dann natürlich wieder⸗ 
erſtandenen) Täufer, wie Herodes (14, 2), andere für den (als Vorläufer des 
Meſſias erwarteten) Elias, noch andere nicht einmal für das, ſondern nur für 
irgend einen der (wiedererſtandenen) Propheten, wie etwa für Jeremias. Auf 
die Frage Jeſu aber, für wen ſie ihn denn hielten, welche ſchon vorausſetzt, daß 
ſie doch beſſer über ihn Beſcheid wiſſen müſſen, antwortet Petrus im Namen 
der Jünger, daß ſie ihn für den zum Meſſias beſtimmten Gottesſohn im Sinne 
von 8, 17 halten. Dabei bezeichnet er ausdrücklich Gott als den lebendigen, 
mweil er als folher allein den Sohn feiner Liebe zu diefem Höchiten Beruf aus- 
zumählen und auszurüften vermöge. Auf: dieſes Bekenntnis Hin preijt ihm 
Jeſus felig, indem er ihn feierlich mit feines Vaters Namen anredet, um ihn von 
anderen Gleichnamigen zu unterjcheiden. Denn folhe fefte Überzeugung, die 
allem Unglauben und Bmeifeln des Volkes gegenüber ftandhielt, konnte nichts 
natürlich Menfchliches, weder perjünliche Eindrüde noch anderer Zeugnis, in ihm 
erzeugen, wenn nicht Gott felbft durch feine Gnadenmwirfung (vgl. 11, 25. 27) 
ihm das Verjtändnis des Wefens und der Beltimmung des Menjchenfohnes 
18 erfchloß. So till denn auch Jeſus dem Petrus jagen, was fein Wejen und 
feine Beſtimmung ift. Er ift, wie ihn Jeſus mit dem Beinamen, den er ihm 
einft gab, bezeichnete, ein Feld und hat ſich als folcher durch feinen jtand- 
haften Glauben bewährt. Auf diefen Fels will Jeſus, wenn er einft auf das 
Bolt im ganzen. verzichten muß, die Gemeinde der Meffiasgläubigen gründen, 
in der er einftweilen allein fein Werk ausrichten Tann. Denn wie der Feljen- 
grund den Beltand des Hauſes fichert (vgl. 7, 24 f.), fo ſoll jeine Felfennatur 
ihm Gewähr Ieiften, daß die durch ihn gefammelte Gemeinde eine Teitigfeit 
haben wird, welche auch das Alferfeftefte übertrifft, die Tore des Totenreichz, 
die niemand auftun kann, wenn fie fich einmal Hinter ihm gejchloffen haben. 
19 Und wie man dem Haushofmeifter mit den Schlüffeln des Haufes die oberfte 
Leitung und Auffiht in demfelben übergibt (vgl. Sejaj. 22, 22), jo joll Petrus 
in dem Himmelreich, das ſich in feiner Gemeinde verwirklicht, beitimmen, mas 
nad) der Lebensordnung desjelben erlaubt und verboten ijt; denn das ſoll auch 
im Himmel al3 erlaubt und verboten gelten. Die Sünger überhaupt aber 
20 bedroht Jeſus, fie follten niemandem fagen, daß er der Meifias ſei, meil 
dadurch bei der gegenwärtigen Haltung des Volkes doch nur entweder irdiiche 
Meifiashoffnungen oder verftärkte Dppofition in ihm erweckt werden könnten. 
16, 2-28 Bon der Beit an fing Jeſus Chrijtus an, feinen Jün— 

gern zu zeigen, wie er müſſe hin nad) Jerufalem gehen und viel 
leiden von den Ültejten und Hohenprieftern und Schriftgelehrten 
23 und getötet werden und am dritten Tage aufermwedt werden. Und 
Petrus nahm ihn beijeite, fuhr ihn an und fprach: Gott fei dir 
a3 gnädig, Herr! Das mwiderfahre dir nur nicht! Er aber wandte 
ih um und ſprach zu Petrus: Hebe dich, Satan, von mir, du bift 
mir ein Argerni3; denn du meinft nicht, was göttlich, jondern was 
2. menschlich if. Damals ſprach Jeſus zu feinen Süngern: Will 
jemand mir nachfolgen, der verleugne fich ſelbſt und nehme fein 
25 Kreuz auf fich und folge mir; denn wer jein Leben erretten will, 
der wird es verlieren, wer aber fein Leben verliert um meinet- 
26 willen, der wird es finden. Denn was hülfe e3 dem Menjchen, 


1 


He 


15 


Zr 


1 


ES} 


76 


Text 16,26—28 Matthäus Erläuterung 16,21—28 
wenn er die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an 
jeiner Seele? Oder was kann der Menjch geben, daß er feine 
Seele wieder löſe? Denn es wird gefchehen, daß des Menfchen 
Sohn fommt in der Herrlichkeit feines Vaters mit feinen Engeln, 
und alsdann wird er einem jeglichen vergelten nach feinem Ber- 
halten. Wahrlich, ich jage euch, es ftehen etliche Hier, die den 
Tod nicht ſchmecken werden, bis fie des Menjchen Sohn fommen 
jehen in jeinem Reich. 


Sehr nachdrücklich hebt der Evangelift hervor, wie erft von der Seit 
an, wo Jeſus mit all feinen Gegnern gebrochen hatte (vgl. 15, 7; 16, 4), er 
jein Schidjal feinen Jüngern vorauszufagen begann. Abſichtsvoll bezeichnet 
er ihn al3 den, der in der Gemeinde den Namen Jeſus Chriftus führt, weil 
Jeſus den Jüngern zeigen will, wie er gerade als der, welcher zu der meifianifchen 
Herrlichkeit beſtimmt fei, nach Jeruſalem gehen, von den Volkshäuptern, die er 
hier nad) all ihren Kategorien aufzählt, viel leiden und getötet werden, dann 
aber am dritten Tage auferwedt werden müffe, wodurch er eben zu feiner 
Mefjiasherrlichfeit erhoben wird. Entjegt darüber nimmt ihn Petrus beifeite 
und bedroht ihn, er folle fich doch nicht jo unverantwortliche Gedanken über 
feine Zukunft machen. Gott verhüte, daß ihm je dergleichen gefchehe! Aber 
Jeſus fieht wieder, wie damals in der Wülte, den Verfucher vor ſich ftehen 
(vgl. 4, 10), weil er ihn verleiten will, ftatt die ihm von Gott vorgezeichneten 
Wege zu gehen, menschlichen Wünfchen zu folgen, und weiſt ihn ebenfo mie 
damal3 mit voller Entjchiedenheit ab. Gerade damals aber, al3 er damit 
feine Bereitihaft zu dem ihm von Gott beftimmten Leidensgefhid erklärt 
hatte, jagt er den Jüngern vorher, wie jie ſich auf dasſelbe Schickſal bereit 
maden müßten. Wer ihm wirklich nachfolgen will, der muß auch das ihm 
daraus erwachſende ſchwerſte Leiden willig auf ſich nehmen. 3 ift derſelbe 
Sprud, den der Evangelift ſchon 10, 38 in die Ausfendungsrede verflocht, 
nur daß hier die Leidensmwilligfeit al3 eine Gelbjtverleugnung bezeichnet wird, 
in der man da3 eigene $ch behandelt, als wäre e3 ein fremdes. Ebenſo folgt 
ihm der Spruch 10, 39, wonach der Verluft des Lebens um Jeſu willen in 
Wahrheit als der höchſte Geminn bezeichnet wird. In feiner griechifchen Ge— 
ftalt ift nicht vom Leben die Rede, fondern in allen Versgliedern nur von der 
Seele, die ebenfo als der Sit des leiblichen Lebens, wie al3 der de3 höheren 
Lebens gedacht if. Darum kann Jeſus, an das anfnüpfend, was vom Berluft 
der Seele in diefem Sinne gefagt ift, daran erinnern, daß dem Menfchen der Ge— 
winn der ganzen Welt nicht3 nützen könnte, wenn er Verluſt erlitte an feiner Seele, 
da er troß des Beſitzes von allem, was die Welt von Gütern hat, nicht3 zum 
Entgelt geben könnte, um die dem Verderben verfallene und fomit verlorene Seele 
wieder einzulöfen. Daß ihm aber dann die ganze Welt, nicht nügen kann, begründet 
Jeſus damit, daß ja die Wiederfunft des Menſchenſohnes, bei der er in der Herrlich— 
feit feines Vaters und im Geleit der Engel, die dann ihm dienftbar find, kommt, ficher 
bevorjteht, und daß er dann jedem vergelten wird nach feinem Verhalten, aljo 
auch dem, der, um feine Seele (al3 Sit des Ieiblichen Lebens) durch Verleugnung 
Sefu zu retten, ſie (al3 Sit des wahren Lebens) verloren hat, durch das unmider- 
rufliche Verderben derfelben. Diefe Wiederkunft aber, bei der er al3 der König 
feines Neiches in feiner vollen meſſianiſchen Würdeftellung, in der ihm auch 
das Gericht übertragen ift, erfcheinen wird, fteht fo nahe bevor, daß noch etliche 
der Anweſenden fie erleben werden. 
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Text 17,113 Matthäus Erläuterung 17,15 


17,1—13 Und nach ſechs Tagen nimmt Jefus zu jich den Petrus 
und Safobus und Johannes, feinen Bruder, und führt fie beijeit 
2 auf einen hohen Berg; und er ward verwandelt vor ihnen, und jein 
3 Angeficht Teuchtete mie die Sonne, und jeine Kleider wurden 
meiß mie das Licht. Und fiehe, es erjchien ihnen Moſes und 
4 Elias, die mit ihm redeten. Petrus aber hub an und ſprach zu 
Sefu: Herr, e8 ift gut, daß mir hier find. Willſt du, jo will 
ich hier drei Hütten machen, dir eine und Moſe eine und eine für 
5 Elias. Da er noch redete, jiehe, da überjchattete fie eine Fichte 
Molke, und fiehe, eine Stimme aus der Wolfe jprach: Dies ijt 
mein Yieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen Habe, den jollt 
sihr hören. Und da da3 die Jünger hörten, fielen fie auf ihr 
? Angejicht und fürchteten fich jehr. Jeſus aber trat zu ihnen, 
rührte fie an und ſprach: Stehet auf und fürchtet euch nicht! 
s Da fie aber ihre Augen aufhoben, fahen fie niemand als Jejum 
9 alein. Und während jie vom Berge herabgingen, gebot ihnen 
Sefus und ſprach: Ihr jollt dies Gejicht niemand jagen, bis des 
10 Menjchen Sohn von Toten auferweckt ift. Und feine Jünger frag- 
ten ihn und ſprachen: Was jagen denn die Schriftgelehrten, Elias 
11 müſſe zuerſt fommen? Er aber antwortete und ſprach: Elias 
ı2 fommt zwar und jfoll alles wieder zurechtbringen. Sch aber jage 
euch: Elias ift ſchon gefommen und fie haben ihn nicht erfannt, 
fondern haben an ihm getan, was fie wollten. Alſo wird auch 
13 des Menſchen Sohn leiden müjjen von ihnen. Da verjtanden die 
Sünger, daß er von Johannes dem Täufer zu ihnen jprad). 


1 Schon die Erzählung des Marfus, der unfer Evangeliſt folgt, deutet durch 
die ausdrüdliche Erwähnung des Zeitraums, innerhalb deffen die Verklärung 
auf dem Berge nach) der Verheigung der Wiederfunft Jeſu ftattfand, an, daß 
fie eine Verbürgung derjelben fein follte Auch erfahren wir aus ihr zum 
eriten Male, wie Jeſus in bejonderen Momenten Petrus und die beiden Zebe— 
däusföhne al3 feine nächjten Vertrauten bevorzugte Wenn es nun heißt, daß 

2 Sefus vor ihrem Angeficht verwandelt wurde, jo daß fein Angeficht wie Sonnen» 
glanz Teuchtete und feine Kleider wie das Licht, das feine Farbe mehr zeigt als 
das leuchtende Weiß, jo iſt Hlar, daß jie Jeſum in der himmliſchen Glorie jahen, 
in der er wiederzufommen verheißen hatte. Aber der Ausdrud läßt es völlig un- 
bejtimmt, ob gejagt jein fol, daß diefe Verwandlung tatſächlich vor ihren jehenden 
Augen vor fich ging, oder daß fie nur den aljo Verwandelten im Geficht fchauten. 
Uber ſchon das Folgende kann nur in diefem Sinne verjtanden werden, da nur in 

3 einem gottgewirkten Geficht jie die beiden himmliſchen Geftalten, die fie im 
Geſpräch mit ihm ſchauten, als Mojes und Elias erfermen fonnten. Dam 
aber mußten fie, daß die Vertreter des Geſetzes und der Weisfagung in volfem 
Einklang ſtanden mit dem feinen Weg durch Leiden zur Herrlichkeit weisjagenden 

4 Jeſus. Petrus freilich Hält jo fehr für gemeine Wirklichkeit, was er fieht, 
daß er meint, e3 treffe fich gut, daß er und feine Mitjünger hier feien, um 
den beiden Gottesmännern zu längerem Zufammenjein mit Jeſu Zelte auffchlagen 

5 zu können. ber er follte bald eines Beſſeren befehrt werden. Denn während 
er noch vedet, ſenkt fich plöglich eine von der Herrlichkeit Gottes durchleuchtete 


78 


Text 17,1420 Matthäus Erläuterung 17,5—15 


Wolfe auf fie herab, aus welcher diejelbe Gottesftimme erſchallt wie bei der 
Taufe Jeju (vgl. 3, 17), nur mit dem Zufas, daß fie auch den jo Dunkles und 
Schweres meisfagenden Meffias hören follen. Der Evangelift ſchildert ihr Er- 
ſchrecken vor der Gottesnähe ganz nad) Dan. 10, 97, jo daß, ganz wie dort, 
‚erit die Berührung Jeſu fie beruhigt und zum Aufftehen bewegt. Als fie dann 
aber ihre Augen auffchlagen, jehen jie niemand al3 ihn, der foeben geredet, 
aljo Jeſum allein. Das Geficht ift vorüber und beim Herabfteigen vom Berge 
verbietet ihnen Jeſus, von demfelben vor feiner Auferftehung zu reden. Denn 
erit, nachdem er durch diefelbe zu feiner himmlischen Herrlichkeit eingegangen 
war, konnte dies Geficht richtig verftanden werden al3 eine Weisfagung auf 
feine Wiederfunft in Diefer Herrlichkeit... Wie wunderlich fie felbft das Geficht 
noch mißverftanden, zeigt ihre Frage an Jeſum, wie doch die Schriftgelehrten 
dazu fämen zu behaupten, Elias müſſe dem Meſſias vorhergehen. Offenbar 
meinen fie in dem Geficht die verheißene Ankunft des Elias gefehen zu haben; 
und doch ſei diejelbe erjt eingetreten, nachdem der längſt erjchienen, in dem fie 
den Meſſias gefunden Haben. Sejus aber macht fie darauf aufmerffam, daß 
nad) der Weisfagung Elias allerdings fomme, und zwar um alles wieder— 
berzuftellen, was in Israel durch die Sünde verfehrt ift, d. d. um dem Meffias 
den Weg zu bereiten, dem er aljo wirklich vorhergehen muß. Aber Elias ift 
bereit3 gefommen; nur daß man ihn nicht als folchen erkannt, und ftatt ihre 
an ſich tun zu laſſen, was er berufsmäßig am Volke tun follte, an ihm getan 
hat nad) ihrem Belieben, d. H. ihn aus dem Wege geräumt. So wird Das 
Schickſal diejes Elias direft ein Vorbild deſſen, mas der Menjchenfohn von 
ihnen zu leiden im Begriff fteht. Da erſt merften die Jünger, daß er 
Sohannes den Täufer al3 den verheißenen Elias bezeichnete, der aljo aller- 
dings dor ihm gefommen war. . 


17,1—20 Und als jie zu dem Bolfe famen, trat zu ihm ein 
Menſch und fiel ihm zu Füßen und fprach: Herr, erbarme dich über 
meinen Sohn; denn er ift mondfüchtig und hat ein ſchweres 
Reiden. Denn oft fällt er ins Feuer und oft ins Waffer; und 
ich habe ihn zu deinen Jüngern gebracht, und fie fonnten ihn 
nicht heilen. Jeſus aber antivortete und ſprach zu ihnen: D, du 
ungläubiges und verfehrtes Gefchlecht, wie lange joll ich bei 
euch fein? Wie lange fol ich euch dulden? Bringt mir ihn hier- 
her. Und Jeſus bedrohte ihn, und der Teufel fuhr aus von ihm, 
und der Knabe ward gejund von derjelben Stunde an. Da traten 
zu Jeſu die Jünger befonders und fprachen: Warum konnten wir 
ihn nicht austreiben? Jeſus aber antwortete und ſprach zu ihnen: 
Um eures Kleinglaubens willen. Denn wahrlich, ich jage euch: 
Wenn ihr Glauben habt, wie ein Senfforn, jo werdet ihr jagen 
zu diefem Berge: Hebe dich von hier dorthin, jo wird er ji) 
fortheben; und euch wird nichts unmöglich fein. 


Als Zefus mit den drei Jüngern vom Berge herabfam, fand er eine 
Menge Volks verfammelt, und ein Vater flehte ihn fußfällig um Erbarmen 


‚mit feinem Sohne an, der mondfüchtig war und durch die damit verbundenen‘ 


epileptifchen Krämpfe in die übelſte Lage verfegt wurde. Denn in jeiner Be⸗ 
wußtloſigkeit ſtürzte er ſich dabei bald ins Feuer, bald ins Waſſer, ſo daß ſein 
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Text 17,22—27 Matthäus Erläuterung 17,16—24 


16 Leben ftet3 gefährdet war. Er habe ihn ſchon zu feinen hier am Fuß des 
Berges martenden Jüngern gebracht, aber die hätten ihn nicht zu Heilen ver— 

17 mocht. Jeſus aber faßt den Bittenden mit der ganzen glaubenzlojen und ver— 
fchrobenen Generation, unter der er num ſchon jo lange gewirkt und die er fchon 
fo lange mit ihren Schwächen ertragen, zufanımen, weil, wie er durchichaute, 
derfelbe es nur mit den Jüngern verfuchen wollte ohne die rechte Zuverficht, 
auch durch fie die göttliche Wunderhilfe erlangen zu können. Doch Heißt er 
den Knaben zur Stelle bringen. Wenn nun plöglich der Evangelift vorausſetzt, 

18 daß der Knabe bejeffen mar, wovon der Vater doch nichts gejagt hatte, jo 
erhellt, daß er hier durch eine andere Erzählung dieſer Gefchichte beeinflußt 
ift, die wir fennen lernen werden. Penn nachdem er erzählt, wie auf die 
Bedrohung des böfen Geiſtes derjelbe ausfuhr, lenkt er wieder in Die ihm vor— 
liegende ältefte Überlieferung zurüd, die den Knaben einfach jofort geheilt werden 

195. ließ. MS aber die Sünger Jeſum fragten, warum jie demjelben nicht hätten 
helfen fünnen, führte er das auf ihren Sleinglauben zurüd, da auch jie offen— 
bar die Heilung nicht in unbedingtem Vertrauen auf die ihnen doch dazu erteilte 
Vollmacht (vgl. 10, 1) unternommen Hatten. Hätten fie nur ein Fünkchen 
wahren Glaubens, jo würden fie Berge verfegen können, und e3 würde ihnen 
nichts unmöglich fein. Die jpäteren Abjchreiber fügen V. 21 noch das Wort 
Mark. 9, 29 an, da3 aber dem älteften Tert nicht angehört. 


17,22—27 Als jie aber zufammen in Galiläa umherwanderten, 
ſprach Jeſus zu ihnen: &3 jteht bevor, daß des Menfchen Sohn in 
23 der Menjchen Hände überantimortet wird, und jie werden ihn töten, 
und am dritten Tage wird er auferjtehen. Und fie wurden jehr 
24 betrübt. ALS jie aber nach Kapernaum famen, traten zu Petrus 
die Einnehmer der Tempeljteuer und fprachen: Pflegt euer Meijter 
5 nicht die Tempelſteuer zu entrichten? Er jagt: Ja. Und als er 
heimfam, fam ihm Jeſus zuvor und ſprach: Was dünft dich, 
Simon? Bon wem nehmen die Könige der Erde Zoll oder 
26 Steuer? Bon ihren Söhnen oder von den Fremden? Als er aber 
jagte: von den Fremden, jprach Jeſus zu ihm: Alſo find die 
a7 Söhne frei. Auf daß aber mir fie nicht ärgern, fo gehe hin ans 
Meer, wirf die Angel aus, und den erjten Fijch, der herauffommt, 
nimm; und wenn du feinen Mund auftuft, wirft du einen Stater 
finden, denjelben nimm und gib ihnen für mich und dich). 


2. Ron der Reife nad) Cäſarea Philippi, in deifen Nähe der Evangelift die 
Verklärungsgeſchichte verſetzt, nach Galilän zurückgekehrt, durchzieht num Jeſus 
wieder mit all ſeinen Jüngern das Land und ſetzt die dort begonnene Weis— 
ſagung von feinem Leiden fort. Jetzt hebt er bereits hervor, wie dasſelbe un— 
mittelbar bevorſtehe, und daß der Menſchenſohn von den Volkshäuptern werde 
in die Hände feindſeliger Menſchen überantwortet werden, wobei er offenbar an 
die Heiden denkt. Aber das Wort von ſeiner Auferſtehung, womit er wie 
immer ſchloß, verſtanden die Jünger ſo wenig, daß ſie über das von ſeinem 
Tode Geſagte ſehr betrübt wurden, als hätten ſie dasſelbe gar nicht gehört. 

24 AS fie nun nad) Kapernaum famen, war die Zeit, wo die aus zwei 
Dramen beftehende Tempelfteuer eingefammelt wurde, bereit3 vorüber. Darum 
wenden ſich die Steuereinnehmer an Petrus, der alfo überall al3 der Wort- 
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Text 18,1—18 Matthäus Erläuterung 17, 24—27 


führer des Jüngerkreiſes oder der befondere Vertraute Jeſu galt, mit der Trage, 
ob denn Jeſus nicht die Tempelftener zahle. Sie halten es vffenbar für 
möglich, daß derjelbe bei feinen bekannten meſſianiſchen Anfprüchen fi) davon 
für frei erachte. Petrus bejaht die Frage ohne weiteres, weil ſich Jeſus ſtets 
unweigerlich aller gefeglichen Ordnung unterworfen hatte. Aber nach dem Eintritt 
ins Haus, ehe er Jeſum davon benachrichtigen konnte, fommt diefer ihm mit der 
Aufforderung zuvor, die Frage doch noch einmal zu überlegen. Da er zugeftehen 
muß, daß die Könige ihre Abgaben nicht von den Königlichen Prinzen, fondern 
von den nicht zur Familie Gehörigen erheben, jo folgt daraus, daß er als 
der Sohn Gottes und alle, die durch ihn Söhne Gottes geworden find, eigentlich 
von der Tempelfteuer, die doch an Gott als den König der Theokratie entrichtet 
wird, frei jind. Aber um denen, die ihn noch nicht für den Sohn Gottes halten, 
nicht den Anftoß zu geben, als wolle er die gegenwärtige Tempelordnung irgendivie 
antajten, joll Petrus die nötige Summe für ihn und fich ſelbſt Herbeifchaffen 
und bezahlen. Er braucht ja nur feinem früheren Gewerbe gemäß auf den Fiſch— 
fang auszugehen, jo wird ihm Gott leicht bei Demfelben geben, was er braucht, und 
dadurch felbft beftätigen, daß fie eigentlich frei feien. Die Überlieferung, welcher 
der Evangelift folgt, hat das Wort jo verjtanden, al3 werde Gott das durch 
ein bejondere3 Wunder tun, indem Petrus in dem Maul des erften Fijches, den er 
fängt, ein Vierdracjmenftüd finden werde. Aber menigftens, daß ein folches 
Wunder gefchehen fei, wird nicht erzählt. 


18,112 Zu derjelben Stunde traten die Jünger zu Jeſu und 
ſprachen: Wer ift doch größer im Himmelreich? Und er rief ein Kind 
zu jich und jtellte es mitten unter jie und jprach: Wahrlich, ich ſage 
euch: Es jei denn, daß ihr umfehret und werdet wie die Kinder, 
jo werdet ihr nicht in das Himmelreich fommen. Wer nun jich 
jelbjt erniedrigt, wie dies Kind, der ijt der größere im Himniel- 
reih. Und wer ein jolches Kind aufnimmt in meinem Namen, 
der nimmt mich auf. Wer aber ärgert diejer Kleinen einen, die 
an mich glauben, dem mwäre bejjer, daß ein Mühlftein an feinen 
Hals gehängt und er erjäuft würde im Meer, da es am tiefjten 
it. Wehe der Welt der Ärgernijje halben. Es müſſen ja Ärger- 
niſſe kommen; doch wehe dem Menjchen, Durch welchen das Arger— 
nis fommt. So aber deine Hand oder dein Fuß dich ärgert, jo 
haue ihn ab und mirf ihn von dir. Es iſt dir bejjer, daß du 
zum Leben ein Krüppel oder lahm eingeheft, als daß du zwei 
Hände oder zwei Füße Habejt und werdeſt in das ewige Feuer 
geworfen. Und jo dich dein Auge ärgert, jo reiß e8 aus und wirf 
e3 von dir. Es ift dir bejjer, daß du einäugig zum Leben eingehejt, 
als daß du zwei Augen habeft und werdeſt in die Feuerhölle ge- 
worfen. Gehet zu, daß ihr nicht eines dieſer Kleinen verachtet. 
Denn ich jage euch: Ihre Engel im Himmel fehen allezeit das 
Angeficht meines Vaters im Himmel. Was dünfet euch? Wenn 
irgend ein Menjch Hundert Schafe hätte, und eines von ihnen 
fich verirrte, wird er nicht die neunundneunzig auf den Bergen 
laffen und hingehen und das verirrte ſuchen? Und jo ſich's be- 
gibt, daß ex es findet, wahrlich, ich ſage euch, er freut jich dar- 
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Text 18,13.14 Matthäus Erläuterung 18,19 


über mehr als über die neunundneungig, die nicht verirrt find. 
Alfo auch ift es vor eurem Vater im Himmel nicht der Wille, 
daß eines von diefen Kleinen verloren gehe. 


Sn der älteren Erzählung fpielte Die Rede Jeſu nad) dem Rangitreit 
der Künger unmittelbar nad) dem Eintritt in3 Haus, wie vorher das Geſpräch 
Sefu mit Petrus. Darum betont der Evangelift jo nachdrücklich, es fer im 
derfelben Stunde gemefen, als die Jünger die Frage zur Sprache brachten, 
wer denn wohl größer an Bedeutung als die anderen unter den Genofjen des 
Himmelreichs fei. Den näheren Anlaß zu dieſer Frage in dem Nangjtreit der 
Sünger werden wir Mark. 9, 33 f. kennen lernen. Unferm Evangelijten ijt es 
von höherer Bedeutung, wie ſich Jeſus bei dieſer Gelegenheit über eine für die 
Ordnungen de3 von Jeſu zu gründenden Reiches fo wichtige Frage ausge- 
fprochen hatte. Anlaß dazu lag ja immer vor, auch in der Art, wie Petrus 
noch eben von den Steuereinnehmern, wie von Jeſu felbjt bevorzugt war. Der 
Beicheid Jeſu befteht einfach darin, daß er ein Kind als Vorbild der anſpruchsloſen 
Demut, die fih nur der eigenen Schwachheit und Hilfsbedürftigfeit bewußt 
ift, in ihre Mitte ftelt. Wer aber fragt, wie die Jünger, der zeigt, daß er 
gern größer an Bedeutung fein möchte al3 die andern; und mer nicht bon 
diefem Wege des Hochmuts und des Chrgeizes gänzlich umfehrt zu jenem 
Kindesjinn, der kann nicht nur auf feine Bedeutung im Himmelreich Anſpruch 
machen, ei ift noch gar fein echtes Glied desjelben, weil er mit feiner Gefinnung 
nie an der Vollendung desfelben teilnehmen fann. Nur an dem Maße, in 
dem fich jene Grundgefinnung des Reichsgenoſſen verwirklicht, bemißt fich die 
Bedeutung des einzelnen im Himmelreih. Und dazu gehört ein ftetiges Sich— 
felbiterniedrigen zu dem Bemwußtjein der eigenen Schwachheit und Hilfsbedürftig- 
keit, wie e3 dies Kind von Natur befitt. Wer ein foldhes Kind zu liebevoller 
Pflege aufnimmt, nicht aus natürlicher Kindesltebe, fondern auf Grund des 
Würdenamens Sefu, d.h. weil er geboten hat, in ihm das Vorbild der an- 
fpruch3lofen Demut zu jehen, der nimmt in ihm Jeſum felbft auf. Wer dagegen 
einem folchen Kinde, wenn es zum Ölauben an Jeſum gelangt ift, Veranlaffung 
zum Unglauben oder zur Sünde gibt, der Hat eine fo ſchwere Sünde begangen, 
daß e3 ihm frommen würde, die fchredlichite Todesitrafe zu erleiden, weil er dadurch 
vor der noch ſchwereren Strafe jolcher Sünde bewahrt wird. Jeſus malt die 
Größe jener Strafe dadurch, daß einem ein großer Mühlften von einer durch 
Ejel getriebenen Mühle um den Hals gehängt wird, und er jo rettungglos 
in die fchauerliche Tiefe des Meeres verjinft. Daß der hier fo treffend an— 
gewandte Spruch urfprünglich einem Zufammenhang von allgemeinerer Bedeutung 
angehörte (ogl. Luk. 17, 1), zeigt die angefügte Bemerkung über die Ärgerniffe 
im alfgemeinen. Bon einer jindhaften Menjchenmwelt müfjen ja notwendig 
die mannigfaltigften Verfuchungen zur Sünde ausgehen. Aber abgejehen davon 
bleibt jeder einzelne, durch den ein folcher Anlaß zum Sündigen fommt, der 
Strafe dafür verfallen. In jenem Zufammenhange ging Jeſus von der Ver— 
führung zur Sünde, die von anderen ausgeht, zu der über, zu der irgend ein 
Befig oder ein Gut uns felber Anlaß gibt. Hier werden die Sprüche, die der 
Evangelift 5, 29 f. in die Bergpredigt einflocht, ihre urjprüngliche Stelle gehabt 
haben. Denn hier wird ganz ar, daß Hand oder Fuß nur ein Bild find 
für das Alfernotwendigfte und das Auge für das Allerteuerfte, was wir befißen. 
Beides muß aber entjchloffen aufgeopfert werden, wie fehmerzlich das auch fein 
mag, wenn e3 uns Anlaß zum Sündigen gibt, da es doch beſſer ift, ein 
irdiiches Gut zu entbehren, als der ewigen Strafe zu verfallen, die in dent 
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una nod bei Leibesfeben treffenden Gericht den ereilen muß, welcher fich da- 
duch Hat zum Sündigen verleiten laſſen. Man ſoll auch nicht jagen, heißt 
es num mit Wiederanfnüpfung an 3.6, die Sünde, zu der man ein Sind 
verleitet, Eönne doch nicht etwas jo Großes fein. Das wäre eine Geringachtung 
der Kinder, die doch Gott ſo hoch geachtet hat, daß er ſeine höchſten Engel, 
die, weil ſie an ſeinem Throne die nächſten ſind, allezeit ſein Angeſicht ſehen, 
ihnen zu Hütern beſtellt hat. Es iſt klar, daß, wenn Luther mit ſpäteren Ab— 
ſchreibern V. 11 den Spruch Luk. 19, 10 einſchaltet, derſelbe nur den Bufammen- 
hang zerreißt. Denn ausdrücklich ſoll auch auf die Kinder das Gleichnis vom ver— 
lorenen Schaf (Luk. 15, 4ff.) angewandt werden, ſofern dasſelbe nicht nur die 
ſuchende Sünderliebe Gottes im allgemeinen, ſondern auch ſeine Fürſorge für jede 
einzelne Kindesſeele darſtellt. Tiefergreifend ſchildert Jeſus, wie der Hirte ſich die 
ganze Herde über die Berge hin zerſtreuen läßt, um einem einzigen verirrten nach— 
zugehen, und wie er in der Freude an dem wiedergefundenen alle neunundneunzig 
momentan vergißt, in deren Beſitz er ungeſtört geblieben. So iſt es der Vorſaß 
Gottes, daß auch nicht ein einziges jener Kinder verloren gehe. 


18, 1522 Sündiget aber dein Bruder, fo gehe hin und jtrafe ihn 
zwiſchen dir und ihm allein. Hört er dich, fo Haft du deinen Bruder 
gewonnen. Hört er aber nicht, jo nimm noch einen oder zwei zu 
dir, Damit auf zweier oder dreier Zeugen Mund Hin jedes Wort 
fejtgejtelt werde. Hört er aber die nicht, jo jage es der Ge- 
meinde. Hört er aber auch die Gemeinde nicht, jo halte ihn als 
einen Heiden und Zöllner. Wahrlich, ich fage euch: Was ihr auf 
Erden binden werdet, fol auch im Himmel gebunden fein; und 
was ihr auf Erden Löjen werdet, jol auch im Himmel [03 fein. 
Wiederum fage ich euch: Wo zwei unter euch eins werden, warum 
e3 ijt, daß fie bitten wollen, da3 ſoll ihnen widerfahren von 
meinem Vater im Himmel. Denn to zwei oder drei verjammelt 
find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen. Damals 
trat Petrus zu ihm und ſprach: Herr, wie oft fol ich meinem 
Bruder, der an mir jündigt, vergeben? Sit e3 genug jiebenmal? 
Sejus jagt zu ihm: Ich ſage dir, nicht jiebenmal, jondern fiebenzig 
mal fiebenmal. 


Daß das Gleichnis vom verlorenen Schaf in der älteften Überlieferung 
fi) unmittelbar an die Rede von den Ürgerniffen (vgl. Luk. 17,3) anfchloß, 
zeigt die Art, wie für den Fall, daß durch irgend ein Ärgernis (da3 andere 
oder ein eigenes Gut ihm gegeben) ein Bruder zum Sündigen verleitet iſt, Die 
fuchende Sünderliebe Gottes al3 Vorbild Hingeftellt war für das Verhalten 
gegen den fündigenden Bruder In diefem Falle nämlich) hat jeder 
einzelne Bruder die Pflicht, ihm nachzugehen, wie der Hirt dem verirrten 
Schaf, um den verirrten Bruder vom Verderben zu erretten, dem er durch jeine 
Sünde verfällt, und ihn für das Gottesreich zu gewinnen. Er foll es zunächſt 
unter vier Augen verjuchen, da e3 ihm fo am leichteften gelingen wird, den 
Bruder von feinem Unrecht zu überführen und ihn zum Eingeftändni3 desſelben 
zu bringen. Will er aber nicht Hören, fo fol man noch einen oder zwei 
andre mit fich nehmen. Wenn fo nach der Vorjehrift 5. Moſ. 19, 15 durch 
zwei oder drei Zeugen jedes Wort, das man jagt, um den Bruder feiner Sünde 


83 6* 


» 


0 


jan, 


4 


fer 


5 


16 


17 


» 


8 


19 


20 
21 


12 


2 


- 


5 


16 


1 


1 


Ä 


2 


2i 


= 


& 


Le] 


o 


— 


Text 18,23—26 Matthäus Erläuterung 18,16—22 


zu überführen, al3 wahres feitgeftelt wird, dann ift dem Schuldigen die Aus— 
flucht abgefchnitten, daß das Urteil de3 einzelnen irgendiwie befangen  jei. 
Verweigert er aber auch ihnen das Gehör, fo foll man e3 der ganzen Ge— 
meinde jagen, damit fie, bei der doch von folcher Befangenheit feine Rede fein 
fan, da3 Urteil der einzelnen Brüder beftätige.. Will er auch die nicht Hören, 
jo ift damit feftgeftellt, daß er nicht hören und bereuen will. Dann aber tritt 
an die Stelle der Liebespflicht gegen den fündigenden Bruder die Pflicht der 
Selbftbewahrung vor der Verführung durch einen unbußfertigen Menjchen. Wie 
in Israel der Verkehr mit Heidengenofjen und Zöllnern für verunreinigend galt, 
fo foll man einem folchen die chriftliche Brudergemeinfchaft aufjagen, um nicht 
duch ihn zu gleicher Sünde verführt zu werden. Freilich it er damit von dem 
höchften Gut, das die chriftliche Brudergemeinfchaft befist, von der Sünden— 
vergebung, ausgejchloffen. Aber wenn die Gemeinde dem, der jeine Sünde 
nicht erfennen und bereuen till, die Sünde gleichſam feitbindet, jo daß die 
Schuld derfelben an ihm haften bleibt, jo foll diefelbe auch im Himmel als 
unvergebbar betrachtet werden, wie umgefehrt bei jedem reuigen Sünder, für 
den die Gemeinde um Gümdenvergebung bittet, diejelbe auch im Himmel als 
von ihm genommen betrachtet werden fol. Hier haben wir offenbar den ur- 
ſprünglichen Sinn de3 Ausfpruchs, der in anderem Sinne 16, 19 auf Petrus 
angewandt wird. Das bejtätigt die wiederholte Berficherung Jeſu, daß dem 
gemeinfamem ©ebet die unbedingte Erhörung zugejagt ift, alſo auch dem Gebet 
um Sündenvergebung für den reumütigen Sünder. Denn ausdrüdlich hebt er 
hervor, daß e3 dabei auf die Zahl der Gemeinfchaft nicht ankommt, fondern, 
wie groß oder klein fie auch fei, nur darauf, daß die Gemeinde fich verſammle 
auf den Namen Sefu Hin, d.h. daß e3 die Gemeinde der Befenner Jeſu fei, 
die in der Gewißheit ihrer ©ebet3erhörung dem reuigen Sünder die Sünden- 
vergebung erfleht und dem unbußfertigen diefe Fürbitte verfagt. Jene Gewiß— 
heit aber führt Jeſus darauf zurüd, daß, wie einft Gott verheißen hatte, inmitten 
jeines Volkes zu fein (vgl. Soel 2, 27), fo er al3 der gottgefandte Meſſias und 
Heilbringer inmitten feiner Gemeinde jein werde, um ihr allezeit die Erhörung 
all ihrer Gebete vermitteln zu können. 

Damals war dur Petrus noch die andere Frage angeregt worden, wie 


. man fid) gegen den Bruder, der gegen ung jelber gejündigt hat, verhalten folle 


(vgl. Zuf. 17, 4). Denn foviel ift Har, daß alle Verfuche, den fündigenden 
Bruder zur Umfehr zu bewegen, nur rechter Art jein können, wenn man zunächſt 
das Unrecht, das er etwa gegen uns felbft begangen hat, von Herzen vergeben 
hat, da, jolange man noch irgendeinen Groll darüber gegen ihn int Herzen 
hat, jede verbitterte Vorhaltung feiner Sünde nur den entgegengejegten Erfolg 
haben kann. Uber Petrus fragt, ob nicht auch die größte Bereitwilligfeit zum 
Vergeben eine Grenze haben müffe, und jchlägt darum als die denkbar größte 
ein jtebenmaliges vor. Wenn Jeſus dasjelbe um das Zehnfache vervielfältigt haben 
will, jo meint er damit natürlich, daß diefe Pflicht des Vergebens eine grenzen- 


tofe fein müffe, und begründet da3 durch das Gleichnis vom Schalks— 
knecht. 


18,335 Darum iſt das Himmelreich gleich geworden einem 


2 Könige, der mit jeinen Knechten rechnen wollte. Da er aber anfingzu 


rechnen, fam ihm einer vor, der war ihm zehntauſend Pfund schuldig. 


25 Da er aber nicht hatte zu bezahlen, hieß der König ihn verfaufen 
2: mit Weib und Kind und alles, was er hatte, und bezahlen. Da 
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fiel der Knecht vor ihm nieder, bezeugte ihm die tiefite Ver— 
ehrung und ſprach: Habe Geduld mit mir, und ich will dir alles 
bezahlen. Da jammerte den Herrn jenes Knechtes, und er Tief 


ihn los, und die Schuld erließ er ihm auch. Als nun jener Knecht : 


hinausging, traf er einen feiner Mitfnechte, der ihm Hundert 
Groſchen ſchuldig war; und er griff ihn an, würgte ihn und 
ſprach: Bezahle, wenn du etwas jchuldig bift. Da fiel fein Mit- 
knecht nieder, bat ihn und ſprach: Habe Geduld mit mir, und ich 
will dir alles bezahlen. Er aber wollte nicht, jondern ging hin und 
warf ihn ins Gefängnis, bis daß er bezahle, was er ſchuldig war. Als 
nun jeine Mitfnechte jahen, was da gejchah, wurden fie jehr be- 
trübt, famen und brachten vor ihren Herrn alles, was jich be- 
geben hatte. Da forderte ihn fein Herr vor fich und ſprach zu 
ihm: Du Schalksknecht, jene deine ganze Schuld habe ich dir er- 
lajjen, weil du mich bateft. Mußteft denn nicht auch du dich er- 
barmen über deinen Mitfnecht, wie ich mich über dich erbarmt 
habe? Und fein Herr ward zornig und überantiwortete ihn den 
Peinigern, bis daß er bezahle alles, was er ihm ſchuldig mar. 
Aljo wird euch mein himmliſcher Vater auch tun, wenn ihr nicht 
vergebet von euren Herzen, ein jeglicher jeinem Bruder. 


Weil die Pflicht der Vergebung im Himmelreich eine jo unbegrenzte ift, ift 
dasjelbe, jofern in ihm jedem, der in dasjelbe eintrat, eine unmeßbare Schuld» 
ſumme vergeben ift, gleich geworden einem Könige, der durch feine fchranfenlofe 
Großmut feine Knechte zu gleichem Berhalten verpflichtete. Darum mird der 
Tall gejest, in dem bei der Abrechnung mit denjelben ihm einer vorgeführt wurde, 
der ihm zehntaufend Talente, aljo eine ungeheure Summe, ſchuldete. Da an 
Bezahlung derjelben nicht zu denfen, hält ſich der König zunächſt an feine 
Perſon; er joll mit feiner ganzen Familie in Sklaverei verkauft, all fein 
Beſitz zu Gelde gemacht werden, und jo wenigſtens bezahlt werden, was be— 


-zahlt werden kann. In feiner Herzensangft fleht der Schuldner unter Be 2 


zeugung der tiefften Verehrung um Aufſchub; er will ja bezahlen und verfpricht 
felbjt, was er doch tatſächlich nie leiſten kann. Da ergreift den Herrn das 
Mitleid mit dem Knecht, dem gegenüber er doch nur fein gutes Necht gebraucht 
hat; er entläßt den bereits Feltgenommenen nicht nur, fondern erläßt ihm auch 
die ganze Schuldfumme. Und nun fchildert die Erzählung das Verhalten des 
Knecht, der noch unter dem frifchen Eindrud der erfahrenen Großmut einen 
feiner Mitknechte trifft, der ihm Hundert Denare fchuldet, den fechzigiten Teil 
eines Talents. Denn was und aud der Nächſte Böfes ‚getan hat, es iſt 
doch immer nur eine verſchwindende Kleinigkeit gegen die unmeßbare Schuld, 
die jedem von Gott vergeben ift. Dagegen wird num die äußerfte Roheit gemalt, 
mit der er feinen Schuldner, am Halſe gepadt, zum Richter ſchleppt, indem 
er mit unbarmherziger Logik, die auf die Befonderheit des Falld gar feine 
Rückſicht nimmt, einfach dabei bleibt: wenn man etiva3 fehuldig fei, habe 
man eben zu bezahlen. Dem gegegenüber wird nun ausgemalt, wie der Mit- 
fnecht genau mit denfelben Worten, wie einjt der Gläubiger feinem Herrn gegenüber, 
fußfälfig um Aufſchub bittet, nur daß bei einer fo geringfügigen Summe Die 
ichließliche Bezahlung fehr leicht möglich it. Es ift nicht irgend ein bejonderer 
Grund, der den Gläubiger veranlaßt, auf feinem guten Recht zu beitehen; er will 
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eben nicht und läßt den Schuldner ins Gefängnis werfen, wo derſelbe zu bleiben 
hat, bis er zu feinem Gelde gefommen. Wie jedes natürliche Gefühl ſich gegen 
31 diefes Verhalten empören muß, das wird nım an dem Eindrud desjelben auf feine 
Mitknechte gejchildert, die, tiefbetrübt über das Schidjal des Schuldners, ihrem 
gemeinfamen Herrn alles Gefchehene auseinanderjegen. Dieſer läßt den erſten 
325. Anecht nochmals vor fich fordern umd Hält ihm feine Bösartigfeit vor, indem 
er mit den fchlichteften Worten e3 al3 feine einfache Pflicht bezeichnet, die Barm— 
herzigfeit, die er erfahren hat, auch) an anderen zu üben. Damit it die Lehre 
des Gleichniffe8 Har und unwiderleglich ausgejprochen. Nun aber entbrennt 
34 der Zorn des Herrn gegen den, der diefe Pflicht nicht erfüllt hat. Jetzt ſoll 
wirklich die ftrengfte Oerechtigfeit ihren Lauf haben und zivar an feiner Perjon. 
Er ſoll durch die Folter dazu gezwungen werden, feine Schuld zu bezahlen, 
gleichviel ob das möglich ift oder nicht. Genau mit den Worten, mit denen 
fein eigenes Verhalten jeinem Schuldner gegenüber bejchrieben mar, heißt es, 
die Folter ſolle fortgejegt werden, bis daß alles bezahlt jei. So kann Jeſus jelbft 
35 die Lehre des Gleichniſſes dahin ziehen, daß mer nicht von Herzen, d. h. aus 
reinem Erbarmen vergibt, wie ihm vergeben ift, der muß der ihm erteilten 
Vergebung verluftig gehen und dem Gericht der ftrengen Gerechtigkeit verfallen. 
Hier erft wird der Spruch 6, 14 f. gegen jedes Mißverftändnis fichergeftellt. 
Nicht durch fein Vergeben joll fi) der Jünger Jeſu die Vergebung ver— 
dienen; Denn feine Jüngerſchaft beginnt ja damit, daß ihm alle feine Schuld 
vergeben wird. Aber diefer Schulderlaß muß zurüdgenommen werden, wenn 
er ſich dadurch nicht zu gleichem Vergeben antreiben läßt. 


19, +12 Und e3 begab ſich, da Jeſus dieje Reden vollendet Hatte, 

brach er auf von Galiläa und fam in die Grenzen des jüdischen Lan— 

2 des jenjeit3 des Jordan. Und es folgte ihm viel Volks nach, und er 
s heilte jie dafelbft. Und es traten zu ihm Pharijäer, die verfuchten 
“ihn und ſprachen zu ihm: Iſt es erlaubt, daß jich ein Menjch 
s jcheide von jeinem Weibe um jeder Urjache willen? Er antwortete 
aber und ſprach zu ihnen: Habt ihr nicht gelefen, daß der Schöpfer 
von Anfang an machte, daß jie fein jfollten Mann und Weib? 

5 Und er ſprach: Darum wird ein Menſch Bater und Mutter ver- 
lajjen und an feinem Weibe bangen, und es werden die zwei ein 

s Sleijch jein. So find fie num nicht mehr zwei, fondern ein Fleiſch. 
Was nun Gott zufammengefügt hat, das fol der Menfch nicht 

7 jeheiden. Sagen jie zu ihm: Warum hat denn Moſes geboten, 
einen Scheidebrief zu geben und fich zu ſcheiden? Sagt er zu 
sihnen: Mojes hat euch erlaubt, euch von euren Weibern zu 
ſcheiden eurer Herzenshärtigfeit wegen; von Anbeginn aber iſt 
» es nicht alſo geweſen. Ich ſage euch aber: Wer ſich von feinem 
Weibe jcheidet, e3 jei denn um Unzucht willen, und freiet eine 
ıo andere, der bricht die Ehe. Sagen zu ihm die Jünger: Stehet 
die Sache eines Menjchen mit jeinem Weibe aljo, fo iſt e3 nicht 
u gut, ehelich zu werden. Er aber ſprach zu ihnen: Das Wort 
12 fafjet nicht jedermann, jondern denen e3 gegeben ift. Denn es 
ſind etliche verjchnitten, die find von Mutterleib an alfo geboren; 
und es jind etliche verjchnitten, die von den Menfchen verſchnitten 
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find; und e3 find etliche verjchnitten, die ſich ſelbſt verjchnitten 
haben um des Himmelreiches willen. Wer es zu faffen vermag, 
der fafje e2. 


Der vierte Hauptteil erzählt die Ereigniffe auf der Reife nach Jeru— 
jalem. Er beginnt damit, daß Jeſus nach den zuletzt gehaltenen Reden Galiläa 
für immer verließ und nach Judäa z0g, aber nicht auf dem geraden Wege durch 
Samaria, fondern jenfeit3 des Jordan, alfo durch Pexäa. Dort unter einer 
Bevölkerung, wo er bisher noch nicht gewirkt hatte, nahm Jeſus feine Heil- 
tätigfeit an den Volksmaſſen, die ihm nachzogen, wieder rüchaltlos auf. Aber 
auch dort kamen jogleich wieder Pharijäer, die zu feinen entichiedenften Geg- 
nern gehörten, zu ihm, um zu verfuchen, ob fie ihn nicht zu irgend einem 
Worte verloden fönnten, auf Grund defjen man ihn verklagen könne; und zwar 
verjuchten fie e8 diesmal mit der Frage der Ehefcheidung. Von ber 
Bergpredigt her war ja befannt, daß er diefelbe gänzlich verwarf; und da e8 
eine Richtung gab, welche 5. Mof. 24, 1 dahin außfegte, daß man um jeder 
beliebigen Urſache willen jein Weib entlaffen dürfe, fo legte man dieſe Anficht 
ihm zur Beurteilung vor. Dffenbar hoffte man, daß er, entrüftet über dieſe 
Larheit, jich jo energiſch gegen alle Ehefcheidung erklären werde, dag man ihn 
wegen Auflehnung gegen das mofaische Geſetz verklagen könne. Jeſus aber verwies 
fie einfach auf die Schrift. Da ftand zunächit zu Iefen, daß Gott von Anfang 
an die Menjchen zweigefchlechtlich erſchaffen habe (1. Mof. 1, 27) und jte jelber, 
was Jeſus indireft in 1. Moj. 2, 24 findet, angewiejen habe, durch die fleifch- 
fie Gemeinjchaft in der Ehe diefe Trennung wieder aufzuheben. Hat Gott dem 
Manne diefen Naturtrieb eingepflanzt, der ihn jelbft von Vater und Mutter 
losreißt und zum Weibe zieht, um mit ihm wieder ein Fleifch zu werden, fo 
hat Gott jelbjt den Chebund zufammengefügt, den darum Menjchen überhaupt 
nicht fcheiden dürfen. Dagegen meinte man nun freilich auf 5. Mof. 24, 1 ver- 
meijen zu fünnen, wo Mofes geboten habe, bei der Entlajjung des Weibes 
ihr einen Gcheidebrief zu geben, woraus doch folge, daß eine Scheidung etwas 
durchaus Gejegliches jei. Jeſus erkennt auch an, daß Moſes die Entlafjung des 
Weibes erlaubt Habe, fügt aber ausdrüdlich Hinzu, daß da3 nur gejchehen ſei, 
weil bei ihrer Herzenshärtigkeit das erzwungene Yufammenbleiben von Mann 
und Weib nur zu Schlimmerem führen könne, al3 die Scheidung ift. Bon Anfang 
an fei e3 nicht alſo gemejen, da habe Gott, wie er aus der Schöpfungsgefchichte 
nachgewieſen, die Unauflöslichfeit der Ehe verlangt. Cr ſetzt alfo nur Die 
urſprüngliche Gottesordnung in Kraft, wenn er die Wiederberheiratung des 
Mannes, der fein Weib entlajjen, für Ehebruch erklärt, jofern feine frühere Ehe 
in Gottes Augen noch jortbefteht. Auch Hier wird Hinzugefügt, daß, wenn 
das Weib entlaffen werde, weil dasjelbe Unzucht getrieben habe, nicht der Mann 
durch ihre Entlaffung die Ehe breche, mweil fie diefelbe bereit3 gebrochen habe. 
Die Jünger meinen freilich, wenn das der einzige Grund fei, um deswillen man 
das Weib entlajfen dürfe, jo ſei es doch nicht zuträglich zu heiraten, fofern 
man bei einem etwaigen Mißgriff in der Wahl des Weibes nie mehr von 
demjelben loskommen könne. Jeſus gibt zu, daß es unter Umftänden nicht 
zuträglich fei zu heiraten, vorausgefegt daß man dies Wort richtig verjtehe, was 
nicht jedem gegeben fei, und nicht in dem gemeinen Nüglichfeitsfinn der Jünger, 
dem nur die Scheu vor den ernften Aufgaben zu Grumde liegt, welche aller- 
dings die Ehe mit ſich bringt. Um den Sinn darzulegen, in dem er es 
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gemeint, unterfcheidet er drei Arten von Eunuchen, d. h. von folchen, die zur 12 


Ehe ſchlechthin untüchtig find. Es gibt ja folche, die es von Geburt her, und 
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Text 19,13—26 Matthäus Erläuterung 19,12—15 


folche, die durch Verfchneidung dazu gemacht find; aber er denkt an ſolche, Die 
ſich jelbft dazu gemacht, indem fie mit all ihren Gaben und Kräften fich dem 
Dienft des Himmelreiches geweiht Haben. Für folche ſei es allerdings nicht 
rätlich, zu heiraten, weil die Ehe immer in eine Fülle vom Verpflichtungen und 
Sorgen verwidelt, welche an der ausfchließlichen Hingabe an jenen Dienſt hindern. 
Es komme eben nur darauf an, daß man imftande jei, das Wort in Diefem 
einzig richtigen Sinne zu fallen. 


19, 15-26 Damals wurden Kindlein zu ihm gebracht, daß er die 
Hände auf jie lege und bete; die Jünger aber fuhren jie an. Jejus 
aber jprach: Laſſet die Kindlein und. wehret ihnen nicht, zu mir zu 
fommen; denn jolcher ift das Himmelreich. Und er legte Die 
Hände auf fie und zog von dannen. Und fiehe, einer trat zu ihm 
und jprach: Meifter, was fol ich Gutes tun, daß ich das ewige 
Leben haben möge? Er aber jprach zu ihm: Was fragjt du mid 
über das Gute? Einer ift der Gute. Willft du aber zum Leben 
eingehen, jo halte die Gebote. Sagt er zu ihm: Welche? Jeſus 
aber ſprach: Das: Du ſollſt nicht töten, du jolljt nicht ehebrechen, 
du ſollſt nicht ftehlen, du folljt nicht faljh Zeugnis geben, ehre 
Bater und Mutter, und: Du follft deinen Nächiten lieben als dich 
jelbjt. Sagt der Jüngling zu ihm: Das habe ich alles gehalten; 
was fehlt mir noch? Jeſus ſprach zu ihm: Willft vu vollfommen 
jein, fo gehe Hin, verfaufe was du haft und gib es Armen, jo 
wirft du einen Schat im Himmel haben, und fomm und folge 
mir nad. Da aber der Süngling diejes Wort hörte, ging er 
betrübt von ihm; denn er hatte viele Güter. Jeſus aber ſprach 
zu feinen Süngern: Wahrlich, ich jage eu: Ein Reicher wird 
ichwerlich ins Himmelreich fommen. Wiederum aber fage ich euch: 
Es iſt leichter, daß ein Kamel durch ein Nadelöhr gehe, als daß 
ein Keicher ins Reich Gottes fomme. Als das die Jünger hörten, 
entjesten jie fich jehr und fpradhen: Wer Tann dann jelig werden? 
Jeſus aber jahe jie an und jprach zu ihnen: Bei den Menjchen ift 
es unmöglich, aber bei Gott jind alle Dinge möglich. 


Damals fand Jeſus freilich auch Zeichen einer ganz bejonderen Hoch— 
ſchätzung. Man brachte fogar Heine Kinder zu ihm und zwar nur, damit 
er unter Handauflegung über fie bete. Das Auflegen der Hände follte den 
Übergang des Erxflehten auf fie verjinmbilden. Hier war es alſo nicht eine leib— 
liche Not, welche die Eltern zu Jeſu tried, fondern fie hoffen, daß das Gebet 
de3 großen Gottesmannes ihren Kindern einen Segen fürs Leben mitgeben 
werde. Und nicht vergebend. Denn al3 die Jünger die Eltern anfuhren, weil 
fie ihr Tun für eine unnütze Beläftigung des Meifter3 hielten, verwies e3 ihnen 
Jeſus. Wenn er das aber dadurch begründet, daß das Gottesreich folchen 
gehört, die den Kindern an Bedürftigfeit und Herzensdemut ähnlich find, fo 
müſſen doch diefe felbft, welche jene Eigenjchaften von Natur befigen, auch für 
geiftfihe Segnungen empfänglid fein, wie man fie im Gottesreich empfängt. 
Dann aber ift das Herzubringen der Kinder zu ihm durchaus bereihtigt, weshalb 


15 Jeſus auch den Dxt nicht verließ, ohne die Bitte der Eltern erfüllt zu haben. 
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Text 19,27.28 Matthäus Erläuterung 19,16—26 


Dieſelbe Hochſchätzung erwies Jeſu ein reicher Jüngling, als er ihm, 
dem allverehrten Lehrer, die Frage vorlegte nad) irgend etwas Gutem, d. h. 
nad einer bejonderen Leitung, durch melde er fich ganz ficher ewiges Leben 
erwerben könne. Jeſus fragt ihn verwundert, warum er zu ihm mit der 
Stage fomme, was das Gute fei, durch deſſen Tun man ewiges Leben erlange. 
Gott fei doch der Gute fehlechthin, der alfo auch in feinen Geboten fage, was 
das Gute ei, das er fordere. Wolle er aljo zum Leben eingehen, jo brauche 
er ja nur diefe Gebote zu halten. Immer aber bleibt der Jüngling noch bei 
der Vorſtellung, e3 müſſe doch unter den vielen einzelnen Geboten auch folche 
geben, deren Erfüllung in ganz bejonderem Sinne das Wohlgefallen Gottes 
erwerbe, jo dab jie das ewige Leben fichere. Jeſus aber vermweiit ihn einfach 
auf die zehn Gebote, indem er den vier Verboten, 2. Mof. 20, 13—16, nur 
noch mit Bezug auf den Jüngling das pofitive Gebot, 2. Mof. 20, 12, folgen läßt 
und das umfafjende Gebot der Nächftenliebe aus 3. Mof. 19, 18 Hinzufügt. Der 
Jüngling iſt fich bewußt, diefe Gebote alle gehalten zu haben, hat aber da3 
Gefühl, daß das noch nicht genügen könne, daß ihm doc immer noch viel 
fehle, um jeines Heils ganz ficher zu fein. Jeſus erfennt da3 an, da die 
ſittliche Vollkommenheit nicht in der Erfüllung einzelner Gebote befteht, fondern 
in der Öefinnung, die zu jedem Opfer bereit ift, das Gott von uns. fordert, 
wenn e3 gilt, das ewige Heil zu erlangen. Darum ftellt er ihm eine Probe, 
an der er diejelbe bewähren joll. Er joll feine Bejigtümer verkaufen und den 
Ertrag den Armen geben, um fortan in den engften Frei feiner Jünger ein- 
zutreten. Berlangt er hier auf Erden fortan nicht® mehr al3 in der Gemein- 
ſchaft Jeſu des Heils, das diefer bringt, teilhaftig zu werden, fo iſt er der 
ewigen Heilsvollendung ganz ficher; fie ift wie ein Schatz, der ihm bereits 
im Himmel hinterlegt und unverlierbar ijt. Der Jüngling aber beitand die Probe 
nicht; denn er hatte viele Bejiktümer, und das Wort Sefu machte ihn traurig, 
weil er fich bewußt war, folder Aufopferung nicht fähig zu fein. 

Sm Bid darauf gab Jeſus feinen Süngern zu erwägen, wie ſchwer e3 
doch für einen Reichen fei, in das Himmelreich zu kommen, deſſen Beſitz er 
dem Süngling für den Fall, daß er zu jeder Aufopferung bereit fei, in Aus— 
ficht gejtellt Hatte. Es ift eben die Eigenart des irdiichen Gutes, das Herz 
fo an ſich zu feffeln, daß dasfelbe fich auch nicht, um das höchſte Gut zu 
erlangen, davon loszureißen vermag. Sa, Jeſus muß noch mehr fagen: Es 
ift menſchlich angeſehen unmöglih. Denn, wenn das augenfcheinlih Unmög— 
Yiche, daß das große Tier mit feinem Höcer durch die denkbar Heinfte Öffnung 
hindurchgehen follte, noch Yeichter ift, fo muß es wohl gänzlich unmöglich jein. 
Das Wort rief bei den Jüngern ein großes Entſetzen herbor, weil dann ja fein 
Keicher von dem Berderben, dem jeder vom Gottesreich Ausgeſchloſſene verfällt, 
errettet werden kann. Jeſus gibt zu, daß das bei Menfchen unmöglich fei. Da 
aber bei Gott alles möglich ift, fo vermag auch er durch jein Gnadenwirken 
die Feffeln zu löſen, mit denen ber Reichtum das Menfchenherz gebunden Hält. 
Das war eben der Srrtum de3 reichen Jünglings, daß er meinte, mit eigener 
Kraft alles Teiften zu können, was zu unſerm Heil erforderlich ift. Daß dem 
nicht fo fei, davon Hatte ihn Jeſus durch die Probe, die er ihm ftellte, über- 
führen wollen. Nicht durch eigene Leiftung, fondern durch das Verlangen nach 
der göttlichen Gnade jollte er fich fein Heil zu fichern fuchen. 


19, 2720,16 Damals hub Petrus an und ſprach zu ihm: Siehe, 
wir haben alles verlafjen und find dir nachgefolgt. Was wird ung da⸗ 
für? Jeſus aber ſprach zu ihnen: Wahrlich, ich ſage euch, daß ihr, Die 
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Text 19,28—20,16 Matthäus Erläuterung 19,27—29 


ihr mir nachgefolgt jeid, in der Wiedergeburt, wenn der Menjchen- 
john fiten mwird auf dem Thron feiner Herrlichkeit, auch jelber 
fiben werdet auf zwölf Thronen und richten die zwölf Gejchlechter 
29 Israels. Und jeder, der verläßt Häufer oder Brüder oder Schmwe- 
ftern oder Vater oder Mutter oder Kinder oder Äder um meines 
Namens willen, der wird vielfältiges empfangen und emiges 
so Reben ererben. Aber viele, die da erjte jind, werden lebte, und 
20,1 legte werden erjte fein. Denn das Himmelreich ijt gleich einem 
Menfchen, einem Hausvater, der gleich am Morgen ausging, Ar- 
> beiter zu mieten in feinen Weinberg. Da er aber mit den 
Arbeitern ein? ward um einen Groſchen ald Tagelohn, jandte 
3 ex fie in feinen Weinberg. Und er ging aus um die dritte Stunde 
«und jah andere am Markte müßig ftehen und jprach zu ihnen: 
Gehet auch ihr hin in den Weinberg; und ich will euch geben, 
5 was recht ift. Sie aber gingen Hin. Abermal3 ging er aus um 
s die jechfte und neunte Stunde und tat gleich alſo. Um die elfte 
Stunde aber ging er aus und fand andere jtehend und ſprach zu 
ihnen: Was fteht ihr hier den ganzen Tag müßig? Sagen jie 
zu ihm: € hat uns niemand gedingt. Sagt er zu ihnen: Gehet 
s auch ihr Hin in den Weinberg. Da es aber Abend gemorden, 
ſprach der Herr des Weinberg3 zu feinem Schaffner: Aufe die 
Arbeiter und gib ihnen den Lohn und hebe an von den leßten 
9 bi3 zu den erjten. Da kamen die um die lebte Stunde (gedingt 
ı0 waren) und empfingen, ein jeglicher einen Groſchen. Und da die 
eriten famen, meinten fie, fie würden mehr empfangen, und es 
u empfingen auch fie, ein jeglicher einen Groſchen. Da fie aber 
ı2 den empfingen, murrten fie wider den Hausvater und jpracen: 
Dieje le&ten Haben (nur) eine Stunde gearbeitet, und du haft jie 
uns gleich gemacht, die wir des Tages Lajt und Hite getragen 
ıs haben. Er aber antwortete und ſprach zu einem von ihnen: 
Freund, ich tue Dir nicht unrecht. Biſt du nicht mit mir eins 
14 geworden um einen Grojhen? Nimm, was dein ijt, und gehe Hin. 
15 Ich will dieſem legten geben, gleich wie auch dir. Habe ich nicht 
Macht zu tun mit dem Meinen, was ich will? Oder ſiehſt du 
16 jceheel, daß ich (jo) gütig bin? Alfo werden die leßten erite fein, 
und die erjten lebte. 


Mit Bezug auf den Süngling, der fich nicht entjchliegen konnte, alles zu 

27 verlaffen, um Jeſu Jünger zu werden, wies Petrus darauf Hin, wie er und 
feine Mitjünger doch alles verlaffen hätten, um Jeſu nachzufolgen, und frug, 
was ihnen dafür zuteil werden jolle. Da verwies fie Jejus darauf, wie einit, 
28 wenn aus dem Untergange der alten Welt die jenfeitige, twie neugeboren, empor- 
fteigt, fie feine königliche und richterliche Herrlichkeit teilen würden, ſofern fie, 
die den zwölf Stämmen Israels die Heilsbotſchaft verkündigt haben, auch im 
Sinne von 12, A1f. das Urteil darüber abgeben werden, wie ftrafbar die feien, 
melde das ihnen angebotene Heil nicht angenommen haben. Aber es würden 
29 auch alle, die mie fie ihre Beſitztümer, die man ihnen geraubt, und ihre Familien, 
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Text 20,17—20 Matthäus Erläuterung 19,29—20, 16 


die jie ausgeftoßen, verlaſſen haben würden, weil fie fich zu dem Namen befannt, 
mit dem man ihn als den Meſſias bezeichnete, dafür vielfältigen Lohn empfangen, 
indem jie ewiges Leben befigen würden. Freilich) würden viele, die jet an 
Rang oder Reichtum erſte feien, dann legte werden, wenn fie von diefem höchften 
Beſitz ausgeſchloſſen würden, weil fie den irdiſchen nicht haben um Sefu willen 
aufopfern wollen, und folche, Die Hier, weil fie alles verlaffen, letzte geworden feien, 
erite, jofern fie vor allen an dem Heil des vollendeten Gottesreiches Anteil emp- 
fangen würden. Daß er aber diefe Verheifung allen rechten Süngern ohne 
Unterſchied in gleicher Weife erteilt, begründet Jeſus durch das Gleichnis von 
den Arbeitern im Weinberge. Ein menfchlicher Hausherr ging gleich 
in der Morgenfrühe aus, um Arbeiter zu dingen für feinen Weinberg, und 
affordierte mit ihnen einen Denar als Tagelohn. Es wird nicht gefagt, daß 
er dringend noch mehr Arbeiter bedurfte; aber al3 er um 9 Uhr wieder zum 
Markte Fam, fand er dort immer noch Leute müßig ftehen und verhieß ihnen, 
wenn jie auch in den Weinberg gehen wollten, jie nach Billigkeit abzulohnen. 
Da bereits ein Tagesviertel verflojjen war, konnte natürlich ein Tagelohn nicht 
mehr abgemacht werden. Ebenſo tat er um 12 und um 3 Uhr. Aber felbft 
um 5 Uhr, wo er doch von neuen Arbeitern. für feine Arbeit faum noch irgend 
einen Nugen erwarten fonnte, geht er aus und redet die noch dort Stehenden 
darauf an, warum fie dort müßig herumftänden. Als er hört, daß fie niemand 
gedungen habe, ſchickt er auch fie in den Weinberg, ohne mit ihnen irgend 
etwas auszumachen, da fie jelbftverftändlich nur noch eine geringe Entjchädigung 
erwarten fönnen. MS es nun am Abend zur Auszahlung des Lohnes kommt, 
heißt der Weinberg3herr ausdrüdlich den Verwalter den zulest Gedungenen zuerjt 
ihren Lohn auszahlen, damit die durch ihre Ablohnung erregte Erwartung der 
zuerjt Gedungenen die Cigentümlichfeit der von ihm befchloffenen Lohnerteilung 
in da3 rechte Licht jegen kann. Denn natürlich erwarten diefe, nachdem fchon jene 
einen Denar empfangen, num ihrerjeit3 mehr zu empfangen, und murren, al3 es 
nicht gefchieht, darüber, daß fie, die doch jo umvergleichlich mehr als jene 
geleiftet haben, doch nur den gleichen Lohn empfangen. Der Herr aber wendet 
ſich an einen einzelnen von ihnen, weil jeder einzelne jich dies beſonders gejagt 
fein Yaffen fol. Zu beklagen haben ſie jich nicht, mweil jeder empfangen Hat, 
was mit ihm abgemadt war; und über die freie Güte des Herrn, der doch 
über jein Eigentum zu verfügen hat, könnten fie ſich nur bejchweren aus 
häßlicher Mißgunſt. Das Gleichnis lehrt danach, daß im Gottesreich die Letzt— 
berufenen den Erftberufenen gleichgeftellt werden und umgefehrt, da ja die 
Erteilung de3 Lohnes nicht anders, wie die Berufung felbit, eine Sache der freien 
Güte des Herrn ift und nicht eine Bezahlung für irgend welche Leiftungen, mag 
ihnen derſelbe veriprochen jein oder nicht. Ganz unpafjend hat Luther nach den 
jpäteren Abfchreibern hier noch den Spruch 22, 14 angefügt, der dem Zuſammen— 
hang völlig fremd ift. 


20, 17-28 Als Jeſus aber im Begriff war, hinaufzuziehen nach 
Serufalem, nahm er die Zwölfe abfeit3 und ſprach zu ihnen auf 
dem Wege: Siehe, wir ziehen hinauf nad Serufalem, und 
de3 Menschen Sohn wird den Hohenprieftern und Ochriftge- 
Yehrten überantiwortet werden; und fie werden ihn verdam— 
men zum Tode und werden ihn überantimorten den Heiden zu 
verfpotten und zu geißeln und zu freuzigen, und am Dritten 
Tage wird er wieder auferftehen. Damals trat zu ihm die Mutter 
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Text 20, 20—28 Matthäus Erläuterung 20,17—23 


der Zebedäusjöhne mit ihren Söhnen, fiel vor ihm nieder und 
.2ı erbat etwas von ihm. Er aber fprach zu ihr: Was milljt du? Sie 
aber fagt zu ihm: Sprich, daß diefe meine zwei Söhne ſitzen jollen in 
deinem Reich, der eine zu Deiner Rechten und der andere zu deiner 
Linken. Aber Jeſus antwortete und ſprach: Ihr wiſſet nicht, 
was ihr bittet. Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinken 
3 werde? Sagen fie zu ihm: Wir fönnen es. Sagt er zu ihnen: 
Meinen Kelch werdet ihr zwar trinken; aber dag Sigen zu meiner 
Rechten oder Linken zu vergeben, jteht mir nicht zu, jondern (es 
fommt zu,) denen e3 bereitet ijt von meinem Vater. Und als das 
die Zehn hörten, wurden fie unwillig über die zwei Brüder. Jeſus 
aber rief fie zu fich und ſprach: Ihr mwifjet, daß die Herrſcher der 
2» Völker fie unterdrücken und ihre Großen fie vergewaltigen. So 
ift e8 nicht unter euch, fondern wer groß unter euch werden till, 
wird euer Diener fein, und wer ein erjter unter euch jein mill, 
der fei euer Knecht, gleichwie des Menſchen Sohn nicht ge— 
fommen ift, daß er fich dienen laſſe, ſondern daß er diene und 
gebe jein Leben anjtatt vieler zum Löjegeld. 
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17 Der Epvangelift markiert den Zeitpunkt, wo Jeſus, von Peräa her über 
den Jordan kommend, nun den eigentlichen Aufftieg nach Serufalem beganır. 
Auf diefen Wege war e3, wo er den Jüngern, die er ausdrüdlich von den 
ihn begleitenden Volksmaſſen abjeit3 nahm, jagte, daß mit diefem Hinaufziehen 
nad) Serufalem das als das Schickſal des Menſchenſohnes geweisſagte Leiden 
beginne. Sebt bezeichnet er al3 die Feinde, in deren Hände er überliefert 
werden wird, die Hohenpriefter und feine älteften Feinde, die Schriftgelehrten, 
weshalb auch jetzt ausdrüdlich heruorgehoben wird, daß fie ein Todesurteil über 
ihn fällen werden. Jetzt werden auch al3 die, denen er zur Vollſtreckung desselben 
übergeben werden wird, ausdrüdlich die Heiden genannt, weil von ihnen nur 
zu erwarten war, daß fie feine mejjianifchen Anſprüche verjpotten, daß fie Die 
graufame römische Geißelung an ihm volßziehen und daß fie ihr nach römischer 
Sitte freuzigen werden. Es muß die auch Hier Hinzugefüigte Verheißung feiner 
Auferftehung am dritten Tage gemwefen fein, was in den Jüngern, welche die- 
felbe nicht verftanden, die Hoffnung weckte, daß all diefe geweisſagten Schrednifje 
doch in Fürzejter Frift mit der Thronerhebung ihres Meſſias endigen würden, 
wie das Geſpräch über die Ehrenpläße im Mejfiasreiche zeigt. ES wird 
erft aus einer Andeutung in Joh. 19, 25, wonach die beiden Zebedäusſöhne 
. mütterlicherjeit3 mit Jeſu verwandt waren, verſtändlich, wie diefelben darauf 
fommen fonnten, um die Ehrenftellen zur Rechten und zur Linken des im 
feinem Reiche thronenden Meſſias zu bitten. Und zwar iſt es hier Die 
Mutter, die mit ihnen und für fie bittet, und auch fie freilich zögernd, jo daß 
jie mit der Sprache nicht recht heraus will und erſt auf die Aufforderung Sefu 
die Bitte direkt ausſpricht. Jeſus aber wendet fich mit feiner Antwort gleich 
an die Jünger. Diefelben wiſſen nicht, was fie bitten, fofern fie nicht mwiljen, 
daß man zu dieſem höchſten Biel, wie er felbjt, nur durch das ſchwerſte Leiden 
hindurch gefangen kann, da3 er mit einem Bilde aus Sejaj. 52, 17 al3 einen 
Kelch bezeichnet, der ihnen zu trinken dargereicht wird. Als fie fich aber dazu 
für fähig erklären, jagt ihnen Jeſus, daß diefes Leiden zwar über fie fommen 
23 wird, daß aber eine Anwartſchaft auf jene höchſte EhHrenftellung damit noch 
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Text 20,29—34 Deatthäus Erläuterung 20,23—34 
nicht gegeben fei. Diefelbe zu verleihen jei aber feine Sache nicht, weil darüber 
von Gott bereitS verfügt fei, der allein durch feine Begabung und Berufung 
lie erteile. Wem fie von ihm exteilt fei, Hatte Jeſus 16, 18 f. deutfich genug 
gejagt. AS aber die zehn anderen Jünger darüber zürnten, daß die beiden 
Brüder nad) einer jochen Ehrenftellung hoch über ihnen trachteten, verwies fie 
Jeſus darauf, daß es wohl die Art meltlicher Herrſcher und Großen fei, ihre 
Stellung zur Unterdrückung und Vergewaltigung anderer zu mißbrauchen. In 
ihrer Gemeinfchaft verhalte fich daS doch von vornherein ganz anders. Da ſuche 
jeder nur groß zu werden dadurch, daß er allen dient; und ein erſter zu fein, 
indem er ein Knecht aller wird, der fich ihnen mit al feinen Gaben und 
Kräften zu eigen gibt. So wird es fein, wenn alles zugeht, wie es dem 
Wejen ihrer Gemeinfchaft entjpricht, und darum foll es fo fein. Nur in 
joldem Dienen foll jeder den andern zu übertreffen fuchen; eine andere Ehren- 
ftellung, als die dadurd erworben wird, gibt e3 bei ihnen nicht. Dafür ftellt 
Jeſus ſich ſelbſt zum Vorbilde auf. Nicht das ift fein Beruf, daß ihm als 
dem einzigartigen unter den Menfchenföhnen von allen gedient wird, fondern 
daß er allen dient, und dieſes Dienen geht fogar bis zur eigenen Lebenshingabe. 
Wie aber mit ihr allen gedient werden kann, erläutert Jeſus dadurch, daß, weil 
ja feiner von ihnen imftande war, feine um der Sünde willen dem Verderben 
verfallene Seele zu erretten, indem er ein Löſegeld bietet, daS fie aus der 
Strafhaft freizufaufen vermöge (vgl. 16, 26), er anftatt vieler feine Seele (als 
Trägerin des leiblichen Lebens) zu einem ſolchen Löfegelde gibt. Nur fein tim 
freitvilligen Liebesdienft für die Menfchen erlittener Tod wird vor Gott fo 
foftbar fein, daß er um feinetwillen fie von der Strafe für ihre Sünden 
feeifpricht. 


20, 234 Ind als jie von Sericho auszogen, folgte ihm viel Volks 
nad. Und fiehe, zwei Blinde jagen am Wege, und da fie hörten, 
daß Jeſus vorübergehe, jcehrieen jie und jprachen: Herr, du Sohn 
Davids, erbarme dich unjer! Aber daS Volk bedrohte jie, daß 
fie ſchweigen jollten. Sie aber fchrieen (nur noch) viel mehr und 
ſprachen: Herr, Du Sohn Davids, erbarme dich unjer! Jeſus aber 
ftand ftille, rief fie und ſprach: Was wollt ihr, daß ich euch tun 
jol? Sagen fie zu ihm: Herr, daß unfere Augen geöffnet werden. 
E3 jammerte aber Jeſum, und er rührte ihre Augen an, und 
alsbald wurden jie wieder jehend und folgten ihm. 


Der Evangelift fest voraus, daß Sericho al3 die lebte Station auf der 
Pilgerfahrt nach Serufalem befannt war, und jchließt feine Erzählung von der 
Reife dorthin mit der Heilung zweier Blinden beim Auszuge aus Der 
Stadt. Zwei Blinde nämlich, die dort am Wege jaßen, hörten von der Jeſum 
begleitenden Volksmenge, daß er es fei, der vorübergehe, und riefen ihn laut als 
den zum König SSrael3 beftimmten Davidzfohn, dem fie bereits als Herrn Huldigen, 
um Erbarmen an. Die Menge will ihnen Schweigen gebieten, da fie bereits 
beabfichtigt, ihn bei feinem Einzuge zum Könige auszurufen, und jie befürchtet, 
daß durch vorzeitige Kundmwerden ihrer Abficht diefelbe vereitelt werden Fünne, 
bewirkt aber nur, daß fie noch lauter rufen. Jeſus, ftillftehend, ruft fie herbei 
und fragt nad) ihrem Begehr. Aus ihrer Antwort erfieht er, daß fie glauben, 
durch ihn geheilt werden zu Können, und heilt fie durch Berührung ihrer Augen, 
worauf fie fi) dem Zuge feiner Begleiter anjchließen. 


93 


> 8 


80 


— 


82 


9 
0 


4 


1 


eff. 


[S7 


= 


He 


or 


ao 0 


De} 


1 
1 


=.o© 


» 


2 


—— 


4 


— 


6fl. 


oo 


Text 21,1—11 Matthäus Erläuterung 21,19 


21,11 Und da fie nahe bei Jerufalem Famen gen Bethphage 
an den Ölberg, da ſandte Jeſus feiner Jünger zwei und ſprach zu 
ihnen: Gehet hin in den Fleden, der vor euch Liegt, und al3bald 
werdet ihr eine Efelin angebunden finden und ein Füllen bei 
ihr. Löſet fie auf und führet jie zu mir. Und jo euch jemand 
etwas jagen wird, jo fprechet: Der Herr bedarf ihrer; und jofort 
wird er fie jenden. Das geſchah aber alles, damit erfüllt würde, 
was gejagt ift durch den Propheten, wenn er ſpricht: Saget der 
Tochter Zion: Siehe, dein König fommt zu dir, janftmütig und 
reitend auf einem Ejel und auf einem Füllen der laftbaren Ejelin. 
Die Jünger aber gingen hin und taten, wie ihnen Jejus befohlen 
hatte, brachten die Ejelin und das Füllen und legten ihre Kleider 
darauf; und er feßte fich darauf. Viel Volks aber breitete ihre 
Kleider auf den Weg, andre aber hieben Zweige von den Bäumen 
und ftreuten fie auf den Weg. Das Volk aber, das vorging und 
nachfolgte, jehrie und ſprach: Hoſianna dem Sohne Davids! Ge- 
Yobet jei, der da fommt in dem Namen des Herrn! Hofianna in 
der Höhe! Und als er zu Serufalem einzog, erregte ſich Die 
ganze Stadt und ſprach: Wer ift der? Das Volk aber ſprach: 
Das ijt der Prophet Jeſus, der aus Nazaret in Galiläa ift. 


Der fünfte Hauptteil, welcher die jerufalemiiche Wirkſamkeit Jeſu erzählt, 
beginnt mit der Gefchichte des Einzuges in Jeruſalem. Daß Jeſus denjelben 
als einen befonders feierlichen beabfichtigte, zeigt der Evangelift dadurch, dag 
er den Moment hervorhebt, wo Jeſus, gegen Bethphage Hin an den Olberg 
gefommen, zwei Jünger in diefen der Stadt zunächſt Tiegenden Flecken jendet, 
um fich ein Neittier zum Cinzuge holen zu laffen. Die Jünger werden dort eine 
Ejelin mit ihrem Füllen angebunden finden; und wenn irgend jemand etwas 
dagegen einwenden jollte, daß fie die Tiere Yosbinden, um fie zu Jeſu zu 
führen, jo wird er fie auf das bloße Wort Hin, daß der Herr ihrer bedarf, jofort 
ziehen laſſen. Wie freilich Jeſus, der während feiner öffentlichen Wirkſamkeit 
zum erjten Male nach Serufalem zu fommen fcheint, hier vor den Toren Serufa- 
lem3 jo treue Anhänger haben kann, daß jie jedes feiner Winfe gewärtig fin, 
dad wird erſt aus andern evangelifchen Angaben ar. Dem Cvangeliften ift 


. nur bedeutfam, daß auf diefe Weife e3 zur Erfüllung der Weisfagung Sad. 9, 9 


fam, nach welcher, wie er jie faßt, der Meſſias nicht auf dem GStreitroß, fondern 
als Friedenzfönig auf einem Cfelsfüllen, dad von dem Mluttertier begleitet ift, 
feinen Einzug in feine Stadt Hält. Darum müſſen die Jünger auch in Ausrichtung 
jeines Befehls beide Tiere zu ihm führen und, mit ihren Oberfleidern bedeckt, 
ihm zur Verfügung ftellen. Daß er das Füllen beftieg, wiſſen wir aus der ge- 
jamten Überlieferung; der Evangelift hat nur ein Intereſſe daran zu betonen, wie 
Jeſus das ihm durch die Kleider bequem zugerichtete Tier beftieg. Das aber 
gab gleichham da3 Zeichen zu dem nun beginnenden Jubel de3 Volkes, das 
ihn zum Könige ausruft. Denn wie vor einem König breitet man die leider auf 
dem Wege aus, den er fommen joll (vgl. 2. Kön. 9,13), und beftreut denfelben 
mit abgefchlagenen Baumziweigen. Mit dem Hofianna aus Palm 118, 25f., 
da3 die Hilfe Gottes auf den Nahenden herabfleht, und unter Anwünfchung des 
göttlichen Gegend wird Jeſus geradezu als der Sohn Davids begrüßt, welcher 
im Namen d. h. im Auftrage Gottes kommt, um feine Herrſchaft anzutreten. 
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Text 21,12—22 Matthäus Erläuterung 21, 9—12 


In dem Schlußhoſianna Eingt noch deutlich fein urfprünglicher Wortfinn hin⸗ 
durch, nach welchem der in Himmelshöhen Thronende, der es allein vermag, alles 
Heil dem verheißenen Heilbringer verleihen ſoll. Als nun Jeſus ſo unter den 
Jubelrufen der galiläifchen Feſtkarawanen, die ihn unterwegs begleitet hatten, 
in die Stadt einzog, wurde die ganze Bevölkerung derfelben in die größte Auf- 
regung verſetzt. Da nach der Vorftellung de3 Evangeliften Jeſus zum erjten 
Male nach Jerufalem kommt, fo fragt man dort, wer der fei, der fo gefeiert wird. 
Natürlich braucht man nur den Namen Jeſu aus dem galiläifchen Nazaret zu 
nennen; denn daß der in der Provinz überall al3 Prophet verehrt wurde, war 
auch in Jerufalem allgemein befannt, und diefen feiert num das Volk als den 
von Gott zum Meſſias Ermählten. 


21,1222 Und Jejus ging in den Tempel hinein und trieb her- 
aus alle Verkäufer und Käufer im Tempel und ftieß die Tifche der 
Wechſler um und die Stühle der Taubenfrämer. Und ſprach zu 
ihnen: Es jtehet gejchrieben: Mein Haus fol ein Bethaus heißen; 
ihr aber habt eine Räuberhöhle daraus gemacht. Und es traten 
Blinde und Lahme zu ihm im Tempel, und er heilte fie. Als aber 
die Hohenpriejter und Schriftgelehrten die Wunder fahen, die er 
tat, und die Kinder, die im Tempel jchrieen und fprachen: Ho- 
ftanna dem Sohne Davids! wurden fie entrüftet und jprachen 
zu ihm: Hörjt du (auch), was diefe jagen? Jeſus aber jagt zu 
ihnen: Sa. Habt ihr nie gelefen: Aus dem Munde der Un- 
mündigen und Säuglinge haft du ein Lob zugerichtet? Und er 
ließ jie da und ging zur Stadt hinaus nach Bethanien und über- 
nachtete daſelbſt. — Als er aber des Morgens wieder in die Stadt 
ging, Hungerte ihn; und er jah einen Feigenbaum am Wege, ging 
Hinzu und fand nichts an ihm als allein Blätter und ſprach zu 
ihm: Nie mehr wird auf dir hinfort eine Frucht wachen in Ewig— 
feit! Und der Feigenbaum verdorrte al3bald. Und da das die 
Sünger jahen, verwunderten fie ſich und ſprachen: Wie ijt der 
Teigenbaum jo bald verdorrt? Jeſus aber antivortete und ſprach 
zu ihnen: Wahrlich, ich jage euch: Wenn ihr Glauben habt und 
nicht zweifelt, jo werdet ihr nicht allein jolches mit dem Feigen- 
baum tun, fondern wenn ihr auch zu dieſem Berge jagt: Hebe 
dich auf und wirf dich ins Meer, jo wird es gejchehen. Und alles, 
was ihr bittet im Gebet, wenn ihr glaubet, werdet ihr es emp- 
fangen. 

Das erfte, was Jeſus in Eöniglicher Vollmacht vollzieht, ift die Tempel- 
reinigung. Der Evangelift deutet an, wie er eben zu diefem Zweck jofort 
nad) dem Einzuge in den Tempel hineingeht, d. h. in den jogenannten Vorhof 
der Heiden, in welchem fich ein förmlicher Tempelmarft etabliert hatte, um den 
Ankauf der Opferbedürfniffe zu erleichtern und das gebräuchliche Geld in die alten 
Silberſeckel umzuwechſeln, in welchen die Tempelftener entrichtet werden mußte. 
Diefem Unmefen macht Jeſus mit einem Schlage im ganzen Umfange ein Ende, 
indem er alfe Verkäufer und Käufer, welche die heilige Stätte entweihen, heraus- 
treibt und, um das Strafbare dieſes Markttreibens zu markieren, die Wechiler- 
tifhe und die Stühle der Taubenverfäufer umftürzt. Dabei verweilt er nad) 
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Text 21,23.24 Matthäus Erläuterung 21,13—22 


13 Sefaj. 56, 7 darauf, daß diefe Stätte ein Bethaus fei, das fie frevelhaft ent- 
mweihen, wenn fie e3 nad) Serem. 7, 11 durch die mit dem Markttreiben ver- 
bundenen Betrügereien und Übervorteilungen zu einer Räuberhöhle machen. Und 

14 wenn er nun feinerfeits Blinde und Lahme, die hier, wie überall bejonders häufig, 
zu ihm traten, heilt, fo weiht er gleichfam durch dieje Zeichen der in ihm er- 
ichienenen Gottesgnade aufs neue das entheiligte Haus zu einer Gegenzftätte. 

15 Seine Gegner freilich ſehen in diefen feinen wunderbaren Taten nur eine neue 
Entweihung des Tempels, da fie ja feine Heilungen für gewöhnliche ärztliche 
Handlungen anfehen, durch die er auch den Sabbat entweihte. Noch mehr frei- 
lich entrüfteten fie fich darüber, daß nun Kinder nad) Kindesweife die Holianna- 
rufe, die fie beim Einzuge gehört hatten, im Tempel immer wiederholten. Aber 

16 als fie ihn fragen, ob er daS denn gar nicht höre, was er doch, wenn er es hörte, 
erft recht al Tempelunfug abftellen müßte, vermeift er jie auf Pjalm 8, 3, wonach 
ja Gott aus dem Munde der Kleinften der Kleinen ein Lob zubereitet habe, wie es 
in jenen Hofiannarufen zum Preiſe deſſen erichallt, der jeinen Meſſias gejandt 

17 hat. Dann zeigt er ihnen feine Mißachtung dadurch, daß er fie einfach ftehen 
läßt und hinausgeht. Er verläßt aber nicht nur den Tempel, fondern, da es in= 
zwiſchen Abend geworden, die Stadt und geht nach Bethanien, wo er bei feinem 
Feſtbeſuch zu nächtigen pflegte. 

18 Früh am anderen Morgen fehrt Jeſus wieder zur Stadt zurüd, wo er ja 
jest die eigentliche Stätte feiner Wirffamfeit Hat. Da ihn aber Hungerte, jieht 

19 er fi) um, ob er irgend etwas Eßbares finde. Er fieht aber nur einen einzigen 

Feigenbaum auf der Landftraße und geht auf ihn zu, findet aber nichts an ihm 

als Blätter, obwohl bei den Feigenbäumen die Früchte vor den Blättern kommen, 

er aljo an einem belaubten Baume Hoffen durfte, Frucht zu finden. Da jpricht 
er über ihn die Weisfagung aus, daß Hinfort aus ihm nimmermehr eine Frudt 
fommen folle. Schon die alten Propheten liebten e3, ihre Weisfagungen durch 
finnbildlihe Handlungen recht eindrüdlih zu machen. Jeſus fieht in dent 

Veigenbaum, der ihn durch feinen Blätterſchmuck getäufcht hatte, weil er doch 

feine Frucht an ihm fand, ein Bild feines Volfes, das ihn beim Einzuge mit 

dem Schein eine Glaubens begrüßt hatte, den e3 Doch auch bei diefer feiner 

Birffamfeit in Jeruſalem nicht bewähren jollte. Daher fündigte er ihm in dem 

Bilde des Feigenbaumes das dafür unaufhaltfam nahende Gericht an. Sofort 

aber erfüllt fich feine Weisfagung, indem der Baum verdorrt. Als die Jünger, 

darüber verwundert, fragen, wie das möglich geworden, verweiſt er fie auf fein 

Wort 17, 20, wonach einem wirklichen Glauben, der von feinem Zweifel ange- 

fochten wird, nicht nur möglich fein werde einen Feigenbaum verdorren zu machen, 

jondern auch Berge zu verjegen. Denn alles, was fie im Gebet erbitten, werden 
fie, wenn fie wirklich gläubig auf die Erhörung ihres Gebets vertrauen, auch 
empfangen. Damit ift die Frage der Jünger beantwortet. Er hat Gott gebeten, 
daß er an dem unfruchtbaren Feigenbaum den Jüngern ein Beifpiel davon zeige, 
wie e3 dem ich ihm verfagenden Volfe ergehen müſſe. Er hat e3 getan in der feiten 

Zuverficht, mit der er die Weisfagung über den Baum ausſprach, und Gott 

hat ihn erhört. Seine Wunderhand Hat den Baum angerührt, und er ift verdorrt, 

fo daß er nie mehr eine Frucht tragen Tann. 


21,232 Und als er in den Tempel fam, traten zu ihm, wie er 
lehrte, die Hohenpriejter und die Alteſten des Volks und fprachen: 
In welcherlei Vollmacht tuft du das? Und wer hat dir dieſe Voll- 

2 macht gegeben? Jeſus aber antwortete und fprach zu ihnen: Sch 
mill euch auch um ein Wort befragen. Wenn ihr mir das jagt, will 
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Text 21,25—32 Matthäus Erläuterung 21,23—26 


ich euch auch jagen, in welcherlei Macht ich das tue. Woher war # 
die Taufe des Johannes? (War fie) vom Himmel oder von Men- 
ſchen? Sie aber gedachten bei ſich und fprachen: Sagen wir, (fie 
jei) vom Himmel (gemwejen), jo wird er zu uns jagen: Warum 
glaubtet ihr ihm denn nicht? Sagen wir aber, (fie fei) von Men- 
ſchen (gewejen), jo müjjen wir uns vor dem Volke fürchten; denn 
fie halten alle Johannes für einen Propheten. Und fie antwor- 
teten Jeſu und ſprachen: Wir wiſſen e3 nicht. Sprach zu ihnen 
auch er: So jage auch ich euch nicht, in welcherlei Macht ich dieſes 
tue. Was dünkt euch aber? Es Hatte ein Menfch zwei Kinder, und 28 
er ging zu dem erjten und ſprach: Kind, gehe Hin Heute und 
arbeite in meinem Weinberge. Der aber antwortete: Ja, Herr, » 
und ging nicht Hin. Er ging aber zu dem zweiten und fprach so 
ebenjo. Der aber antwortete und ſprach: Ich mag nicht. Nach- 
ber reute e3 ihn, und er ging Hin. Wer von den zweien hat sı 
den Willen des Baters getan? Sagen fie: der jpätere. Sagt 
zu ihnen Jeſus: Wahrlich, ich ſage euch: Die Zöllner und die 
Dirnen fommen eher in3 Gottesreich denn ihr. Denn es fam 
Sohannes zu euch im Wege der Gerechtigkeit, und ihr glaubtet ihm 
nicht; die Zöllner und die Dirnen aber glaubten ihm. Ihr aber, 
obwohl ihr es jahet, tatet auch nachher nicht Buße, daß ihr an 
ihn glaubtet. 
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Sobald Jeſus wieder im Tempel erjcheint, treten die Volkshäupter in offi— 23 
zieller Weife an ihn heran, in der jie der Evangeliſt al3 die Hohenpriefter und 
Bolkzälteften zu bezeichnen pflegt, und zwar mit der Vollmachtfrage. Die 
jelbe bezieht fich, wie unjer Evangelift andeutet, auf fein Lehren im Tempel, 
höchſtens zufammen mit ähnlichen Übergriffen, wie der Tempelveinigung. Es han- 
delt ſich zunächſt um die Frage, welche Aıt von Vollmacht er dafür beanfpruche, 
eine prophetifche oder gar die meſſianiſche; ſodann aber, wie er diefelbe auch beant- 
worte, um die zweite, wer ihm dieſe Vollmacht gegeben habe. Jeſus antivortet 
darauf, er müſſe ihnen erſt eine Gegenfrage ftellen, und erſt, wenn fie die be> 24 
antwortet, werde er auch ihre erfte Frage beantworten. Es war ja, da er fi 
eben noch al3 den meſſianiſchen König hatte feiern Yafjen, Klar, daß er die meffia- 
niſche Vollmacht beanſpruchen mußte, und daß ihm die nur Gott felbjt gegeben 
haben konnte. Dafür konnte er ſich aber der geiftlichen Behörde gegenüber 
nur auf Johannes den Täufer berufen, und, ehe er das tat, mußte er willen, 
ob fie deſſen Autorität amerfennten. Daher lautet jeine Gegenfrage, ob Die 25 
Sohannestaufe vom Himmel ftamme, alfo eine göttliche oder nur eine menjchliche 
Einrichtung gewefen fei. Nur in jenem Falle hatte Johannes Weifungen bon 
Gott empfangen, und dann mußten fie allerdings auch feine Bezeugung der 
Meifianität Jeſu für eine folhe halten. Der Evangelift führt una num in die 
verſchwiegenen Erwägungen der Volfshäupter ein, die e3 ihnen unmöglich machten, 
die Frage Jeſu zu beantworten. Sprechen fie fi für den himmliſchen Urfprung 
der Taufe aus, fo mußten auch die Ausfagen des Täufers über den nach ihm 
Kommenden auf göttlicher Weifung beruhen, und doch hatten fie denjelben nicht 
geglaubt, da jie jonft in ihm den Meſſias hätten erkennen müfjen. Für menſch— 
lichen Urſprungs konnten fie aber die Taufe noch weniger erklären aus Furcht 26 
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Tert 21,338—41 Matthäus Erläuterung 21,26—32 


vor dem Wolfe, da3 den Johannes nun einmal für einen Propheten, aljo feine 
Taufe für göttliche Anordnung hielt. Mit dem aber durften fie ſich nicht im 
Widerſpruch fegen, weil alle Macht, die ihnen von den Römern belajjen, ihnen 
nur ihrer Volfsbeliebtheit wegen zugeltanden war. Sp verjteden fie ſich Hinter 
die Ausflucht, fie müßten e3 nicht; und da fie Damit feine Frage nicht beant- 
wortet, beantwortete er auch die ihrige nicht. Er konnte es ja nicht in einer jie 
irgend überzeugenden Weife tun, wenn fie nicht jagten, von welchen Borausjegungen 
er dabei ausgehen dürfe; umd ihr in jener Ausflucht zutage tretender Mangel 
an Wahrheitsfinn machte fie ohnehin für jede Antwort unempfänglich. Denn. 
im Grunde war doch ihre jcheinbar jo Hug gejpielte Unwiſſenheit eine offenbare 
Unmöglichkeit. Wagten fie nicht, gegen die prophetifche Autorität des Täufers 
irgend etwas einzumenden, jo blieb fie ja, weil er felbit fie beanjprucht hatte, 
beitehen. Und dann war e8 ihre Pflicht, feinen Weifungen zu folgen, indem fie 
ich taufen Yießen und den nach ihm Kommenden als den Meſſias anerfannten. 
Daher erzählt ihnen Jeſus das Gleihnis von den beiden ungleiden 
Brüdern. Der eine nahm den Befehl des Vaters, in jeinen Weinberg zu gehen 
und zu arbeiten, mit heuchlerifcher Unterwürfigfeit an und ging doch nicht; der 
30 andere verweigerte demfelben trotzig den Gehorfam, bereute aber nachher fein 
unfindliches Verhalten und ging doch Hin. Ms nun Jeſus jie nachher ſelbſt 
auffordert, zu entjcheiden, wer des Vaters Willen getan Habe, müſſen fie natür= 
lich jagen, der jpäter Aufgeforderte. Darum kann Jeſus daraus folgern, daß jie 
den verrufenften Menſchen, wie den Zölnern, und den verworfenften, wie den 
feilen Dirnen, den Vortritt laſſen ind Gottesreich, tatjächlich ſchon ins diesſeitige, 
ficher auch ins jenfeitige, wobei noch ganz dahingeſtellt bleibt, ob fie überhaupt 
nachfolgen. Denn Sohannes Fam in dem Wege der Gerechtigkeit, in dem er das 
von Gott geforderte Tum nicht nur lehrte, Jondern jelbjt damit voranging, und 
fie, die von jeher jich geſtellt, als mollten jie nur den Willen Gottes tum und 
zu tun weijen, taten ihn nicht, indem fie dem, was er ala folchen verfündigte, 
nicht Glauben jchenkten. Jene Menfchen aber, die fich bisher tatjächlich ftets 
geweigert ihn zu tum, taten ihn, während die offiziellen Führer des Volfes nicht 
einmal, als fie das ſahen, jich dadurch veranlaffen Tießen, anderen Ginnes zu 
werden und ihm Ölauben zu fchenfen. 
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21,346 Höret ein anderes Öleichnis. Es war ein Menfch, ein 
Hausvater, der pflanzte einen Weinberg und führte einen Zaun 
darum und grub eine Kelter darin und baute einen Turm und tat 

3a ihn Weingärtnern aus und verzog außer Landes. Da aber die Zeit 
der Früchte nahte, jandte er jeine Knechte zu den Weingärtnern, 
35 daß ſie jeine Früchte in Empfang nähmen. Und die Weingärtner 
nahmen feine Knechte, den einen mißhandelten fie, den andern 
ss töteten jie, den andern jteinigten fie. Abermals jandte er andere 
Knechte aus, mehr denn die erjten, und fie taten ihnen gleich 
s alſo. Zuletzt aber jandte er feinen Sohn zu ihnen und fpradh: 
33 Sie werden ſich vor meinem Sohne jcheuen. Da aber die Wein- 
gärtner den Sohn fahen, jprachen fie untereinander: Das ift der 
Sohn, fommt, laßt uns ihn töten und fein Erbgut an ung bringen. 
39 Und jie nahmen ihn und ftießen ihn zum Weinberg hinaus und 
a0 töteten ihn. Wenn nun der Herr des Weinbergs kommen wird, 
sı was wird er jenen Weingärtnern tun? Sagen fie zu ihm: Er 
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Text 21,41—46 Matthäus Erläuterung 21,33 —43 


wird die Übeltäter übel umbringen und den Weinberg andern 
Veingärtnern austun, die ihm die Früchte zu ihrer Zeit geben. 
Spricht Jeſus zu ihnen: Habt ihr nicht gelefen in den Schriften: 
Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, der ift zum Eck— 
ftein geworden. Von dem Herrn her ift er's geworden und ift 
wunderbar in unjern Augen? Darum jage ich euch: Das Reich 
Gottes wird von euch genommen und einem Volke gegeben werden, 
das jeine Früchte bringt. Und wer auf diefen Stein fällt, der 
wird zerjchellen; auf welchen er aber fällt, den wird er zermalmen. 
Und da die Hohenpriejter und die Pharijäer feine Gleichniſſe 
hörten, verjtanden jie, daß er von ihnen rede; und, obwohl fie 
trachteten, ihn zu greifen, fürchteten fie das Volk; denn e3 hielt 
ihn für einen Propheten. 


Nah der Darjtellung unſers Evangeliften ift das folgende Gleichnis von 


den rvebellijhen Weingärtnern zu ebendenjelben Hörern gejprochen tie : 


daS vorige, nur daß es die Schuld mie die Strafe der Volfshäupter noch ge- 
fteigert darftellt. Dasjelbe knüpft an Sefaj. 5, 2 an, wo die Theofratie Israels 
als ein Weinberg dargeftellt wird, den Gott jelbjt pflanzte, mit einem Zaun 
wohl verwahrte, mit einer Kelter verjah, wie mit einem Turm zu jeiner Be- 
mwahung. Nur daß e3 Hier im Gleichnis ein menjchlicher Hausherr ift, der das 
alles tut und, weil er ins Ausland verzieht, die Pflege des Weinberg an Winzer 
verdingt, die ihm die Früchte abzuliefern haben. Als nun die Zeit der Ablieferung 
fam, jandte er jeine Knechte, um die Früchte in Empfang zu nehmen; aber die 
Winzer mißhandelten und töteten diefelben, einen immer roher al3 den anderen, 
und al3 der Herr durch eine größere Anzahl von Knechten feinen Zweck zu erreichen 
ſuchte, taten fie denfelben ebenfo. Soweit geht da3 Gleichnis darauf, wie Gott 
wieder und wieder und mit fteigender Dringlichkeit durch die Propheten, ſei es 
vom Bolf, ſei es von den Bolfshäuptern die Erfüllung ihrer gelobten Pflicht 
gefordert, aber nur Mißhandlung oder gar Ermordung derfelben erzielt habe. 
Uber nun geht das Gleichnis in eine durchſichtige Allegorie über; denn in der 
Wirklichkeit Fönnen ja Winzer nicht auf den Gedanken kommen, den Weinberg 
dadurch ich anzueignen, daß fie den Erben desjelben ermorden, den der Vater 
gejandt hat in der Hoffnung, jie würden aus Scheu vor dem Sohne ihren Troß 
und Ungehorfam laffen. In der Mllegorie ift Hier aufs klarſte abgemalt, wie 
Gott, was er durch alle Propheten nicht erreicht, zuleßt durch die Sendung des 
Sohnes erreichen wollte, der als der Meſſias die Herrichaft über die Theofratie 
antreten jollte, wie aber die gegenwärtigen Volfshäupter, um ihre Herrichaft 
zu behalten, den Meſſias ermordeten, und zwar „außerhalb des Tores” (vgl. Hebr. 
13, 12). Jeſus läßt, ähnlich wie im vorigen Gleichnis, die Volfshäupter fich ſelbſt 
das Urteil fprechen, wonach der Weinbergsherr, wenn er endlich jelber kommt, 
diefe Frevler nur mit furchtbarem Tode beftrafen und den Meinberg andern 
Winzern verdingen kann, die feine Früchte rechtzeitig abliefern. Nur eines ver— 
beffert Jeſus an ihrer Antwort. Denn nicht andern Winzern, jondern dem 
Meſſias ſelbſt wird Gott den Weinberg der Theofratie übergeben, da ihn fchon 
Pſalm 118,22 als den Stein darftellt, den die Bauleute verwarfen, Gott aber 
in wunderbarer Weife zum Ceftein der neuen Theofratie macht. Wenn nun 
daraus nochmals gefolgert wird, daß diefelbe den Hörern fortgenommen wird, 
fo biickt durch den dazu gebildeten Gegenſatz noch deutlich; eine andere Deutung 
des Gleichnifjes Hindircch, wonach es ganz im Anſchluß an Jeſaj. 5,2 (vgl. zu 
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Text 22,1—14 Matthäus Erläuterung 21,43—22, 2 


2. 33) das Volt Israel jelbft ift, dem das in der altteftamentlichen Theofratie 
vorbildlich vermwirklichte Gottesreich, deſſen es ſich durch fein Verhalten gegen 
den Sohn unmert gemacht hat, genommen wird, um einem aus den Heiden er- 
wählten Volke gegeben zu werden, das feine Früchte bringen, d. h. die im Gottes— 
reich geforderten Pflichten erfüllen wird. Und von dem Volk Israel gilt es nun, daß 
ihm nicht nur das durch den Meſſias zugedachte Heil genommen wird, jondern 
daß der von ihm veriworfene Mefjias ihm das Verderben bringt. Jener Eckſtein 
wird ihm zum Stein des Anftoßes, über welchen fallend e3 ſich zerichlägt, und 
der num über dasjelbe kommt zum Gericht, wie ein gewaltiger Gteinwurf, der 
alles zerjchmettert, daß die Stüde umherfliegen. Der Evangelift bemerkt, daß 


‚ die Volfshäupter und die Hauptgegner Jeſu, die Pharifäer, wohl veritanden, 


daß die Gleichniſſe auf fie gingen, aber ihn nicht anzutaften wagten aus 
Furcht dor den Volksmaſſen, die, wenn fie auch nicht zum Glauben an den 
Meſſias gekommen waren, ihn doch immer noch als ihren Propheten anjahen. 


22,112 Und Jeſus Hub an, abermals in Gleichnijjen zu ihnen 
zu reden und ſprach: Das Himmelreich ift gleich geworden einem 
Menjchen, einem Könige, der jeinem Sohne Hochzeit machte und 
feine Knechte ausfandte, daß jie die Geladenen zur Hochzeit riefen; 
und fie wollten nicht fommen. Abermals jandte er andere Knechte 
aus und ſprach: Saget den Geladenen: Siehe, meine Mahlzeit 
habe ich bereitet, meine Ochſen und das Maſtvieh iſt gejchlachtet, 
und alles bereit, fommt zur Hochzeit. Aber fie verachteten das 
und gingen hin, einer auf jeinen Acer, der andere zu feiner Han— 
tierung. Die übrigen aber griffen jeine Knechte, mißhandelten 
und töteten jie. Der König aber ward zornig und jandte feine 
Heere aus und brachte jene Mörder um und zündete ihre Stadt 
an. Dann ſprach er zu feinen Knechten: Die Hochzeit ift zwar 
bereitet, aber die Geladenen waren es nicht wert. Darum gehet 
hin auf die Kreuzwege und ladet zur Hochzeit, wen ihr findet. 
Und jene Knechte gingen heraus auf die Straßen und brachten 
zujammen, wen jie fanden, Böfe und Gute, und die Tifche wurden 
alle voll. Der König aber ging hinein, die Gäfte zu bejehen, und 
jah allda einen Menfchen, der Hatte fein Hochzeitlich Kleid an. 
Und er jagt zu ihm: Freund, wie bijt du hereingefommen und 
hajt doch fein Hochzeitlich Kleid an? Er aber verftummte. Da 
ſprach der König zu den Dienern: Bindet ihm Hände und Füße 
und merjet ihn in die Finfternis draußen heraus, da wird fein 
Heulen und Zähneknirſchen. Denn viele find berufen; aber wenige 
find ausermwählt. 


Mit Bezug auf ihre feindjeligen Pläne Hub Jeſus noch einmal an zu ihnen 
in Gleichniſſen zu reden, und nun folgt das Gleichnis vom königlichen 
Hochzeitsmahl. Auch diefes Gleichnis geht von Tatjachen aus, die fich be- 
reits bei der Begründung de3 Himmelreiches durch Jeſum herausgeftellt hatten. 
Das Cigentümliche an ihm aber ift, daß dieſelbe als die Einladung zu einem 
Feſtmahl dargeftellt wird, fofern ja Jeſus gekommen war, um ben Menſchen 
das durch ihm zu bringende Heil anzubieten. Daß gerade das Bild eines 
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Matthäus Erläuterung’ 22,2—14 


menſchlichen Königs gewählt wird, der ſeinem Sohne die Hochzeit ausrichtet, iſt 
eine Anſpielung darauf, daß im vollendeten Himmelreich der Meſſias mit ſeiner 
Gemeinde die innigſte (eheliche) Verbindung feiert. Das Gleichnis ſelbſt geht 


nun davon aus, daß die zum Feſt bereits früher Geladenen aufgefordert werden, : 


als die Stunde des Feltes gekommen, nun fich zu demfelben einzuftellen, und, als 
fie ſich nicht bereitwillig dazu zeigen, durch amdere Knechte noch dringlicher 
gemahnt werden mit dem Hinweis darauf, daß fchon alles bereit fei, um das 
Feſt mit dem Frühmahl zu beginnen. Schon hier ift die allegorifierende Aug- 
malung de3 Gleichnifjes unverkennbar. Die von vornherein Geladenen find das 
Volk Israel, dem das Heil des Meffiasreiches beftimmt ift. Die Anechte der 
eriten Sendung find die Propheten, melde da3 Volk vergeblich aufforderten, fich 
auf die Heilszufunft zu bereiten, die Knechte der zweiten Sendung Sohannes 
und Jeſus, die die Nähe des Gottesreiches verfündigten und zu der Annahme des 
von Jeſu bereits gebrachten Heils aufforderten. Dagegen tritt der eigentliche 
Orundgedanfe des Gleichniſſes ſchlicht und klar darin hervor, daß die Geladenen 
die an jie ergehende Aufforderung gering achten, weil ihr Eigenbefitz und ihre 
Gewerbe ihnen mehr wert ift al3 das ihnen angebotene Feitmahl. Ihre Schuld 
fteigert ſich freilich dadurch, daß es das Hochzeitsmahl des Königsſohnes iſt, 
da3 jie verſchmähen. Aber erit ganz tritt aus dem Gleichnisbild heraus der 
Zug, wonach ein Teil der Geladenen die Knechte mißhandelt und tötet und dafür 
von dem Könige mit Krieg überzogen und ſamt ihrer Stadt vernichtet wird. 
Hier Handelt e3 ſich nur noch um eine bildliche Darftellung der Schuld, welche 
die Vollshäupter durch die Ermordung Sefu auf fich laden, wie ihre Vorgänger 
duch die der Propheten, und der furchtbaren Strafe, welche die römijchen 
Heere über fie bringen werden in den Flammen Serufalems. Trotzdem tritt im 
zweiten Teile de3 Gfleichnifjes Far hervor, daß dasjelbe nicht bloß gegen die 
Volkshäupter gerichtet if. Denn Hier handelt es ſich darum, daß, wenn die 
zuerſt Geladenen ſich des ihnen bejtimmten Heils unmert gezeigt, haben durch 
ihre Geringihäßgung desſelben im Vergleich mit ihren irdifchen Intereſſen, eben 
andere eingeladen werden müſſen; und wenn die Grftgeladenen die Juden 
waren, jo fönnen die von den Kreuzwegen, an denen die Straßen ſich fchneiden 
und der Verkehr der lebhafteſte ift, Herbeigerufenen nur die Heiden fein. So hat 
Jeſus bereit3 feinem Volke gemeisjagt, daß das von ihm beriorfene Heil 
den Heiden werde angeboten werden. Sebt foll fommen, wer irgend kommen 
will; und fie werden auch fommen und der Hochzeitzfaal des Königs ganz voll 
werden. Aber damit ſoll nicht gefagt fein, daß der König darauf verzichtet, 
ji jeine Gäfte darauf anzujehen, ob fie au in feinen Feſtſaal hineinpafjen. 
Plötzlich ericheint er in demfelben und findet einen, der nicht zum Feſte geſchmückt 
ift, wie fich’3 gebührt. Es ift natürlich an dem einen nur eremplifiziert, was 
von allen gilt, die ihm gleichen; denn ausdrücklich mar ja jchon hervor- 
gehoben, daß Gute und Böfe ſich zum Feſte herzudrängen. Uber der einzige 
Schmud, den der König verlangt, ift die Gerechtigkeit des Gottesreiches. Wer 
die hier nicht in fich verwirklichen läßt, der kann auch an der Geligfeit desjelben 
jenfeit3 nicht teilnehmen. Das Verftummen deffen, an dem der König das hoch— 
zeitliche Kleid vermißt, zeigt, daß er Feine Entjchuldigung dafür Hatte. Im 
Gottesreiche Hier wird jedem die Möglichkeit geboten, feiner Vollendung würdig 
zu werden. Aber wer e3 nicht geworden, der ſoll nicht meinen, fich auf diefem 
oder jenem Wege doch die Seligfeit desfelben erichleichen zu können. Das weiß 
der König ſchon zu verhindern, der durch die an feiner Tafel Aufwartenden 
den Unwürdigen binden und in die Finfternis draußen hinausfchleppen läßt, 
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Text 22,15—22 Matthäus Exrläuterung 22, 14—17 


Gleichniſſes als Begründung dieſes Verhaltens des Königs auf, und hier wird 
ganz klar, daß der eine Unwürdige nur eine ganze große Kategorie vertritt. 
Berufen zum Heil des Gottesreiches find viele, aber für die Vollendung desſelben 
auserleſen ſind weder die, welche die irdiſchen Intereſſen höher achten als die 
himmliſchen, noch die, welche der Vollendung im Jenſeits meinen teilhaftig 
werden zu können ohne ernſtes ſittliches Streben im Diesſeits, wie es Jeſus 
zunächſt im Gottesreich zu bewirken kommt. So bleiben immer nur wenige übrig. 


22,15—22 Da gingen die Phariſäer Hin und hielten einen Rat, wie 
fie ihn fingen in feiner Rede. Und fie fenden zu ihm ihre Jünger mit 
des Herodes Anhängern, welche jagen: Meijter, wir wijjen, daß 
du wahrhaftig bift und den Weg Gottes in Wahrheit lehrſt, und 
fragjt nach niemand; denn du achteft nicht das Anjehen der Men- 
chen. Darum jage uns: Was dünfet dih? Iſt es recht, dem 
Kaifer Steuer geben, oder nicht? Da aber Jeſus ihre Bosheit 
erkannte, ſprach er: Was verjuchet ihr mid), ihr Heuchler? Weijet 
mir die Steuermünze. Sie aber reichten ihm einen Grojchen Dar. 
Und er jagt zu ihnen: Weſſen ift dies Bild und die Auffchrift? 
Sie jagen: des Kaiferd. Da jagt er zu ihnen: So gebet denn dem 
Kaijer, was des Kaijers ift, und Gotte, was Gottes iſt. Und da 
fie da3 hörten, verwunderten fie jich und ließen ihn und gingen 
davon. 


Damals, als die Volkshäupter in Verlegenheit waren, wie ſie ſich Jeſu 
bemächtigen ſollten, gingen die Phariſäer unter ihnen ſelbſtändig vor und berieten 
darüber, wie ſie ihm eine Frage vorlegen könnten, in deren Beantwortung er 
ſich wie in einer Schlinge fangen müſſe. Dazu ſchien nun höchſt geeignet die 
Steuerfrage. Denn alle ſtrengen Theokraten hielten daran feſt, daß Gott 
der einzige König in Israel fei, und man darum feinem irdiſchen König Steuern 
zahlen dürfe. Seit der Einverleibung Judäas in die römijche Provinz Syrien 
mußten aber natürlich dem Kaiſer Steuern gezahlt werden. Man konnte diejelben 
zahlen unter dem PDrud der Sremdherrihaft, aber nie konnte man eine Be— 
rechtigung derfelben anerkennen. Nun meinte man ficher Hoffen zu dürfen, daß 
Sefus, der ja überall die Sache Gottes zu der jeinigen gemacht Hatte, dieſe 
Berechtigung energiſch verneinen werde, und dann fonnte man ihn als Revo— 
lutionär bei der römischen Obrigfeit verklagen. Daher wählte man einige be- 
fannte Mitglieder der pharifäiihen Partei und einige Anhänger der Partei, 
die für das Recht der herodianiſchen Fürften eintrat, weil man meinte, daß 
er vor diejen jtrengen Theofraten und vor den Anhängern des nationalen König— 
tums ſchon ein offenes Wort wider das Necht der Römerherrſchaft wagen 
werde. Um ihn dazu zu ermutigen, redet man ihn mit jchmeichleriicher Aner- 
fennung feiner unbeftechlichen Wahrhaftigkeit an, die mit ihrer wahren Meinung 
nicht Hinter dem Berge halten werde. Sie ftellten ſich, als feien fie überzeugt, 
daß er in Wahrheit nur den Weg Iehre, ven man nad Gottes Willen gehen fol, 
und dabei jih um feinen Menfchen kümmere. Er wird alfo auch nicht aus 
Rückſicht auf die äußere Stellung eines Menjchen, alfo etiva aus Scheu vor der 
römischen Obrigkeit, mit dem Bekenntnis der Wahrheit zurüdhalten. So joll 
er ji nun offen über die Frage ausiprechen, die damals gerade die Herzen der 
Frömmſten aufs tieffte bewegte, ob die Steuerentrichtung an den römischen Kaifer 
mit dem göttlichen Nechte, das allein in Israel galt, vereinbar fei. Jeſus durch— 
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Text 22,23—33 Matthäus Erläuterung 22,18—23 


ſchaut natürlich die bösartige Abficht ihrer Frage und bezeichnet fie als Heuchler, 18 


weil jte tun, als läge ihnen daran, in einer Gewiſſensfrage den rechten Bejcheid 
zu erhalten, während fie ihn doch nur zu einer für ihn verderblichen Antwort ver- 
leiten wollen. Er fragt fie, wie fie dazu kommen, ihn auf die Probe zu Stellen, 
ob er ſich für die jüdiſche Revolution erklären werde, da er doch nie den geringiten 
Anlaß gegeben Habe, zu vermuten, daß er irgendwie in die Berhältniffe der 
bürgerlichen Ordnung eingreifen wolle. Dann läßt er fich die Münze vorzeigen, 
in melcher die Steuer entrichtet werden mußte, und läßt fie ſelbſt beftätigen, 
daß fie da3 Bild und die Auffchrift des Kaiſers trägt. Die Gangbarfeit diefer 
Münze zeigt, daß die Faiferliche Oberherrfchaft tatjächlich befteht und anerkannt 
wird, und ihr Gepräge, daß man mit ihr in der Gteuerzahlung dem Kaifer 
eigentlih nur tmiedergibt, was ihm gehört. Daraus ergibt fich, daß man 
dem Kaiſer alles zu leiften verpflichtet ift, was er als der. Landesherr zu for- 
dern hat. Inden Jeſus aber die Verpflichtung zur Leiftung des von Gott Ge- 
forderten damit verbindet, deutet er an, daß zwiſchen beiden fein Widerfpruch 
jein kann. Was man Gott zu leiften Hat, das kann fein Kaifer fordern und 
kann an der Erfüllung feiner Untertanenpflicht hindern. Das mar freilich die 
ſchärfſte Abſage an die jüdiſche Revolution, und damit war der Plan der Gegner 
vereitelt; aber Jeſus mußte, daß er damit auch die auf ihn immer noch ge- 
festen Hoffnungen de3 Volkes endgültig enttäuschte, und was die Folge davon 


fein müſſe. Die Pharifäer aber, die ſich über feine Antwort verwunderten, : 


mußten ſich al3 gejchlagen erfennen und traten den Nüdzug an. 


22, 333 An jenem Tage traten Saddufäer zu ihm und jagten, 
e3 gebe feine Auferjtehung, und fragten ihn und fprachen: Meijter, 
Moſes Hat gejagt: Sp einer jtirbt und feine Kinder hat, jo joll 
jein Bruder jein Weib freien und feinem Bruder Samen ermwecen. 


Es waren aber bei uns fieben Brüder; und der erjte freite und 2 


ftarb; und, da er nicht Samen Hatte, hinterließ er fein Weib 


feinen: Bruder. Desjelbigengleichen auch der ziveite und der 2 


dritte bis zu den fieben. Zulett aber von allen jtarb das Weib. 
Sn der Auferjtehung nun, weſſen von den Gieben Weib wird fie 
jein? denn jie haben jie alle gehabt. Sejus aber antivortete und 
jprach zu ihnen: Ihr irrt, weil ihr weder die Schrift veriteht, 
noch die Macht Gottes. Denn in der Auferjtehung freien jie 
weder, noch laſſen jie jich freien, jondern find wie Engel im 
Himmel. Sn betreff aber der Auferjtehung der Toten, habt ihr 
da nicht gelejen, was euch von Gott gejagt ift, wenn er ſpricht: 
Sch bin der Gott Abrahams und der Gott Iſaaks und der Gott 
Jakobs? Nicht ift Gott (ein Gott) von Toten, jondern von Leben- 
digen. Und da jolches das Volk hörte, wurden fie betroffen über 
jeine Lehre. 


Weil in der älteren Erzählung unmittelbar auf die Steuerfrage da3 Saddu— 
käergeſpräch folgte, bemerkt der Evangelift, daß dasſelbe an eben jenem Tage 
ftattfand. Da die Leugnung der Auferftehung das Hauptfennzeichen der Saddukäer 
mar, trugen fie diefe Lehre auch Jeſu vor und legten ihm, den fie, wenn auch 
vielleicht nur fcheinbar, als Lehrautvrität anerfannten, eine Frage vor, bon 
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Text 22,34—46 Matthäus Erläuterung 22,23—83 


der fie glaubten, daß fie unter der Vorausfeßung der Auferftefung unmöglich 
zu beantworten ſei. Sie hatten mit derſelben gewiß ſchon manchmal ihre 
Gegner in Verlegenheit gebracht umd hofften wohl auch den berühmten Lehrer 
24 damit feiner Natlofigfeit zu überführen. Sie gehen dabei von der ausdrüd- 
Yichen Beftimmung de3 mofaifchen Geſetzes (vgl. 5. Mof. 25, 5—7) über die ſoge— 
nannte Levirats- oder Schwagerehe aus, nach der, wenn ein Mann finderlos 
ftarb, fein Bruder verpflichtet war, die Witwe zu heiraten, damit durch ihn 
fein Gefchlecht fortgepflanzt werde. Sie behaupten nun, es ſei der Fall bei 
25 ff. ihnen vorgefommen, daß von fieben Brüdern immer einer nad) dem andern 
die Witwe de3 älteften, feiner gefeglichen Pflicht entiprechend, geheiratet habe, 
weil jeder ältere kinderlos geftorben ſei. Daraus ergebe ſich nun, wenn e3 zur Auf- 
28 erftehung fomme, die unlösbare Frage, weſſen Weib fie dann fein jolle, da doch alle 
fieben das gleiche Anrecht an fie hätten. Jeſus erklärt trogdem, daß ihre Leugnung - 
29 der Totenauferftehung ein Irrtum fei, und daß die von ihnen betonte Schwierig- 
feit nur zeige, wie fie weder die Schrift verftünden, die wirklich eine Auferfte- 
hung vorausſetze, noch die Allmacht Gottes, welche imjtande ſei, in Derjelben. 
auch eine andere Lebensform zu fchaffen, al3 dieje irdiſche. Shre Frage geht 
nämlich von der Vorausfegung aus, daß die Auferftehung nur eine Wieder- 
30 herftellung in das irdifche Leben jei, während fie doch in Wahrheit die Er- 
hebung in ein engelgleiches himmliſches Leben ift, in welchem mit den übrigen 
Bedingungen diejes irdiſchen auch die gefchlechtlichen Unterſchiede aufhören und 
31f. darum die Ehe überhaupt fortfalle.. Für die Totenauferftehung aber vermeift 
Sefus auf ein ausdrücliches Gotteswort der heiligen Schrift. Denn mern ſich 
Gott 2. Moſ. 3, 6 den Gott der Erzpäter nennt, weil er mit ihnen in ein perjön- 
liche Verhältnis getreten ift, und zwar Yange, nachdem fie aus dem irdiſchen 
Leben hinmweggeftorben, und wenn er doch nicht zu Toten, jondern nur zu 
Zebendigen in einem ſolchen Verhältnis ftehen könne, fo müßten diejelben doch 
durch die Auferftehung erjt wieder aus dem Tode zu einem mwahrhaften Leben 
gelangen, damit; er jenes Verhältnis mit ihnen fortjegen fünne Das mußte 
33 natürlich den Volfsmafjen, die ja auch von den Pharifüern immer nur auf eine 
Wiederherftellung in das irdiſche Leben Hoffen gelernt — Anlaß zum 
größten Erſtaunen über die Lehre Jeſu geben. 


22, 44 Da aber die Phariſäer hörten, daß er den Saddukäern 

5 das Maul gejtopft hatte, verfammelten fie jich zu Hauf, und einer 
. 36 don ihnen, ein Gejeßesfundiger, verjuchte ihn und fragte: Meifter, 
37 welche Art von Geboten ift groß im Geſetz? Er aber jprach zu 
ihnen: Du ſollſt Yieben Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, 
ss bon ganzer Seele und don ganzem Gemüt. Das ift das große 
39 und vornehmſte Gebot. Ein zweites ebenjo: Du ſollſt deinen 
40 Nächſten Lieben, wie dich ſelbſt. In diefen beiden Geboten hängt 
4 das ganze Geſetz und die Propheten. Da aber die Bharifäer ver- 
2 jammelt waren, fragte jie Jeſus und ſprach: Wie dünft euch um 
den Meſſias? Weſſen Sohn ift er? Sie jagen zu ihm: Davids. 
43 Sagt er zu ihnen: Wie nennt ihn denn David im Geift einen 
a4 Herrn, wenn er jagt: Es jprach der Herr zu meinem Herrn: 
Sebe dich zu meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde 
» unter deine Füße? Wenn ihn nun David einen Herrn nennt, 
a6 wie ijt er denn fein Sohn? Und niemand fonnte ihm ein Wort 
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antworten, und wagte auch niemand von dem Tage an Hinfort 
ihn zu fragen. 

Erſt diefe Niederlage ihrer Gegner reizte die Pharifäer, aufs neue mit 
Jeſu anzubinden und num ihrerfeit3 vor allem Volk ihn feiner Iaienhaften Un- 
wifjenheit zu überführen. Darum ſchickten fie, zu Hauf verfammelt, um ihres 
licher bevorftehenden Sieges ſich zu freuen, einen Gejegesfundigen aus ihrer 
Partei gegen ihn vor, der ihn Heuchlerifch als feinen Meifter anerfennt und 
ihm die berühmte Gtreitfrage vorlegt, nad; welchem Merkmal man große und 
Heine Gebote im Geſetz unterfcheiden könne. Sicher glaubten fie, auf jede Ant- 
wort irgendeine Entgegnung zur Hand zu haben, durch die fie nachweiſen 
Tonnten, daß das angegegebene Merkmal doch nicht überall pafje; weshalb die 
Frage als eine bezeichnet wird, mit der fie feine Lehrfähigkeit auf die Probe 
ftellen fonnten. Jeſus aber verwies einfach auf 5. Mof. 6, 5, wo verlangt wird, 
daß die Liebe zu Gott unfer ganzes inneres Leben erfüllen fol. Daß diefes das 
große jchlechthin, und damit das vornehmfte Gebot fei, braucht nicht erſt 
bemwiejen zu werden, da es kraft feines allumfaffenden Inhaltes und feiner 
Stellung im Zufammenhange von 5. Mof. 6 ein folches ift. Das jchließe aber 
nicht aus, daß von einem anderen, da3 feine folche hervorragende Stellung 
hat, nämlich 3. Mof. 19, 18, genau dasſelbe gelte. Nicht nad) irgendeiner 
Tüftelei jollen dieje beiden Gebote große genannt werden, jondern einfach um 
der Tatjahe willen, daß die ganze Willensoffenbarung Gottes an ihnen 
haftet, fofern alle feine Gebote entweder mit der Gotte3- oder mit der Nächiten- 
liebe von jelbft gegeben find. 

Da Jefus einmal feine Hauptgegner jo zahleeid um ſich verjammelt 
ſah, benüßte er die Gelegenheit, um nun feinerfeit3 diefelben ihrer theologischen 
Kurzfichtigkeit zu überführen. Durch feine Gegenfrage nah dem Wefen 
des Meſſias veranlaßte er fie, die herrſchende jüdiſche Lehre vorzutragen, 
der Meſſias ſei ein Nachfomme Davids, der alfo erjt, wenn er den Thron feiner 
Väter beitieg, fein Weſen vollfommen verwirkliche. Dagegen berweift Jeſus 
auf den davidiſchen und von jeher meſſiauiſch gedeuteten Palm 110, wo David 
fraft heiligen Geiſtes Gott den Meſſias zur Befteigung feines Thrones auffordern 
hört und Diefen dabei feinen Herrn nennt (vgl. V. 1). Unmöglich könne Doch der, 
den er feinen Herrn nennt, jein Sohn fein. Für Jeſus Liegt die Löſung natürlich 
darin, daß David ihn nicht al feinen Sohn fo nennt, fondern al3 den zum 
meſſianiſchen Weltherricher ermählten Sohn Gottes (vgl. Palm 2, 7). Aber das 
damalige Judentum, das ſtets vorausfegte, daß Jeſus nur durch feine irdijche 
Thronbefteigung der Mefjias werden könne, Hatte auf dieſe Frage freilich Feine 
Antwort, und Jeſus wollte da3 einmal Harftellen, um die daraus fich ergebenden 
Einwände gegen den Glauben an ihn ein für allemal abzufchneiden. Nach ihrer 
erneuten Niederlage aber wagte num niemand mehr Jeſum mit feinen Gtreit- 
fragen zu behelligen, und fo wurde diefer Tag ein Tag de3 Gieges für Jeſum. 

23,1—12 Damals redete Jeſus zu dem Volk und zu feinen Jün— 
gern und ſprach: Auf dem Stuhle Mojis ſitzen die Schriftgelehrten 
und Phariſäer. Alles nun, was fie euch jagen, da3 tut und 
haltet. Aber nach ihren Werfen follt ihr nicht tun; denn fie jagen 
e3 und tun e3 nicht. Sie binden aber ſchwere und unerträgliche 
Bürden zufammen und legen fie den Menjchen auf die Schultern; 
aber jie wollen diejelben nicht mit einem Finger bewegen. Alle 
ihre Werfe aber tun fie, um von den Menfchen gejehen zu werden; 
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denn fie machen ihre Denkzettel breit und die Säume an ihren 
Kleidern groß. Sie ſitzen gern obenan über Tiſche und in den 
Schulen und haben es gern, daß fie gegrüßt werden auf den 
Märkten und von den Menfchen Rabbi genannt werden. hr 
aber follt euch nicht Rabbi nennen laſſen; denn einer ijt euer 
Meifter, ihr aber jeid alle Brüder. Und ihr follt niemand euren 
Bater nennen auf Erden; denn einer ift euer Bater, der Himmlijche. 
Und ihr follt euch nicht Führer nennen lajjen; denn einer ijt euer 
Führer, Chriftus. Der Größere aber unter euch joll euer Diener 
jein. Wer aber jich felbft erhöhet, der wird erniedrigt werden, 
und mer fich jelbft erniedrigt, der wird erhöhet werden. 


Nachdem Zeus fo alle feine Gegner zum Schweigen gebracht, geht num 
er dazu über, vor den um ihn verfammelten Volksmaſſen und vor jeinen Süngern 
da3 Wefen ihrer bisherigen Führer ſchonungslos ihnen aufzudeden. Es mar 
diefe furchtbare Strafrede ein letzter Verſuch, das Volk von ihnen loszumachen, 
deren Verführung nur zu bald dasſelbe in ihre Blutjchuld verwickeln jollte. 
Auch in diefem Augenblick freilich will er dem vorbeugen, dag man ihn nicht 
für einen Neuerer halte, der das Alte als ſolches jchlechthin verwerfe. Soweit 
die Schriftgelehrten gleichfam den Stuhl Mofis einnehmen, d. h. nur feine Ge— 
bote auslegen, und ſoweit die Pharifäer nur diefelben aufs pünktlichſte erfüllen 
lehren, will er nicht3 gegen fie einmwenden. Nur ihre eigenen Sabungen, die fie 
dem Gottesgebot gleichitellen, Hat Jeſus ja aufs bejtimmtefte verworfen (vgl. 15, 13). 
Alles aber was fie in jener Eigenſchaft jagen, das joll man tun und dauernd 
daran feithalten. Nur nach ihren Werfen jol man nit tun, da fie jelbjt 
die Gebote nicht befolgen, für die fie jo jcheinheilig eifern. Ähnliches hat ihnen Jeſus 
Ihon 7, 3 f. 15, 3. 6 vorgeworfen, und die folgende Rede wird uns Beijpiele 
genug davon bringen, wie daS gemeint it. Eins freilihd muß er auch an ihrer 
Gejegeslehre tadeln. Durch die Art, wie fie die Gebote des Gejeges dadurch 
erweitern, daß fie diejelben bis in alle Einzelheiten des Lebens hinein anzu— 
wenden lehren, auf die jie gar nicht berechnet jind, machen fie die Geſetzeserfüllung 
zu einer ſchweren und faum erträglichen Laſt. Sieht man ſich fo auf Schritt und 
Tritt in Gefahr, diefelben zu übertreten, jo fann man nur zu immermährender 
Geelenangft, oder, da eine vollftändige Erfüllung doch unmöglich ift, zulegt zu 
fittliher Gleichgültigfeit gelangen. Dazu kommt, daß fie die Laften, die fie 
damit den Menjchen aufbürden, auch nicht mit einem Finger in Bewegung 
fegen, d. h. nicht den geringften Anfang machen, fie ihnen tragen zu helfen, indem 
fie zeigen, wie dieje Gebote erfüllt werden können. Ihre eigene Gejeßeserfüllung, 
mit der fie ihnen doch vorangehen wollen, ift vielmehr eine fcheinheilige, die 
überall nur die Abſicht hat, ſich mit derjelben vor den Menjchen jehen zu Lafien. 
Deshalb machen fie die mit Gejegesftellen bejchriebenen PVergamentftreifen, die 
man an Stirn und Arm befeftigte, um jte ftet3 vor Augen und im Herzen 
zu haben, jo breit, um zu zeigen, wie jorgfältig man ſich ftet8 an die Erfüllung 
des Gejebes erinnern wolle; deshalb machen jie die Duaften, die an Gottes 
Geſetz erinnern follen (vgl. 9, 20), jo groß, um ihre Gefegestreue zur Schau zu 
tragen. Aber dafür mollen fie auch überall al3 die Mufterfrommen geehrt 
und anerkannt werden, fie lieben es, daß man ihnen bei Gaftmählern die erften 
Pläge und in den Shnagogen die Ehrenſitze einräumt, daß man fie auf öffent 
lichen Plätzen ehrerbietig grüßt und fie mit den Ehrentiteln eines Rabbi an- 
redet. Und hier nimmt Jeſus Gelegenheit, eine Warnung feiner Jünger vor 
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ſolcher Titelfucht einzufchalten. Es ift natürlich nur feine Weiſe, ſolche allgemeine 
Ermahnungen an konkreten Beiſpielen zu veranſchaulichen, wenn er ihnen ver— 
bietet, ſich Rabbi nennen zu laſſen, da ſie ihrem einzigen Lehrer gegenüber alle 
ſich als Brüder gleichſtehen. Das führt ihn auf den Ehrentitel: Vater, mit dem 
die Rabbinen ſich gern anreden ließen. Auch den verbietet er ihnen, weil dieſer of. 
Name als Ehrfurchtsbezeugung doch nur ihrem himmliſchen Vater zukommt, 
und wendet dieſes Verbot noch zuletzt auf den griechiſchen Lehrertitel eines 
Lehrführers an. Was dieſer Warnung zugrunde liegt, iſt doch zuletzt nur 
der Grundſatz, den Jeſus ſchon 20, 26 f. ſeinen Jüngern einſchärfte. Unter ihnen 11 
ſoll man ſeine Größe nur im Dienen ſuchen; der Größere an Rang und Würde 
unter ihnen iſt doch nur der, welcher im Dienen alle andern übertrifft. Wer 
dagegen durch Trachten nach Ehrentiteln oder ſonſtwie ſich ſelber über die 12 
andern erhebt, der wird dereinſt von Gott erniedrigt werden, indem der ihm 
die höchſte Ehre, ein rechter Jünger Jeſu geweſen zu ſein, abſpricht. Umgekehrt 
aber, wer im Dienen ſich ſelbſt erniedrigt, weil ihm kein Dienſt zu niedrig dünkt, 
den er dem andern leiſten kann, der wird zu jener höchſten Ehre in Gottes 
Gericht erhoben werden. 

23,228 Wehe aber euch, Schriftgelehrte und Phariſäer, ihr 
Heuchler, daß ihr das Himmelreich zufchließt vor den Menjchen. 
Denn ihr fommt nicht Hinein, und die hinein wollen, die laßt 
ihr nicht Hineingehen. Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharifäer, 
ihr Heuchler, die ihr Meer und Land umziehet, daß ihr einen 
Sudengenojjen machet; und wenn er es geworden ijt, jo macht 
ihr aus ihm ein Kind der Hölle, ziwiefältig mehr denn ihr feid. 
Wehe euch, ihr blinden Leiter, die ihr jagt: Wer da ſchwört bei 
dem Tempel, das iſt nichts, wer aber ſchwört bei dem Golde des 
Tempels, der ijt verpflichtet. Ihr Toren und Blinde; was ift 
denn größer, da3 Gold oder der Tempel, der das Gold geheiligt 
hat? Und: Wer da jchwört bei dem Mitar, da3 iſt nicht3; wer 
aber ſchwört bei dem Opfer, das darauf ijt, der ijt verpflichtet. 
Ihr Blinde; was ijt denn größer, das Opfer oder der Altar, 19 
der da3 Opfer Heiligt? Wer aljo ſchwört beim Altar, der ſchwört 20 
bei ihm und bei allem, was darauf ift. Und wer da ſchwört beim 
Tempel, der ſchwört bei ihm und bei dem, der ihn bewohnt. Und 
wer da ſchwört beim Himmel, der ſchwört bei dem Throne Gottes 
und bei dem, der darauf fit. Wehe euch, Schriftgelehrte und 23 
Pharifäer, ihr Heuchler, daß ihr verzehntet die Minze, Dill und, 
Kümmel, und laſſet dahinten das Schwerere im Geſetz, nämlich 
das Gericht, die Barmherzigkeit und die Treue. Dies aber jollte 
man tun und jene nicht laffen. Ihr blinden Leiter, die ihr 2 
Mücken jeihet, aber Kamele verjchluct. Wehe euch, Schriftgelehrte 25 
und PVharifäer, ihr Heuchler, daß ihr Becher und Schüfjel aus- 
wendig rein haltet, inwendig aber find fie voll Raubes und Un- 
enthaltfamfeit. Du blinder Pharifäer, reinige zuerjt das Inwendige 26 
des Bechers, damit auch fein Ausmwendiges rein werde. Wehe 27 
euch, Schriftgelehrte und Phariſäer, ihr Heuchler, die ihr gleichet 
übertünchten Gräbern, welche auswendig hübſch ſcheinen, inwen— 
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28 dig aber voll Totengebeinen und Tauter Unreinheit jind. Alſo 
auch ihr, von außen ſcheint ihr vor den Menſchen fromm; in— 
wendig aber ſeid ihr voller Heuchelei und Gottloſigkeit. 


Indem Jeſus ſich noch einmal ſeine Gegner vergegenwärtigt, ſchleudert er 
feine Weherufe wider fie. Der Evangelift läßt fie alle gleichmäßig gegen die 
Schriftgelehrten und Pharifäer gerichtet fein, die Jeſus beide al3 Heuchler brand- 
markt. In der Sache beziehen fich die drei erſten fpeziell auf die Schriftgelehrten. 

18 Denn diefe waren es doc, die duch ihre alles veräußerlichende Geſetzeslehre 
den Menschen es fcheinbar möglich machten, das Geſetz zu erfüllen und das Wohl- 
gefallen Gottes zu erwerben. Dann aber brauchten fie fein Heil und feinen Heiland; 
und damit war und blieb ihnen der Eingang ins Himmelreich verfchloifen. Jene 
falfchen Lehrer, die ſchon in ihrem Geſetzesſtudium das Heil zu befigen meinten, 
kamen nicht hinein, aber daß fie auch die, welche fich bereits anſchickten Hinein- 
zufommen, durch ihre Verführung daran verhinderten, da3 war ihr ärgſter Frevel, 
den fie doch täglich begingen, wenn fie das Volk von Jeſu abzubringen fuchten. Kenn 
Luther nach fpäteren Abfchreibern ®. 14 da3 Wehe aus Marf. 12, 40 einjchaltet, 
fo ift Ear, daß dazjelbe nur den engen Zuſammenhang mit dem folgenden Wehe 

5 zerreißt, mo es wieder die Schriftgelehrten find, welche weite Reifen unternehmen, 
um aud) nur einen einzigen Profelyten zu machen, während e3 ihnen doch in Wahr- 
heit nur um die Ausdehnung ihrer Schulherrihaft zu tun war. Nun lehrte aber 
die Erfahrung, daß folche Profelgten infolge der Opfer, die fie für die Annahme 
der neuen Lehre gebracht hatten, nun auch doppelte Fanatifer für diejelbe wurden 
und fo in um3 Doppelte höherem Grade der Hölle verfallen waren, mie ihre 
Lehrer. Direkt aber bezeichnet das dritte Wehe dieſe als die Volksleiter, die doch 

16-19 felbft blind find und den Weg nit wiſſen. Das zeigt Jeſus an ihrer finnlofen 

Eideslehre, mit der jie alle Gemiffenhaftigfeit und damit das Fundament alles 
religidjen Lebens untergruben. Wenn fie Iehrten, daß nicht ſchon der Eid beim 
Tempel oder Altar binde, fondern erſt der beim Tempelgolde und Opfer auf dem 
Altar, jo war das doch die reinjte Torheit, da ja jenes Gold umd dieſes Opfer 
feine Heiligkeit, um derentmwillen man bei ihm ſchwören Fonnte, erft vom Tempel 
und vom Altar erhält, die doch mehr feien ala fie. Sa, der Schwur beim Altar 
fchließt den beim Opfer ein, da3 durch ihn erſt Gott zum Eigentum gemeiht 
20ff. wird, den jeder Schwörende ſich vergegenmärtigen foll, wie der Schwur beim 
Tempel den bei Gott jelbft, ver darin wohnt. Hatte Jeſus doch ſchon in der 
Bergpredigt gezeigt, daß der Schwur beim Himmel immer den bei Gott jelbit 
einjchließt, der dort thront (5, 34), jo daß all jene Unterjcheidung verſchiedener 
Schwurformeln und der Grade ihrer Verbindlichfeit rein finnlos ift. Es folgen 
dann drei Wehe, die der Sache nach gegen die Pharifäer gerichtet find. Den 
23 fie find e3 doch, die ihre Geſetzestreue damit beweiſen wollen, daß fie auch vor 
den Heinften Gartengewächſen mit der größten Peinlichfeit den Zehnten geben; 
aber das Gchmwerere, das im Geſetz gefordert wird, mie die Rechtsübung im Gericht, 
die Barmherzigkeit und die Treue, unbeachtet laſſen. Jeſus hat ja gar nichts da- 
gegen, daß man das Geſetz Gottes mit der peinlichften Strenge befolgt. Man ſoll 
24 nur darüber nicht die Hauptjache vergeijen, damit man nicht den Wein durchfeihe, 
um auch da3 Heinjte unreine Tierchen daraus zu entfernen, und das größte 
25 unreine Tier ruhig mit Hinuntertrinfe. Die Pharifäer find es doch auch, die 
mit größter Peinlichfeit Becher und Schüffel auswendig reinigen, aber nicht danach 
fragen, ob nicht ihr Inhalt aus offenbavem Raub oder aus der Unenthaltfam- 
feit herrührt, die heimlich fich nicht fcheut, die Hand nach des Nächften Gut aus— 
26 zuftreden. Es ift doch völlige Blindheit nicht zu ſehen, daß in Gottes Augen 
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auch das Außere des Bechers erft wahrhaft rein werden kann, wenn an dem In⸗ 
halt nichts von ſündhafter Beſleckung klebt. Vollends das dritte Wehe malt ja 
ausdrüdlich das Weſen der pharifäifchen Heuchelei. Man pflegte zu bejtimmten 
Heiten die Gräber mit Kalktünche zu weißen, um fie als folche recht kenntlich zu 
machen und vor ihrer verumreinigenden Berührung zu warnen. Dann jehen fie 
don außen jehr jchmud aus, und im Innern waren fie doch voll Totengebeine 
und allem, wa3 ſonſt an Toten berunreinigt. Das war das Bild der Pharifäer, 
die mit ihrer äußerlichen Gefegesftrenge por den Menfchen als Gerechte er- 
Ihienen, innerlich aber voll der Heuchelet waren, die fich anders geben will, 
als fie doch in Wahrheit ift, und voll von Gefinnungen, die dem Geſetze Gottes 
im tiefften Grunde widerſprechen. 

23,239 Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharifäer, ihr Heuch- 
ler, die ihr der Propheten Gräber baut und ſchmücket der Gerechten 
Gräber und jprechet: Wären wir zu unfjrer Väter Zeiten ge- 
weſen, jo wären wir nicht teilhaftig gemwejen mit ihnen an der 
Propheten Blut. So gebt ihr Doch über euch ſelbſt Zeugnis, 
daß ihr Söhne jeid derer, die die Propheten getötet haben. Wohl- 
an, jo erfüllet ihr das Maß eurer Bäter! Ihr Schlangen, ihr 
Dtternbrut, wie wollt ihr der höllifhen Verdammnis entrinnen? 
Darum jiehe, ich jende zu euch Propheten und Weiſe und Schrift- 
gelehrte. Von ihnen werdet ihr (etliche) töten und kreuzigen 
und (etliche) geißeln in euren Schulen und werdet fie verfolgen von 
einer Stadt zur andern, auf daß über euch fomme alles gerechte 
Blut, da3 vergofjen ijt auf Erden von dem Blute des gerechten 
Abel His auf das Blut des Zacharias, Barachias Sohn, den ihr 
getötet habt zwifchen dem Tempel und Altar. Wahrlich, ich jage 
euch, daß jolches alles kommen wird über dies Geſchlecht. Jeru— 
falem, Serujalem, die du tötejt die Propheten und jteinigjt, die 
zu Dir gejandt find, wie oft Habe ich deine Kinder verjammeln 
tollen, wie eine Henne verjammelt ihre Küchlein unter ihre 
Flügel; und ihr Habt nicht gewollt. Siehe, euer Haus ſoll euch 
überlafjen bleiben. Denn ich jage euch: Ihr werdet mich von 
jest an nicht jehen, bis daß ihr jprechet: Gelobt fei, der da kommt 
in Namen des Herrn. 

Das fiebente Wehe ift gegen die Schriftgelehrten und Pharifäer ge- 
richtet, fofern fie im Hohenrat ſaßen. Denn nur die Volfshäupter als ſolche 
fonnten ja die Prophetengräber, die bei Serufalem gezeigt wurden, ausbauen 
und mit Denfmälern auzftatten und die Grabmäler der Heiligen des alten Bundes 
von Zeit zu Zeit neu ſchmücken. Sie taten e3, um ihre Verehrung derjelben 
öffentlich zu bezeugen, und um fich dadurch von der Blutſchuld ihrer Väter 
loszuſagen, da fie fich nie beteiligt hätten an der Ermordung der Propheten, 
wenn fie zu ihrer Zeit gelebt hätten. Mit furchtbarer Ironie nimmt fie Jeſus 
beim Wort. Denn mit demfelben geben fie fich ja ſelbſt Zeugnis, dab ſie die 
Söhne jener Prophetenmörder feien, und fie find es auch, aber in jeinem Sinn 
als folche, die ihren Vätern völfig gleichartig find. Und darum kann er fie auf- 
fordern, das Maß der Schuld ihrer Väter nun auch ganz bollzumachen. 
Er tut e8 aber, weil das Gericht erjt kommen kann, wenn die Sünde ihren 
Gipfelpunkt erreicht hat, und das Maß der Schuld damit voll geworden ijt. Auf 
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33 die Gericht aber twiejen ja all feine Weherufe hinaus. Schon der Täufer hatte 
das Schlangen- und Dtterngezücht feiner Zeit mit dem Gericht bedroht, das zur 
Hölle verdammt, und es als ein umenteinnbares für fie bezeichnet (vgl. 3, 7). 
Darum will er ſelbſt ihnen Gelegenheit geben, indem fie das Maß ihrer Väter 
vollmachen, diefes Gericht auf fich herabzuziehen. Nicht von jeiner Ermordung 
mwill er reden, die kann noch entjchuldigt werden damit, daß fie ihn nicht erkannt 
haben als den, der er war. Aher feine Apojtel wird er ihnen jenden, die mit 
der Botfchaft von feiner Auferftehung und feiner Erhöhung zur vollen meſſianiſchen 
Herrlichkeit jede ſolche Entſchuldigung unmöglich machen. Wie die Gottgejandten 
der Vergangenheit bezeichnet er fie, die einft ihre Väter ermordet Haben, wie die 
Weifen und Schriftgelehrten der Gegenmart, an deren Stelle ſie fortan als die 
rechten Volkslehrer treten jollen. Dann werden jene Gelegenheit haben, es zu 
bewähren, daß fie die echten Söhne ihrer Väter find. Auch aus ihnen werden fie 
etliche töten und kreuzigen, wie ihn, und wo ihnen das nicht gelingt, jie doch 
geißeln in ihren Synagogen oder fie von Stadt zu Stadt verfolgen, um es zu 
tun. Und dann wird das Maß der Schuld voll fein; aber es foll auch voll 
werden, damit fo endlich das Endgericht fommen fünne, in dem die Geſamtſchuld 
der Menjchheit gejtraft wird. Dann wird über fie alles Blut fommen, das auf 
Erden vergoffen ward von dem an, von welchem das erjte Buch der Heiligen 
Schrift erzählt, vem Blut Abels, das zum Himmel jchrie (1. Moj. 4, 10), bis 
zu dem, „on dem da3 lebte ein Gleiches berichtet (vgl. 2. Chron. 24, 20ff.). 
Sa, der Evangelift fann nicht umhin, bei jenem Zacharias, der zwiſchen dem 
Tempelhauje und dem Altar gefteinigt wurde, an den gleichnamigen Sohn 
Baruchs zu denfen, den fie erit zu feiner Zeit im Tempel ermordeten. So wird 
über diefe Generation, die, ftatt jich zu befehren, die Schuld der Väter voll- 
gemacht hat, das Strafgericht heveinbrechen. Aber dies Gericht trifft auch Jeru— 
falem, das Sich Jeſus noch zum Schluß vergegenmärtigt. Wohl mar diefe Stadt 
eine Prophetenmörderin von jeher; aber wie oft hat Jejus mit einer Zärtlichkeit, 
die er an dem lieblichſten Naturbilde darftellt, ihre Bevölkerung um ſich zu 
fammeln gejucht, um fie zum Heile zu führen. Sie haben nicht gewollt. Nun 
weicht die Önadengegenwart Gottes, dejjen Stadt fie bisher war (vgl. 5, 35), 
der im Mefjias ihr noch einmal erjchienen, mit ihm für immer von ihr; fie wird 
der Bevölferung, die fie bewohnt, Hinfort allein überlajjen. Wenn dann die unauf- 
haltjamen Gerichte Hereinbrechen, dann werben fie ſich nad) einem Netter umſehen; 
aber ihn, der jet von ihnen Abſchied nimmt, werden fie ficher nicht mwiederfehen, 
bi3 wenn fie einft, wie am Balmjonntag, aber dann in vollem Glauben, ihn mit 
dem Pſalmwort 118, 26 als ihren Meſſias begrüßen jollten. Aber wird dag 
je geihehen? Sie ſelbſt müfjen dereinſt die Antwort darauf geben. 
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24,112 Und Jeſus ging hinweg von dem Tempel, al3 er ihn 
verließ, und jeine Jünger traten zu ihm, ihm zu zeigen die 
2 Gebäude de3 Tempels. Er aber antwortete und jprach zu ihnen: 
Sehet ihr nicht das alles? Wahrlich, ich jage euch: Es wird hier 
nicht ein Stein auf dem andern bleiben, der nicht abgebrochen 
3 werde. Als er aber auf dem Olberg ſaß, traten zu ihm die 
Jünger bejonder3 und ſprachen: Sage uns, warn wird das ge- 
ihehen? Und welches wird das Zeichen jein deiner Zukunft und 
+ des Endes der Welt? Und Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: 
5 Sehet zu, daß euch nicht jemand verführe Denn e3 werden 
biele fommen unter meinem Namen und jagen: Sch bin der 
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Mefjias, und werden viele verführen. Ihr werdet aber hören s 
bon Kriegen und Kriegsgerüchten. Sehet zu, erjchredet nicht. 
Denn es muß gejchehen, aber es ijt noch nicht das Ende. Denn 7 
e3 wird jich erheben ein Wolf wider das andere und ein König- 
reich wider daS andere, und werden jein Hungersnöte und Seuchen 
und Erdbeben Hin und wieder. Das alles aber ift erſt ein Anfang 
bon Wehen. Alsdann werden fie euch überantworten in Trübjal 3 
und werden euch töten, und ihr werdet gehaßt werden von allen 
Völkern um meines Namens willen; und dann werden jich viele 
ärgern und merden jich untereinander verraten und fich unter- 
einander hajjen. Und es werden jich viele faljche Propheten ı 
erheben und werden viele verführen. Und weil die Gejeglojigfeit ı 
wird überhandnehmen, wird die Liebe in vielen erfalten. Wer 13 
aber beharrt bis an das Ende, der wird jelig. Und es wird 14 
gepredigt werden dies Evangelium vom Reich in der ganzen Welt 
zu einem Zeugnis über alle Völker. Und dann wird das Ende 
fommen. 


Als Jeſus diesmal den Tempel verließ, ſchloß er überhaupt feine Wirk 
jamfeit daſelbſt. Ausdrüdlich betont der Evangelift, daß er Hinfort fern von ihm 
feine Wege ging. Als ſich ihm aber noch ein Rückblick dahin auftat, traten, 
jeine Jünger zu ihm, um ihn auf die ftrahlende Pracht der Baulichkeiten des 
Tempels Hinzumeifen. Er aber antmwortete, ſie möchten fich das alles nur recht 
anjehen; denn e3 werde bon alledem fein Stein auf dem andern bleiben, der 
Tempel werde gänzlich zerftört werden. Als er bald darauf auf dem Olberge 
fich niedergejegt Hatte und nur jeine Jünger um ihn waren, fragten Diejelben, 
warn das gejchehen werde, und mas e3 denn für Vorzeichen gebe, an denen 
man da3 Nahen diejes jchredlichen Ereignifjfes erfennen fünne. Der Evangelift, 
der bereit3 die Wiederfunftsrede Jeſu, wie fie in der älteften Überlieferung 
aufgezeichnet war, vor fi) hat und aus ihr weiß, daß mit jenem Ereignis die 
Wiederfunft des Herru und das MWeltende im engjten Zuſammenhange ftehen 
werde, bezeichnet die Vorzeichen, nach denen fie fragen, und welche das nächite 
Thema der Rede bilden, bereit3 al3 die Vorzeichen diefes Endes. Freilich nicht 
um ihre Neugier zu befriedigen, beantwortet Jeſus ihre Frage, fondern, weil es Ar. 
fi) um eine ernjte Warnung für fie handelt angeficht3 deſſen, was er als das 
Vorzeichen ihnen zunächſt zu nennen hat, und das war die pjeudomejjianijche 
Bewegung, die jo viele verführen werde. Es fommt hier nicht Darauf an, ob und 
wieviel einzelne ji für den Meſſias ausgeben und Anhänger gewinnen würden. 
Es ift das nur in der Prophetenſprache der Ausdrud dafür, daß das Volk 
das Heil, das e3 von dem Mefjias erhoffte, zulest mit jeinen Mitteln und 
Kräften zu erringen berjuchen werde, nachdem Jeſus, den e3 ebendeshalb ver- 
warf, e8 ihm nicht gebracht. Das war die pfeudomejfianifche Revolution, die 
in dem lebten jüdiſchen Kriege zum Ausbruch kam ımd auch ſolche verführen 
fonnte, die an Jeſum glaubten, aber die Befriedigung ihrer nationalen Wünſche 
auf diefem Wege fuchten. Nicht irgendivelche Kriege, die fie erlebten oder von 
denen fie hörten, konnten diefem Volk, das ja jo oft der Schauplag der Sriege 
unter den fie ummwohnenden Großmächten getvorden war, den Untergang bringen, 
der auch der Herrlichkeit feines Tempels ein Ende machen mußte. Gie folfen 
fich durch dergleichen nicht beumruhigen laſſen; es muß ja nach göttlihem Rat— 
ichluffe fommen; aber das Ende, von dem er redete, ift e3 noch durchaus nicht. 
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Vielfach nämlich find ja vor dem Ende jchwere Zeiten geweisſagt; auch Sefus 
redet bon großen Völfer- und Reichskriegen, von Hungersnöten und Geuden, 
wie fie immer im Gefolge derfelben auftreten; bon Erdbeben, die bald Hier bald 
da die Menſchen erfchreden würden. Man verglich dieje ſchweren Zeiten gern mit 
Geburtsmehen, aus denen die neue, die goldene meſſianiſche Zeit herausgeboren 
werden müffe. Aber Jeſus fagt, da3 alles fei nur ein Anfang jener Wehen. 
Kein Schrecknis, wie es die Weltgefchichte aufzählt, oder die Natur aus ihrem 
Schoße hervorbrechen läßt, konnte dem Volfe Gottes mit jeiner Stadt und jeinem 
Tempel den Untergang bereiten. Nur die Verführung durch die pſeudomeſſianiſche 
Bewegung konnte die große letzte Trübjal über das Volk bringen, mit Der 
das Ende fam. Freilich, feit es eine Gemeinde der Gläubigen inmitten des Volkes 
gab, warteten derfelben in jener Zeit noch ganz andere Schrednifje, al3 die, bon 
denen oben geredet, zunächft die Verfolgungen, die fie in große Trübfal verjegen 
würden und mit dem Tode bedrohen. Nicht nur von ihrem Volk, jondern von 
allen Völkern würden fie gehaßt werden, die den Namen Jeſu befennen, um 
diefes Namens willen. Schlimmeres noch follten jie erleben, wenn die Hitze 
der Trübfal viele werde am Glauben irre werden lajjen und jie zum Ab- 
fall bewegen, wenn dann inmitten der Chriftenheit die Abgefallenen die Treu- 
gebliebenen haffen und in die Hände ihrer Feinde liefern werden. Das Schlimmite 
aber wird fein, daß in ihrer eigenen Mitte falfche Propheten auftreten werden 
und biele verführen. Es handelt ſich dabei zunächſt nicht um irgendielche 
Irrlehren, jondern um die Verführung zu fittenlofen: Wandel, den jene Propheten 
mit der mißdeuteten Heilslehre zu rechtfertigen juchten und den der Evangelift 
wieder al3 das bezeichnet, wozu man in feiner Zeit die chriftliche Freiheit ver» 
drehte, als Gefeblofigkeit. Mit dem Überhandnehmen derjelben wird die Liebe 
erfalten, weil jolche Spaltungen innerhalb der Chriftenheit immer den brüderlichen 
Sinn aufheben, wie oft felbft bei den Treubleibenden. Wer aber all diefen Ge— 
fahren gegenüber ausharrt bis zulegt im rechten Glauben und im rechten 
Leben, der und der allein wird im letzten Gericht gerettet werden (vgl. ſchon 10, 22). 
Und aud in diefem düjtern Bilde fehlt es nicht an einem Hoffnungsblid; denn all 
dies Tann den Giegeslauf des Evangeliums nad Mark. 13, 10 nicht aufhalten. 
Dies Evangelium von dem Kommen Seju in feinem Keich, da3 ja der Zielpunft 
der ganzen Wiederfunftzrede ift, wird verfündigt werden in der ganzen Welt, 
damit allen Bölfern bezeugt werde, mo das Heil zu finden jei, und dann erft 
kann, damı aber wird auch jenes Ende kommen, von dem die legte Trübjal, 
die über Israel kommen muß und von der Jeſus jest näher reden will, nur 
da3 Vorſpiel ift. 


24,128 Wenn ihr nun jehen merdet den Greuel der Ver— 
wüjtung, davon gejagt ift durch den Propheten Daniel, ftehen an 
heiliger Stätte — wer daS Liefet, der merke darauf! —, aladann 
fliehe auf die Berge, wer im jüdifchen Lande ift, und wer auf dem 
Dach ijt, der jteige nicht hernieder, die Sachen aus feinem Haufe 
zu holen; und wer auf dem Felde ift, der fehre nicht um, jein 
DOberfleid zu holen. Wehe aber den Schwangeren und den Säu— 
genden zu der Heit. Bittet aber, daß eure Flucht nicht gefchehe 
im Winter oder am Gabbat; denn e3 wird alsdann eine große 
Trübfal fein, wie fie nicht gemwejen ift von Anfang der Welt bis— 
her und wie fie aud gewiß nicht mehr werden wird. Und wenn 
jene Tage nicht verfürzt würden, jo würde fein Menjch gerettet. 
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Aber um der Auserwählten willen werden jene Tage verkürzt 
werden. Wenn alsdann jemand zu euch jagen wird: Siehe, hier 
it der Meſſias oder da, fo jollt ihr es nicht glauben. Denn e3 
werden falſche Meſſiaſſe und faljche Propheten aufftehen und 
große Zeichen und Wunder tun, fo daß verführt werden, wenn 
e3 möglich wäre, auch die Ausermählten. Siehe, ich habe e3 euch 
zuvor gejagt. Wenn jie nun zu euch fagen werden: Siehe, er 
ijt in der Wüfte, jo geht nicht hinaus; fiehe, er tft in den Kammern, 
jo glaubt es nicht. Denn gleichwie der Blitz ausgeht vom Auf- 
gang und jcheint bis zum Niedergang, alfo wird auch jein die 
Bufunft des Menfchenjohnes. Wo irgend ein Aas ijt, da fammeln 
ſich die Adler. 


Jeſus kehrt zurücd zu dem Punkt, wovon er ausgegangen, zu der Verführung 
de3 Volkes durch die pjeudomefjianiiche Bewegung, mit welcher der Iette jüdifche 
Krieg beginnen mußte Dann erfüllte ſich jene Weisfagung des Propheten 
Daniel 12,11 von dem Greuel der Verwüftung, der ftehen follte an Heiliger 
Stätte; demm dann betraten die Heidnifchen Römerheere, die den Juden ein Greuel 
waren, verwüſtend das heilige Zand, um den Aufftand der Juden blutig nieder- 
zujchlagen. Zu diefer Zeit war e3, wo die ältefte Überlieferung diefer Weis— 
ſagungsrede niedergejchrieben murde; daher fügte der Apoftel Matthäus, von 
dem diejelbe herrührt, die Worte ein: Wer diefes Liefet, der merfe darauf! Er 
wollte damit jagen, daß jest die Zeit gekommen fei, von welcher Jeſus geredet, 
als er allen Gläubigen in Judäa befahl, in die Berge jenfeitS des Jordan zu 
fliehen. Und wie auch damal3 noch im Beginne des Krieges da3 Volk in Gieges- 
hoffnungen fchwelgte, die Gläubigen Haben die Weisfagung ihres Herrn ver— 
ftanden, daß damit der Anfang des Endes gefommen fei, und haben feinen 
Befehl befolgt. So ift damal3 die Gemeinde der Gläubigen aus dem allgemeinen 
Untergang gerettet und bewahrt geblieben in ihrem Bergungsort, im Städtchen 
Pelle. Jeſus Hatte damals zur fchleunigjten Flucht gemahnt und in feiner 
anjchaulich erempfifizierenden Weiſe vor dem geringften Auffchub gewarnt. Wer 
auf dem platten Dache jeines Haujes jei, der jolle nicht Hinabfteigen, um, 
was er etwa noch aus dem Haufe mitnehmen wolle, von dort zu holen, jondern, 
fobald er die Nachricht von dem Betreten des Heiligen Landes durch die Römer— 
heere empfangen, über die platten Dächer hinweg fliehen. Wer auf der Feldarbeit 
fei, wo er nur das Unterfleid anhat, der folle nicht umfehren in jein Haus, um 
aud) nur fein Oberkleid zu holen. Jeſus Hatte die Schwangeren beflagt, die 
durch ihren Zörperlichen Zujtand, wie die Säugenden, die durch ihre Mutter- 
pflichten an jchleunigfter Flucht behindert fein könnten. Er Hatte fie aufgefordert 
zu beten, e8 möge ihre Flucht nicht gejchehen im Winter, wo die Witterung 
diefelbe erjchweren könnte, oder am Sabbat, wo religiöfe Sfrupel auf Grund 
des Sabbatgejeges ihnen nur einen furzen Weg geftatten würden. Alles jchildert 
nur die Dringlichkeit der Flucht. Denn dann bricht jene furchtbare Trübjal über 
das unglückliche, verführte Volk herein, jo groß, wie fie nie gemwejen und nie 
wieder fein wird. In diefe Zeit fällt dann die Zerftörung des Tempels, die Jeſus 
24, 2 geweisfagt, in fie die Eroberung der von ihrem Gott und feinem Meſſias ver- 
Yaffenen Hauptftadt (23,38), in fie jenes furchtbare Strafgericht über Die ganze 
gegentwärtige Generation, von dem er 23, 36 redete. Aber auf folche gefchichtliche 
Einzelheiten einzugehen ift nicht da Wefen der wahren Prophetie. Jeſus 
behält auch Hier nur das Verhalten feiner Jünger in jenen Schredenstagen 
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im Auge. Es ift ja ihr Fleiſch und Blut, das dort den letzten Verzweiflungskampf 
kämpft; und je länger er mährt, defto mehr fchwindet die Hoffnung, daß 
auch nur irgend etwas, da3 noch Fleiſch heißt, jene Tage überjtehen könute. 
Da jind e3 jene Augermwählten aus Israel, die mohlgeborgenen Gläubigen, 
die vor Gott für fie eintreten, wie einft Abraham für Sodom (1. Mof. 18), und 
um ihrer Fürbitte willen werden jene Tage verkürzt werden, damit wenigſtens 
noch ein Reſt gerettet werde. Allein auch die Jünger felber müffen gewarnt werben, 
da3 Ende nicht zu früh zu erwarten, jich nicht durch voreilige Ankündigungen, 
hier oder da fei der Meffins aufgetreten, täufchen zu lajjen. Denn gerade in 
jener Trübfalszeit wird es nicht an folchen fehlen, die ſich für den Meſſias 
ausgeben, und dem Volke Rettung verheißen in jeiner legten Not. Sa, es werden 
falfche Propheten vor ihnen hergehen, die mit Lügenmwundern ihnen den Weg 
bereiten. Dann fönnten auch die Gläubigen getäufcht werden und meinen, 
bier oder dort ſei bereit der Meſſias erſchienen, wenn fie auch dabei natürlich 
an den twiederfehrenden denken. Jeſus hofft noch, daß das unmöglich fei; aber 
. er will doch, um es zu verhüten, ihnen vorhergeſagt haben, daß jolche Gefahren 
an fie herantreten werden. Darım warnt er noch einmal vor jenen geheimni3- 
främerifhen Stimmen, die bald draußen in der menjchenleeren Wüſte, bald 
drinnen in den verſchwiegenſten Geheimgemächern den Erwarteten aufgetreten 
fein und ſich nur noch verborgen halten laſſen. Das ift ja von vornherein 
27 unmöglih, da die Ankunft des Menjchenjohnes fein wird, wie der Blitz, der 
von emem Ende des Himmels bis zum anderen zu gleicher Zeit fichtbar it, 
23 aljo allen Menfchen zu gleicher Zeit offenbar. Er fommt ja zum Weltgericht, 
da3 doch überall zugleich jtattfinden muß. Wie überall, wo ein Leichnam liegt, 
ſich die Aasgeier fammeln (vgl. Hiob 39, 30), muß das Gericht des wiederkehrenden 
Meſſias überall zur Stelle fein, wo der Frevel der Menjchen dasselbe herausfordert. & 


24,202 Alsbald aber nach der Trübfal jener Tage wird die 
Sonne verfinjtert werden und der Mond feinen Schein verlieren, 
und die Sterne werden vom Himmel fallen, und die Mächte der 

so Himmel werden jich bewegen. Und alsdann wird erjcheinen das 
Zeichen des Menſchenſohnes am Himmel, und alsdann werden 
heulen alle Gejchlechter der Erde und werden jehen des Menjchen 
Sohn kommen auf den Wolfen des Himmels, mit großer Macht 
sı und Herrlichkeit. Und er wird jenden jeine Engel mit hellen 
Pojaunen, und fie werden jammeln feine Auserwählten aus den 
vier Winden von einem Ende des Himmels bis zum andern. 
32 Bon dem Feigenbaum lernet das Gleichnis. Wenn jein Zweig 
jhon jaftig wird, und Blätter gewinnt, jo wiſſet ihr, daß der 
33 Sommer nahe iſt. Alſo auch, wenn ihr alles dieſes jehet, ſo 
‚sı wiſſet, daß er nahe ift vor der Tür. Wahrlich, ich fage euch, 
dies Gejchlecht wird nicht vergehen, bis daß alles dieſes gefchehe. 
3 Himmel und Erde werden vergehen; aber meine Worte werden 
ss nicht vergehen. Bon jenem Tage aber und der Stunde weiß 
niemand, auc nicht die Engel im Himmel, auch nicht der Sohn, 
37 jondern allein der Vater. Denn gleichwie e3 zu der Zeit Noahs 
38 war, alſo wird auch ſein die Zukunft des Menſchenſohnes. Denn 
gleichtwie jie waren in den Tagen vor der Sintflut: fie aßen 
und tranfen, fie freieten und ließen fich freien big an den Tag, 
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da Noah in die Arche einging. Und fie merften nichts, bis die 39 
Sintflut fam und raffte fie alle hinweg: alfo wird auch fein die 
Zukunft des Menfchenjohnes. Dann werden zwei auf dem Felde ao 
fein, einer wird mitgenommen, der andere wird dagelafjen. Zwei a 
werden mahlen an der Mühle, eine wird mitgenommen, bie 
andere wird dagelaffen. Darum machet; denn ihr mwifjet nicht, 42 
zu welcher Stunde euer Herr fommt. 


Nach den Vorzeichen der Zertörung des Tempels hatten die Jünger ge- 
fragt, und Jeſus hatte die Frage voll beantwortet. Aber er hatte mehr getan, 
er hatte gejagt, daß mit jenem Strafgerichte über Israel auch das Ende komme, 
da3 mit der Wiederfunft Jefu hereinbriht. In den großartigen Bildern 
der alten Prophetie, die jetzt zur buchjtäblichen Wahrheit werden, hatte er es 
gejchildert, wie al3bald nach der Trübfal jener Tage der Weltuntergang kommt. 29 
Denn wenn die Himmelslichter verlöfchen, wenn die ewigen Sterne, bie mie 
am Firmament befeitigt jcheinen, fich von demfelben Iozlöfen und fo die Himmels- 
mächte, die bisher ein mohlgeordnetes Sternenheer bildeten, regellos hin und 
her fahren, dann find die Bedingungen der gegenwärtigen Weltgeftalt, wie fie 
einft aus des Schöpfers Hand hervorging, aufgehoben, und diefe Welt ift dem 
Untergange verfallen. Dann wird das Dan. 7,13 geweisfagte Zeichen erfcheinen, 
und alle Menſchengeſchlechter werden heulen, weil fie an dem Zeichen des auf den 
Himmel3wolfen mit großer Macht und Herrlichkeit kommenden Menfchenfohnes 
den Anbruch des Weltgericht3 erkennen, von dem Jeſus 24, 28 vedete. Die Himmels- 
madt, die ihm dann zur Verfügung fteht, ift das Engelheer, das jest ihm 
gehört al3 Zeichen feiner göttlichen Herrlichkeit. Denn während die gottlofe 
Menſchheit rettungslos im Weltuntergang zugrunde geht und dem ewigen Ver— 
erben verfällt, müſſen feine Engel ihm dazu dienen, mit einer Poſaune hellen 
Schalls von allen Enden der Erde feine Auserwählten um ihn zu verfammeln, 
der jie auf den Himmelswolken in jein himmlifches Neich einführt. Bon dem 
Feigenbaum follen die Sünger das Gleichnis lernen, das feine naturgejegliche 
Entwidlung jie lehren Tann. Wenn der Frühling den Gaft in feine Zweige fchießen 
läßt, daß fie weich werden und die Blätter herbortreiben, fo merft man, daß 
der Sommer nahe ift. Genau jo ficher können fie an dem Eintritt jenes Straf- 
geriht3 über Israel merken, daß der mwiederfommende Meſſias gleichſam ſchon 
an der Türe fteht. Wie er jenes der gegenwärtigen Generation gemeisfagt, jo 
wird fie e3 erleben, wa3 er bon feiner Wiederfunft gejagt hat. Während Himmel 
und Erde vergehen, werden feine Worte, und jo auch die Weisfagungen dieſer 
Nede, in ihrer Erfüllung unmwandelbar fortbeftehen. So gewiß, was er von jenem 
Strafgericht über Israel geweisfagt, pünktlich eingetroffen ift, fo gewiß wird aud) 
die Verheißung feiner Wiederfunft genau erfüllt werden. Tag und Stunde der— 36 
felben freilich weiß niemand, auch nicht die Engel de3 Himmels, die doch als die 
Nächſten um feinen Thron am eheiten in jeinen Ratſchluß eingeweiht fein könnten, 
auch nicht der Sohn feiner Liebe, dem Gott doch feinen ganzen Gnadenrat kund— 
getan (vgl. 11, 27). Auch er weiß nur, was Gott den Propheten de3 alten 
Bundes fundgetan von feinem urfprünglichen Heilsplan, nach welchem der Gene— 
ration, der er feinen Meſſias fenden mollte, auch die lebte Heilsvollendung 
bejtimmt mar. Aber zuletzt Hat doch der Water allein fich vorbehalten, Tag 
und Stunde zu beftimmen, zu welcher diefelbe mit der Wiederfunft des Sohnes 
Tommen ſoll. Sie fommt gewiß, aber fie ſoll der Menfchheit verborgen bleiben. 
Überrafchend foll fie fommen, wie einjt die Sintflut zu Noah Tagen Herein- 37ff. 
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brach. Da lebte die Welt ficher und forglos, bis die Flut fam und alle hinmweg- 
raffte. So wird auch die Wiederfunft Chrifti, welche mit dem Weltuntergang 
da3 große Endgericht bringt, deſſen Vorsild nur jenes Flutgericht war, über 
die fichere und jorglofe Welt hereinbrechen. Wir wiſſen jchon, wie dann nur 
die Auserwählten von dem allgemeinen Untergange unberührt bleiben, meil jte 
von feinen Engeln in das himmlifche Neich gerettet werden. Und diefe Schei- 
405. dung wird dann oft zwei im Leben aufs engfte Verbundenen das entgegengejehte 
Schidjal bereiten. Bon zwei Knechten, die auf einem Felde arbeiten, vor zwei 
Mägden, die an einer Handmühle drehen, wird eins bon dem hereinbrechenden 
42 Gericht mit fortgerafft, das andere unberührt davon belaſſen. Darum gilt es 
zu wachen, d. h. fich in jedem Augenblid die Möglichkeit zu vergegenmärtigen, 
daß der Herr zum. Gericht fommen fann, damit man jich darauf vorbereite umd 
fo zu denen gehöre, die demſelben entrinnen. Hier zeigt fi, warum nad 
Gottes Nat Tag und Stunde, zu welcher der Herr fommt, verborgen bleiben 
follte, auch dem Sohne Gottes, der ja jonjt gefommen mwäre, e8 den Menjchen 
zu offenbaren. Seine Jünger jollen in jedem Augenblid bereit fein, den Herrn 
zu empfangen, weil fie nicht tiljen, warn er kommt. Das hat Jeſus im 
feinen Wiederfunftsgleihnijjen ihnen eingejchärft. 
24,—25,13 Das aber jollt ihr mwijjen: Wenn der Hausvater 
wüßte, zu welcher Stunde der Dieb fommt, jo würde er wachen und 
4 nicht in jein Haus einbrechen laſſen. Darum jeid auch ihr bereit; 
denn des Menjchen Sohn kommt zu einer Stunde, da ihr e3 
s nicht meint. Wer ift denn der treue und kluge Knecht, den der 
Herr gejeßt Hat über fein Gefinde, daß er ihnen zur rechten 
46 Zeit Speife gebe? Selig ijt der Knecht, welchen der Herr, wenn 
a er kommt, aljo tun findet. Wahrlich, ich ſage euch: Er wird ihn 
8 über alle feine Güter jegen. So aber jener böje Knecht in feinem 
9 Herzen jagen wird: Mein Herr fommt noch lange nicht, und 
fängt an, feine Mitfnechte zu fjchlagen, iffet aber und trinfet 
5o mit den Trunfenen, jo wird der Herr jenes Anechtes kommen 
an dem Tage, den er nicht erwartet, und zu der Stunde, die er 
5ı nicht fennt, und wird ihn zerjcheitern und ihm fein Teil geben 
mit den Heuchlern. Da wird fein das Heulen und das Zähne- 
25,1 knirſchen. Dann wird das Himmelreich gleich jein zehn Jung— 
frauen, die ihre Lampen nahmen und ausgingen, dem Bräutigam 
2 entgegen. Aber fünf unter ihnen waren töricht und fünf waren 
3 Hug. Denn die törichten nahmen die Lampen, aber jie nahmen 
a nicht Ol mit ſich; die Hugen aber nahmen DL in ihren Gefäßen 
5 mit ihren Lampen. Da nun der Bräutigam verzog, wurden jie 
s alle jcehläfrig und jchliefen ein. Zur Mitternacht aber entftand 
ein Gejchrei: Der Bräutigam fommt, gehet aus, ihm entgegen. 
? Da jtanden jene Jungfrauen alle auf und ſchmückten ihre Lam- 
s pen. Die törichten aber jprachen zu den Eugen: Gebt ung von 
» eurem DL; denn unjere Lampen verlöfchen. Die Eugen aber 
antworteten und ſprachen: Nicht aljo, auf daß nicht uns und 
10 euch gebreche. Gehet aber hin und Faufet euch jelbft. Da ſie 
aber Hingingen zu faufen, fam der Bräutigam und die bereit 
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waren, gingen mit ihm ein zur Hochzeit, und die Tiir ward ver- 
Ihlojjen. Zuletzt kamen auch die andern Jungfrauen und jpra- 
chen: Herr, Herr, tue und auf. Er aber antwortete und ſprach: 
Wahrlich, ich jage euch, ich fenne euch nicht. Darum wachet; 
denn ihr wiſſet nicht den Tag, noch die Stunde. 

Schon dem Liegt ein volles Gleichnis zugrunde, wenn Jeſus feine Jünger 
darauf hinmweiit, daß der Einbruch des Diebes nicht möglich wäre, wenn der 
Hausherr wüßte, zu welcher Nachtwache der Dieb kommt, weil er dann wenigjtens 
dieſe Beit über wachen und fich darauf vorbereiten wide, ihn zu verhindern. 
Auch fie wiſſen nur fo viel, daß der Herr ficher unvermutet kommt, aber darum 
eben jollen ſie ftet3 bereit fein, vor feinen Richterftuhl zu treten, weil fie dann 
nie überrajcht werden können von feinem Kommen. Auch das folgende Gleichnis 
it nicht eigentlich durchgeführt. Es beginnt gleich mit der Frage, wann wohl 
ein Smecht, den der Herr über fein Hausgeſinde gejeßt hat, damit er ihm 
rechtzeitig feine Nahrung zufommen laſſe, treu und ebendamit Hug fei, fofern 
er durch die Erfüllung der ihm anvertrauten Pflicht zugleich für fein eigenes 
Beites jorgt? Jeſus beantwortet die Frage jelbft damit, daß er den Knecht felig 
preijt, den der Herr bei jeiner Ankunft tun findet, wie der Herr ihm geboten; 
denn der hat dem Vertrauen, da3 der Herr in ihn febte, entiprochen, er it 
treu gewejen. Wie er damit aber zugleich für fein eigenes Bejtes gejorgt 
hat, erhellt daraus, daß der Herr ihm num eine höhere, ja die denk— 
bar höchſte Vertrauensſtellung anweiſt. Aber darin Liegt eben der Bunt, 
in dem dies Gleichnis über das vorige hinausgeht, daß e3 zeigt, wie jene ftete 
Bereitihaft auf die Wiederfunft de3 Herrn in nichts anderem befteht, al3 in der 
treuen Erfüllung feiner Gebote. Nur das Gegenbild ift vollftändig durchgeführt, 
indem das Verhalten eines Knechtes in jolcher Vertrauenzftellung gejchildert wird, 
wenn e3 ein jchlechter Knecht ift. Im Vertrauen darauf, daß die Rückkunft des 
Herrn fich verzögern wird, beginnt er jeine Mitfnechte zu prügeln, ftatt zu ver- 
jorgen, und, ftatt ihnen zu eſſen zu geben, gibt er fich ſelbſt mit Trunfenbolden 
ſchwelgeriſchem Leben hin. Arger fonnte er feine Vertrauenzftellung nicht miß- 
brauchen. Aber wie unflug das zugleich war, erhellt daraus, daß der Herr 
nun gerade unerwartet früh und zu nicht geahnter Stunde zurüdfommt. Daß 
er den Sklaven zu der graufamen Todesftrafe des Zerſägens verurteilt, wird 
dadurch erklärt, daß derſelbe das ihm zugemiefene Teil mit den Heuchlern emp- 
fangen follte. Denn da er, wa3 er tat, im Bertrauen auf da3 Ausbleiben des 
Herrn tat, hatte er die Abficht, jobald er ahnte, daß fein Herr fäme, fick ala 
einen zu jtellen, der alfezeit treu feine Pflicht erfüllt Habe. Im Schluß jpielt 
die Deutung auf die ftehende Schilderung der Höllenftrafe hinein. 

Vollſtändig aber und farbenreih nach dem wirklichen Leben ausgeführt, 
ohne daß auch nur ein Zug allegorifierender Deutung ſich einmijcht, ift das 
Gleihnis von den zehn Jungfrauen. Im Brauthaufe iſt Hochzeit. 
Zehn Ehrenjungfrauen follen den am Abend anfommenden Bräutigam mit 
brennenden Lampen einholen. Aber nur die Hälfte ift klug genug, fich für alle 
Fälle mit einem Vorrat von DI zu verforgen. Hier verzieht der Bräutigam 
wirflih und zwar fo lange, daß die Jungfrauen unterwegs einfehren und ſämtlich, 
vom langen Warten ermüdet, einniden. Erſt um Mitternacht werden fie auf- 
gejchredt durch den Auf, der Bräutigam komme; es fei Zeit, ihm entgegen- 
zugehen. Inzwiſchen find ihre Lampen faft ausgebrannt, die Klugen können fie 
leicht aus ihrem Vorrat füllen; aber die Törichten geraten in Verlegenheit, 
weil ihre Lampen bereit3 am Erlöfchen find. Sie wollen von ihren Genoffen 
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Ol borgen; aber diefe find gewiß, daß ihr Vorrat für beide Teile zugleich nicht 
ausreicht. Es bleibt ihnen nichts anderes übrig, als zu den Krämern zu gehen 
und ſich neu mit Öl zu verforgen. Überdem kommt wirklich der Bräutigam, und 
10f. nur die, welche bereit find, ihn orömungsmäßig zu empfangen, gehen mit ihm 
zur Hochzeitsfeier ein. Erſt als die Türe bereits geſchloſſen, fommen die Übrigen 
auch an. Vergeblich bitten fie aufs dringendjte um Einlaß. Der Bräutigam kennt 
fie nicht, fie find ja nicht im Hochzeitäzuge gewejen. Willfürlih und nur ver— 
13 wirrend find alle alfegorifierenden Einzeldeutungen dieſes Gleichnijjes. Jeſus 
hat es felbjt gedeutet auf die Pflicht der Wachfamkeit, die darin beiteht, daß 
man im Blick auf die Unbefanntichaft mit Tag und Stunde ſich jeden Tag und 
jede Stunde auf da3 Kommen des Herrn bereit hält. Das helle Hochzeitsbild 
prägt fi) darum fo unauslöſchlich ein, weil es fi nicht um ſchwere Berufs— 
pflichten handelt, jondern um eine ſchöne Chrenpfliht, nit um Lohn und 
Strafe, jondern um die Teilnahme am frohen Hochzeitsmahl, welche die törichten 
Sungfrauen durch ihre Unbedachtfamkeit fich verjcherzt haben. Das ift ja aber, 
wie ſchon das Gajtmahlgleichnis zeigte, nur die andere Seite deſſen, was mit der 
Berufung zum Himmelreich gegeben if. Im ihm ift die Erfüllung der höchſten 
Pflicht eins mit der Erlangung des höchſten Gut3; wer jene verfäumt, geht diejes 
verluftig. Die Wachfamfeit, die der Herr verlangt, ift nichts anderes, al3 was 
die rechte Klugheit uns von felbft gebietet. 


25, 1430 Denn wie ein Menjch, der auf Reifen ging, jeine 

15 Knechte rief und ihnen jeine Güter übergab, und zwar dem 
einen fünf Pfund gab, dem andern zwei, dem andern eines, 
16 einem jeden nach jeiner Fähigkeit, und abreijte, — —. Alsbald 
ging der Hin, der fünf Pfund empfangen Hatte, und jchafite 
17 damit und gewann andere fünf. Desgleichen gewann auch der, 
ı8 der die zwei (empfangen Hatte), andere zwei. Der aber da3 
eine empfangen hatte, ging hin, machte eine Grube in die Erde 
is und verbarg das Geld feines Herrn. Nach langer Zeit aber 
fommt der Herr jener Knechte und Hält Rechnung mit ihnen. 
20 Und es trat herzu, der die fünf Pfunde empfangen hatte, und 
brachte andere fünf Pfund Herzu und ſprach: Herr, fünf Pfund 
haft du mir übergeben, fiehe, andere fünf Pfunde habe ich ge- 
2ı wonnen. Sprach zu ihm fein Herr: Recht jo, du guter und 
treuer Knecht, du bift über wenigem getreu geweſen, ich will dich 
22 über viel jegen; gehe ein zu deines Herrn Freude! Es trat au 
herzu, der zwei Pfund empfangen hatte, und ſprach: Herr, zwei 
Pfund haft du mir übergeben, fiehe, andere zwei Pfund Habe ich 
23 gewonnen. Sprad zu ihm fein Herr: Recht jo, du guter und 
treuer Knecht, du bijt über wenigem getreu geweſen, ich will dich 
24 über viel fegen; gehe ein zu deines Herrn Freude! Es trat aber 
auch Hinzu, der das eine Pfund empfangen Hatte, und ſprach: 
Herr, ih wußte, daß du ein harter Mann bijt, fchneideft, wo du 
25 nicht gejät, und ſammelſt, wo du nicht geftreut Haft. Und da ich 
mich fürchtete, ging ich hin und verbarg dein Pfund in der Erde. 
2 Siehe, da haft Du Das Deine. Es antwortete aber fein Herr und 
ſprach zu ihm: Du böfer und fauler Knecht! Wußteft du, daß 
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ich ſchneide, wo ich nicht gefät, und ſammle, wo ich nicht geftreut 
habe, jo mußteſt du (gerade) mein Geld zu den Wechſlern austun; 
und wenn ich gekommen, hätte ich das Meine wieder empfangen 
mit Zinjen. Darum nehmt von ihm das Pfund und gebt es dem, 
der die zehn Pfund Hat. Denn jedem, der da hat, wird gegeben 
werden, und er wird die Fülle haben; wer aber nicht hat, von 
dem tird auch das, was er. hat, genommen werden. Und den 
unnügen Knecht werfet in die Finfterniz draußen; da wird fein 
das Heulen und das Zähneknirfchen. 


Mit den vorigen. Gleichniffen verbindet der Evangelift, wie er e3 Liebt, das 
Gleihnis von den andertrauten Pfunden, weil in ihm auch von einem 
heimfehrenden Herrn die Treue belohnt wird. Aber an fich deutet in ihm nichts 
auf die Wiederfunft Jeſu Hin; denn daß ein Menſch auf längere Zeit verreift, 
führt ja nur die Gelegenheit herbei, um die Tüchtigfeit der rechte zu erproben. 
Der Herr faßt dabei von vornherein die verjchiedene Befähigung der einzelnen 
Knechte ins Auge, indem er dem einen fünf, dem andern zwei, dem dritten nur 
ein Talent anvertraut. Hier bricht die auf eine Vergleichung angelegte Bilderrede ab, 
um in eine eigentliche Gleichniserzählung überzugehen. Sofort, nachdem der Herr 
abgereijt, machen jich die beiden erſten Knechte an die Arbeit und verdoppeln durch 
eifrigen ©ejchäftsbetrieb das Anlagefapital. Nur der dritte tut weiter nichts, als 
daß er Erde aufgräbt und das eine Talent feines Herrn darin verſcharrt. Als 
nun der Herr zurüdfehrt und fie zur Rechenſchaft zieht, belohnt er die beiden 
erſten damit, daß er fie, die über menigem getreu geweſen find, über viel ſetzt, 
d. h. ihnen mehr zur Verwaltung anvertraut al3 bisher. Es mifcht fi) nur, 
wie jo oft, ein aus dem Bilde herausgehender Blid auf die jenjeitige Ver— 
geltung ein, wenn beide damit zu der Freude eingehen, die ihnen der Herr 
im vollendeten Gottesreich bereitet. Der dritte Knecht will ich damit entſchuldigen, 
daß er den Herrn als einen ſchwer zu befriedigenden Mann gefannt habe. Wie 
einer, der ernten will, wo er nicht gejät Hat, und die Körner ſammeln auf der 
Tenne, auf der er nicht geworfelt Hat, jo verlangt er mehr, al3 er beanfpruchen 
fann. Daher vergrub er aus Furt, das Geld im Geſchäft zu verlieren, oder 
doch nicht ſoviel zu erwerben, als der Herr verlangt, dad Talent desfelben und 
meint nun, jeder Verantwortung Tedig zu fein, wenn er ihm das Seine unge- 
ſchmälert zurüdgibt. Der Herr aber durchſchaut den Knecht, deſſen Bösartigfeit im 
Unterschiede von den beiden guten Knechten troß aller Entfchuldigungen in feiner 
Trägheit bejtand. Er dedt ihm den Widerfinn derjelben auf, da gerade das an- 
geblihe Bewußtfein um die Strenge de3 Herrn ihn hätte antreiben müſſen, 
wenigſtens die Feine Mühe nicht zu fchenen und fein Geld zu den Wechjlern 
zu bringen, von denen er e3 dann mit Zinſen zurüdempfangen hätte Ex läßt 
darum ihm das Talent, mit dem er doch nicht? anzufangen wußte, wegnehmen 
und dem geben, der die meifte Befähigung zum Gejchäftsbetrieb bewieſen hat. 
Nun erfcheint der Spruch 13, 12 in einer ganz anderen Bedeutung al3 Deutungs- 
fpruch des Gleichniffes. Wer den guten Willen und die Fähigkeit hat, da3 ihm an- 
vertraute Gut recht zu beriverten, dem wird mehr und immer mehr anvertraut 
werden, biß er die reichfte Fülle hat. Wer aber beides nicht hat, dem wird auch 
das, was ihm zur Probe anvertraut war, genommen werden, weil er e3 ja Doc) 
nicht recht zu verwenden wüßte. Das kann und foll auch im Gottesreich gelten, 
wo es die weitejte Anwendung leidet. Es gilt nicht nur bon dem irdiſchen Gut, 
deffen treue Verwendung Gott mit feiner Vermehrung jegnet, während er die Träg- 
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heit in der Benutzung desjelben mit der Entziehung beitraft. Es gilt von allen 
anderen Gütern und Gaben, Leiblichen wie geiftigen. Das Gleichnis bezieht fich aljo 

30 tatfächlich durchaus auf das Leben im diesjeitigen Gottesreich. Aber auch hier 
darf der Blick auf die jenfeitige Vergeltung nicht fehlen, wo der Knecht, der hier 
mit feinen Gütern und Gaben dem Herrn feinen Nutzen geſchafft hat, indem 
er fie nicht brauchte in feinem Dienft, vom Gottesreich ausgeſchloſſen und der 
Höffenjtrafe überantwortet wird. 


25,316 Wann aber des Menfchen Sohn gefommen jein wird 
in feiner Herrlichkeit, und alle Engel mit ihm, dann wird er 
32 fien auf dem Thron feiner Herrlichkeit, und e3 werden vor ihm 
ale Völker verfammelt werden. Und er wird fie poneinander 
33 fcheiden, wie der Hirte die Schafe von den Böden ſcheidet, und 
wird die Schafe zu feiner Nechten ftellen, die Böde aber zur 
sa Linken. Da wird dann der König jagen zu denen zu jeiner 
Rechten: Kommt her, ihr Gejegneten meines Vaters, ererbet das 
35 Reich, das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt. Denn ich 
bin hungrig gemwejen, und ihr habt mich gejpeijt; ich bin durſtig 
gemwejen, und ihr habt mich getränft; ich bin ein Fremdling ge- 
36 wejen, und ihr habt mich beherbergt; nadend, und ihr habt mid) 
beffeidet; franf, und ihr habt mich bejucht; ich bin gefangen ge- 
37 wejen, und ihr jeid zu mir gefommen. Dann werden die Gerechten 
ihm antworten und jagen: Herr, wann haben wir dich Hungrig 
ss gejehen und gejpeijt oder durjtig und Haben dich getränft? Wann 
aber haben mir dich al3 Fremdling gejehen und dich beherbergt, 
39 oder nadend und Dich bekleidet? Wann aber haben wir dich franf 
40 oder gefangen gejehen und find zu dir gefommen? Und der 
König wird antworten und fagen zu ihnen: Wahrlich, ich jage 
euch: Was ihr getan habt einem unter diefen meinen geringiten 
a Brüdern, das Habt ihr mir getan. Dann wird er auch jagen 
zu denen zu feiner Linken: Gehet fort von mir, ihr Verfluchten, 
in da3 ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und jeinen 
2 Engeln. Sch bin hungrig gemwejen, und ihr habt mich nicht ge— 
jpeijt; ich bin durjtig gemwefen, und ihr Habt mich nicht getränft; 
43 ich bin ein Fremdling gemwejen, und ihr habt mich nicht beherbergt; 
nackend, und ihr habt mich nicht befleidet; frank und gefangen, 
44 und ihr habt mich nicht befucht. Dann werden fie ihm auch ant- 
worten und jagen: Herr, wann Haben wir dich gejehen hungrig 
oder durjtig oder al3 Fremdling oder nadend oder krank oder 
s gefangen und dir nicht gedient? Dann wird er ihnen antworten 
und jagen: Wahrlih, ich jage euch: Was ihr nicht getan Habt 
einem unter diejen Geringjten, das habt ihr mir auch nicht getan. 
4 Und dieje werden in die ewige Pein gehen, aber die Gerechten 
in das ewige Leben. 


Noch einmal knüpft der Schluß der Nede an den Mittelpunkt derfelben an, 
sı an das Kommen des Menfchenjohnes mit feinen Engeln in feiner Herrlichkeit 
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(vgl. 24, 30 f.), um noch einmal zu betonen, wie ev dann zum Weltgericht kommt. 
Die Scheidung, welche dort tatſächlich erfolgt, indem die große Majfe der Menich- 
heit im Weltuntergang zugrunde geht, die Ermwählten allein daraus errettet 
werden, wird hier gejchildert als ein Gerichtsakt, den. der zu feiner Königsherrlichkeit 
erhöhte Meſſias vollzieht, indem er, vor deſſen Richterſtuhl falle Völker verjammelt ag, 
werden, die bisher nur innerlich gefchiedenen beiden Menjchenflaffen nun auch 
äußerlich voneinander jondert, wie der Hirt Schafe von Böden, und fie zu feiner 
Rechten und Linken ftellt, um ihnen ihr Urteil zu verfündigen. Dann wird fich 
zeigen, wie nur die zur Nechten die Gottgefegneten find, welche das von ber 
Schöpfung her in Gottes Nate bereitete Reich wirklich in Befit nehmen dürfen. 
Aber nicht diefe Schilderung ift e3, worauf die Nede Hinauswill, fondern eine 
Erklärung Jeſu darüber, was e3 war, das feine Auserwählten ihm fo wohlgefälfig 
gemacht hat, daß er ihnen dieſes felige Schickſal beftimmt. Es find die Werke 
der Barmherzigkeit, wie jie hier viermal mit feierlihem Nachdruck aufgezählt 
werden: Yungernde und Dürftende fpeijen und tränfen, Fremdlinge in den Kreis 
feines Haufes einführen, Nadende Heiden, Kranfe und Gefangene befuchen. Diefe 
Werfe will er anjehen, al3 feien fie ihm eriiefen. Und wenn die, melche fie 
ahnungslos nur an denen getan, deren Not fie erbarmte, ihn fragen, wann fie 
denn je dergleichen ihm angetan, wird er ihnen erklären, daß, was auch dem 
Geringjten von denen zu feiner Rechten gejchehen ift, die feines Vater Kinder 
und darum feine Brüder geworden find, ihm gefchehen it. Alfo nur die durd) 
barmherzige Liebesübung Bemwährten find jene Gefegneten feines Vater; alle 
anderen verfallen dem Fluch, der auf der gottwidrigen Menfchheit ruht, und fie 41 
verfallen mit ihr dem göttlichen Zorngericht. Wohl it das ewige Feuer von der 
Schöpfung her, die für die Menfchen alle Seligfeit in Ausſicht nahm, nur 
dem Teufel und feinen Engeln bereitet; aber die Jeſu jene barmherzigen Liebes- 427. 
werke nicht bewieſen, die müſſen demjelben Berderben wie jene verfallen. Wohl 
werden fie ſich damit entfchuldigen, fie Hätten ja nie dazu Gelegenheit gehabt; 
aber dann werden auch fie es hören müfjen, daß, was fie dem Allergeringiten 
unter den Gottesfindern nicht getan, fie auch Jeſu nicht getan haben. Darum 
werden fie fortgehen in ewige Strafe, wie die Gerechten in ewiges Leben. Es hat 46 
aljo die Gerichtsſchilderung nur den Zweck, e3 den Jüngern aufs tiefite einzu- 
prägen, wie der wiederkehrende Meſſias an der barmherzigen Liebesübung ihre 
Bewährung bemejjen wird. 

26,118 Und e3 begab ſich, als Jeſus alle diefe Reden voll- ı 
endet hatte, jprach er zu jeinen Süngern: Shr wiſſet, daß nad) 2 
zwei Tagen Dftern wird, und des Menſchen Sohn wird überant- 
mwortet werden, daß er gefreuzigt werde. Damals verfammelten 3 
ſich die Hohenpriefter und die Älteften des Volkes in dem Palaſt 
des Hohenpriejter3, der da hieß Kajaphas, und hielten einen 4 
Kat, daß fie Sefum mit Lift griffen und töteten. Sie ſprachen 5 
aber: Sa nicht am Fefte, auf daß nicht ein Aufruhr werde im 
Bolf! Da aber Jeſus zu Bethanien war im Haufe Simons Des 6 
Ausfäßigen, trat zu ihm ein Weib, das hatte ein Gefäß mit 
föftficher Salbe und goß es auf fein Haupt, da er zu Tijche 
jaß. Da das aber jeine Jünger fahen, wurden fie unmillig, und 8 
ſprachen: Wozu dient diefe VBergeudung? Dieje Salbe hätte 9 
mögen teuer verkauft und den Armen gegeben werden. Da das 10 
Jeſus merkte, jprach er zu ihnen: Was befümmert ihr das Weib? 
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Text 26,11—19 Matthäus Erläuterung 26, 1—16 


11 Sie hat ein gutes Werf an mir getan. Denn die Armen habt 

12 ihr allezeit bei euch, mich aber Habt ihr nicht allezeit. Daß jie 
die Salbe auf meinen Leib fehüttete, hat fie getan, um mid zum 

13 Grabe zu bereiten. Wahrlich, ich jage euch, mo dies Evangelium 
geprediget wird in der ganzen Welt, da wird man auch jagen 

14 zu ihrem Gedächtnis, was fie getan hat. Damals ging hin der 
Zwölfe einer mit Namen Judas Iſchariot zu den Hohenpriejtern 

is und fprach: Was wollt ihr mir geben? Ich will ihn euch ver- 

16 raten. Und fie wogen ihm dreißig Silberlinge dar. Und von 
da an fuchte er Gelegenheit, daß er ihn verriete. 


Die im ſechſten Teile beginnende Leidensgeſchichte leitet der Evangelijt 
1f. mit einem Worte Jeſu ein, in dem diejer e3 direkt ausfpricht, daß er nach zwei 
Tagen am Raffahfefte werde gefreuzigt werden. Dasſelbe bildet jomit gleichjam 
die Überfchrift der ganzen folgenden Erzählung. Daß aber Jejus gerade zwei 
37. Tage vor Dftern von feinem Tode redete, erklärt der Evangeliſt daraus, daß 
damals eben eine offizielle Situng des Hohenrats im Hohenpriefterlichen Palajt 
gehalten wurde, in welcher beraten wurde, wie man Jeſum töten folle. Da 
ſich bereit3 gezeigt hatte, wie bedenklich bei der immer noch ihm günftigen Haltung 
des Bolfes eine öffentliche Verhaftung Jeſu fei, mußte man zu irgendeiner 
5 Lift feine Zuflucht nehmen, die eine heimliche Verhaftung ermöglichte. Uber 
felbft das ſchien wenigſtens während des Feſtes höchſt bedenklich, weil die bloße 
Kunde von feiner - Verhaftung leicht einen Aufruhr im Volke erregen Tonnte. 
Aber während der Hoherat fo noch völlig ratlos war, jah Jeſus bereits jeinem 
unmitielbarem Tode ficher entgegen, wie die folgende Salbungsgeſchichte 
6 zeigt. Sie fpielt in Bethanien, wo Jeſus ja jchon 21, 17 genächtigt hatte. Auch 
7 diesmal hielt er die Abendmahlzeit dort im Haufe eines gewiljen Simon, 
den er vom Ausſatz geheilt hatte, al3 ein Weib an ihn herantrat und aus 
einem Alabaftergefäß jchwerteure Salbe auf fein Haupt ausgoß. Als nun die 
8f. Sünger da3 für eine Vergeudung erklärten, da mit dem Erlös der Salbe vielen 
Armen hätte geholfen werden können, rügte Jeſus ſolche Behelligung des Weibes 
10f. und erklärte jeinerjeits, was fie getan, für ein gutes Werk. Und Hier war e3, 
wo er. darauf Hinmwies, daß fie die Urnıen ja allezeit bei fich hätten, ihn aber 
nicht, da jein Tod unmittelbar bevorftehe. Das beftätigt er dadurch, daß er 
12f. dies Salben feines Leibe3 bereit für den Beginn feiner Einbalfamierung zum 
Begräbnis erflärt. Und er feinerfeit3 verheißt nun dem Weibe ein Ehrenge- 
dächtnis in der Gemeinde, teil, wo irgend die Botjchaft von jeinem Erlöſungs— 
tode werde verfündigt werden, man auch diefer Galbung gedenfen werde. Wie 
14f. zur Beftätigung der Weisjagung Jeſu ging aber gerade damals Judas Iſchariot 
zu den Hohenprieftern und verſprach für dreißig GSilberjedel Jeſum in ihre 
Hände zu Tiefern, wa3 ja nun mit aller gewünſchten Heimlichkeit geſchehen 
16 konnte. Es kam jet nur noch darauf an, daß Judas eine pafjende Gelegen- 
heit fuchte, bei der er jein Verſprechen erfüllen könne. 


26,17—25 Aber am erjten Tage der füßen Brote traten die 
Sünger zu Jeſu und fprachen: Wo willft du, daß wir dir bereiten, 
ıs das Djterlamm zu eſſen? Er aber ſprach: Gehet Hin in die 
Stadt zu dem und dem und jprechet zu ihm: Der Meifter läßt 
dir jagen: Meine Zeit ift nahe, bei dir Halte ich das DOftermahl 
is mit meinen Jüngern. Und die Jünger taten, wie ihnen Jeſus 


122 


Text 26,20—28. Matthäus Erläuterung 26,17—25 


befohlen Hatte, und bereiteten das DOfterlamm. Am Abend aber 
jeßte er jich zu Tiſch mit den Zwölfen; und da fie aßen, ſprach 
er: Wahrlich, ich ſage euch, einer von euch wird mich verraten. 
Und fie wurden ſehr betrübt und huben an, ein jeglicher von 
ihnen zu jagen zu ihm: Herr, bin ich's? Er aber antwortete 
und jprach: Der die Hand mit mir in die Schüffel taucht, der 
wird mich verraten. Des Menjchen Sohn gehet zwar dahin, 
wie bon ihm gefchrieben fteht, aber wehe dem Menfchen, durch) 
welchen der Menjchenfohn verraten wird. Es wäre ihm beffer, 
daß derjelbe Menjch nie geboren wäre. Es antiwortete aber 
Judas, der ihn verriet, und ſprach: Bin ich es, Rabbi? Er jagt 
zu ihm: Du fagit es. 


Aber auch die Art, wie Jeſu durch den im geheimen angefponnenen 
Verrat der Untergang bereitet werden follte, wußte derſelbe genau vorher. 
Das jollte jich zeigen, als nun das Paſſahfeſt felbft kam. Es war der Tag, 
an welchem aller Sauerteig aus den Häufern fortgejchafft werden mußte, und an 
dejjen Abend das Zeit mit dem Paſſahmahl begann, bei welchem nur Unge- 
jäuerte3 gegejjen werden durfte. Als nun die Jünger fragten, wo fie ihm das 
Paſſahlamm bereiten jollten, übergeht der Evangelift da3 Nähere, mas Markus 
darüber erzählt, weil e3 ihm nur von Bedeutung war, wie Jeſus fie in die 
Stadt fandte, um dem dort näher bezeichneten Hauswirt zu jagen, feine Ab- 
ichtedsgeit jei nahe. Er mußte, daß das denjelben fofort beivegen mwerde, den 
legten Wunjc des Meifters zu erfüllen und fein Haus ihm für das Feftmahl 
mit feinen Jüngern zur Verfügung zu ftellen. Der Evangelift erwähnt nur, 
daß, als fie auf feinen Befehl das Paſſahlamm bereitet hatten, Jeſus fich, 
jobald e3 Abend geworden, mit den Zwölfen zu Tiſche jebte; meil ihm das 
Wichtigſte ift, daß Jeſus Schon damals während des Eſſens e3 mit voller Be- 
ftimmtheit ausgeſprochen Habe, daß einer von ihnen ihn feinen Feinden über- 
liefern werde. Er ſchildert nur die große Betrübnis, in welche die Singer 
dadurch verjegt wurden, jo daß jeder von ihnen den Herrn fragte, er ſei e3 
doch nicht etwa, den Jeſus meine. Wie e3 dazu fam, daß er zulest ausdrüd- 
lid) Judas als den Gemeinten bezeichnete, erfahren wir erft aus dem Johannes— 


evangelium. Unfer Erzähler fieht nur darin, daß Jeſus fagte, e3 fei der, : 


welcher mit ihm zugleich das nah der Sitte des Paſſah mit bittern 
Kräutern ummidelte Brot in die auf dem Tifche ftehende Brühe getaucht 
habe, eine letzte Warnung des unfeligen Jüngers. Cr berichtet nad) Markus 
da3 Wort Seju, wonach der Weg, den der Menfchenjohn gehen müffe, wohl 
ſchon in der Schrift vorgezeichnet jei, aber damit ſei die Schuld deſſen nicht 
aufgehoben, durch den er jeinen Feinden ausgeliefert werde. Die Strafe dafür 
fei eine fo furchtbare, daß jenem Menfchen beſſer wäre, überhaupt nicht geboren 
zu fein. Dem Evangeliften liegt daran, zu betonen, wie Jeſus feinen Ver— 
räter ganz genau gekannt habe. Denn al3 auch Judas feine Frechheit jo mweit 
trieb, zu fragen, er fei e3 doch nicht, den der Meifter meine, da hatte es diejer 
ihm direkt herausgejagt, er jei e3. 

26,35 Da fie aber aßen, nahm Jeſus ein Brot, dankte 
und brach es und gab e3 den Süngern und ſprach: Nehmet, 
ejjet, das ift mein Leib. Und er nahm einen Kelch, dankte und 
gab ihnen den und ſprach: Trinfet alle daraus; denn das ift 
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Text 26, 28—35 Matthäus Erläuterung 26,26—32 


mein Bundesblut, das für viele vergoffen wird zur Vergebung 
a» der Sünden. Ich ſage euch aber: Ich werde von nun an nicht 
mehr trinken von diefem Gewächs des Weinftods bis an den 
Tag, da ich es neu trinfen werde mit euch in meines Vaters 
30 Reich. Und da fie den Lobgeſang gejprochen Hatten, gingen fie 
sı hinaus an den Ölberg. Damals ſprach Jeſus zu ihnen: In 
Diefer Nacht werdet ihr euch alle an mir ärgern; denn es jteht 
gejchrieben: Ich werde den Hirten fchlagen, und die Schafe der 
32 Herde werben fich zerftreuen. Nach meiner Auferwedung aber 
35 werde ich euch vorangehen nach Galiläa. Petrus aber antwortete 
und jprach zu ihm: Wenn fie ſich alle an dir ärgern werden, 
34 will ich doch nimmermehr mich ärgern. Sprach zu ihm Jeſus: 
Wahrlich, ich ſage dir: In diefer Nacht, ehe ein Hahn Fräht, 
35 wirft du mich dreimal verleugnen. Sagt zu ihm Petrus: Und 
wenn ich mit dir fterben müßte, will ich Dich gewiß nicht ver— 
leugnen. Desgleichen fagten auch alle Jünger. 

Bon dem Abjchiedsmahle Jeſu mit feinen Züngern berichtet der Evangelijt 
weiter nicht8 mehr, als die Einjegung des Abendmahls, die er in dem feier- 
lichen Tonr, den wir aus Markus fennen, erzählt, wie man ſie immer mieder 
zu. erzählen. pflegte. Sejus nahm eines der auf dem Tijche liegenden Brote, 
brach es unter Zobpreifung in Stüde und reichte diefelben den Jüngern zum 
Effen. Und wie der Haußvater beim Paſſahmahl die einzelnen Stüde desſelben 
deutete, jo erhob er durch ein folches Deutungswort dies Brotbrechen zu einem 
Sinnbild deffen, was fie einft bei demjelben empfangen jollten. Denn wie dies 
Brot gebrochen werden müßte, damit fie alle davon nehmen und eſſen fonnten, 
fo müßte fein irdifcher Leib im Tode zeritört werden, damit fie alle an demjelben 
Anteil empfangen könnten. Was aber diefe Anteilnahme an feinem getöteten 
Leibe ihnen für einen Gegen bringen fünne, das deutete der zweite Teil feiner 
feierlichen Handlung an. Denn wieder ſprach er erſt über einen der gefüllten 
Becher das Dankgebet, ehe er ihn allen zum Trinfen reichte, indem er darauf 
hinmwies, daß der Genuß des roten Weines in demjelben ein Sinnbild fei 
dafür, daß jeder einzelne von ihnen an jeinem Blute Anteil empfange Dies 
Blut aber fei ein Bundesblut, foferı, wie einſt bei der Gtiftung des alten Bundes 
erſt das fühnende Opferblut das Volk zur Bundesgemeinfchaft mit Gott fähig 
madte (vgl. 2 Mof. 24,8), fein Blut für viele vergofjen werde, um fie durch 
die Gündenvergebung der neuen Gemeinfchaft mit Gott, die er ftiften mollte, 
würdig zu machen. Damit fchließt Jeſus das Mahl und erklärt ihnen nun 
29 geradezu, daß dies jein Abſchiedsmahl fei. Er werde nie mehr hier auf Erden 

mit ifmen von dem freudejpendenden Gewächs de3 Weinftod3 trinken, bis er 
es neu trinken werde bei dem Feitmahl im vollendeten Gottesreich, deſſen 
Geligfeit dies Trinken verjinnbildet. Darauf wird der übliche Lobpfalm gefungen 
so und Jeſus geht mit feinen Jüngern hinaus an den Ölberg. Auf diefem Wege 
war e3, wo er ihnen vworherjagte, daß fie noch in Diefer Nacht alle an ihm 
31 irre werden würden, weil ja Sachrj. 13,7 jchon gemeisjagt jei, daß der Schlag, 
der den Hirten trifft, die Herde zerjtreuen merde. Wenn er ihnen aber fagt, 
32 daß er nach feiner Auferfiehung ihnen nach Galiläa vorangehen werde, fo 
liegt darin die Aufforderung, ſich aus ihrer Zerſtreuung dort wieder um ihn zu 
berjammeln. Damit verband ſchon die Erzählung des Markus die Erinnerung 
daran, wie Jeſus dem Petrus fpeziell feine Verleugnung vorhergefagt. Diefer hatte 
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Tert 26,36—46 Matthäus Erläuterung 26,33—39 


nämlich behauptet, wenn aud alle an ihm irre würden, es doch feinerfeit nie 33 
zu werden. Da hatte ihm Jefus gejagt, noch in diefer Nacht, che der Hahnen- 
ſchrei das Morgengrauen verkünde, werde er ihn nicht einmal, fondern wieder 
und wieder verleugnen. Freilich veranlaßte das zunächſt nur, daß Petrus ſich 35 
aufs neue vermaß, ihn nicht zu verleugnen, und wenn's zum Sterben gehen 
jollte; und daß die anderen Jünger, die nun nicht zurückbleiben wollten, ähnliches 
fagten. ⸗ 

26, °—5 Damals kommt Jeſus mit ihnen zu einem Hof, der 
hieß Gethjemane, und fprac zu feinen Jüngern: Gebet euch 
hierher, bis daß ich dorthin gehe und bete. Und er nahm zu fich se 
Vetrum und die zwei Söhne Zebedäi und fing an zu trauern 
und zu zagen. Da jagt er zu ihnen: Meine Seele iſt betrübt ss 
bis in den Tod; bleibet hier und wachet mit mir. Und ein wenig 39 
boraufgegangen, fiel er nieder auf fein Angeficht, betete und 
ſprach: Mein Vater, iſt e3 möglich, jo gehe diejer Kelch von mir; 
doch nicht wie ich will, fondern wie du (willſt). Und er kommt «0 
zu jeinen Jüngern und findet fie jchlafend und jagt zu Betrug: 
Alſo fonntet ihr nicht eine Stunde mit mir wachen? Wachet aı 
und betet, daß ihr nicht in Anfechtung falle. Der Geift ijt 
willig, aber das Fleifch ift ſchwach. Zum andern Male ging er « 
wieder hin, betete und ſprach: Vater, ift es nicht möglich, daß 
diejer Kelch vorübergehe, ich trinke ihn denn, jo gefchehe dein 
Wille Und er fam und fand jie abermals jchlafend; denn ihre 43 
Augen waren vom Schlaf beſchwert. Und er verließ jie und «4 
ging wiederum Hin und betete zum dritten Male, indem er da3- 
jelbe Wort abermals ſprach. Dann fommt er zu jeinen Jüngern #5 
und jagt zu ihnen: Schlafet Hinfort und ruhet. Siehe, die Stunde 
ilt da, Daß des Menschen Sohn in der Sünder Hände überantwortet 
wird. Stehet auf, lajjet und gehen; jiehe, er ift nahe, der mid) 46 
verrät. 


Der Erzähler verjegt uns nah Gethjemane Es war, wie der Name 36 
zeigt, eine einfame abgelegene Ortlichkeit am Olberge, wo einft eine jet ver— 
laſſene Olkelter lag. Am Eingange hieß er feine Jünger ſich niederjeßen, 
da er mit jeinen drei Vertrauten tiefer ing Didicht gehen mwollte, um Dort zu 37 
beten. Denn nun, wo fein Werk an den Jüngern vollendet, und der Gedanfe 
an fein eigenes Schickſal ihm nahetrat, überfiel ihn tiefe Traurigkeit und Die 
bange Unruhe im Gedanken an das heranfchreitende, ihm ja in jeinen Einzel- 
heiten noch nicht befannte Gefhid. Er wollte es den Freunden nicht verhehlen, 
daß er zum Gterben traurig ſei, fich jchon ganz dem Tode verfallen fühle, 
und bat fie hier zu bleiben und mit ihm zu wachen. Ihre Gemeinfchaft jollte 
ihm ein Troft fein in feiner Geelennot. Und doch mußte er mit feinem Vater 
ganz allein fein; denn erſt, al3 er fich auch von ihnen ein menig ‚entfernt, 
fiel er auf fein Angefiht und wandte jih an den, der in feiner väterlichen 
Liebe machen Fonnte, daß das ihm nahende Leidensgefhid an ihm vorüber— 
ging und ihn verfchonte. Er hielt e8 immer noch für möglid, daß Gott aud) 
andere Wege finde, die Menjchheit zu erretten al3 durch feinen Tod. Im' übrigen 
mußte er fich bejcheiden, daß es zulegt nicht nach feinem Wunfc gehen könne, 
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fondern nur nad Gottes Willen. Wirklich ſucht nun Jeſus ſich im feinem 
40 ſchweren Ringen durch die Gemeinschaft feiner Jünger zu ftärfen; aber er 
findet fie eingefchlafen. Körperliche Müdigfeit und ſeeliſche Abſpannung hatte 
fie überwältigt. Er medt fie, fih an Petrus wendend, mit leiſem Vorwurf. 
41 Uber auch hier ift es doch nur die Sorge um fie, die ihn treibt, fie daran zu 
erinnern, daß ihre Schlaftrunfenheit zeige, wie leicht, aud) wenn der Geijt 
„noch fo bereit ift feine Pflicht zu erfüllen, wie e3 bei ihnen unzweifelhaft der 
Fall mar, die Teiblich-[innlihe Natur nach ihrer Schwähe den auf fie 
einftürmenden Eindrüden erliege.e Darum fei e3 fo nötig, durch ſtetes Ge— 
bet sich die Geiftesflarheit zu erhalten, die fich ſtets ihrer Pflicht bewußt 
bleibt, damit man nicht in einem unbewachten Augenblid zur Sünde verleitet 
42 werde. Der Evangeliſt betont, daß, als Jeſus nochmal Hinging zu beten, 
er bereit3 beftimmter den Fall in3 Auge faßte, wie ein Vorübergehen des Kelches 
unmöglich fei, und noch direkter für diefen Fall ſich in den Willen Gottes ergab. 
Er mill zeigen, wie da8 Gebet jelbft die Kraft verleiht, fie zur Ergebung 
a3f, Hindurchzuringen. Als er zu den Jüngern zurücfehrte und fie abermals jchlafend 
fand, überzeugte er jich, daß. die Augen ihnen unwillkürlich zufielen, weil die 
Schlaftrunfenheit jie überwältigt hatte. Jetzt verließ ex fie daher, ohne ein Wort 
meiter zu jagen, um nur noch einmal fein Gebetsivort zu wiederholen. Und 
al3 er zum letzten Male fam, da wußte er, daß es der unabänderlicde Wille 
45 des Vaters fei, ihn in GSünderhände zu überantworten, und daß die Stunde 
dazu gekommen fei. Darum will er den Jüngern noch eine furze Ruhe gönnen. 
46 Über es war zu jpät. Schon Hört er die Häfcher fi nahen und fordert fie 
auf, aufzuftehen und dem nahenden Verräter entgegenzugehen. 


26,456 Ind al3 er noch redete, jiehe, da fam Judas, der 
Zwölfe einer, und mit ihm eine große Schar mit Schwertern 
und mit Kmütteln von den Hohenpriejtern und Ültejten des 

a3 Bolfes. Der Verräter aber gab ihnen ein Zeichen und ſprach: 
9 Welchen ich küſſen werde, der ijt’3, den greifet. Und alsbald 
trat er zu Jeſu und ſprach: Gegrüßet ſeiſt du, Rabbi! und Füßte 
so ihn. Jeſus aber ſprach zu ihm: Freund, wozu du da bift, ——. Da 
traten jie hinzu, legten die Hände an Jeſum und griffen ihn. 
5ı Und jiehe, einer von denen, die mit Jeſu waren, reckte die Hand 
aus, zog jein Schwert, fehlug den Knecht des Hohenpriefters 
52 und hieb fein Ohr ab. Da jagt Jeſus zu ihm: Stede dein Schwert 
an jeinen Ort; denn alle, die ein Schwert nehmen, jollen durchs 
ss Schwert umfommen. Oder meint du, daß ich nicht könnte meinen 
Vater bitten, daß er mir zuſchickte mehr denn zwölf Legionen 
5: Engel? Wie follte denn die Schrift erfüllt werden, daß e3 alfo 
5: geichehen muß? In jener Stunde ſprach Jeſus zu den Scharen: 
Wie zu einem Räuber jeid ihr ausgegangen mit Schwertern und 
Knütteln, mic) zu fangen; habe ich doch täglich Iehrend im Tem- 
ss pel gejejjen, und ihr habt mich nicht gegriffen. Das ift aber 
alles gejchehen, damit die Schriften der Propheten erfüllt würden. 
Damals verließen ihn alle Jünger und flohen. 


47 Jeſus Hatte recht gehört. Denn während er noch redete, kam Judas an. 
Wann und mie diefer eine aus den Zwölfen den Jüngerkreis verlaffen, hören 
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mir erſt au dem Johannesevangelium. Seht fam er, von den Volfshäuptern 
abgejandt, mit einer großen Menge. Es war die Tempeltwache, die ſich, um 
etwaigem Widerftande zu begegnen, mit Knütteln verjehen hatte; aber es war 
auch, wie wir dort näher Hören werden, regulär bemwaffnetes Militär dabei. 
Aus der Gefhichte der Gefangennehmung hat die Überlieferung eigentlich 
nur zwei Züge aufbewahrt. Der erfte war, wie Judas, an Sefum mit freundlichem 
Gruß herantretend, ihn Herzlich küßte. Natürlich erfannte man darin das Zeichen, 
das Judas der Wache gegeben Hatte, um ihr den Eenntlich zu machen, um bejjen 
Gejangennehmung e3 ſich handelte. Jeſus aber wollte ihm zeigen, wie unnötig 
diefe Heuchelei ſei, da er gar nicht beabfichtige, ſich feiner Verhaftung zu 
entziehen, und ihn auffordern zu tun, wozu er gefommen jei. Aber bie 
Stimme verjagte ihm, er konnte da3 Schredliche nicht ausſprechen und ließ fich 
ruhig gefangennehmen. Das zweite war, daß einer der drei, die bei ihm 
waren, da3 Schwert zog und auf den anmejenden Knecht des Hohenpriefters 
losichlagend, ihm das Ohr abhieb. Jeſüs aber verwies ihm das emergifch, indem 
er ihn daran erinnerte, wie alle, die zum Schwerte greifen, ſich dadurch fchuldig 
machten, zum Schwert verurfeilt zu werden. Er brauche die Hilfe feiner Jünger 
nicht, da ja fein Vater an, ihrer Statt ihm ebenfoviel Engellegionen zur Hilfe 
bereitjtellen würde, wenn er ihn darum bäte. Aber dann könnten ja die Schriften 
nicht erfüllt werden, die von feinem Leiden gemweisjagt hätten. Nur ein Wort 
Jeſu verſetzte die Überlieferung noch in die Stunde der Gefangennehmung, 
da3 eigentlich nicht ſowohl den Häfchern, fondern vielmehr ihren Auftrag- 
gebern galt. Jeſus Hatte ihnen bejchämend zu Gemüte geführt, wie über— 
flüſſig es doch fei, gegen ihn wie gegen einen Räuber mit Bewaffneten aus- 
auziehen, während er doch bei feinem täglichen Leben im Tempel ruhig dageſeſſen 
und fie da vollauf Gelegenheit zu feiner Verhaftung gehabt hätten. Freilich 
Hatten fie das nicht gewagt; aber e3 jollten ja eben die Weisfagungen der 
Propheten von feiner Gefangennehmung erfüllt werden. Die Erzählung fchließt 
damit, daß damals alle Sünger, auch die am Eingange von Gethjemane marten- 
den, Jeſum verließen und flohen, fo daß fich damit feine Weisfagung 26, 31 erfüllte. 


26,5°—#8 Die aber Zejum gegriffen Hatten, führten ihn zu 
dem Hohenpriejter Kajaphas, wo die Schriftgelehrten und Alte- 
jten jich verjammelt hatten. Petrus aber folgte ihm nach) von 
fern bis in den Balaft des Hohenpriefters, und er ging hinein 
und feste jich drinnen zu den Knechten, auf daß er ſähe, mo e3 
hinaus wollte Die Hohenpriejter aber und der ganze Hoherat 
juchten falſch Zeugnis wider Jeſum, daß jie ihn töteten. Und 
fanden feines, wiewohl viel faljhe Zeugen herzutraten. Zulebt 
aber traten zwei herzu und jpraden: Er Hat gejagt: Ich kann 
den Tempel Gottes abbrechen und in dreien Tagen aufbauen. 
Und der Hohepriefter ftand auf und ſprach zu ihm: Antworteſt 
du nichts auf das, was diefe wider dich zeugen? Aber Jeſus 
ſchwieg ftilfe. Und der Hohepriefter antwortete ihm: Sch be— 
ſchwöre dich bei dem Iebendigen Gott, daß du uns ſageſt, ob 
du jeieft der Meſſias, der Sohn Gottes. Jeſus fprad zu ihm: 
Du ſagſt es. Doch ich jage euch: Von nun an werdet ihr jehen 
de3 Menjchen Sohn fiten zur Rechten der Kraft und kommen 
in den Wolfen des Himmels. Da zerriß der Hohepriejter feine 
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Text 26,65—68 Matthäus Erläuterung 26,57—68 


Kleider und ſprach: Er hat Gott geläftert. Was bedürfen wir 
meiter Zeugnis? Siehe, jebt habt ihr jeine Gottezläfterung ge- 
Hört. Was dünfet euch? Sie aber antworteten und ſprachen: 
Er ift des Todes ſchuldig. Da jpieen fie in fein Angejicht und 
ichlugen ihn mit Fäuften. Andere aber gaben ihm Backenſtreiche 
und ſprachen: Weisſage uns, Chriſtus, wer iſt es, der dich ſchlug? 


Inzwiſchen hatten ſich im hohenprieſterlichen Palaſt, wo alle Glieder der 
hohenprieſterlichen Sippſchaft ohnehin beiſammen gedacht find, alle übrigen Mit- 
glieder des höchften Gerichtshofs verfammelt, weil es nunmehr die rechtsfräftige 
Berurteilung Jeſu galt. Dorthin wurde daher der Gefangene geführt, und 
Petrus folgte ihm von fern. Es gelang ihm, bis in den inneren Hof des 
Palaftes zu kommen, wo er fich unter den Knechten niederjegte, um den Aus— 
gang der Gerichtzverhandlung zu erfpähen. In ihr begann nun das Zeugenverhör. 
Der Evangelift, welcher weiß, daß e3 niemand gab, der in Wahrheit irgend 
etwas Verbrecherifches gegen Jeſum ausjagen könne, jagt von vornherein, man 
habe nur nad) einem faljchen. Zeugnis gejucht, das ihn für todeswürdig erklärte, 
und felbjt das nicht aufbringen können, obwohl falſche Zeugen genug auftraten, 
weil eben doch nichts von dem, was fie fagten, ficher feftzuftellen war. Erft 
als zulegt zwei auftraten, deren zufammenftinimendes Zeugnis nad) 5. Moſ. 17,6 
Beweis genug war, hoffte mar zum Ziele zu fommen. Denn die Form, in der 
man das Wort Joh. 2,19 verdreht vorbrachte, enthielt eine frevelhafte An— 
maßung, wonad) Sejus nicht nur das Heiligtum Gottes zeritören zu wollen, 
jondern auch ein von ihm in kürzefter Frift, alſo mit Leichtigkeit neu zu errichtendes 
al3 ein ungleich höheres erklärte. Aber da Jeſus jede Auslafjung über dies Wort 
vermeigerte, von dem doch ſelbſt diefer Gerichtshof erfennen mußte, daß es 
nicht jo ohne weiteres wörtlich zu nehmen fei, für defjen wirklichen Sinn Sejus 
aber bei jeinen Richtern unmöglich) Verſtändnis erwarten durfte, fonnte man 
auch damit nichts anfangen. Schon um Jeſum zu befragen, ob er nichts auf 
die gegen ihn vorgebrachten Zeugniſſe zu ermwidern habe, hatte fi der Hohe- 
priefter erhoben und nahm nun das Verhör mit dem Angellagten ſelbſt in die 
Hand, indem er ihn beſchwor, ſich über feinen Anspruch auf die Meſſiaswürde 
auszulaſſen. Er erinnert ihn an den Iebendigen Gott, der jede falſche Ausfage 
ftrafen will und Tann, und verlangt von ihm eine Ausſage darüber, ob er wirklich 
der verheißene Meſſias fei, wie e3 nur der zum Sohne Gottes Erwählte fein 
könne. Da bricht Jeſus fein Schweigen und bejaht die Frage mit einer Ver— 
fiderung, die der Beſchwörung des Hohenpriefter3 gegenüber einem feierlichen 
Eide gleihfommt. Im übrigen bedarf es einer ſolchen von feiner Seite nicht; 
denn von jebt ab, wo ihm fein Tod den Weg zu feiner Himmlifchen Erhöhung 
bahnt, werden ſie felbft ihn mit gottgleicher Machtherrlichfeit walten jehen, die, 
wenn jie ihnen jest noch nicht Klar wird, ihnen bei feiner Wiederfunft auf den 
Himmelswolfen Far werden muß. Erſt hiemit hatte er ſich eine gottgleiche 
Würdeftellung beigelegt, die von ihrem Standpunkt aus als offenbare Gottes- 
läfterung beurteilt werden mußte. Zum Zeichen der äußerften Entrüftung darüber 
zerriß der Hohepriefter feine Kleider und forderte die Beiſitzer des Gerichts zur 
Abgabe ihres Urteils auf, da3 nad) 3. Moſ. 24, 16 nur auf Todezftrafe Tauten 
konnte. Erſt, nachdem Jeſus jo als todeswiürdiger Verbrecher verurteilt mar, 
brach der verhaltene Haß gegen den fo lange gefürchteten Rivalen los, und 
meinten fie fich alles gegen ihn erlauben zu dürfen. Zu dem Anfpeien des ver- 
abſcheuten Frevlers fügen fie die roheſte Mißhandlung, und zu diefer, die 
68 immer neue Formen annimmt, die Verhöhnung. Er foll fi ihnen als der 
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Text 26,69—27, 6 Matthäus Erläuterung 26, 68—75 


Meſſias, der er fein will, beweifen, indem ex den ihm natürlich gänzlich unbekannten 
Täter, der ihm Badenftreiche gab, mit Namen nennt. 

26, 975 Petrus aber ſaß draußen im Hofe, und e3 trat zu 
ihm eine Magd und ſprach: Auch du warſt mit Sefu, dem 
Galiläer. Er leugnete aber vor ihnen allen und fprach: Ich weiß; 
nicht, was du fagft. AS er aber in den Torweg hinausging, fah 
ihn eine andere und jagt zu denen, die dawaren: Diefer war auch 
mit Jeju von Nazaret. Und er leugnete abermals und fchwur 
dazu: Sch Ferne den Menjchen nicht. Über eine Feine Weile aber 
traten herzu, die daftanden, und ſprachen zu Petrus: Wahrlich, 
du bijt auch einer von ihnen; denn deine Sprache verrät dich. 
Da Hub er an, ich zu verfluchen und zu ſchwören: Sch kenne 
den Menjchen nicht. Und alsbald frähte ein Hahn. Da dachte 
Petrus an das Wort Jeſu, das er fagte: Ehe ein Hahn 
fräht, wirft du mich dreimal verleugnen. Und er ging hinaus 
und meinte bitterlich. 

Die Erzählung knüpft wieder an den Aufenthalt des Petrus im Hofe des 
Hohepriejterlichen Palaftes an, um die Verleugnung zu erzählen, die fic 
während der Gericht3verhandlung zutrug. Dort war es, wo eine Magd ihn als 
einen Genoſſen des Galiläer3 zu erfennen glaubte, was ihn veranlaßte, ange- 
ſichts der dort bei ihm Gigenden zum erften Male zu verleugnen. Zunächſt 
war e3 freilich noch eine leere Ausrede, indem er vorgab, gar nicht zu verftehen, 
mas die Magd von ihm molle. Aber er hielt es doch für geraten, fich in den 
Torweg, ber in den Vorhof führte, zurüdzugiehen. Auch dort bezeichnete eine 
andere Magd ihn den Umftehenden als einen Genojjen des Nazareners. Da ver— 
leugnete er zum zmeiten Male, indem er nun direft ſchwur, jenen Menfchen gar 
nicht zu kennen. Als nun die, zu welchen die Magd gefprochen, eine Weile darüber 
geredet, traten fie auf ihn zu und fagten es ihm auf den Kopf zu, er müffe 
ja einer von jenen fein, da ſchon feine galiläifche Ausſprache ihn. verrate. Jetzt, 
wo er fich nicht nur als Anhänger Sefu, jondern auch als Lügner entlarvt ſah, 
fing er an ſich zu verwünfchen, wenn er die Unmwahrheit rede, und ſchwur aufs 
neue, er fenne den Menfchen, von dem die Nede fei, gar nicht. Erſt al3 in diefem 
Augenblid ein Hahn frähte, gedachte Petrus der Weisfagung Jeſu 26,34. Nun 
wurde ihm Klar, daß er die Verleugnung wirklich begangen, die er damals für fo 
unmöglich gehalten. Da verließ er den Ort, der ihm fo verhängnispoll gemorden 
war, ohne da3 Ende der Verhandlung abzumarten, und meinte bittere Reuetränen. 


27, 1-10 Als es aber Morgen geworden, hielten alle Hohen- 
priefter und die Alteſten des Volkes einen Rat wider Jejum, daß 
fie ihn töteten, und banden ihn und führten ihn ab und über- 
lieferten ihn dem Landpfleger Pilatus. Als da Judas, der ihn 
verraten Hatte, jah, daß er verurteilt fei, gereute e3 ihn, und 
er brachte die dreißig Silberlinge den Hohenprieftern und den 
Alteſten wieder und ſprach: Sch habe übel getan, daß id un- 
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ſchuldig Blut verraten habe. Sie aber ſprachen: Was geht daS ; 


ung an? Da jiehe du zu. Und er warf die Silberlinge in den 
Tempel, entwich und ging hin und erhenfte fi). Die Hohen- 
priefter aber nahmen die Silberlinge und ſprachen: Es iſt nicht 
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Text 27,6—14 Matthäus Erläuterung 27, 1—10 


erlaubt, daß wir fie in den Tempelfchag legen; denn e3 ijt Blut- 

7 geld. Sie hielten aber einen Rat und fauften dafür den Töpfers⸗ 

s adfer zum Begräbnis für die Fremdlinge. Darum ward jener 

» Aker Blutacer genannt bis auf den heutigen Tag. Damals 
ward erfüllt, was gejagt ift Durch den Propheten Jeremias, wenn 
er fpricht: Und fie nahmen die dreißig Silberlinge, den Preis 
des Wertgejchäßten, welchen jie abjchägten von jeiten der Kinder 

ı0 Ssrael, und gaben fie für den Tüpfersader, wie mir der Herr 
befohlen hat. 

1 Inzwiſchen war mit dem Hahnenfchrei die Morgenfrühe angebrodhen. Nun 
fam e3 nur noch darauf an zu beraten, wie man das gefällte Urteil zur Aus— 
führumg bringen könne. Daß dem Statthalter allein die Genehmigung und Voll- 
ſtreckung von Todesurteilen zuftand, war ja zweifellos; aber es handelte jich 
eben darum, unter welchem Vorwande man ihn zur Beſtätigung desjelben be- 
wegen fönne, da fo viel far war, daß er auf ein bloßes Religionsverbrechen 

2 hin nicht die Todesftrafe über Jeſum verhängen werde. Nachdem man darüber 
einig geworden, führte man ihn, und zwar, um jedem Fluchtverfuch vorzubeugen, 
gebunden, ab und überlieferte ihn dem Statthalter. Daraus erjah nun Judas, 

3 daß er, und zwar zum Tode, verurteilt fein müffe, da die Bolfshäupter jonft 
ja felbjt tie Strafe vollitredt hätten; und das gibt dem Evangeliften den Anlaß, 
hier das Ende des Judas einzuhalten. Denn, was auch immer ihn zum 
Verrat bewog, diefen Ausgang hatte er weder gewollt, noch erwartet. Er bradite 

4 darum die dreißig Silberlinge den Anjtiftern des Verrats zurüd, indem er felbft 
es für Sünde erklärte, einen Unfchuldigen verraten und fo feinen Tod veranlaßt 
zu haben. Er wurde aber mit faltem Hohn zurücdgewiefen. Was ging das fie 
an; er mochte felbft zufehen, was er zu tun Habe, wenn er unrecht getan zu 
haben glaubte. Da ftürzte der Verzmweifelnde in das Heiligtum, das nur Die 

5 Briefter betreten durften, um dadurch, daß er das Geld dort Hinwarf, den an ihm 
haftenden Fluch zu fühnen; und, ehe noch jemand ihn entdeden und nötigen 
fonnte, fein Geld zurüdzunehmen, entwich er jchleunigft und endete im Gelbit- 
mord. Höchſt charakteriftiih war es, wie die Hohenpriefter nun doch gejegliche 

6 Bedenken trugen, das Geld, da3 fie ſelbſt gezahlt hatten al3 Preis für die Aus— 
lieferung eines, der getötet werden jollte, in den Tempelihab zu legen, und 
e3 lieber zu frommen Zwecken verwandten. Sie fauften dafür ein einem Töpfer 

7f. gehöriges Grumdftüd, auf dem fie einen Begräbnisplag für die etwa in Serufalem 
verjterbenden Feftpilger und andere auswärtige Juden anlegten, weshalb jener 
Töpfersader von da an Blutader genannt wurde, wie er noch zu des Evangeliften 

9 Zeit hieß. Der fieht darin eine Erfüllung von Sachrj. 11,13, welche Stelle 
er freilich, durch die Erinnerung an nur äußerlich ähnlich Hingende Stellen ge- 
täufcht, dem Jeremias zufchreibt. Er findet darin den Sinn, daß man den vor 
Gott jelbft Wertgejchäßten ſeitens der Kinder Israel auf den Preis von dreißig 

10 Silberlingen, den man auf feinen Kopf feste, abgejchägt habe, und den Befehl 
Gottes, diefe für einen Töpfersader Hinzugeben. 

27,226 Jeſus aber jtand dor dem Landpfleger; und der 
Landpfleger fragte ihn und jprach : Bift du der Juden König? Jeſus 

12 aber ſprach zu ihm: Du jagjt e8. Und da er verklagt ward von 

13 den Hohenprieftern und Alteſten, antiwortete er nichts. Da ſprach 

14 Bilatus zu ihm: Höreft du nicht, wie Hart fiedich verflagen? Und er 
antwortete ihm auch nicht auf ein einziges Wort, aljo daß ſich 
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Text 27,15—26 Matthäus Erläuterung 27, 11—17 


der Landpfleger jehr vertwunderte. Auf das Feſt aber hatte der ı5 


Zandpfleger die Gewohnheit, dem Volke einen Gefangenen los— 
zugeben, welchen fie wollten. Sie hatten aber damals einen Ge- 
fangenen, einen jonderlichen vor andern, der Barabbas hieß. 
ALS jie nun verfammelt waren, ſprach Pilatus zu ihnen: Welchen 
wollt ihr, daß ich euch losgebe, Barabbam oder Jeſum, von dem 
gejagt wird, er fei CHriftus? Denn er wußte wohl, daß fie ihn 
aus Neid überantwortet hatten. Da er aber auf dem Richterftuhl 
aß, jchiete fein Weib zu ihm und Sprach: Habe du nichts zu 
Ihaffen mit dieſem Gerechten; ich habe Heute viel erlitten im 
Traum um feinetiwillen. Aber die Hohenpriefter und die Ältejten 
überredeten das Volk, daß fie um Barabbas bitten jollten, Jeſum 
aber umbringen. Pilatus aber hub an und fprach zu ihnen: 
Welchen wollt ihr von dieſen ziveien, den ich euch losgeben joll? 
Sie aber jpradhen: Barabbam. Sagt zu ihnen Pilatus: Was 
fol ich denn machen mit Jeſu, von dem gejagt wird, er jei 
Chriſtus? Sagen fie alle: Laß ihn Freuzigen. Er aber ſprach: 
Was hat er denn Übles getan? Sie fchrieen aber immer mehr 
und ſprachen: Laß ihn freuzigen! Da aber Pilatus jah, daß 
er nicht3 jchaffte, jondern (nur) ein viel größeres Getümmel 
ward, nahm er Waſſer und wuſch die Hände vor dem Volk und 
ſprach: Sch bin unschuldig an diefem Blut; fehet ihr zu. Und 
das ganze Bolf antwortete und ſprach: Sein Blut fomme über 
uns und unjere Kinder! Da gab er ihnen Barabbam los, Jeſum 
aber ließ er geißeln und überantiwortete ihn, daß er gefreuzigt würde. 


AS Fejus vor Pilatus ftand, erjehen wir aus dejjen Trage an ihn 
aufs deutlichfte, wie man in der Schlußberatung beſchloſſen Hatte, die Beltäti- 
gung und Bolfftredung des Todesurteil3 durch den Landpfleger zu erzielen. Indem 
man fih an die volfstümliche, rein politifche Vorftellung von dem verheißenen 
Meſſias hielt, hatte man den Anſpruch Jeſu auf die Meſſiaswürde jo gedeutet, 
daß er nad) dem Königtum in Israel geftrebt habe und aljo des Hochverrats 
fchuldig fei. Nun fönnten wir freilich nicht begreifen, daß Pilatus, trogdem daß 
Sefus die Frage jelbft in der Faffung der Hierarchen bejahte, ihn nicht nur nicht 
verurteilt, ſondern als unſchuldig erklärt und jichtlich auf feine Rettung bedacht 
it, wenn wir nicht aus dem Fohannesevangelium müßten, daß Pilatus das erft 
tat, nachdem Jeſus fich gegen ihn über den Sinn, in dem er ſich den König 
der Juden nenne, ausgefprochen. Daß er auf die anderen Anklagen der Hierarchen 
ſchweigt und felbft auf erneute Mahnung des Pilatus nicht3 antivortete, begreifen 
wir vollfommen, da es fi) da nur um Religionzfragen handeln fonnte, fir die 
Pilatus weder Fähigkeit noch Kompetenz zur Beurteilung befaß. Die jo ftarf 
betonte Verwunderung de3 Pilatus darüber konnte ihn freilich nur in der An— 
jicht beftärken, daß hier lediglich religiöſe Differenzen vorlägen, über die ſich 
vor ihm zu verteidigen, Jeſus fein Bedürfnis fühlte. Nun beftand damals die 
Sitte, daß die römische Regierung am Paffahfeft, das ja das nationale Freiheitsfeft 
mar und zum Andenfen an die Befreiung au dem Knechtshaufe Agyptens ge- 
feiert wurde, einen Gefangenen freiließ und jogar das Volk denjelben auswählen 
ließ. Es gab aber damals einen Gefangenen, der durch eine befondere Berühmtheit 
im Volke ausgezeichnet war, und fo fragt Pilatus das Volf, als e3 fich verfammelte, 
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Text 27,27—31 Matthäus Erläuterung 27,17—26 


um feinen Wunfch in betreff der Djterammeftie kundzugeben, ob er ihm freilafjen 
folle oder Zefum, der ja im Volk als Meſſias bezeichnet wurde, alfo eine hohe 
Verehrung genofjen haben mußte. Selbitverftändlich erwartete er mit Sicherheit, 
18 daß e3 den letzteren wählen würde, da dem Statthalter hinlänglich Har war, daß 
die Hierarchen gerade aus Neid auf feine Volfsbeliebtheit Jeſum zu verderben 
fuchten. Dazu kam freilich noch ein anderes. Als er eben den Nichterftuhl beitieg, 
um den Wunfch des Volkes zu vernehmen, Hatte fein Weib ihm jagen lafjen, 
19 er möge fi ja an diefem Unfchuldigen nicht vergreifen, der bloße Gedanke 
daran Habe fie im Traum aufs ſchwerſte beängftigt. War doch in Jeruſalem 
überall in der legten Woche genug von diefem Jeſus geredet, um auch der 
Gattin des Pilatus ein Intereſſe für diefe ſeltſame Perſönlichkeit einzuflößen; 
und der Furcht vor der Strafe der Götter, wenn er ſich an einem Unfchuldigen 
ergriff, war auch) ein harter Römer zugänglich. Inzwiſchen hatten die Hierarchen 
20 die Zeit, die dem Wolfe gejtattet war, um jich über jeine Wünſche zu verjtändigen, 
gründlich benußt, um das Volk, das immer noch in ihnen feine rechtmäßigen 
Autoritäten jah, zu überreden, daß fie die Freilafjung des Barabbas und die 
Hinrichtung Jeſu erbäten. Denn daß nur fie dasſelbe dazu angeftiftet, ergab ſich 
21f. ja Har daraus, daß fie auf die wiederholte Frage des Pilatus nicht nur die Los— 
lafjung des Barabbas erbaten, jondern, al3 er fragte, was er denn mit ihrem jo 
hoch verehrten Jeſus machen folle, feine Kreuzigung verlangten. Denn wie auch 
die Enttävihung der noch beim Palmeneinzug fo hoch aufflammenden Hoffnungen 
de3 Volfes durch Jeſum ihre Begeijterung fir ihn mochte in Verbitterung um— 
Ichlagen laſſen, feine Hinrichtung, und gar feine Sreuzigung zu verlangen, hatte 
das Volk nicht den mindejten Anlaß. Aber nachdem es ſich einmal dafür ent- 
ichieden, daß der Wille ihrer Oberen gejchehe, denen alles daran lag, daß die 
23 Hinrichtung als eine rein römische erjchiene, halfen alle Vorftellungen des Pilatus 
über feine Unfchuld nichts mehr, fondern die fanatifierte Menge verlangte mit 
immer Yeidenfchaftlicherem ©efchrei die Kreuzigung Sefu. ME aber Pilatus 
24 jah, daß die Volfserregung immer bedrohlicher anſchwoll, erklärte er durch eine 
allgemein verftändliche jinnbildliche Handlung, daß er mwenigjtens jede Schuld an 
der verlangten Hinrichtung ablehnen müfje; fie allein blieben dafür verantivort- 
25 fih. Das raſende Volk aber fchrie, als wolle es felbft die Drohmeisfagung Jeſu 
23, 355. auf fich herabziehen: wenn die Kreuzigung Jeſu ein Unrecht fei, fo 
wollten jie und ihre Kinder gern dafür büßen. So kam es, daß der Statthalter 
feine erbärmliche Nachgiebigfeit vor fich felbft befchönigte und, indem er neben 
26 der Freilafjung des Barabbas die Kreuzigung Sefu verfügte, zunächſt dieſer 
graufamften Todezftrafe die nad) römishem Kriminalrecht ihr vorausgehende 
faft noch graufamere Geißelung an ihm vollftreden ließ. Der Evangelift aber 
hat hier den Höhepunkt feiner Darftellung erreicht, fofern er nachweiſen wollte, 
wie da3 von feinen Oberen verführte Volk allein fchuld gemejen ift, daß der ihm 
gejandte, in allen Punkten der Weisfagung entfprechende Meſſias und Heilbringer 
fein Richter und Rächer geworden ift. 
27,274 Da nahmen die SKriegsfnechhte des Landpflegers 
Sejum mit ſich in die Kaferne und verfammelten über ihn die 
23 ganze Schar und legten ihm, als jie ihn anfleideten, einen Pur— 
29 purmantel um und flochten eine Dornenfrone und festen fie auf 
jein Haupt und ein Rohr in feine rechte Hand und beugten die 
Kniee vor ihm, verjpotteten ihn und jprachen: Gegrüßet ſeiſt du, 
3o der Juden König. Und fpieen ihn an und nahmen da3 Rohr 
sı und ſchlugen damit auf fein Haupt. Und da fie ihn verfpottet 
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hatten, zogen jie ihm den Mantel aus und zogen ihm feine 
Kleider an und führten ihn Hin, daß fie ihn Freuzigten. Indem 
fie aber Hinauzgingen, fanden fie einen Menjchen von Kyrene 
mit Namen Simon; den zwangen fie, daß er fein Kreuz trüge. 
Und da fie an eine Stätte famen mit Namen Golgotha, das ift 
verdolmetjcht Schädelort, gaben fie ihm Eſſig zu trinfen mit Galle 
vermijcht: und da er e3 ſchmeckte, wollte ex e3 nicht trinfen. Da 
fie ihn aber kreuzigten, teilten fie feine leider unter jich, indem 
fie daS 203 darum warfen, und jebten fich nieder und hüteten 
jein allda. Und über feinem Haupte hefteten jie die Urjach feines 
Todes, bejchrieben: Dies ift Jefus, der Juden König. Damals 
wurden mit ihm zwei Räuber gefreuzigt, einer zur Rechten und 
einer zur Linken. Die aber vorübergingen, läſterten ihn und 
jhüttelten ihre Köpfe und jprachen: Der du den Tempel abbrichft 
und in drei Tagen aufbauft, Hilf dir felber, wenn du der Sohn 
Gottes bijt, und fteige herab vom Kreuze! Desgleichen auch die 
Hohenpriejter jpotteten jein jamt den Schriftgelehrten und Älte- 
ften und ſprachen: Anderen Hat er geholfen, fich ſelbſt kann er 
nicht Helfen. Sit er der König Israels, jo fteige er nun vom 
Kreuz, und wir wollen an ihn glauben. Er Hat Gott vertraut, der 
errette ihn nun, wenn er Luft hat an ihm. Denn er hat gejagt: 
Ich bin Gottes Sohn. Desgleichen ſchmähten ihn auch die Räuber, 
die mit ihm gefreuzigt waren. 


Sn der Burg, in der bei feiner Anmejenheit in Serufalem der Statthalter 
wohnte, und in der die in der Gtadt garnifonierende Kohorte ihre Kaferne 
hatte, verſammelten jest die Soldaten, welche die Erefution der Geißelung an 
Jeſu vollzogen Hatten, die ganze Truppe, um mit dem zum ſchimpflichſten Tode 
Verurteilten ihre rohen Späße zu treiben. Diefelben galten freilich mehr dem 
verhaßten Judenvolk al3 ihm; denn daß fie dem behufs der Geißelung Ent» 
blößten jest al3 Bekleidung einen alten Purpurmantel anlegten, aus einigen 
Zweigen des Dornenftrauchs ihm eine Krone flodhten und ein Rohr als Scepter 
in die Hand gaben, da3 war doch mehr eine Verhöhnung des Volfes, deſſen König 
fie in diefer Mummerei ehrfurcht3voll begrüßten. Dann wieder lag Die ganze 
Beratung, ja der Efel der römiſchen Soldaten vor diefem Volke darin, wenn 
fie den, der ihr König hatte fein wollen, anfpieen und ihn mit jeinem eigenen 
Scepter aufs Haupt ſchlugen. Der Evangeliſt aber betrachtet diefe Verjpottung 
ausdrüdlich al3 eine Art Vorfpiel der Kreuzigung, zu der man Jefum, nachdem 
man ihm wieder feine Kleider angezogen, abführte. Wie erichöpft Jeſus ſchon 
bon der Geißelung und Verjpottung gemefen fein muß, erhellt daraus, daß 
man ihm, der, mie ftet3 die Verbrecher, fein Kreuz felbft zur Nichtjtätte tragen 
follte, dasfelbe abnehmen mußte und ganz willkürlich den erften beiten aus— 
Yändifchen Zuden, den man traf, zwang, dasſelbe ihm zu tragen. Der Name 
der Nichtftätte bedeutet, wie der Evangelift jagt, einen jogenannten Schädelort, 
d. h. einen Hügel, der wie ein Schädel geftaltet war. Den Trank, der Jeſu por 
der Kreuzigung gereicht wurde, betrachtet der Evangelift als eine Verhöhnung 
nah Art von Palm 69, 22, weshalb er annimmt, daß Jeſus ihn feines 
üblen Geſchmackes wegen abgelehnt habe. Irgendeine weitere Beſchreibung der 
greuelvollen Prozedur der Kreuzigung vermeidet er und erwähnt nur, daß, 
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da dor derfelben die Schlachtopfer entkleidet wurden, die Soldaten feine Kleider 
. unter fich verteilten unter Anwendung des Lofes, ehe fie jich dann zur Bewachung 
de3 Kreuzes niederjegten. Die aus Joh. 19, 24 entlehnte Hinmweifung auf Pſalm 

22,19 bei Luther gehört dem älteften Tert nicht an. Alles Folgende jhildert nur, 

wie man den Gefreuzigten noch von allen Seiten verjpottete. Schon die Tafel, die 
man über dem Kreuze befeftigte, um die Schuld des DVerurteilten zu bezeichnen, 
betrachtet der Evangelift al3 eine Verhöhnung, jofern fie den hier am Kreuz den 
ſchimpflichſten Verbrechertod Gterbenden al3 den König der Juden bezeichnete, 
und ebenjo die Mitkreuzigung zweier Näuber, in deren Mitte er als einer bon 
. ihnen erfcheinen follte. Die müßigen Gaffer, die am Kreuze vorbeizogen, läſtern 
ihn, indem fie nach) dem Vorgange von Palm 22, 8 höhniſch den Kopf ſchütteln 
über den, der ſich fo großer Dinge vermaß und nun troß feiner angeblichen 

Gottesſohnſchaft rettungslos am Kreuze hängt. Insbeſondere die Volfshäupter 

in all ihren Kategorien weiden ji) an dem jo mwohlgelungenen Werk ihrer Bosheit 

und jpotten über den, der angeblich jo viele errettet Hat und nun fich ſelbſt 
nicht erretten Tann, der der verheißene König Israels fein mollte und dem fie 

43 jest den Glauben an ihn anbieten, wenn er vom Kreuze herabfteige. So erfüllt 
fih exit ganz Pſalm 22, 9, deſſen Worte doch, wenn er der Sohn Gottes fein 

44 wollte, gewiß auf ihn zutreffen müſſen. Zuletzt Fühlen ſelbſt die mitgefreuzigten 
Räuber ihre Dual durch Schmähungen, die fie wider ihn ausſtoßen. 

27,556 Bon der jechiten Stunde an aber ward eine Finfter- 

ss nis über das ganze Land bis an die neunte Stunde Um die 
neunte Stunde aber jchrie Jeſus laut und ſprach: Eli, Eli, lama 
ſabachthani, das ijt: Mein Gott, mein Gott, warum Hajt du 
a7 mich verlafjen? Etliche aber, die daftanden, als jie das hörten, 
ss ſprachen: Er ruft den Elias. Und alsbald lief einer von ihnen, 
nahm einen Schwamm und füllte ihn mit Ejjig und ſteckte ihn 
auf ein Rohr und tränfte ihn. Die anderen aber ſprachen: 
Halt, laß jehen, ob Elias fommen wird, um ihn zu erretten. 
505. Jeſus aber ſchrie abermal laut und verfchied. Und fiehe da, der 
Vorhang im Tempel zerriß von oben an bis unten aus in zwei 

52 Stüce, und die Erde erbebte, und die Feljen zerrifjen, und die 
Gräber taten jich auf, und viele Zeiber der entjchlafenen Heiligen 

53 wurden auferweckt. Und fie gingen aus den Gräbern nach feiner 
Auferwedung und famen in die Heilige Stadt und erjchienen 

54 bielen. Aber der Hauptmann und die bei ihm waren und Jeſum 
bewachten, da jie da3 Cröbeben jahen und was da gejchah, er- 
Ihrafen jehr und fprachen: Wahrlich, diefer ift Gottes Sohn 

55 gewejen! Es waren aber dort viele Weiber, die von fern zujahen, 
welche Jeſu nachgefolgt waren von Galiläa her und ihm gedient 

56 hatten, unter welchen war Maria Magdalena und Maria, die 
Mutter des Jakobus und Jojes, und die Mutter der Söhne 
Zebedäi. 

46 Feierlich hebt die Erzählung an, wie in dem Tagesviertel vor dem Tode 
Jeſu ſich eine dichte Finſternis über die ganze Erde ausbreitete. Es war, 
als wollte die Sonne ihr Angeſicht verhüllen vor dem Schrecklichen, das dort 

46 auf Golgotha geſchah. Denn gegen 3 Uhr nachmittags erſcholl der letzte Klage— 
ruf des Heilandes, den ſchon die ältere Erzählung in den Worten der paläſtinen⸗ 
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jiichen Landesſprache, die Jeſus redete, aufbewahrt hat. Es waren die Anfangs- 
worte de3 22. Pſalms, in denen er klagte, daß Gott ihm nun doch nicht zu 
Hilfe gefommen fei, fondern ihn in feiner legten Not verlaffen habe. Wohl hatte 
er jih in den Willen feines Vaters ergeben, wenn derſelbe fein anderes Mittel 
habe, da3 Erlöſungswerk zu vollbringen. Aber nun mußte er den Kelch trinken 
bis auf die Neige und alle Dual dieſer Gottverlajjenheit durchkoſten. Wir wiſſen, 
weshalb die Überlieferung jene Worte in ihrem urfprünglichen Wortlaut wieder- 
gab. Denn etliche, die unter dem Kreuz jtanden, glaubten darin einen Ruf nad) 
dem großen Wundermann des Alten Teftamentz, nach Elias, zu Hören. Und 
wirklich war eine mitleidige Seele unter ihnen, die den Verfchmachtenden in 
jeiner höchften Qual erquiden wollte. Ausführlich werden die Anftalten befchrieben, 
die er jofort traf, um einen Schwamm mit Weineffig zu füllen, dem gewöhnlichen 
Soldatentrunf, den die Wachmannſchaft bei fich Hatte, und nachdem er ihn um 
ein Rohr befeitigt, ans Kreuz herauf ihm zu Munde zu führen. Die übrigen 
freilich riefen ihm höhnend zu, er möge das doc laſſen und dem Elias nicht 
borgreifen, damit man jehen könne, ob derjelbe fommen mwerde, um den Gterben- 
den zu erretten. Da ertönte abermals ein lauter Schrei Sefu, mit welchem er 
den Geift aufgab. Bei diefem Augenblid verweilte von jeher finnend die evan- 
gelifhe Erzählung. In dem Zerreißen des Vorhangs, der das Allerheiligſte 
de3 Tempels vom Heiligen jchied, jah fie das Zeichen, daß nunmehr den durch 
den Tod Jeſu Entjündigten der Zugang zu dem Gnadenthrone Gottes offen ftehe 
(vgl. Hebr. 10, 19 f.)) Aber mehr noch. Ein Cröbeben, da3 die Felfen zer- 
ipaltete, öffnete die Gräber, daß viele Heilige des alten Bundes, wie Jeſus ſelbſt, 
leiblih zum himmliſchen Leben auferwedt werden fonnten. Nun fonnten jie 
nach) der Aufermedung Jeſu, wie er jelbft, vielen erjcheinen, um ihnen Die 
Botichaft zu bringen, daß durch den Tod Sefu, der auch fie vom Tode erlöft 
habe, des Grabes Siegel gebrochen ſei, um allen die Auferftehung zum ewigen 
2eben zu vermitteln. Zulebt mußte auch der Centurio, der das Wachkommando 
unter dem Kreuz befehligte, mit diefem bezeugen, wer e3 fei, der dort am Kreuz 
verjchieden war. Denn als fie fahen, was fie von diejen Zeichen wahrnehmen 


fonnten, alfo insbejondere das Erdbeben, erjchrafen fie jehr, weil fie nun er- 5 


fannten, daß der, den fie hatten Freuzigen müſſen, nicht3 Geringeres geweſen 
fei als ein Götterfohn, wie fie fich die übermenschlihe Hoheit Jeſu und den 
Namen, den er felbit fich beigelegt haben jollte, deuteten. Neben ihnen erwähnt 
der Evangelijt noch viele Weiber, die Jeſum auf feinem Zuge von Galiläa nad 
Serufalem begleitet hatten, um ihm auch hier zu dienen, wie jie Dort getan. 
Die Überlieferung hat drei aus denen, die jo von fern her Zufchauer der Kreuzi- 
gung wurden, mit Namen in Erinnerung behalten. Es war die Maria, die 
nad) ihrem Geburtsort Magdala den, Beinamen Magdalene führte, und eine 
andere Maria, die als die Mutter zweier in der älteften Gemeinde befannten 
Männer, wahrſcheinlich jogar zweier Apoftel, bezeichnet wird, da Joſes jehr wohl 
der Eigenname de3 Zwillingsbruders des Matthäus geweſen fein kann (vgl. 10,3). 
Endlich wird noch die Mutter der Zebedäusſöhne genannt, die wir ſchon 20, 20 
fennen lernten. 


27,56 Ym Abend aber fam ein reicher Mann von Ari- 
mathia, mit Namen Joſeph, welcher auch ein Jünger Jeju mar; 
der ging zu Pilatus und bat um den Leichnam Jeſu. Da befahl 
Pilatus, daß er gegeben werde. Und Sojeph nahm den Leichnam 
und wickelte ihn in reine Leinwand und legte ihn in jein eigenes 
neues Grab, welches er hatte laſſen in den Felſen hauen, und 
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wälzte einen großen Stein vor die Tür des Grabes und ging 
sı davon. Es war aber dafelbit Maria Magdalena und die andere 

a» Maria; die faßen dem Grabe gegenüber. Des anderen Tages aber, 
der da folgt auf den Rüſttag, kamen die Hohenpriejter und die 

63 Phariſäer zufammen zu Pilatus und ſprachen: Herr, wir er- 
innerten uns, daß diefer Verführer ſprach, da er noch Lebte: 

6 Nach) drei Tagen werde ich auferwedt. Darum befiehl, daß man 
das Grab verfichere bis zum dritten Tag, damit nicht etwa Die 
Sünger kommen, ftehlen ihn und ſprechen zu dem Bolfe: Er 
ift auferweckt von den Toten; und werde der legte Betrug ärger 

65 denn der erfte. Pilatus ſprach zu ihnen: Da Habt ihr eine Wache. 

66 Gehet Hin und verfichert (dad Grab), wie ihr wijjet! Sie aber 
gingen Hin und verficherten das Grab, indem fie den Stein ver- 
fiegelten, mit der Wache. 

57 Als es Abend geworden, fam noch einer zur Kreuzigungsftätte, ein. reicher 
Mann aus Namathajim gebürtig, dem Geburtsort Samuels. Der wollte ſich 
wohl überzeugen, ob Jeſus ſchon gejtorben fei, zu deſſen Süngern im meiteren 

58 Sinne er gehörte, und dann für fein ehrliches Begräbnis forgen. Daher erbat 
er fi von Pilatus den Leichnam Jeſu, und diefer befahl jofort, daß derjelbe 
an ihn abg>geben werde. Hier wird alſo vorausgeſetzt, daß die Soldaten jelbit 

59 die Kreuzabnahme beforgten; er nahm den Leichnam nur in Empfang und 
umtoidelte ihn mit Binden von ganz reiner Leinwand. Dann bejtattete er ihn 

6o in feinem noch unbenusten Felfengrabe und wälzte einen großen Gtein 
bor den Eingang zu bemjelben zum Schutze gegen wilde Tiere. Als er fein 
Werk vollendet, ging er davon; aber das heilige Grab jollte nicht ohne Wächter 

1 bleiben; denn die beiden Marien verließen e3 nicht nach der Beerdigung, jondern 
blieben ihm gegenüber jigen, in Trauer verjunfen. Freilich jollte das Grab noch 
ganz andere Wächter erhalten. Am anderen Tage nämlich, der hier ausdrüdlich 

62 al3 der Tag nad) dem Nüfttag- auf das Feit, alfo als der erſte große Paſſah— 
feiertag bezeichnet toird, erjchienen die Hohenpriefter und die bitterftien Feinde 
Jeſu, die Pharifäer, in großer Zahl verfammelt, bei Pilatus und baten ihn, 
das Grab aufs jorgfältigfte verjihern zu laſſen. Sie meinten fich zu erinnern, 

637. daß jener Verführer bei Lebzeiten von feiner Auferwedung nad) drei Tagen ge- 
redet Habe. Es könnten aljo leicht feine Sünger den Leichnam jtehlen und durch 
das Vorgeben jeiner Auferwedung am dritten Tage eine noch jchlimmere Ver— 
führung des Volkes veranlaffen, al3 fie Sejus herbeigeführt. Pilatus ftellte 
ihnen eine Wachmannfchaft zur Verfügung, überließ ihnen aber, im übrigen 

65 jelbjt nach beitem Willen die Maßregeln zur Sicherung de3 Grabes zu treffen, 

66 was fie denn auch mittel Verfiegelung des Steines und der Sicherung des 
Siegels gegen jede Verlegung durd) die Wache davor taten. 


28,115 Als aber der Sabbat um war und der erite Wochen- 

tag anbrad, fam Maria Magdalena und die andre Maria, das 
a Grab zu bejehen. Und jiehe, e3 entjtand ein großes Erdbeben; 
denn ein Engel des Herrn fam vom Himmel herab, trat Hinzu, 
s wälzte den Stein ab und jeste jich obenauf. Sein Anjehen aber 
« war wie ein Bliß, und jein Gewand weiß wie Schnee. Die Hüter 
5 aber erjchrafen vor Furcht und wurden, als wären fie tot. Aber 
der Engel Hub an und ſprach zu den Weibern: Fürchtet euch 
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nicht; denn ich weiß, daß ihr Jeſum, den Gefreuzigten, fucht; 
er ijt nicht hier; denn er ift auferweckt, wie er gejagt hat. Kommt 
her, jehet die Stätte, wo er lag. Und gehet eilend Hin und jagt 
jeinen Jüngern, daß er auferweckt ift von den Toten. Und fiehe, 
er geht euch voran nach Galiläa; dort werdet ihr ihn jehen. Siehe, 
ich habe e3 euch gejagt. Und fie gingen eilend vom Grabe fort mit 
Sucht und großer Freude, und liefen, e3 feinen Jüngern zu verfün- 
digen. Da ſie aberhingingen, esfeinen Jüngern zu verfündigen, Siehe, 
da begegnete ihnen Jeſus und ſprach: Seid gegrüßt! Sie aber traten 
herzu, ergriffen feine Füße und fielen vor ihm nieder. Da ſprach 
Jeſus zuihnen: Fürchtet euch nicht, gehet hin, verfündigt eg meinen 
Brüdern, daß ſie nad) Galiläa gehen, und dafelbft werden fie mich 
jehen. Während fie aber hingingen, fiehe, da famen etliche von 
der Wache in die Stadt und verfündigten den Hohenprieftern 
alles, was gejchehen war. Und die famen zufammen mit den 
Altejten und hielten einen Nat und gaben den Kriegstfnechten 
Geldes genug und ſprachen: Saget: Seine Jünger famen des 
Nachts und jtahlen ihn, während wir fchliefen. Und jollte es 
ausfommen vor dem Landpfleger, jo wollen wir ihn ftillen und 
ichaffen, daß ihr forglos jeid. Und fie nahmen das Geld umd 
taten, wie jie unterwiejen waren. Und dies ift eine gemeine 
Rede geworden bei den Juden bis auf den heutigen Tag. 

Der Schluß des Evangeliums beginnt mit der Geſchichte des Dfter- 
morgens. Der Evangeliſt bezeichnet ihn als die Späte des Sabbats, wo derjelbe 
bereit3 aufleuchtet auf den erften Tag der jüdiſchen Woche, alfo al3 die Dämme- 
rung des Sonntagmorgens. Wieder fommen die beiden Marien, das Grab zu 
bejehen, und werden nun Zeugen davon, wie unter einem fuxchtbaren Erdbeben 
ein Engel vom Himmel in fchneeweißem Gewande herabfährt, deſſen Antlitz 
leuchtet wie der Blitz. Er mälzt den Stein ab und fegt fich darauf als der 
himmliſche Hüter des Grabes; denn die menjchlichen Hüter erzittern vor Furcht, 
wie die Erde von feinem Kommen erbebt, und liegen wie tot da. Den Weibern 
aber redet er zu, fie brauchten fich nicht zu fürchten; denn er wiſſe, daß fie nur 
gefommen ſeien, den Gefreuzigten zu fuchen. Der jei nicht hier, weil er feiner 
Verheißung gemäß auferiwedt fei. Aber der Engel wartet nicht ab, ob fie feiner 
Aufforderung, ſich jelbit davon zu überzeugen durch Befichtigung des leeren Grabes, 
folgen wollen, fondern beftehlt ihnen, eiligit zu den Jüngern zu gehen, ihnen die 
Auferwedung Jeſu zu verfündigen, und daß diefer nach Galiläa vorangehe, wo 
fie ihn jehen würden. Sein Wort müfje ihnen dafür genügen. Noch ſchwankend 
zwiſchen Furcht und großer Freude, machen die Weiber fich auch fofort auf und 
eilen, den Jüngern die Engelbotichaft zu überbringen. Aber durch feierliche Wieder- 
holung diefer Worte hebt der Evangelift hervor, mie noch unterweg3 vor der 
Ausrichtung ihrer Botſchaft ihnen Die legte Bejtätigung derſelben zuteil wird. 
Denn Jeſus felbjt begegnet ihnen und begrüßt fie, jo daß fie vor ihm nieder- 
fallen und in ehrfürchtiger Scheu nur wagen, feine Füße zu ergreifen. Um ihnen 
jede Scheu zu benehmen, bezeichnet Jeſus die Sünger, an die auch er ihnen die 
Botſchaft von feiner Auferjtehung aufträgt, als feine Brüder. Auch wiederholt 
er, daß fie diefelben nach Galiläa beſcheiden follen, mo fie ihn fehen werden. 

Aber nun das Gegenbild. Noch eher als die Jünger erreicht die Hohen- 
priefter die Nachricht von dem, was am Dftermorgen gefchehen. Denn während 
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die Weiber noch hingehen, erfcheinen etliche von der Wache, nachdem fie ſich 
von ihrem Schreden erholt Haben, bei den Hohenprieftern, um ihnen nun Rapport 
12f. zu erftatten. Diefe aber, nachdem fie ſich mit andern Mitgliedern des Hohenrat3 
beraten, beftechen die Soldaten, damit fie jagen follen, die Sünger hätten bei 
Nacht, während fie fchliefen, den Leichnam gejtohlen. Sollte der Statthalter 
14 davon Kunde befommen, fo würden fie ihm ſchon beſchwichtigen und dafür jorgen, 
daß fie jorglos fein könnten. Es lebt noch die ganze Entrüftung des Erzählers 
über diefe nichtswürdige Intrigue, durch welche die Volkshäupter den Eindrud 
der Kunde von der Auferftehung Jeſu zu vereiteln fuchten, in dem Schlußwort. 
15 Die beftochenen Soldaten taten natürlich, wie man e3 ihnen eingelernt hatte, und 
fo geht noch bis auf die Zeit des Evangeliften bei dem ungläubig gebliebenen Juden⸗ 
volk das Gerede von dem Leichendiebſtahl der Jünger fort, das durch die ſchamloſe 
Züge der Hierarchen wider ihr befjeres Wifjen in Gang gebracht ift. Das leitet über 
zu den Schlußworten Jeſu, die nur das notwendige Rejultat davon ziehen. 
28,120 Die elf Zünger aber gingen nad) Galiläa, auf den 
Berg, mo Zefus ihnen (einft feine) Weifungen gegeben hatte. 
ı Und da fie ihn jahen, fielen fie vor ihm nieder, etliche aber 
ıs zweifelten. Und Sejus trat zu ihnen, redete mit ihnen und 
ſprach: Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. 
ı9» Darum gehet hin und macht zu Jüngern alle Völker, indem ihr fie 
tauft auf den Namen de3 Vaters und des Sohnes und des heiligen 
20 Geijtes! Und lehret fie halten alles, was ich euch befohlen habe! 
Und fiehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. 
16 Dem Befehle Jeſu folgend, gehen die elf Jünger nad) Galilia und zwar 
auf die Berghöhe, wo Jeſus einjt ihnen geboten hatte, mie das Geſetz des 
Alten Teftamentes im Gottesreich erfüllt werden ſolle. Dort erſcheint ihnen 
17 Sefus, wie er verheißen hatte, und e3 ift, wie bei alf feinen Erſcheinungen: Die 
meiften fallen ehrfürdhtig vor ihm nieder; aber es gibt immer noc, etliche, 
die da zweifeln. Da tritt er ihnen leibhaftig nahe und benimmt ihnen durch 
ıs jein Reden mit ihnen den legten Zweifel. Aber es ift nicht mehr der auf Erden 
mwandelnde, der ihnen ericheint, jondern der zum Himmel erhöhte Nicht den 
Thron feiner Väter hat er beftiegen unter feinem Volt, das ihn, durch feine 
Oberen verführt, verworfen hat, jondern den Weltenthron, auf dem ihm zur 
Nechten Gottes alle Macht gegeben ift über Himmel und Erde. In dieſer gött- 
lichen Machtherrlichkeit gibt er ihnen feine letzten Befehle. Nicht mehr, wie einft, 
ſendet er fie zu den verlorenen Schafen vom Hauje Israel, fondern zu allen 
Völkern. Die follen fie zu jeinen Jüngern machen, aber nicht mehr, indem fie 
diefelben aufnehmen in die durch die Beſchneidung verbundene Volfsgemeinjchaft 
Israels, jondern indem fie diefelben aufnehmen in eine neue Süngergemeinde 
durch die Taufe auf den, der jet der Water Heißt, weil er den Sohn gejandt 
und durch die höchſte Gabe der Heilszeit, den Heiligen Geift, ihnen feine väter- 
lie Liebe fundgetan Hat. Nicht mehr die Gottesgebote des alten Bundes 
follen fie die neue Gemeinde erfüllen Yehren, fie follen diejelbe lehren alles 
‘halten, was er ihnen zu tun geboten hat, und wodurch allerdings der Wille 
Gottes erſt vollfommen erfüllt wird. Nicht mehr in der Vollsgemeinde Israels 
macht Gott jeine Wohnung, wie er den Vätern verheißen, jondern den Jüngern 
verheißt Jeſus, in dem Gott ſelbſt erjchienen, feine Önadengegenmwart bis an der 
Welt Ende. Das ift das Schlußwort Jeſu, das ift, furz zufammengefaßt, die 
Lehre unſeres Evangeliums. 
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Exangelinm Markus 


1,113 (Dies iſt der) Anfang des Evangeliums von Jeſu 
Chrifto, dem Sohne Gottes. Wie gejchrieben fteht in dem PBro- 2 
pheten Sejajas: Giehe, ich jende meinen Boten bor dir her, 
der deinen Weg bereiten jol. (E3 ijt eine) Stimme eines Pre- 
diger3 in der Wüſte: Bereitet den Weg de3 Herrn, machet feine 
Steige richtig!, alfo war Johannes der Täufer in der Wüfte und 
predigte eine Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden. Und 
e3 ging zu ihm hinaus da3 ganze jüdifche Land und die von 
Serujalem alle und ließen ſich von ihm taufen im Sordanfluß, 
indem jie ihre Sünden befannten. Und Johannes war befleidet 
mit Kamelshaaren und einem ledernen Gürtel um feine Lenden 
und aß Heujchreden und wilden Honig. Und predigte und ſprach: 
Es fommt einer nach mir, der ift jtärfer denn ich, dem ich nicht 
gut genug bin, daß ich mich vor ihm bücke und den Riemen jeiner 
Schuhe auflöfe. Sch Habe euch mit Wafjer getauft, er aber wird 
euch mit heiligem Geifte taufen. Und e3 begab ſich in jenen 
Tagen, daß Jeſus fam aus Nazaret in Galiläa und Yieß ſich 
taufen von Sohannes im Sordan. Und fofort als er aus dem 
Waſſer Heraufitieg, jah er den Himmel zerreißen und den Geijt 
wie eine Taube herabfommen auf ihn, und eine Stimme fam 
vom Himmel: Du bift mein lieber Sohn, an dem ic) Wohl- 
gefallen Habe. Und alsbald treibt ihn der Geift in die Wüſte, 
und er war in der Wüfte vierzig Tage und wurde verjucht vom 
Satan. Und er war unter den Tieren, und die Engel dienten ihm. 


Daß bemerkt wird, mie Hier da3 Evangelium beginnt, ift nur die Form, 
in welcher demfelben eine Überfchrift gegeben wird, welche jagt, was fein Inhalt 
fein fol, nämlich die frohe Botſchaft von Jeſu, der in der Gemeinde der 
Meifiaz heißt, al3 dem Sohne Gottes. Es will aljo den Glauben ftärfen, daß 
diefer Jeſus Chriftus, von dem es erzählt, wirklich der erwählte Liebling Gottes 
fei, Durch den er alles Heil zu bringen verheißen hatte. Daß diefe Botichaft 
aber von Johannes anhebt, erflärt Markus, dem die glaubhafte Überlieferung 
das Evangelium zufchreibt, daraus, daß mit diefem die Verheißung von der 
Heilszeit anhebt, wie er aus der Weisfagung des Jeſaja (40,3), mit der man 
den Täufer zu charafterifieren pflegte (vgl. Mtth. 3,3), nachweiſt. Er fchidt 
derfelben aber die von Zefu felbft (vgl. Mtth. 11,10) auf den Täufer angewandte 
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Text 1,14—20 Markus Erläuterung 1,2—13 


Stelle Mal. 3,1 vorauf, ohne zu berüdfichtigen, daß fie von einem anderen 
Propheten herrührt, weil Gott in ihr direkt jenen Wegbereiter zu fenden verheißt, 
den Jeſajas als den Rufer in der Wüfte bezeichnet. Ihm kam e3 nur darauf 
an hervorzuheben, wie genau jener Weisjagung der Johannes, den man nad 
4 feiner eigentümlichen Taufwirkſamkeit zu bezeichnen pflegte, entſprach. Denn 
er trat auf in dem füdlichiten Teil der Sordanaue, der tatfählich Steppencharafter 
hatte, und verfündigte wie mit Heroldgruf eine Taufe, welche finnbildlich die von 
ihm geforderte Sinnesänderung verfiegelte und dadurch, ſowie durch die daran 
gefnüpfte Sündenvergebung, es dem nahenden Meſſias ermöglichen jollte, feinem 
Volke das Heil zu bringen. Um aber zu zeigen, wie er dadurch tatjächlih dem 
5f. Meſſias den Weg bereitete, jchildert Marfus das Herausftrömen der ganzen Be- 
pölferung der Landichaft Judäa umd feiner Hauptftadt zu ihm, die fi) feiner 
Forderung willig unterwarf, wie wir es nad) ihm bereit3 Mtth. 3,5f. laſen, und 
jchildert ihn ſelbſt, wie er, in Kamelshaare gefleidet, fich nur mit dem Dürftigften 
7f. nährte, was die Wüfte darbot (vgl. Mtth. 3,4), und auf den Größeren hinwies, 
der nach ihm fommen werde. Noch ftärfer als die ältefte Überlieferung (Mtth. 3, 
11) malt Marfus die tiefe Demütigung des Täufer vor ihm, dem er nicht wert 
ift, fi) vor ihm niederbeugend, den Riemen feiner Sandalen zu löſen; denn er 
babe nur mit Waffer getauft, jener aber werde mit heiligem Geifte taufen. Unter 
9ff. denen, die damals zu Sohannes famen, fam num auch von dem galiläiſchen 
Nazaret ber Jeſus und ließ fih taufen. Bei ihm aber verband jich ſofort 
mit der Waffertaufe die Geiftestaufe der verheißenen Heilszeit. Denn Jeſus jieht, 
fobald er aus dem Waffer geftiegen, wie aus dem gleichjam über ihm zerreißenden 
Himmel taubenähnlich der Geift herabfommt, und Hört eine Himmelsſtimme ihn 
für den geliebten Sohn erflären, an dem Gott Wohlgefallen gefunden habe 
12 (vgl. Mtth. 3, 16f.). Aber das erfte, wozu der Geilt ihn treibt, ift, daß er in 
die eigentlihe Wüfte hinaus muß, um dort die Meffiasprobe zu beftehen. Denn 
in den vierzig Tagen, die er dort vermeilte, ward er vom Satan verjucht, wie 
ſchon die ältefte Überlieferung erzählte (vgl. Mith. 4, 1—10). Und daß er jene 
13 Probe beftand, erhellt daraus, wie dort in der menjchenleeren Ode, wo nur die 
wilden Tiere um ihn waren, Gott dem in der Verfuhung Bemwährten zum Zeichen 
feines dauernden Wohlgefallens die Engel zur Dienftleiftung fandte. Diefer von 
dem Täufer al3 feinem Wegbereiter angekündigte, in der Taufe mit dem Geift 
gefalbte und für den Sohn Gottes erklärte, in der Verfuchung aber als folcher 


bewährte Sejus ift es alfo, von dem die frohe Botſchaft unſers Buches er- 
zählen will. 


1,128 Und nachdem Johannes überantiwortet war, Fam 

15 Jeſus nach Galiläa, predigend das Evangelium Gottes, und 
ſprach: Die Zeit ift erfüllt und das Reich Gottes nahe herbei- 
ıs gefommen. Tut Buße und glaubet an das Evangelium!. Und 
da er am galiläifchen Meere Hinging, jah er Simon und Andreas, 
den Bruder Simons, wie fie ihre Nebe auswarfen im See; denn 
17 fie waren Fiſcher. Und Jeſus ſprach zu ihnen: Folget mir nach; 
ısich will machen, daß ihr Menjchenfifcher werdet. Und alsbald 
ı9 verließen fie die Nebe und folgten ihm nad. Und da er von 
dannen ein wenig weiter ging, jah er Jakobus, den Sohn de3 
Zebedäus, und Johannes, feinen Bruder, auch fie in dem Schiff, 
20 tie fie Netze flicten, und alsbald rief er fie, und fie verließen 
ihren Vater Zebedäus im Schiff mit den Tagelöhnern und folgten 
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Text 1,21—28 Markus Erläuterung 1,14—24 


ihm nad. Und jie gehen hinein nach Kapernaum, und alsbald 
ging er am Sabbat in die Schule und lehrte. Und fie erjtaunten 
über jeine Lehre; denn er lehrte fie gewaltig und nicht wie die 
Schriftgelehrten. Und alsbald war in ihrer Schule ein Menjch 
(bejejfen) mit einem unreinen Geiſt, und er jchrie und ſprach: 
Was Haben wir mit dir zu fehaffen, Jeſu von Nazaret? Du 
bijt gefommen, uns zu verderben. Sch weiß, wer du bift: der 
Heilige Gottes. Und Jeſus bedrohte ihn und ſprach: Verftumme 
und fahre aus von ihm! Und der unreine Geift ri ihn und 
johrie laut und fuhr aus von ihm. Und e3 ftaunten alle, aljo 
daß jie untereinander fich befragten und fpradhen: Was ift das? 
Eine Lehre, neu an Gewalt! Und den unreinen Geiftern gebietet 
er, und jie gehorchen ihm! Und das Gerücht von ihm ging 
alsbald überall Hin in die ganze galiläifche Umgegend. 

Der erfte Teil des Evangeliums gibt uns ein Bild des früheften Auf- 
treten Jeſu, wo derjelbe noch überall mit ungetrübtefter Begeifterung auf- 
genommen wurde. Marfus formuliert genauer al3 Mtth. 4, 17 die frohe Bot- 
ſchaft, mit der Gott feinen Mejjias ausgefandt Hatte, als derjelbe nach der Ver— 
haftung des Täufer in Galiläa auftrat. Er verfündigte, daß die Zeit, welche 
nad) Gottes Kat verließen mußte, ehe feine Verheigung fich erfüllen könne, ver- 
floffen jei, und ſomit das Gottesreich, in dem fi) das Heil verwirklichen follte, 
fi genaht Habe. Darum ruft er zur Ginnesänderung auf, ohne die man des— 
felben nicht teilhaftig werden kann, fordert aber zugleich auf Grund der Freuden- 
botichaft, die er bringe, den Glauben, daß in und mit ihm das Heil gefommen 
fei. Hier erfahren wir num, warum die Erzählung von dem Auftreten Jeſu mit 
der Berufung des Simon beginnt, da nad) glaubhafter Überlieferung Markus 
weſentlich auf Grund feiner Erinnerungen an die Mitteilungen des Petrus jchrieb 
und darum da einfegt, wo diejer in die dauernde Begleitung Jeſu eintrat. Um 
die Berufung Simons, den Marfus zunächlt noch abfichtlich nad) feinem urfprüng- 
lihen Namen nennt, handelt e3 ſich alfo vorzugsweiſe in der Erzählung von 
den erſten Züngerberufungen, die wir nad) ihm ſchon Mtth. 4, 18—22 Yafen, wes⸗ 
halb auch der zugleich berufene Andreas al3 der Bruder diefeg Simon bezeichnet 
wird. Deutlicher noch wird hier betont, daß Jeſus fie nicht ſchon jest zu 
Menfchenfiichern berufen, fondern nur in feiner Nachfolge, zu der er fie auffordert, 
fie dazu erziehen will. Hier erfcheint e3 erſt recht al3 etwas längſt Verabredetes, 
daß die Zebedäusſöhne Sefu auf feinen Auf einfach folgen, und e3 wird nur 
erläutert, wie fie das tun fonnten, da ihr Vater Zebedäus nicht etwa allein, 
fondern mit Fifcherfnechten, die er in feinem Golde hatte, zurückblieb, aljo ihrer 
wohl entraten konnte. Mit den jo gewonnenen Jüngern geht Jeſus nad 
Kapernaum und befucht, jobald der Sabbat dazu Anlaß bot, die Synagoge, um 
dort zu Iehren. Und bier ift e8 nun, wo Markus Veranlaffung nimmt, den 
Eindrud zu fehildern, den fein Lehren im Vergleich mit den Gchriftgelehrten 
machte, die fonft dort aufzutreten pflegten (vgl. Mtth. 7, 28f.). Dem Erzähler 
ift es bemerfenswert, daß fich Jeſu jofort die Gelegenheit bot, die Anmwejenden 
noch ganz anders in Staunen zu verſetzen durch eine feiner Teufelaustreibungen. 
&3 befand ſich nämlich in ihrer Synagoge ein Menfch, der ganz und gar in der 
Macht eines böfen Geiftes war und, von ihm getrieben, im Namen aller böfen 
Geifter jchrie, fie wollten nicht mit Zefu zu tum haben, der nur gefommen 
fei, fie zu vernichten, da er ihn al3 den Heiligen Gottes, d. h. den zum Meſſias 
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Text 1,29—39 Markus Erläuterung 1,25—833 


Geweihten, erfenne. Als Jeſus ihm mit ernfter Drohung zu verftummen und 
auszufahren befahl, da ſah man in den Krämpfen, in die der Unglüdfiche ‚verfiel, 
wie der. böfe Geift noch einmal feine Wut an ihm ausließ, indem er ihn Hin- und 
herzerrte, und mit milden Aufſchrei ausfuhr. Nun wurde dad Erftaunen der 
Zeute erft recht groß, jo daß fie lebhaft miteinander verhandelten, was das 
wohl zu bedeuten habe. Erſt eine Lehre, neu an Gewalt, und jet ein Macht⸗ 
gebot, dem die böſen Geiſter gehorchen mußten. Und bald erzählte man ſich 
überall in der Umgegend der Stadt von dem, was Jeſus hier in ber Synagoge 


getan hatte. 
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1,2°—3 Und alsbald, nachdem er aus der Schule gegangen, 
fam er in das Haus des Simon und Andreas mit Jakobus und 
Sohannes. Die Schwiegermutter Simon aber lag Tranf am 
Fieber, und al3bald jagen fie ihm von ihr. Und er trat hinzu, 
ergriff fie bei der Hand und richtete fie auf, und es verließ fie 
das Fieber, und fie bediente fie. Am Abend aber, als die Sonne 
untergegangen, brachten fie zu ihm alle Xeidenden und die Be— 
jeffenen; und die ganze Stadt war verjammelt an der Tür. 
Und ex heilte viele, die an mancherlei Krankheiten litten, und 
trieb viele Teufel aus und ließ die Teufel nicht reden, meil jie 
ihn fannten. Und früh, als es noch jehr nächtlich, jtand er auf, 
ging hinaus und fort an eine wüſte Stätte und betete dajelbit. 
Und Simon mit denen, die bei ihm waren, eilte ihm nad, und 
fie fanden ihn und jagen zu ihm: Alle fuchen di! Und er jagt 
zu ihnen: Laßt uns anderswohin in die nächjten Städte gehen, 
damit ich auch dort predige. Denn dazu bin ich fortgegangen. 
Und er fam, in ihren Schulen predigend, in das ganze Galiläa, 
und die Teufel austreibend. 


Unmittelbar an den Gottesdienft in der Synagoge jhloß ſich der erite 
Befuh in Simons Haus, und nun begreifen wir, warum Marfus jo ein- 
gehend bei diefem Tage in Kapernaum verweilt, von dem doch Petrus ficher fo 
oft und gern erzählt Hatte. Sobald Jeſus mit den Zebedäusſöhnen das Haus 
de3 andern Brüderpaars, das dahin vorangegangen, betritt, jagen fie ihm von 
Simons Schwiegermutter, die dort als Hausfrau zu walten fcheint, daß fie fieber- 
krank daniederliege. Es Hingt wie eine Entſchuldigung, daß er es nicht gaft- 
licher im Haufe finden merde; denn für ihre Fleinen häuslichen Nöte die eben 
geſchaute Wundermacht des Meifters auszunugen, liegt ihnen doch gänzlich fern. 
Da tritt er von felbft an das Krankenlager und richtet fie, fie an der Hand 
ergreifend, auf. Daß fie das Fieber völlig verlaffen, wurde dadurch beftätigt, 
daß die Geneſene ihn und feine Genoffen bemwirten fonnte. Hier wird num erft 
Har, warum in diefer Erzählung, die wir ſchon Mtth. 8,14ff. lafen, erſt am 
Abend, und zwar nad) Sonnenuntergang, man alfe Leidenden und Befeljenen zu 
ihm brachte. Es mar eben Gabbat, wo bis dahin die gefegliche Sabbatruhe 
weder da3 Bringen der Kranken noch das Heilen geftattete, und zwar der Gabbat, 
an dem er eben in der Synagoge den Teufel ausgetrieben hatte, alfo alle, und 
insbejondere die Befelfenen, von feiner Wundermacht Hilfe in ihrer Not erwarten 
durften. Der Zudrang war jo groß, daß, wie Markus in feiner mit lebhaften 
Farben malenden Weife jagt, die ganze Stadt zur Tür herzu verfammelt war; 
denn an ein Hereinfommen war längft nicht mehr zu denken. Wirklich Heilte 
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Text 1,40—45 Markus Erläuterung 1,34—44 


Jeſus viele, die an den mannigfachſten Krankheiten litten, und trieb viele Teufel 
aus; dabei Hinderte er diefe aber von vornherein, aus den Beſeſſenen zu reden, 
weil, wie mir ja jchon aus der Gejchichte in der Synagoge jahen, fie Jeſum ala 
den Meſſias erfannten und er nicht aus jo unreinem Munde als folcher befannt 
werden wollte, am wenigiten jeßt, wo er felbft noch mit dem Bekenntnis feiner 
Meſſiaswürde jorgfältig zurüdhielt, um nicht die Begeifterung für ihn von vorn— 
herein in falſche (politiche) Bahnen zu Ienfen. Am anderen Morgen früh, als e3 
nod jo nächtlih war, daß niemand fein Aufftehen und Verlaſſen des Hauſes 
bemerfen fonnte, ging Sefus aus der Stadt fort, in eine einfame Gegend, um 
dort ungeftört zu beten. Freilich Hatten Simon und feine Genoffen, jobald jie 
merften, daß er entronnen mar, ihm nachgeſetzt und meldeten ihm, fobald fie ihn 
fanden, daß er allgemein gejucht werde. Denn natürlich hatten geftern der fpäten 
Tagesſtunde wegen noch lange nicht alle Heilung gefunden und fuchten ihn gleich 
am frühen Morgen auf, da jie nicht wußten, wie lange ex bleiben werde. Aber 
Jeſus jagte den Jüngern, darum eben habe er jo früh die Stadt verlajjen, um 
dort nicht feitgehalten zu werden. Sie müßten auch anderswohin in die benach— 
barten Marktfleden gehen, damit er auch dort feine Botjchaft verfündige. Und 
fo begann er denn fein Wanderleben durch ganz Galiläa, überall in den Synagogen 
predigend und Teufel austreibend. Gerade dieſe Machttaten Jeſu jind unferm 
Erzähler, wie auch feinem Gemwährsmann (vgl. Apoſtelgeſch. 10,38), die aller- 
bedeutfamften. Daß er dann vorfommendenfall3 auch andere Krankheiten Heilte, 
verſteht ſich von felbit. 


1,45 Und es fommt ein Ausfätiger zu ihm, bat ihn, beugte 
die Kniee vor ihm und ſprach zu ihm: Willft du, jo kannſt du mid) 
(wohl) reinigen. Und es jammerte Jejum, und er redte die 
Hand aus, rührte ihn an und ſprach: Sch will (e3 tun), jei ge- 
reinigt. Und alsbald ging der Ausſatz von ihm, und er ward 
rein. Und Jeſus fuhr ihn an und trieb ihn alsbald hinaus und 
jagt zu ihm: Siehe zu, daß du niemand etwas ſageſt; jondern 
gehe hin, zeige dich dem Priefter und opfere für deine Reinigung, 
was Moſes geboten hat zu einem Zeugnis für jie. Er aber, 
ſobald er hinauskam, fing an, viel (davon) zu verfündigen und 
das Gerücht (davon) auszubreiten, alfo daß er Hinfort nicht mehr 
fonnte öffentlich in eine Stadt gehen, jondern er war draußen an 
wüſten Orten, und fie famen zu ihm von allen Enden. 


Sn diefe Rundreife durch Galiläa verjegt Markus die Heilung des Aus— 
fäßigen, die wir nad) der älteften Überlieferung ſchon Mtth. 8, 2—4 fennen 
lernten. Es war in einer der Synagogen, in denen er zu lehren pflegte und 
zu denen auch die Ausfäbigen unter gewiſſen Vorſichtsmaßregeln Zutritt hatten, 
wo ein folcher zu Jeſu fam und ihn fußfällig um Seilung bat, freilih nur 
ſchüchtern, indem er, wie in der älteften Erzählung, nur Jeſu Fähigkeit dazu 
befennt.. Ausdrüclich hebt Markus hervor, mie Jeſus aus Mitleid ſich nicht 
abhalten ließ, den Unreinen anzwrühren ohne die Zucht, dadurch verunreinigt 
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zu werben, und wie infolgedeffen der Ausfab von dem Kranken wich und derjelbe 
gereinigt war. Doch ift mit Recht die Abheilung erft beginnend gedacht und die , 


Gefahr der Anſteckung noch fehr groß; denn Jeſus fährt ihn megen jeiner An⸗ 
näherung zürnend an und treibt ihn ſofort aus der Synagoge heraus. Bei dem 
noch verftärften Verbot, es niemand zu ſagen, ehe er nicht feine geſetzlichen 
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Text 2,1—12 Markus Erläuterung 1,44— 2,4 


Verpflichtungen in betreff des Reinigungsopfer3 erfüllt Hat, ift unferm Erzähler 
fichtlich das Bedeutſamſte, wie Jeſus alles tat, um den Gerüchten von feinen 
Wundern Einhalt zu tun, da e3 doch ganz andere Dinge waren, auf Die er 
die Begeifterung für feine Perfon hinfenfen wollte. Denn er betont, wie wenig 
da3 half, da der Geheilte, kaum herausgefommen, begann, zum Herold feiner 
Tat zu werden und das Gerede davon überallhin auszubreiten. Das gibt denn 
dem Evangeliften Gelegenheit, am Schluffe diejes Teils zu zeigen, wie durch folche 
Vorgänge die Begeifterung für Jeſus aufs höchſte ſtieg. Er Tonnte faum noch 
wagen, öffentlich in eine Stadt zu gehen, weil ſonſt der Volksauflauf zu groß 
wurde, fondern hielt fi gern außerhalb der Städte, an einfamen Orten, auf. 
Aber auch dort fuchte man ihn von allen Geiten her auf. 

2,1—12 Und über etliche Tage fam er wieder hinein nad) 
KRapernaum, und es ward ruchbar, daß er in einem Hauje jei. 
Und es verjammelten fich viele, aljo daß fie nicht mehr Raum 
hatten, auch nicht draußen vor der Tür, und er redete zu ihnen 
das Wort. Und fie fommen und bringen zu ihm einen Gicht- 
brüchigen, der von vieren getragen wurde. Und da jie ihn nicht 
zu ihm bringen konnten vor dem Volk, dedten fie da, wo er ſich 
befand, das Dach ab, und nachdem fie es aufgegraben, laſſen fie 
das Bet: hernieder, darauf der Gichtbrüdjige lag. Da aber Jeſus 
ihren Glauben ſah, jagt er zu dem Gichtbrüdjigen: (Mein) Sohn, 
deine Sünden find dir vergeben. Es waren aber etliche Schrift- 
gelehrte, die jagen allda und gedachten in ihren Herzen: Diejer 
redet aljo, ex läftert Gott. Wer fann Sünden vergeben denn 
allein Gott? Und alsbald erfannte Jeſus durch feinen Geift, 
daß jie aljo gedachten bei jich jelber und jagt zu ihnen: Warum 
gedenket ihr folches in euren Herzen? Was ift leichter, zu dem 
Gichtbrüchigen zu jagen: Dir find deine Sünden vergeben, oder 
zu jagen: Stehe auf, nimm dein Bett auf, und wandle? Damit 
ihr aber mifjet, daß des Menfchen Sohn Macht Hat, die Sünden 
zu vergeben auf Erden, — fagt er zu dem Gichtbrüchigen — jage 
ich dir: Stehe auf, hebe dein Bett auf und gehe in dein Hau2. 
Und alsbald ftand er auf, hob jein Bett auf und ging hinaus vor 
allen, jo daß alle außer jich wurden und priefen Gott und fpradhen: 
Alfo haben wir es noch nie gejehen. 

Ein völlig anderes Bild zeigt uns der zweite Teil, welcher fchildert, wie 
man fortgehend immer mehr und mehr Anftoß an Sefu zu nehmen begann. 
Das erite Beifpiel davon ift die Lahmenheilung, die ſchon Mtth. 9, 2—8 
nad) der älteften Überlieferung kurz erzählt war. Hier aber hören wir aus den 
Mitteilungen des Petrus einige merkwürdige Einzelheiten. Als Jeſus nach Ver- 
lauf einiger Tage wieder einmal nad Kapernaum Tam, jehen wir fofort, wie 
guten Grund er hatte, die Städte zu meiden. Denn faum wurde von ihm 


2 gehört, daß er in ein Haus gegangen, fo verfammelte fich in demfelben eine 


folhe Menge, daß auch nicht einmal der Pla an der Türe fie mehr faßte. 
Jeſus aber ſaß drinnen und verfündigte ihnen das Wort der Heilsbotichaft. Da 


3 fommen vier Männer, die auf einer Bahre einen Gichtbrüchigen bringen, um ihn 


don Jeſu heilen zu laſſen. Es ift aber wegen des Volksandrangs nicht möglich, 


«ihn zu Jeſu Heranzubringen. Da jchaffen fie die Bahre auf der Treppe, die 
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Tert 2,13—22 Markus Erläuterung 2,4—12 


von außen auf das flache Dach führte, auf dasfelbe und beginnen nun an der 
Stelle, unter welcher ſich Jeſus befand, da3 Dach abzudeden. Nachdem fie das 
durch Ausgraben des Eſtrichs vollendet, laſſen fie die Bahre, auf welcher der 
Gelähmte lag, herab, jo daß fie vor Jeſus zu ftehen fommt. Nun jebt die 
ältere Erzählung ein, wie Jeſus um des Glaubens der Träger willen dem Ge- 
lähmten mit freundlicher Anrede die Vergebung feiner Sünden anfündigt. Dann 
aber hebt Markus nachdrücklicher hervor, wie diesmal auch etliche Schriftgelehrte 
unter Jeſu Zuhörern waren, wie diefe aber den Anftoß, den jie daran nehmen, 
noch nicht laut werden Yafjen, jondern in ihren Herzen Erwägungen darüber 
anftellen, wie diefer, dem ſie doch feine folche Vollmacht zutrauen, aljo reden 


a 


fünne. Das fei ja Öottesläfterung, da nur einer, nämlich Gott, Sünden ver- 


geben könne, und er fi) fomit ein ausfchließlich göttliches Vorrecht anmaße. 
Ausdrüdlich betont Markus, wie Jeſus durch den Geift, der ihm in der Taufe 
verliehen, dieſe ihre Lediglich in ihren Herzen angeftellten Erwägungen erfennt 
und fie auf die Berechtigung derjelben anredet. Und nun folgt die Frage, die 
er auch in der älteren Erzählung den Gegnern vorlegt, nur beftimmter auf den 
vorliegenden Fall zugefpist, und der Befehl an den Gelähmten wie dort. Nur 
nahdrüdlicher hebt Marfus hervor, wie der Geheilte, feine ſchwere Bahre tragen, 
vor aller Augen hinausging, wie darüber alle vor Staunen außer fich gerieten 
und Gott priefen, weil fie jo das Kranfeheilen doch noch nie gejehen hatten, 
daß er durch jein bloßes Befehlswort den Gelähmten gefund gemadt. 


2,1322 Und er ging wiederum hinaus ans Meer, und alles 


Volk kam zu ihm, und er lehrte fie. Und da er vorüberging, ſah 


er Levi, den Sohn des Alphäus, am Zoll jiten; und er jagt zu 
ihm: Folge mir nah! Und er jtand auf und folgte ihm nad). 
Und e3 begab ſich, da er in feinem Haufe zu Tiiche ſaß, daß auch 
viele Zöllner und Sünder zu Tifche faßen mit Jeſu und jeinen 
Süngern. Denn ihrer waren viel und fie folgten ihm nach. Und 
die Schriftgelehrten der Pharifäer, da fie ſahen, daß er mit 
den Sündern und Zöllnern ißt, jagten zu feinen Jüngern: Er ißt 
mit den Zölnern und Sündern. Da das Jeſus hörte, jagt er 
zu ihnen: Die Starken bedürfen des Arztes nicht, jondern Die 
Kranken. Sch bin nicht gefommen, Gerechte zu rufen, jondern 
Sünder. — Und die Jünger Johannis und der Phariſäer fajteten. 
Und fie fommen und jagen zu ihm: Warum falten die Jünger 
des Sohannes und der Pharifäer und deine Jünger falten nicht? 
Und Sefus Sprach zu ihnen: Wie fönnen die Hochzeit3leute fajten, 
folange der Bräutigam bei ihnen ift? Solange jie den Bräuti- 


gam bei fich haben, können fie nicht faften. Es wird aber die: 


Zeit fommen, warn der Bräutigam von ihnen genommen wird, 
und dann werden fie fajten an jenem Tage. Niemand näht einen 
Lappen von ungetvalftem Zeug auf ein altes Kleid. Wenn aber 
doch, jo reißt der Einfah davon ab, der neue vom alten, und 
der Riß wird ärger. Und niemand jehüttet jungen Wein in alte 
Schläude Wenn aber doch, fo wird der Wein die Schläuche 
zerreißen und der Wein geht zugrunde und die Schläuche. Son- 
dern jungen Wein (fol man faſſen) in neue Schläuche! 
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Text 2,23—28 Markus Erläuterung 2,13—22 


Als Zefus diesmal die Stadt verließ, ging er wieder am Gee entlang. 
Sndem Markus fchildert, twie auch dort die ganze Volksmenge zu ihm fam und 
er fie lehrte, ſchneidet er jeden zeitlichen Zufammenhang mit der vorigen Ge— 
ſchichte ab; er will eben nur eimen zweiten Fall erzählen, wo man an Jeſu 
Anftoß nahm. Den Anlaß dazu gab die Zöllnerberufung, die wir jchon 
aus Mtth. 9,9 kennen. Wir erfahren aber hier, daß der nachmalige Apojtel 
Matthäus mit feinem Eigennamen Levi hieß und ein Sohn des Alphäus mar, 
wie der zweite Jakobus unter den Apofteln, deſſen Bruder er aljo aller Wahr- 
fcheinlichteit nach war. Ebenſo erjehen wir hier, daß es das Haus des neu- 
berufenen Jüngers mar, in dem Jeſus zu Tiſche lag, und daraus erklärt ſich, 
daß er dort eine jo große Zöllner- und Sündergefellfhaft (vgl. zu 
Mtth. 9, 10) traf, die eben den gewöhnlichen Umgang des Zöllners bildete. Aus— 
drüclich aber bemerkt Markus, daß auch die Jünger mit zu Tiſche waren, und 
zivar nicht nur jene beiden erftberufenen Brüderpaare, fondern noch viele andere, 
die Jeſus inzwifchen berufen hatte und die ihm nachfolgten, wohin er ging, aljo 
auch in das Zöllnerhaus. Denn al3 einige Schriftgelehrte der phariſäiſchen 
Partei daran Anſtoß nahmen, daß jie Sejum, der doch auch ein Rabbi jein wollte, 
in fo anrüchiger Gejellfchaft jahen, behielten fie diesmal ihre Bedenken nicht 
für fich, wagten freilich fie) damit auch niht an Sejum heran, wohl aber an 
diefe feine Sünger. Sie machen fie, die vielleicht noch gar nicht wiſſen, was da3 
für Leute feien, darauf aufmerffam, daß ihr Meifter mit Zöllnern und Sündern 
Tiſchgemeinſchaft pflegt. Auf diefen Vorwurf bezüglich Hat eben Sejus jenes 
Gleichnis vom Arzte gefprochen, das hier unmittelbar feine Anwendung auf ihn 
als den Sünderarzt erhält (vgl. Mtth. 9, 12f.). Auch das dritte Beifpiel eines 
folgen Anftoßes knüpft Markus ohne jeden zeitlihen Zuſammenhang nur mit 
der Bemerfung an, daß derjelbe an einem Tage erfolgte, wo alfe Frommen im 
Volke, wie die Johannesjünger und die Pharifäer, nach hergebrachter Ordnung 
fafteten. Wer es war, der den folgenden Vorwurf erhob, ift nicht direkt gejagt; 
e3 find wohl diefelben gemeint, die bisher an Jeſu Anftoß genommen hatten; 
aber fie wenden jich jest jchon an Jeſum ſelbſt mit der Frage, warum dod) jeine 
Schüler nicht faften, wie die Phariſäerſchüler und vor allem die Johannesſchüler, 
die doch von einem anerfannten Propheten dazu angeleitet waren. Natürlich 
ging der Vorwurf eigentlic) gegen Jeſum felbft, der feine Schüler nicht in der 
. frommen Väterfitte zu Ieben erziehe. Daher rechtfertigt Jeſus auch fie zunächft 
mit dem Gleichnis vom Bräutiganı (Mtth. 9,15), und erflärt dann in den 
beiden Gfeichniffen vom neuen Lappen und vom neuen Wein (Mtth. 9, 16f.), 
warum die Johannesjünger diefe neue Faftenfitte feiner Jünger noch nicht mit- 
machen fünnen. 


2,23—3,° Und es begab fich, daß er am Sabbat wandelte 
durch die Saaten, und feine Jünger fingen an, indem fie gingen, 
Ahren auszuraufen. Und die Phariſäer jagten zu ihm: Giehe, 
was tun jie am Sabbat, da3 nicht erlaubt ijt? Und er jagt zu 
ihnen: Habt ihr nie gelejen, mas David tat, da es ihm not tat 
» und er hungerte jamt Denen, die bei ihm waren? Er ging in 
das Haus Gottes zur Zeit Abjathars des Hohenpriefter3 und aß 
die Schaubrote, die niemand ejjen darf als die Priefter, und er 
eı gab jie auch denen, Die bei ihm waren. Und er jagte zu ihnen: 
Der Sabbat ift um des Menſchen willen gemacht und nicht der 
2s Menſch um des Sabbats willen. So ift des Menfchen Sohn ein 
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Text 3,1—6 Markus Erläuterung 2,23—3, 2 


Herr auch des Sabbats. — Und er ging abermal in eine Schule. 51 


Und es war da ein Menjch, der eine verdorrte Hand hatte. Und 
fie lauerten auf ihn, ob er am Sabbat ihn heilen werde, damit 
fie ihn verflagten. Und er jagt zu dem Menjchen mit der ver- 
dorrten Hand: Tritt her in die Mitte! Und er fagt zu ihnen: 
Iſt es erlaubt, am Sabbat Gutes zu tun oder Böſes zu tun? ein 
Leben zu erretten oder zu töten? Sie aber ſchwiegen ftille. 
Und er jah jie ringsum an mit Zorn und ward betrübt über 
die Verhärtung ihres Herzens und jagt zu dem Menfchen: Strede 
deine Hand aus, und er ftredte fie aus, und feine Hand ward 
wiederhergejtellt. Und die Pharifäer gingen hinaus und hielten 
alsbald einen Rat mit des Herodes Anhängern wider ihn, wie 
fie ihn umbrächten. 


Sehr viel ſchlimmer murde die Sache, als e3 zu dem Sabbatftreit Fam. 
Denn was für Gefellichaft ſich Jeſus wählte und ob er feine Jünger die üblichen 
Faſtenzeiten einhalten ließ, das war doch zulegt feine Sache. Aber der Sabbat 
war ein Öottesgebot und galt für das eigentliche Grundgebot de3 alten Bundes. 
Auf Sabbatbruch ftand der Tod. Aber auch über feine Art den Sabbat zu 
halten geriet Jejus in Streit mit den Pharifäern, die ſich für die eigentlichen 
Geſetzeswächter im Volke ausgaben. Wieder erzählt Marfus ein Beifpiel davon 
ohne jede Zeitangabe. Es war an einem Gabbat, als Sefus an den reifen 
Saaten vorüberging auf dem Feldivege, der durch diefelben Hindurchführte. Seine 
Sünger aber fingen an, ihren Weg zu machen, indem fie hier und da ftehen 
blieben und Ähren abrupften. Es iſt diefelhe Gefchichte, die ung ſchon Mtth. 12,1 
erzählte; aber Markus bleibt bei dem Ührenabrupfen ftehen, das eben die Pha- 
tifäer als eine Art Erntearbeit betrachteten und darum für eine Übertretung des 
Sabbatgejetes erflärten. Da verweiſt Jeſus fie, die auch hier feine Sünger bei 
ihm verklagen, auf das Ejjen der Schaubrote durch David und feine Genojjen, 
wie Mith. 12,35. Uber er: betont hier noch ausdrücklicher, daß es ein Notfall 
war, wo da3 gefchah, und daß es nicht zu einer Zeit gejchah, mo das Heiligtum 
verwaift war, fondern unter einem Hohenpriefter wie Abjathar, dejjen Bilfigung 
fein Vorgehen alfo fand. Übrigens irrt Markus darin, wenn er den Abjathar 
nennt, ber nad) 1. Sam. 22,20ff. mit David befreundet war, während der 
Vorfall fih nah 1. Sam. 21,2 unter deſſen Vater Achimelech ereignete. Auch 
hat er uns noch ein bedeutfames Wort aufbewahrt, da3 Sejus bei dieſer Gelegen- 
beit ſprach. Es erhellt daraus, daß Sejus die Sabbatruhe nicht al3 eine gejeßliche 
Zeiftung betrachtet, duch die man Gott zu dienen verpflichtet ift, fondern als 
eine zum Wohl des Menſchen geordnete Einrihtung. Daraus folgte dann 
freilich von felbft, daß nichts, was dem Menſchen zu feiner Erquidung zu unter 
nehmen not. tut, wie das Ührenraufen der Sünger, dem Gebot der Sabbatruhe 


zumider fein fannı. So fann nun der Spruch Mitth. 12,8 daraus gefolgert as 


werden. Denn der Menfchenfohn, der überhaupt zum Heil der Menjchen ge— 
fommen ift, muß auch beftimmen, wie die zu feinem Wohl geordnete Sabbatruhe 
in der rechten ihren Zweck erfüllenden Weife zu halten ift. 

Damit verbindet Markus wieder rein fachlich eine ähnliche Sabbatgejchichte. 
Jeſus war wieder einmal in eine Synagoge gegangen, wo er einen Menſchen 
mit einer verdorrten Hand vorfand. Es ift derfelbe Fall, von dem mir Mith. 
12, 9f. hörten, nur daß die Gegner hier nicht offen fragen, wie er über Heilungen 
am Gabbat denke, fondern auflauern, ob er heilen werde, um ihn dann wegen 
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Text 3,7—19 Markus Erläuterung 3,3—6 


3 Sabbatübertretung verklagen zu können. Da läßt Jeſus, der ihre Abficht durch— 
fhaut, den Kranfen in die Mitte treten, um zu zeigen, daß jein Verhalten 
die vollfte Öffentlichkeit nicht zu fcheuen Habe, und legt ihnen felbjt eine Frage 

4 über die Befolgung des Sabbatgebot3 vor. Er ftellt nämlich die Heilung unter 

den allgemeinen Geſichtspunkt des pflictmäßigen Handelns, deſſen Unterlajjung 

überall, und alfo auch am Sabbat, ein Böfestun wäre, und der Lebensrettung, 
deren Unterlaffung unter Umftänden zum Tode führen fann und darum jo wenig 
erlaubt fein Fan, wie das Töten. Wenn er nun fragt, wa3 erlaubt fei am 

Sabbat, Gutes- oder Böſestun, Lebenretten oder Töten, jo müfjen fie freilich 

ſchweigen. Da blidt er voll Zorn ringsum, weil feiner der Wahrheit die Ehre 

geben will; aber dann ergreift ihn Mitleid ob der Verhärtung, die mie ein 

Öottesgericht über fie gefommen ift, und, indem der Menjch auf jein Geheiß die 

völlig mwiederhergeftellte Hand auzftredt, gibt er ihnen den unmwiderleglichen Beweis, 

daß die durch ein offenbares Gotteswunder ihm geſchenkte Heilung fein Sabbat- 
bruch geweſen fein kann. Allein diefen Gegnern gegenüber half nichts mehr, in 
ihren Augen war und blieb er ein todeswürdiger Sabbatbrecher; und die Art, 
wie er fie zu beſchämtem Stillſchweigen verurteilt Hatte, fonnte fie nur reizen, 
alles zu tun, um ihn aud zu Tode zu bringen. Wie das aber zu machen jet, 
war ſchwer zu jagen, da die Partei als ſolche ja feinerfei Machtmittel bejaß. 

Darum mendeten fie ſich an die Partei des herodianifchen Königtums, die durch 

ihre Verbindungen am Hofe feines Landesfürften wohl ein Einfchreiten desselben 

gegen Jeſam veranlajjen konnte. Bon diefem Vorfall an tauſchten fie mit 
derjelben unabläffig Ratſchläge aus, wie man Jeſum befeitigen könne. Das 
ift der Höhepunkt, zu dem das Bild dieſes Teils führen mollte. 


3,0 Und Jeſus mit feinen Jüngern entwich an daS Meer 
hin, und eine große Menge folgte ihm nad) aus Galiläa; und 
bon Judäa und von Jerufalem und von Idumäa und von jenfeits 
des Jordan und der Umgegend von Tyrus und Sidon fam eine 
große Menge zu ihm, als fie hörten, was er tat. Und er fagte 
feinen Süngern, daß fie ihm Schifflein bereit hielten um des Volkes 
10 willen, damit man ihn nicht bedränge; denn er Heilte ihrer viele, 
aljo daß, wie viele irgendwelche Blegen hatten, ihn überfielen, um 
ihn angurühren; und wenn ihn die unreinen Geifter fahen, fielen 
fie vor ihm nieder, jchrieen und fprachen: Du bit Gottes Sohn, 
und er bedrohte fie hart, daß fie ihn nicht offenbar machten. Und 
er ging auf den Berg und rief zu fich, welche er wollte; und die 
1 gingen zu ihm hin, und er beftellte Zmölfe, daß fie bei ihm 
ı5 jein jollten, und er jie ausfende zu predigen, und daß fie Macht 
ıs hätten, Die Teufel auszutreiben. Und er beftellte al3 die Zwölf 
1 (Simon) — und gab dem Simon den Namen Petrus, — und 

Jakobus, den Sohn des Zebedäus, und Sohannes, den Bruder 
des Jakobus, — und gab ihnen den Namen Boanerges, das 
ıs Heißt Donnerzfinder, — und Andreas und Philippus und Bar- 
tholomäus und Matthäus und Thomas und Jakobus, des Al— 
ı» phäus Sohn, und Thaddäus und Simon von Kana und Judas 
Sichariot, der ihn auch verriet. 
Der dritte Teil, der mit der Bildung des Apoftelfreifes beginnt, 
zeigt, wie auch im Volfe allmählich die Scheidung zwifchen den Empfänglichen: 
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Tert 3, 20—28 Markus Erläuterung 3,7—19 


und Unempfänglichen fich vollzog. Jeſus begibt fich, um dem unfruchtbaren 
Streit mit den Pharifäern aus dem Wege zu gehen, an den See, wo das Volk 
ih um ihn zu verjanmeln pflegte; aber jet ſchwoll die Menge, die dorthin 
aus Saliläa ihm nachfolgte, immer höher und höher an; und aus allen Landes— 
teilen, wohin ſich der Auf feiner Taten verbreitete, kamen fie bereit in großer 
Menge, aus dem Süden umd DOften des Landes und felbft von der äußerjten 
Weſtgrenze. Der Volkszudrang wurde fo arg, daß Jeſus feine Jünger heißen 
mußte, ihm jederzeit ein Fahrzeug zur Verfügung zu halten, auf das er fich, 
um demfelben zu entgehen, zurücdziehen fünne. Und dazu waren e8 immer 
nur jeine SHeilungen, welche machten, daß nun alle, die irgendwelche Plagen 
hatten, jich auf ihn ftürzten, um ihn mwenigftens anzurühren, wenn er fich nicht 
mit ihnen bejchäftigen konnte. Die größte Beläftigung aber bereiteten ihm die 
Befefjenen, die, von den unreinen Geiftern getrieben, ihn immer wieder al3 den 
Meſſias anjchrieen, fo daß er fie nicht Hart genug bedrohen Fonnte, fie follten 
nit dem Volke kundmachen, wer er wäre. Unter diefen Umftänden war eg, 
wo Jeſus ſich entjchloß, den Kreis feiner Jünger im engeren Sinne abzujchließen. 
Er ftieg auf die Berghöhe und ließ durch feine ftändigen Begleiter die zu ſich 
rufen, die er dazu ſich erwählt hatte. Und da jie alle dem Rufe folgten, fo 
fonitte er nun zwölf zu feiner beftändigen Begleitung beftellen, die er dann jpäter 
an feiner Wirffamfeit beteiligen wollte, indem er jie ausjandte, die frohe Bot- 
Ichaft zu verfündigen und diefelbe Durch Teufelaustreibungen, zu denen er ihnen 
die Vollmacht gab, zu beftätigen. Nun aber Markus diefe Zwölf aufzählen mill, 
fann er nit den Simon nennen, von dem fehon ſoviel die Rede war, fondern 
muß einjhalten, daß Jeſus diefem Simon den Namen Petrus beilegte, den er 
ftet3 im Mpoftelfreife führte, wie er auch nachher den Zöllner Levi nur mit 
dem Namen nennt, nach dem er ftet3 unter den Apofteln genannt wurde. Er 
erwähnt auch, daß Jeſus den Zebedäusföhnen einmal den Namen: Donnerjöhne 
beilegte wegen ihres feurigen Temperaments. Daher folgt nun erſt der Bruder 
de3 Simon, aber die Apoftel werden hier aud) nicht, wie Mtth. 10, 2ff., paarweife 
aufgeführt, im übrigen aber genau in berjelben Reihe mie dort, nur daß der 
Zwillingsbruder des Matthäus diefem nachgeftellt wird, und jo zwijchen ihm und 
dem andern Alphäusfohn unter den Apofteln fteht. 


3,2035 Und ſie fommen in ein Haus, und es fommt aber- 
mal3 die Menge zujammen, alfo daß fie nicht einmal (ihr) Brot 
eſſen fonnten. Und da es die Geinen hörten, gingen fie aus 
und wollten ihn fejthalten; denn jie jagten: Er ijt von Sinnen. 


Und die Schriftgelehrten, die von Serujalem herabgefommen »: 


waren, jagten: Er Hat den Beelzebul, und durch den Oberjten 
der Teufel treibt er die Teufel aus. Und er rief jie zufammen 
und jagte zu ihnen in Gleichnifjen: Wie kann Satan den Satan 
austreiben? Und wenn ein Reich mit fich felbft uneins tird, 
kann es nicht bejtehen. Und wenn ein Haus mit fich ſelbſt uneins 
wird, wird jenes Haus nicht beftehen können. Und wenn der 
Satan wider fich ſelbſt aufgeftanden und mit ſich ſelbſt uneins 
ift, fo kann er nicht beftehen, fondern e3 ift auß mit ihm. Aber 
e3 Tann niemand einem Starken, in fein Haus eingebrochen, feinen 
Hausrat rauben, e3 jei denn, daß er zubor den Starken gebunden 
hat, und alsdann wird er fein Haus berauben. Wahrlich, ich 
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Text 3,28—35 Markus Erläuterung 3, 20—29 


fage euch: Alle Sünden werden den Menfchenfindern vergeben 
werden, auch die Läfterungen, wieviel jie auch läſtern mögen; 
wer aber gegen den heiligen Geiſt läſtert, der hat feine Ver— 
gebung etwiglich, jondern ift ſchuldig einer ewigen Sünde; meil 
fie fagten: Er hat einen unreinen Geift. Und e3 fommen jeine 
Mutter und jeine Brüder und fchidten, draußen jtehend, zu ihm 
und ließen ihn rufen; und es jaß um ihn her eine Menge, und 
fie fagen zu ihm: Siehe, deine Mutter und deine Brüder und 
deine Schweftern draußen fragen nach dir. Und er antwortete 
ihnen und jagt: Wer ift meine Mutter und meine Brüder? Und 
er jah ringsum an, die um ihn im Kreife faßen, und jagt: Siehe, 
meine Mutter und die Brüder! Denn wer den Willen Gottes 
tut, der ift mir Bruder und Schwefter und Mutter. 


Es gab aber außer den Zwölfen noch einen weiteren empfänglichen Schüler- 
freis, und wie hoch Sefus denjelben ſchätzte, macht Markus anſchaulich durch die 
Erzählung von dem Beſuch feiner Verwandten. Jeſus war wieder einmal 
in einem Haufe, in dem er eingefehrt, jo von der Volfsmenge belagert, daß er 
mit feinen Süngern auch nicht das Ichlichtefte Mahl halten fonnte. Davon hörten 
feine Ver:vandten, natürlich nicht von diefem Einzelfall; denn diefe Bemerkung 
fol ja eben ihren Beſuch während desjelben einleiten, jondern von jeiner auf- 
reibenden Wirkſamkeit unter der ihn unaufhörlih umdrängenden Volfsmaffe, der 
ihn zu entziehen fie aus ihrem Wohnort ausgingen. Man fagte ja, er jei 
von Sinnen, d.h. er fei ganz außer ſich vor Eifer in feiner Tätigkeit, jo daß 
er in Diefer überjpannten Begeifterung ſich felber völlig vergeffe und nicht mehr 
Maß zu halten fähig fei. Daher eben machen fie fich auf, ſich jeiner zu 
bemächtigen, ihn, wenn e3 fein muß, mit fanfter Gewalt in jeinen Familienkreis 
zurüdzuführen. Dabei gedenkt Marfus eines ähnlichen Vorwurf, der ihm feitens 
der mit der oben erwähnten Menge von Serufalem gefommenen Rabbinen gemadt 
wurde. Diefe meinten den Eindrud, den er namentlich mit feinen Teufelaus- 
treibungen machte, am wirfiamften dadurch zerjtören zu können, daß fie fagten, 
er jei jelbft von dem Oberjten der böſen Geilter beſeſſen und treibe in feiner 
Macht die Teufel aus. Deutlicher als e3 ſich im Deutichen wiedergeben läßt, weiß 
e3 Markus auszudrüden, daß er dies nur wie eine Warentheje einjchaltet und 
ebenjo einige Sprüche aus der Verteidigungsrede Jeſu wider fie, die Mith. 12, 
25ff. nad) der älteften Überlieferung aufbehalten hat, bejonder3 einige Gleich- 
nijje aus ihr, mit denen Markus die Lehrweiſe Jeſu charakterifieren will. Hier 
ftellt er den Gab voran, den Jeſus durch Mtth. 12,26 beweiſen till, daß doch 
unmöglich der Satan den Satan, d. h. fich felber aus den Bejefjenen austreiben 
könne, und veranſchaulicht das durch die einzeln durchgeführten Gleichniſſe vom 
Keich und vom Hausweſen, die nicht beftehen können, wenn fie jo in jich zer- 
jpalten find, daß immer ein Teil wider den andern fteht. Dann zieht Jeſus 
aufs neue die Folgerung, daß, wenn der Satan mider fich jelbft im Aufftande 
und mit fi im Zwieſpalt ift, e8 mit ihm felbit ein Ende Haben muß. Ihrer 
ſinnloſen Erflärung jeiner Teufelaustreibungen fegt aber Jeſus die einzig richtige 
entgegen in dem Gleichnis vom Gtarfen, der erſt überwunden fein muß, wenn 
man ihm fein Eigentum rauben will (Mtth. 12,29). Endlich folgt noch die 
drohende Hinweifung auf die Läfterung gegen den heiligen Geift, die, wer auch 
alfe Sünden und Läfterungen vergeben werden, Teine Vergebung hat, weil man 
damit einer unaustilgbaren Sünde jhuldig geworden (dgl. Mtth. 12, 31f.). Der 
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Tert 4,1—16 Markus Erläuterung 3,30—35 


Rückweis auf die Verleumdung, die diefe Drohung hervorrief, ſchließt deutlich 30 
die Einſchaltung. Nun erſt wird die Erzählung jelbft wieder aufgenommen, wie 31 
die Mutter und die Brüder, die wir ®.21 ausgehen jahen, anfommen, aber draußen 
vor dem Haufe, das von der Volfsmenge umlagert ift, ftehen bleiben und ihn 
rufen laſſen müffen. Sept ift es aber nicht mehr die lärmende Menge, die nur 
hajtet, die Kranken zu ihm zu bringen; e3 ift eine Menge, die aufmerkſam hörend 
um ihn her fit, und die nun die Botjchaft feiner Verwandten meitergibt, unter 
denen aber hier wegen Mtth. 12,50 noch ausdrücklich die Schweftern mit genannt 
toerden. Denn auch hier joll ja mit der von Jeſu aufgeworfenen Frage lediglich 
die Erklärung darüber eingeleitet werden, worin ihm da3 Wefen der wahren 33 
Verwandtſchaft beſteht. Nur ift es jeßt die um ihn im Kreiſe ſitzende empfäng- 
liche Zuhörerfchaft, die er ausdrücklich als die bezeichnet, die ihm durch das Tun 34f. 
de3 göttlichen Willens weſensverwandt find. Wie er durch Reden, erfülle fie 
denjelben dur Hören, und darum find aud fie feine Jünger im weiteren 
Sinne. Da nur um diefer Erklärung willen der Beſuch der Verwandten erwähnt 
wird, fehlt jede Andeutung darüber, was Jeſus mit ihnen in bezug auf ihre 
Befürchtungen verhandelt Hat. In welcher Weife aber Jeſus diefen Jüngerkreis 
dor der unempfänglichen Volksmaſſe bevorzugte, zeigt Markus an der Gleich- 
nisrede. 


— 
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4,120 Und er fing abermal an zu lehren am Meer, und ı 
e3 verjammelte jich eine Menge, größer denn je, zu ihm, aljo 
daß er, in das Schiff eingeftiegen, auf dem Meer jaß, und alles 
Bol war dem Meere zugewandt auf dem Lande. Und er Lehrte 
jie viel durch Gleichnifje. Und er ſagte zu ihnen in feiner Lehre: 
Höret zu: Giehe, e3 ging der Säemann aus, zu füen. Und e3 sr. 
begab fich, indem er fäte, fiel etliche3 an den Weg, und es famen 
die Vögel und fragen es auf. Etliches fiel auf das Steinige, da 
e3 nicht viel Erde Hatte, und ging alsbald auf darum, weil e3 
nicht tiefe Erde hatte. Und da die Sonne aufging, vermwelfte e3; 6 
und da e3 nicht Wurzel hatte, verdorrte e3. Umd etliches fiel 
unter die Dornen, und die Dornen wuchjen empor und erjticten 
es; und e3 brachte feine Frucht. Und etliches fiel auf das gute 
Land und brachte Frucht, da es aufging und wuchs, und trug 
bi3 zu dreißig und fjogar in jechzig und Hundert (Körnern). 
Und er jagte: Wer Ohren Hat zu hören, der Höre. Und da er af. 
alfein war, fragten ihn um die Gleichniffe, die um ihn waren, 
jamt den Zwölfen. Und er jagte zu ihnen: Euch ijt gegeben das 1ı 
Geheimnis des Gottesreiches, jenen aber da draußen mwird alles 
in Gleichnijjen zuteil, auf daß fie mit jehenden Augen jehen ı2 
und nichts erbliden, und mit hörenden Ohren hören und nichts 
verjtehen, auf daß fie nicht umfehren und ihnen vergeben werde. 
Und er jagt zu ihnen: Verfteht ihr dieſes Gleichnis nicht? Und 1 
wie wollt ihr die Gleichniffe insgefamt verjtehen? Der Säemann 1 
jät das Wort. Die aber find die am Wege: wo das Wort gefät ı5 
wird, und wenn fie es hören, fommt fofort der Satan und nimmt 
das in fie gefäte Wort fort. Und die find gleicher Weije, die ı6 
auf das Steinige gejät werden, die, wenn jie das Wort gehört 
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Text 4,17—20 Markus Erläuterung 4,1—19 


1 haben, es alsbald mit Freuden aufnehmen und feine Wurzel 
in ſich haben, fondern mwetterwendifch find. Danach, wenn jich 
Trübfal oder Verfolgung um des Wortes willen erhebt, ärgern 
fie fich alsbald. Und andere find, die in die Dornen gejät werden. 
Das find die, welche das Wort gehört Haben, und die Sorgen Der 
Welt und der Betrug des Neichtums und die Gelüfte nach dem 
übrigen kommen hinein und erjtiden das Wort, und es bleibt 
ohne Frucht. Und jene find e3, die auf das gute Land gejät 
wurden, welche das Wort hören und annehmen und Frucht brin- 
gen in dreißig und in fechzig und in Hundert (Körnern). 
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Wieder begann Zefus einmal am See zu lehren. Aber diesmal wurde der 
Volkszudrang jo groß, daß jener Fall eintrat, für den Jeſus ſich ftet3 ein Schiff 
hatte in Bereitfchaft halten laſſen. Nun beftieg er dasſelbe, jo daß er, ſich 
darin niederfegend, vom See aus die am Ufer entlang ſich ausbreitende Menge 
lehren konnte. Von den Gleichniffen, die Jeſus damals fprad), bringt Markus 
2—7 zuerft da8 Gleichnis vom vielerlei Ader, genau wie wir es Mtth. 13, 3—9 

st. nad) ihm gelefen haben. Nur bei dem Samen, der auf da3 gute Land fiel, 
wird ausdrücklich hervorgehoben, wie er allein aufging, was der an den Weg 
gefallene nicht konnte, und wuchs, während der auf das Gteinige gefäte ſchon im 
jungen Sproß verdorrte, und Frucht brachte, wie der von den Dornen erfticte 
nicht. Unferm Erzähler ift aber zunächſt nicht das Gleichnis ſelbſt das Wichtigite, 
jondern ein Geſpräch, das fich erſt am Schluffe der ganzen Gleichnisrede entſpann, 
al3 das Volk fich wieder zerjtreut hatte; das aber Markus ſchon Hier bringt, 
meil er um feinettwillen überhaupt nur auf die Gleichnisrede gefommen ift. Hier 
find e3 nämlich nicht nur die Zwölfe, fondern mit ihnen jener ganze reis 
empfänglicher Hörer, die Jeſum nad) dem Sinn der Öfleichniffe fragen. Sie 
haben aljo nicht nur aufmerffam zugehört, jondern haben wohl gemerkt, daß ein 
tieferer Sinn in den Öleichniffen verborgen liegt, und, da fie die wirklich Lern— 
begierigen find, jo bitten fie, ihnen denſelben zu erfchließen. Da erklärt ihnen Jeſus, 
daß ihnen nad) göttlichem Ratſchluß das geheimnisvolle Wefen des Gottesreiches, das 
in den Öleichnijfen dargeftellt, verliehen fei, während jenen, die da draußen find, 
d. h. der großen Volksmenge dasjelbe nur in Öleichniffen zuteil werde. Darin Liegt 
denn, daß es ihnen, eben weil fie lernbegierig fragen, durch die Deutung enthüllt 
werden foll, während jene e3 in der Gleichnisform nicht verftehen können. 
Aber jene follen e3 auch nicht veritehen; denn e3 vollzieht jih an ihnen das 
Jeſaj. 6, If. geweisſagte Gottesgericht. Weil fie in ihrer Unempfänglichfeit bisher 
nicht ‚hören wollten, weil fie nicht einmal feine, die Lernbegier aufftachelnde 
Lehrmweife in Gleichniſſen bewog, nad) dem Sinn derfelben zu fragen, fo follen 
fie jet auch nicht mehr verftehen, was den eigentlichen Inhalt der Gleichniffe 
bildet; weil fie ſich nicht befehren wollten, fo jollen fie fich jetzt nicht 
belehren, um dadurd) Vergebung zu erlangen. Gewiß können auch die empfäng- 
lihen Hörer an ſich die Gleichniſſe nicht verftehen, wie ihre Frage nach der 
Deutung zeigt, dad erſte jo wenig, wie alle übrigen. Aber darum gibt ihnen 
Jeſus eben die Deutung, wovon Markus als Beijpiel die de3 erften mitteilt, wie 
wir fie nach ihm bereit3 Mtth. 13, 19—23 gelefen haben. Einfacher heißt es 
hier, daß der Same da3 Wort der evangelifchen Verkündigung ift, das, mo e3 
mie am Wege gefät wird, der Satan jofort denen, in die e3 gefät, fortnimmt. 
16—19 Im übrigen haben wir genau diefelbe Darftellung, nur daß neben der Weltforge 
und dem Betrug des Reichtums noch die Lüfte, die ſich um andere weltliche 
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Tert 4,2134 Markus Erläuterung 4,20—22 


Güter bewegen, als ſolche genannt werden, die, in3 Herz hineinfommend, das 20 
Wort erftiden, und daß zulegt fpeziell die Empfänglichfeit als das bezeichnet 
wird, was das Wort fruchtbar mad. 


4,2123: Und er fagte zu ihnen: Es fommt doch nicht die zı 
Lampe, damit ſie unter den Scheffel gejtelt wird oder unter das 
Bett? Nicht (vielmehr), daß man fie auf den Leuchter jeße? Denn 2 
es ijt nichtS verborgen, wenn e3 nicht offenbar werden ſoll, auch 
nicht3 verjtecdt, das nicht an die Öffentlichkeit fommen foll. Wenn » 
einer Ohren hat zu hören, der höre! Und er fagte zu ihnen: — 
Sehet zu, was ihr Höret. Mit mwelcherlei Maß ihr mejjet, wird 
euch gemejjen und (noch) zugegeben werden. Denn wer da hat, » 
dem wird gegeben; und mer nicht hat, von dem wird auch ge- 
nommen werden, was er hat. — Und er jagte: ©o ift es mit dem = 
Reiche Gottes, wie wenn ein Menſch den Samen auf das Land 
wirft, und jchläft und fteht auf Nacht und Tag; und der Same ꝛ 
geht auf und wächſt, wie er es nicht weiß; denn die Erde bringt 2s 
von jelbjt hervor zuerft den Halm, dann die Ähre, dann: voller 
Weizen in der Ähre! Wann die Frucht e3 aber zuläßt, ſo ſchickt 20 
er alsbald die Sichel Hin; denn die Ernte ift da. Und er ſprach: so 
Wie wollen wir das Reich Gottes vergleichen? Und in welchem 
Gleichnis wollen wir es darjtellen? Wie mit einem Senfforn, 3ı 
da3, wenn es aufs Land gejät wird, Kleiner iſt al3 alle Samen 
auf dem Lande; und, wenn e3 gejät ijt, jo geht es auf und wird 32 
größer al3 alle Sträucher und bringt große Zweige hervor, jo 
daß die Vögel de3 Himmels unter feinem Schatten wohnen fön- 
nen. Und durch viele ſolche Gleichnijje redete er ihnen das Wort, 33 
wie jie es zu Hören vermochten, und ohne Gleichnis redete er 
nicht zu ihnen, aber im engeren Kreije legte er jeinen Süngern 
alles aus. 


Ehe Markus noch einige andere der in diefer Rede gejprochenen Gleichniſſe 
bringt, fchaltet er einige Sprüche über den Füngerberuf ein, die zu ver— 
fchtedener Zeit gefprochen waren, aber gerade auf das, was für jenen weiteren 
Süngerfreis, dem Jeſus fo michtige Wahrheiten mitgeteilt Hatte, Pflicht war, 
eine naheliegende Anwendung zuließen. Gerade ſo hatte Betrug, nad dejjen Mit- 
teilungen er fchrieb, wie die Überlieferung berichtet, in feinen Lehrporträgen oft 
Ausfprüche Sefu über einen bejtimmten Gegenftand ohne Rückſicht auf ihren 
urfprünglichen Zufammenhang zufammengeftellt. Er beginnt mit dem Spruch 21 
Mith. 5,15. Denn fo wenig man die Lampe, wenn jie ins Zimmer gebracht 
wird, unter da3 Scheffelmaß ftellt oder unters Bettgeftell, da fie doch auf den 
Leuchter geftellt werden fol, jo wenig follen die Jünger die ihnen zunächſt allein 
aus den Gleichniffen erfchloffenen Geheimniffe des Gottesreiches für ſich be— 
halten, da fie ja dazu bejtimmt find, allen offenbart zu werden. Denn man 
verbirgt oder verftectt doch nichts im Geheimen, daß e3 ewig veritecdt bleibe, 
fondern nur damit e3 zur rechten Zeit und vor den rechten Augen offenbar 
werde, wie e3 ſchon Mtth. 10,26 hieß. So ift ja auc jenes Geheimnis dem 
Volk nur für jetzt verichloffen; es kommt die Zeit, mo es allen offenbar werden 
foll; und fie find es, die e3 ihnen verfündigen werden. Darum müfjen fie 
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Text 4,35—37 Markus Erläuterung 4,22—34 


freilich zunächit recht hören, wie Jefus dazu am Schluſſe des Gleichniſſes auf- 
fordert; und fie haben Ohren, die hören fünnen. Es fommt nur darauf an, 
daß man, was man hört, aud) in feiner vollen Bedeutung würdigt. Denn auch 
hier gilt, was Mith. 7, 2 gejagt war, in dem Ginne, daß, je höher das Map 
von Bedeutung ift, das man dem Gehörten beilegt, defto höher das Maß von 
Erkenntnis, dag man daraus fhöpft. Sa, man fann mit Mith. 6, 33 jagen: 
e3 wird einem immer noch mehr zugelegt werden, al3 man auch bei der Hödhiten 
Würdigung desfelben geahnt hat. Auch darauf läßt ſich der Spruch Mtth. 25, 29 
anwenden. Denn wer die von den Süngern geforderte Achtjamfeit auf das 
Gehörte Hat, dem wird eine immer fteigende Mehrung feiner Erkenntnis zuteil 
werden. Wer fie aber nicht hat, dem wird das ohne fie Gehörte beld genug 
genommen werden, weil er da3 ihm bedeutungslos Gebliebene raſch vergißt. 
Wenn Markus nun zu den diesmal gefprochenen Gleichniſſen zurückkehrt, 
wählt er eines, das ebenfo die Entwicklung des Gottesreiches darftellt, wie das 
erfte feine Begründung, das Gleihnis von der wadhjenden Saat. Was 
tut der Menſch anders, als daß er den Samen aufs Land wirft? Es ift doch 
wenig genug; und dann geht ex Hin, ſchläft und fteht auf, wie es der Wechjel 
von Nacht und Tag mit fich bringt; für feine Ausſaat kann er nicht mehr tun. 
Unterdes aber ſproßt der Same auf, wird länger und länger, er weiß jelbjt 
nicht, wie. Ganz von felbft befruchtet die Erde den Samen, und e3 fommt 
eins nad) dem andern: ein Halm, eine Ahre, zuletzt voller Weizen in ber 
Ühre. Ecſt wenn die Frucht es gejtattet, tritt der Säemann wieder hervor; 
aber auch dann kann er nichts anderes tun als die Sichel jenden, welche die 
reife Ernte einheimft. Co ift es mit dem einmal begrimdeten Gottesreich, das 
ohne menschliches Zutun von jelbft der Vollendung entgegenreift. Und zu meld; 
herrlicher Vollendung, das ftellt das dritte Gleichnis dar. Jeſus ſieht ſich 
forſchend um, wie er ein Bild finden kann, in dem jich diejelbe würdig darftellt; 
und er ergreift da3 Gleihni3 vom Genfforn, da3 wir aus Mith. 13, 31f. 
fernen. Denn da3 Senfkorn ift ja, wenn es gejät wird, Heiner als alle Samen- 
förner, die auf dem Lande gejät werden. Iſt es aber einmal gejät, jo wird 
e3 größer als alle Gartengemwächje, welche die Senfftaude alle überragt; denn jie 
feßt baumartige Ziveige an, unter deren Schatten die Vögel ihre Nejter bauen 
können. So ift es mit dem Öottesreich, das jest nur in dem Fleinen Süngerkreije 
ſich verwirklicht und doch einft das ganze Volk überjchatten fol. Auch Hier ift 
es die Abficht des Markus nicht, eine der großen Neden mitzuteilen, welche ihm 
aus der älteften Epangelienfchrift moHlbefannt waren. Er will nur, wie er 
felbft jagt, an einigen Beilpielen zeigen, in ‚welcher Gleichnisform Jeſus die 


3 Botichaft vom Gottesreiche verfündigte. Hätte er jie in gewöhnlicher Lehrform 


verfündigt, jo hätte das Volk ſich enttäufcht von einer Verkündigung abgewandt, 
die all ihren Vorftellungen jo gänzlich widerſprach. So fonnte wenigſtens ein 
Verlangen nach höherer Belehrung in ihm geweckt werden, wie bei den Empfäng- 
lichen, welche famen umd fragten. Darum redete er ohne Gleichniffe von diejen 
Dingen nicht; aber jenen, die al3 feine Jünger im engeren Sinne beftändig um 
ihn waren und ftet3, wenn ſie mit ihm allein waren, nach der Löſung des Rätjels, 
da3 diefelben aufgaben, verlangen konnten, gab er zu allem die Auflöfung. 


4,55, Und an jenem Tage, da es Abend ward, fagt er 
zu ihnen: Laßt und aufs jenfeitige Ufer fahren!, und fie ver— 
liegen das Volf und nahmen ihn mit, wie er im Schiffe war, 
und andere Schiffe waren mit ihm. Und e3 erhebt fich ein großer 
Sturmwind, und die Wellen warfen ſich auf das Schiff, jo daß 
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Tert 4,38—5,20 Markus 


es fich jchon (mit Waſſer) zu füllen begann. Und er war im ss 
Hinterteil des Schiffs und fchlief auf dem Kopfkiſſen. Und fie 
mweden ihn und jagen zu ihm: Meifter, fragft du nichts danach, 
daß wir umfommen? Und er wachte auf und bedrohte den Wind 
und ſprach zu dem Meer: Schweig, verjftumme! Und der Wind 
legte jich, und e3 ward eine große Stille Und er fprad) zu 40 
ihnen: Warum jeid ihr fo furchtſam? Wie ift e8 möglich, daß 
ihr feinen Glauben habt? Und fie fürchteten fich jehr und ſagten 
zueinander: Wer ift wohl der? Denn auh Wind und Meer 
gehorchen ihm. — Und fie famen an da3 jenjeitige Ufer des Meers 
in die Gegend der Gerafener. Und als er aus dem Schiffe 
ausjtieg, begegnete ihm aus den Gräbern her ein Menjch mit 
einem unreinen Geijt, der jeine Wohnung in den Grabhöhlen 
hatte. Und niemand fonnte ihn binden, auch nicht mit einer 
Kette. Denn er war oft mit Fußfejjeln und Ketten gebunden 
geweſen und hatte die Ketten zerrijjen und die Fußfeſſeln zer- 
trieben, und niemand konnte ihn bändigen. Und er war allezeit 
bei Tag und Nacht in den Grabhöhlen und auf den Bergen, 
Ihrie und jchlug jich mit Steinen. Und als er Jeſum von fern 
jah, lief er Herzu und fiel vor ihm nieder, fchrie laut und 
ſprach: Wa3 habe ich mit dir zu ſchaffen, Jeſu, du Sohn Gottes 
des Allerhöchſten? Sch beſchwöre dich bei Gott, daß du mid 
nicht quäleft! Er fagte nämlich zu ihm: Fahre aus, du unreiner s 
Geift, aus dem Menfchen. Und er fragte ihn: Wie heißeſt du?» 
Und er jagt zu ihm: Legion heiße ich; denn wir find viele. Und 10 
er bat ihn jehr, daß er jie nicht aus der Gegend vertreibe. Es 1 
war aber dajelbjt an dem Berge eine große Herde Schweine an 
der Weide. Und jie baten ihn und fprachen: Sende uns in Die ı2 
Schweine, damit wir in fie einfahren. Und er erlaubte es ihnen. ı5 
Da fuhren die unreinen Geijter aus und fuhren in die Schweine, 
und die Herde ftürzte den Abhang hinab, an zmweitaujend, und 
fie ertranten im Meer. Und ihre Hirten flohen und verfündig- 1 
ten (e3) in der Stadt und auf den Höfen. Und fie gingen, um 
zu jehen, was da gejchehen war. Und jie fommen zu Jeſu und 
ſehen den Bejefjenen daſitzen, befleidet und vernünftig, ihn, der 
die Legion gehabt Hatte, und jie fürchteten ſich. Und die es ıs 
gejehen Hatten, erzählten ihnen, was dem Beſeſſenen wider— 
fahren war, und von den Schweinen, und fie fingen an, ihn zu 17 
bitten, er möge aus ihrem Gebiete fortgehen. Und da er in ıs 
das Schiff ftieg, bat ihn der beſeſſen Geweſene, daß er möge bei 
ihm bleiben. Und er ließ ihn nicht zu, jondern jagt zu ihm: ıs 
Gehe Hin in dein Haus zu den Deinen und verfündige ihnen, 
wie Großes der Herr dir getan und (wie er) jich deiner erbarmt 
hat. Und er ging hin und begann Yaut zu verfündigen in der 
Gegend der zehn Städte, wie Großes ihm Jeſus getan habe; 
und alle verwunderten ſich. 
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Markus Erläuterung 4,35—5, 6 


Markus Hat die beftimmte Erinnerung erhalten, daß noch an jenem Tage, 
wo Zeus das Volk in Gleichniffen gelehrt hatte, er gegen Abend den Jüngern 
befahl, auf das jenfeitige Ufer zu fahren. Von diefem Ausflug auf das 
DOftufer erzählte ſchon die ältefte Überlieferung (vgl. Mtth. 8, 18) und mahrjchein- 
lich au im Bufammenhange mit der Gleichnisrede. Warum Markus gerade 
hier diefe Gefchichte mit aufnahm, wird uns erſt am Schluffe derjelben Flar 
werden; und da das Erlebnis auf der Seefahrt mit dem Geficht3punft, aus dem 
er jene erzählt, gar nicht? zu tum Hat, muß dasſelbe bereit als auf ber 
Überfahrt vorgekommen überliefert geweſen fein. Wie Tebendig diejelbe dem 
Markus aber auch nach den Erzählungen de3 Petrus vor Augen fteht, zeigt die 
Art, wie er es fchildert, daß die Jünger, da Jeſus bereitS mit ihnen im 
Schiffe war, von wo aus er ja da3 Wolf gelehrt hatte, ohne weiteres ihn mit 
fi nahmen und dasjelbe verlaſſen konnten. Denn wäre er bei der Volfsmenge 
am Ufer gemwefen, fo hätte er fich wohl nicht fo leicht von derjelben losmachen 
fönnen. Aber wenigſtens ließ diefelbe e3 fich nicht nehmen, was noch von 
Fahrzeugen da mar, zu befteigen und ihm eine Gtrede meit das Geleit 


. zu geben. Ebenſo fieht Marfus es noch nad) der Schilderung des Petrus 


vor fi, wie, al3 das Unmetter Iosbrad, und ſchon das Schiff Ti 
von den darauf Iosftürzenden Wellen zu füllen begann, Jeſus, auf das 
am Hinterteil des Schiffs befindliche Kopfpolfter Hingeftredt, ruhig jchlief. 
Hier Hingt es faft wie ein Ieifer Vorwurf, wenn die Jünger ihn mit der 
Frage eriveden, ob er fich denn gar nicht darum kümmere, daß fie untergehen. 
Sefus aber beanttwortet diefelbe nach jeinem Aufwachen noch nicht gleich, jondern 
erft, nachdem er dem Toben de3 Windes und der Wellen Ruhe geboten und 
völlige Stille eingetreten, und fo fein Wort erſt Eindrud machen zu können 
ſchien, fragt er fie vielmehr, wie fie doch fo entjeglich furchtſam jein Fonnten. 
Wie ift es möglich, daß fie nicht fo viel Vertrauen haben auf den Wunderſchutz 
Gottes, der doch feinem Gejandten allezeit gewiß ift. Da überfommt fie große 
Sucht, daß fie fich den Tadel ihres Meifters zugezogen haben; und nun geht 
ihnen eine Ahnung auf, daß der, dem Wind und See gehorfam waren, doch 
etwas mehr fein müſſe, als ihr Meifter, al3 den fie ihn angerufen. 

Und fo fommen fie an3 Dftufer in die Gegend eines Städtchens Gerfa, mo 
man noch heute die fteilen Felsabhänge jehen Tann. Da begegnet Jeſu, als er 
aus dem Schiff fteigt, aus den in die Felsgehänge gehauenen Grabhöhlen 
herborfommend, ein Bejejjener. Won diefer Begegnung erzählte ſchon die ältejte 
Überlieferung (vgl. Mtth. 8,28), und ſchon dort wird nur von einem die Rede 
geweſen fein; denn Markus Hat uns die genauefte Schilderung aufbehalten, die 
Petrus von ihm zu geben pflegte. Er erklärte, weshalb der Unglüdliche, der 
offenbar an hochgradiger Tobjucht litt, hier in den Grabhöhlen feine Behaufung 
\ Hatte, und man ihn nicht, nötigenfalls mit Gewalt, in Gewahrjam bradite, damit 
‘er fih und andern fein Leid zufüge Man Hatte es eben immer wieder 
verfucht, jelbit ihn in Ketten zu fchließen; aber er hatte mit der faſt übermenjch- 
lihen Kraft, die ſolchen Raſenden eigen ift, die Ketten zerrijfen und die Fuß— 
feffeln zerrieben; und jetzt hatte feine Tobfucht einen Grad erreicht, daß man 
ihn nicht einmal mehr hätte jo weit bändigen können, um ihm Feſſeln anzulegen. 


5 So tobte er denn Tag und Nacht in den Grabhöhlen und auf den Bergen umher, 


6 


fchreiend und in feinem wilden Menfchenhaß, den er an andern nicht auslaffen 
konnte, fich felber mit Steinen fchlagend. Weiter tritt uns hier fo recht Har 
jene3 unheimliche Doppelbewußtfein entgegen, wonach der Unglüdliche, der fich 
von den Jeſum als den Mefjiad erfennenden Geiftern gebunden fühlt, jobald 
er denfelben auch nur von fern erjchaut, ihm entgegenläuft und vor ihm nieder- 
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Tert 5,21—23 Markus Erläuterung 5,6—20 


fällt, weil er weiß, daß nur der Gottgefandte die Feſſeln Löfen kann, die ihn 
gebunden halten. Und dann jchreit er doch wieder, ſobald Jeſus ſich anſchickt, 
den böfen Geiſt auszutreiben, auf und wehrt feine Annäherung ab; ja im Namen 
und auf Antrieb des Geiftes beſchwört er den Sohn des Allerhöchlten bei Gott 
felbit, ihn nicht durch Austreibung zu peinigen. Um den furchtbaren Wutanfall 


zu mildern, der in diefem Falle mit der Austreibung verbunden fein mußte, läßt - 


ſich Jeſus mit dem Beſeſſenen in ein Geſpräch ein. Dieſer bezieht die Frage 
nad feinem Namen natürlich auf den böfen Geift, in deifen Namen er redet, 
und nennt denfelben Legion, weil, wie er felbft erläutert, fein furchtbarer Zuftand 
in ihm die Vorftellung erzeugt hat, daß er von einem ganzen Geifterheer be— 
ſeſſen ſei. Es ift wieder nur diefe beftändige Vertauſchung feiner felbft mit den 
ihn treibenden böfen Geijtern, welche ihn, nachdem ſich Jeſus mit ihm ein- 
gelafjen, immer und immer wieder bitten läßt, er möge jie wenigſtens, wenn er 
fie austreibt, nit aus dieſer Gegend fortjenden, wo fie fi) (d. h. natürlich 
eigentlich der Raſende) fo wohl fühlen. Auch Markus erzählt, wie die Tatfache, 
daß dort am Bergabhange, wo man gelandet war, gerade eine Schweineherde 
meidete, diejer Bitte die beftimmtere Geftalt gab, Jeſus möge fie in die Schweine 
fahren heißen (vgl. Mtth. 8,30f.). Aber das Befehlswort Jeſu, welches fie 
weichen Heißt, wird fchon hier al3 ausdrücliche Erlaubnis dazu aufgefaßt, weil 
nun, genau wie in der älteren Erzählung, der durch den Nafenden hHerbeigeführte 
Untergang der Herde auf die böfen Geifter zurüdgeführt wird, die in fie gefahren 
jeien (vgl. Mtth. 8,32). Noch einmal hören wir den Augenzeugen, wenn die 
bon den Hirten herbeigeholten Umwohner ſich von dem Untergang der an zivei- 
taufend Schweine, über deren Verluft, natürlich mit gehöriger Übertreibung, 
die Hirten geflagt hatten, überzeugen wollen und nun den Beſeſſenen völlig 
gefunden Sinnes bei Jeſu ſitzen finden, und ordentlich angefleidet, während er 
früher mit den Feſſeln ſich ſtets auch die Kleider vom Leibe geriffen hatte. Aber 
ftatt num begeiftert den zu preifen, der diefe Ummandlung herbeigeführt, ergreift 
jene Ummohner blöde Furcht vor dem Wundermann; und diefelbe wird, ala fie 
von dem Aufammenhange de3 Untergangs der Herde mit der Teufelaustreibung 
hören, fo groß, daß fie, meitere Schädigungen ihrer irdiſchen Intereſſen be— 


je 


0 


» 


If. 


m 


3 


m 


* 
19) 


167. 


forgend, denfelben dringend bitten, ihr Gebiet zu verlaffen. Nun wird Har, wie 


Markus diefe Gefchichte hier mit aufgenommen Hat als ein Zeichen der Un— 
empfänglichfeit, die Jeſus ſelbſt feiner Wundertätigfeit gegenüber gelegentlich 
fand. Denn an fich fällt dies Ereignis ſamt der Gleichnisrede, an die e3 ſich 
anſchloß, in eine frühere Zeit, wie wir daraus ſehen, daß beim Einſteigen in 
das Schiff der ehemals Beſeſſene Jeſum bat, ihn in ſeine ſtändige Begleitung 
aufzunehmen, der Kreis der Zwölfe alſo damals noch nicht geſchloſſen geweſen 
ſein muß. Jeſus aber wollte, abgeſehen von andern Gründen, die ihn dazu 
bewegen konnten, die Bitte abzuſchlagen, wenigſtens einen Zeugen der in ihm 
erſchienenen Gottesgnade in dieſer Gegend zurücklaſſen. Seinen Auftrag aber 
begann der Geneſene auch ſofort zu erfüllen, und ſo gründlich, daß in dem 
ganzen Gebiet der Dekapolis (vgl. Mtth. 4,25), zu der jene Gegend gehörte, 
die Wundertat Jeſu große Bewunderung erregte. 


5,223 Und da Jeſus im Schiff hHinüberfuhr, wieder auf das : 


jenjeitige Ufer, verfammelte jich viel Volks zu ihm, und er war 
an dem Meer. Und es fommt einer der Oberjten von der Schule 
mit Namen Sairus. Und da er ihn ſah, fällt er ihm zu Füßen 
und bat ihn fehr und ſprach: Mein Töchterlein Tiegt in den 
letzten Zügen; du jollteft fommen und deine Hände ihr auflegen, 
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Text 5,24—43 Markus Erläuterung 5,21—22 


24 damit fie gefund werde und lebe. Und er ging mit ihm hin; 
25 und e3 folgte ihm viel Volks nach, und fie umdrängten ihn. Und 
es war ein Weib, das hatte den Blutgang gehabt zwölf Jahre 
2» lang und viel erlitten von vielen Ärzten und hatte all ihr Gut 
darauf verwandt, und e3 hatte ihr nicht3 geholfen, jondern war 
27 vielmehr ärger mit ihr geworden. Da die von Jeju hörte, kam 
28 fie in der Menge von hinten her und rührte jein Kleid an; denn 
fie fagte: Wenn ich auch nur fein Kleid. möchte anrühren, jo 
»9 würde ich gefund werden. Und alsbald vertrodnete der Duell 
ihres Blutes, und fie fühlte es am Leibe, daß fie geheilt worden 
30 war bon ihrer Plage. Und alsbald fühlte Jeſus an jich jelbft, 
daß die Kraft von ihm ausgegangen war, und wandte jich um 
in der Menge und jagte: Wer hat meine Kleider angerührt? 
sı Und die Jünger fagten zu ihm: Du jiehft, daß das Volk dich 
32 umdrängt, und ſagſt: Wer hat mich angerührt? Und er jah 
33 umher nach der, die das getan habe. Das Weib aber fürchtete 
ſich und zitterte, da fie wußte, was an ihr gejchehen mar, kam 
3a und fiel vor ihm nieder und ſagte ihm die ganze Wahrheit. Er 
aber ſprach zu ihr: (Meine) Tochter, dein Glaube Hat dich gejund 
gemacht, gehe hin mit Frieden und fei genefen von deiner Plage! 
35 Da er noch redete, fommen (etliche) vom (Gejinde des) Oberſten 
der Schule und jagen: Deine Tochter ijt gejtorben. Was be- 
36 müheft du weiter den Meifter? Jeſus aber Hörte das Wort, das 
da geredet wurde, und jagt zu dem Oberjten der Schule: Fürchte 
37 Dich nicht, glaube nur! Und er ließ niemand ihm mit nachjolgen, 
als Petrus und Jakobus und Johannes, den Bruder des Jakobus. 
ss Und fie fommen zu dem Haufe des Oberjten der Schule, und er 
39 jieht da3 Getümmel und die da meinten und fehr heulten. Und 
er ging hinein und jagt zu ihnen: Was lärmt und meint ihr? 
40 Das Kind ift nicht gejtorben, fondern e3 fchläft. Und fie ver- 
lachten ihn. Er aber trieb alle aus, nimmt mit jich den Bater 
des Kindes und die Mutter und die bei ihm waren, und geht 
sı hinein, mo das Kind war. Und er ergriff die Hand de3 Kindes 
und jagt zu ihr: Talitha fumi, das ijt: Mägpdlein, ich ſage Dir, 
aa jtehe auf! Und alsbald ftand das Mägpdlein auf und wandelte; 
denn jie war zwölf Jahre (alt). Und alsbald entfebten jie fich 
a3 über die Maßen. Und er befahl ihnen Hart, daß es niemand 
_ erfahre, und jprad), fie jollten ihr zu effen geben. 


21 Als nun Fefus mit dem Schiffe, darin er gefommen, übergefahren, fam er 
twieder auf das Weftufer des Sees, wo er ſich aufzuhalten pflegte. Dort jammelte 
fi) eine große Menge zu ihm, bei der er fih am Geeufer aufhielt. So 
Ichneidet Markus jeden zeitlihen Zufammenhang mit dem vorigen ab und 

\ deutet an, daß er die Gefchichte von der Totenerwedung wieder nur als ein 

Beiſpiel der Unempfänglichkeit, die Jeſus felbit bei feiner Wundertätigfeit fand, 
erzählen will. Wir fennen jene Gejhichte nach der älteften Überlieferung ſchon 

22 aus Mtth. 9. Aber Markus weiß aus den Erzählungen des Petrus, daß es ein 
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Markus Erläuterung 5,22—39 


Synagogenvorfteher war, der zu Jeſu Fam, und nennt ihn fogar mit Namen. 
Vor allem beftimmt er die ältere Erzählung, die in ihrer fkizzenhaften Weife 
gleich davon ausging, daß es ſich um eine Totenerwedung handelte (Mtth. 9, 18), 
näher dahin, daß der Vater, weil fein Töchterlein in den lebten Zügen liege, 
fußfälfig bat, Jeſus möge hinfommen- und ihm behufs feiner Errettung vom 
Tode heilfräftig die Hände auflegen. Auch von dem blutflüffigen Weibe, das 
in dem ihn begleitenden Volksgedränge an Jeſum herantrat, weiß Markus eine 
lange Krankheitsgeſchichte zu erzählen. Schon hatten alle möglichen Ärzte jie mit 
allen möglichen Heilverfuchen gequält, die ihr ganzes Vermögen aufgezehrt und 
ihr nicht3 genützt hatten, da es nur immer ſchlimmer mit ihr geworden war. 
Was jte aber von Jeſu gehört, Hatte fie ermutigt, zu ihm zu fommen und, ganz 
wie es ſchon Mtth. 9, 20f. erläutert wird, fein Kleid anzurühren. Nun er- 
fahren wir aber, wie ſchon unter den Augenzeugen die Vorftellung aufkam, daß 
das Weib durch eine von Sefu bei der Berührung des Kleides „ausgegangene Kraft 
fofort geheilt fei, umd fie dies ebenſo an dem ihren ganzen Körper durchdringenden 
Genefungsgefühl gemerkt Habe, wie Sejus an dem Ausgehen der Kraft von ihm. 
Sefus hatte nämlich, als er fih ummandte (vgl. Mtth. 9, 22), weil er die 
Berührung feines Kleides merkte, gefragt, wer fein Gewand angerührt habe. 
Darüber Hatten ſich die Jünger verwundert, weil er doch im Volksgedränge 
bejtändig ſolchen Berührungen ausgeſetzt war, und darum angenommen, er 
fönne diefe Berührung nur gemerft haben, weil fie ihm durch das von ihr 
bewirkte Ausgehen der Heilfraft von ihm an der eigenen Perfon fühlbar gemorden 
war. Uber Petrus Hatte auch näher erzählt, wie das Weib, als ſich nun Jeſus 
umjah, wer ihn wohl berührt haben möge, ſich vor der Entdedung gefürchtet 
und zitternd davor, daß die jo gleichſam erichlichene Heilung wieder rückgängig 
gemacht werden könne, meil fie ihm wider Wilfen und Willen die Heilkraft entloct 
“ Habe, nun fußfällig Sefu die ganze Wahrheit befannt habe. Sefus hatte dem 
gegenüber nicht nur erklärt, daß ihr Glaube fie gerettet habe (vgl. Mtth. 9, 22), 
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ſondern auch mit Beziehung auf ihre Befürchtungen ihr die Dauer der Geneſung 


zugefagt, jo daß fie nun einem von aller Gefahr und Not befreiten Wohlfein 
entgegengehen fünne Inzwiſchen kommen Boten vom Haufe des Sair und 
melden, das Rind fer geftorben, er möge den Meilter nicht weiter bemühen. Wir 
fehen bier flar, wie dies der erſte Fall einer Totenerweckung geweſen fein muß, 
da man e3 bei allem Vertrauen auf die Heilkraft Jeſu für ſelbſtverſtändlich hält, 
daß, wenn der Tod eingetreten, nicht3 mehr zu hoffen fei. Jeſus aber, der 
die an den Shnagogenborfteher gerichtete Botfchaft nur nebenher gehört, ermahnt 
denfelben, ſich nicht zu fürchten, fondern im Vertrauen auf feine Wunderhilfe 
zu verharren. Denn dem ausdauernden Glauben verfagt fich Gott nie, aud) 
too jede Hilfe unmöglich ſcheint. Und daß der Vater glaubt, erhellt daraus, daß 
er die teitere Begleitung Jeſu nicht ablehnt. Diefer aber weiß, daß Gott ihm 
feine Wunderhilfe in ganz außerordentlicher Weife erzeigen werde, von der felbft 
feine Sünger noch nicht3 wiſſen follen, und Yäßt darum nur feine drei Vertrauten 
mit ihm dem Pater folgen, die wir hier zum erften Male als folche kennen 
lernen... Da unter ihnen aber auch Petrus ift, fo will ſich der Erzähler für 
alles Folgende eben auf diefen Augenzeugen berufen. Wie fie num zum Haufe 
de3 Fair fommen, fieht Jeſus das Getümmel der Klageweiber und der mit der 
Familie Tranernden und heißt fie, fobald er eingetreten, ſchweigen, da er mit 
dem doppefjinnigen Worte Mtth. 9, 24 erklärt, daß hier fein Anlaß zur Toten- 
Mage jei. Und nun folgt jene Tatfache, um derenttoillen der Erzähler dies ala 
das zweite Beifpiel einer unerhörten Unempfänglichkeit der Menge, felbft feiner 
Wunbdertätigfeit gegenüber, betrachte. Man verlacht ihn, weil man fein Wort 
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Text 6,1—12 Markus Erläuterung 5,40—43 


40 eigentlich nimmt. Der Erzähler aber, der nad) dem Erfolge weiß, wie e8 zu 
verftehen ift, findet dies Mißtrauen in feine Wundermacht jo empörend, daß 
er die Ausmweifung der Trauerverfammlung nur al eine Beftrafung der Lacher 
auffaſſen kann. Pie an da3 Wunder nicht. glauben wollten, die jollen es auch 
nicht jehen. Nur die beiden Eltern und die drei Jünger nimmt Jeſus mit ih 
und tritt in das Gterbegemad. Hier aber hat uns Marfus nad) der Erzählung 
de3 Petrus num noch das Wort aufbewahrt, und zwar in der Landesſprache, in 
der Jeſus redete, mit dem er die wunderbar zum Leben Erwachte bei der Hand 
ergriff und aufftehen hieß. Markus betont, wie fie dem Befehl nicht nur ſofort 
folgte, fondern wie eine völlig Gefunde ummherwandelte, da fie ja troß Des 
freundlichen Wortes, mit dem Jeſus fie anredet, fein Kind mehr, jondern ein 
zwölfjähriges Mädchen war. Durch die Schilderung, wie die Augenzeugen bor 
Erjtaunen über die Maßen außer fich gerieten, will Markus hervorheben, daß 
ihnen fein Zweifel war, da3 Mägdlein fei wirklich vom Tode erwedt. Für 
jene Lacher freilich foll es dabei bleiben, daß Jeſus doc recht gehabt Habe, 
wenn er jagte, wie fie es faßten, dad Mägdlein jchlafe nur. Denn aufs drin» 
gendfte verbietet er den Augenzeugen, von dem wirklichen Hergang etwas zu 
fagen. Man foll eben nicht glauben, daß er gekommen jei, ihre Toten zu 
erwecken, wie ihre Kranken zu heilen, wenn Gott ihm auch unter den bejonderen 
Umftänden dieſes Falls jenes Größere gewährt habe. Auch der Befehl, dem Kinde 
zu eſſen zu geben, foll nur andeuten, daß dasfelbe in ein ganz normales Leben 
‚ zurüdgefehrt war. 
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6,1213 Und er ging aus bon dannen und fommt in feine 
Baterjtadt, und e3 folgten ihm feine Jünger. Und da der Sabbat 

a fam, Hub er an zu lehren in der Schule. Und die meijten, die 
es hörten, wurden betroffen und ſprachen: Woher fommt dem 
jolcdes? Und mas ijt das für eine Weisheit, die ihm verliehen 
it? Und die Machttaten find jo groß, wenn fie durch feine 
s Hände gejchehen! Iſt das nicht der Zimmermann, der Sohn 
der Maria und Bruder des Jakobus und Joſes und Simon und 
Judas? Und find nicht jeine Schweitern hier bei una? Und 
4 jie ärgerten ji) an ihm. Und Jeſus fagte zu ihnen: Ein Prophet 
gilt nirgend weniger denn in feinem PBaterlande und unter 
5 jeinen Verwandten und in feinem Haufe. Und er fonnte allda 
nicht eine einzige Machttat tun, außer wenigen Schwachen Yegte 
ser die Hände auf und Heilte fie. Und er verwunderte fich über 
ihren Unglauben. — Und er zog umher durch die Fleden im 
 Kreife und lehrte. Und er ruft die Zmölfe zu ſich und begann 
fie auszufenden, je zwei und zivei, und gab ihnen Macht über 
s die unreinen Geijter und gebot ihnen, jie follten nichts mit- 
nehmen auf die Reife, denn allein einen Stab, fein Brot, feine 
» Tajche, Fein Geld im Gürtel, fondern Leicht beſchuht, und nicht 
10 zwei Röcke anziehen. Und er jagte ihnen: Wo ihr irgend in ein 
11 Haus eingehet, Da bleibet, Bis ihr von dannen ziehet. Und meld 
ein Drt euch nicht aufnimmt und fie euch nicht hören, da gehet 
von dannen heraus und jchüttelt den Staub ab, der unter euren 
1 Füßen, zu einem Zeugnis über fie. Und fie gingen aus und 
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Text 6,18 Markus Erläuterung 6,1—12 


predigten, man jolle Buße tun, und trieben viele Teufel aus 
und jalbten viele Schwachen mit Ol und machten fie gefund. 


® 

ALS den Höhepunkt der Unempfänglichkeit, die Jeſus ſowohl feiner Lehr: 
wie feiner YHeiltätigfeit gegenüber fand, erzählt Markus endlich, wie nach ihm 
ſchon Mitth. 13, den Beſuch Jeju in Nazaret. Dorthin kam er jetzt wieder 
mit allen ſeinen Jüngern, und ſobald der Sabbat kam, begann er in der 
Synagoge zu lehren. Abſichtlich wird der Mißerfolg, den er dort hatte (vgl. 
Mtth. 13, 54), der Mehrzahl der Bevölkerung zugefchrieben. Hier wird er aus- 
drüdlich al3 der befannte Zimmermann bezeichnet, weil er in feiner Jugend 
mit feinem Vater dies Handwerk getrieben hatte, umd al3 der Sohn der befannten 
Maria und der Bruder von vier mit Namen genannten Männern und feiner 
noch ortsanweſenden Schweitern. Die Hauptfache ift, wie Mtth. 13,57, daß fie 
Anſtoß an ihm nahmen, weil fie nicht begreifen konnten, wie diefer ihnen fo wohl 
befannte und durch nichts fich jonderlich auszeichnende Mann fo hoch vor ihnen 
eporzugt ſei. In dem Sprichwort aber, das Jeſus darauf anmandte (vgl. 
Mtth. 13,57), erläutert Markus das von feiner Familie Gefagte ausdrücklich 
durch Hinweis auf das von feinen Verwandten Erzählte (3, 33f.). Beſonders 
betont er, daß Jeſus, der ja ſtets den Glauben zur Bedingung jeiner 
Heiltätigfeit machte, hier feine jener großen Machttaten tun fonnte, von denen 
fie gehört Hatten (vgl. V.2). Höchſtens einige wenige Schwache, die nır an 
geringen Gebrechen litten, faßten jo viel Vertrauen zu ihm, daß er fie durd) Hand- 
auflegen heilen fonnte, fo daß Jeſus felbft fi) über diefen Grad ihres Un- 
glauben3 veriwunderte. 

Wie aber diefer Teil mit der Auswahl der Zwölfe begonnen hatte, fo 
fchließt er mit der ſchon damals (vgl. 3, 14) ins Auge gefaßten Ausfendung 
der Jünger. Ohne nähere Beitangabe bemerkt Markus nur, daß e3 mitten 
in feinem Wanderleben war, wo Jeſus die Zwölfe zu fich rief und auszufenden 
begann, und zwar je zwei und zwei, damit fie lernten, fich durch die Gemeinschaft 
zu ftärfen und tmechjeljeitig zu unterftügen. Dabei erteilt er ihnen, wie ebenfalls 
ſchon 3,15 beabjichtigt, die Vollmacht über die böjen Geiſter. Auch hier teilt 
Markus nicht die überlieferte Rede mit, die Jeſus damals hielt, fondern nur 
einige ihm bejonder8 bemerfenswerte Vorjchriften über ihre Reifeausrüftung 
(vgl. Mtth. 10,95). Hier wird nun Far, wie er fie angemiejen hatte, ihre 
Wanderung einfad mit dem Stab in der Hand anzutreten, ohne Mundvorrat, 
ohne einen Ranzen für andere Neifebedürfniffe, ohne auch nur das geringite 
Kupferged im Beutel, Leicht beſchuht mit den üblichen Sandalen und leicht 
beffeidet, ohne, wie Vornehmere auf Reiſen pflegten, zwei Unterffeider zu tragen. 
Eine andere Vorſchrift mar dem Erzähler darum fo bedeutfam, weil fie voraus— 
feßt, daß auch die Jünger hier und da diefelbe Unempfänglichkeit finden würden, 
die Jeſus nach diefem Teile des Evangeliums gefunden hatte. Er hatte nämlich 
angeordnet, daß fie in dem Haufe, wo fie eingefehrt, bleiben follten, bis fie 
den Ort verließen (vgl. Mith. 10,11), weil jeder Duartierwechjel doch nur die 
Abſicht haben Könnte, e8 anderswo beffer und behaglicher zu finden, und ihre 
bisherigen Wirte durch die darin Tiegende Undanfbarfeit verlegen miürde. Aber 
ausdrüdlic Hatte er auch den Fall ins Auge gefaßt, daß an einem Orte 
ihnen bie Gaftfreundfchaft ımd jedes Gehör verweigert werde. Da jollten fie, 
wie er Mtth. 10,14 angeordnet, den Staub von ihren Füßen jchütteln, jenen 
Unempfänglichen zum Zeugnis, daß fie auch nicht das geringjte mit ihnen gemein 
haben wollen. Und fo zogen denn die Jünger aus, und ihre Hauptaufgabe tar, 
Sinnesänderung zu fordern, wenn fie da3 auch natürlich, wie Jeſus ſelbſt, mit 
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Tert 6,14—29 Markus Erläuterung 6,12—14 


dem Hinweis auf die Nähe des Gottesreiches getan haben werben. Dabei be- 

13 glaubigten auch fie auf Grund der ihnen erteilten Vollmacht ihre Predigt durch 
Teufelaustreibungen und Heilungen. Zwar fcheint Markus anzubeuten, daß 
ihnen dergleichen doch nur bei folhen gelungen, die an verhältnismäßig geringen 
Gebrechen litten. Aber gerade dafür hatte ihnen Jeſus offenbar die Anweiſung 
gegeben, daß fie da3 einfachite Heilmittel anwenden folften, indem fie die Stranfen 
mit Ol falbten und dabei Gott um feine Wunderhilfe anriefen. Wir wiſſen, 
daß noch lange in der Gemeinde gerade diefe Art der Kranfenheilungen in 
Übung blieb (vgl. Jak. 5, 14). 

6,129 Ind e3 fam vor den König Herodes — denn fein Name 
wurde befannt — und man jagte: Johannes der Täufer iſt von 
den Toten auferwect; darum wirken die Wunderfräfte in ihm. 

15 Andere aber jagten: Er ift Elias, andere aber jagten: Er ijt ein 
16 Brophet, wie einer der Propheten. Da es aber Herodes hörte, 
jagte er: Den ich enthauptet habe, Johannes, der iſt aufermwedt. 
17 Er nämlich, Herodes, hatte ausgejfandt und Johannes gegriffen 
und gebunden in einem Gefängnis um der Herodiad millen, 
ı3 feine3 Bruders Philippus Weib, weil er jie gefreit Hatte. Denn Jo— 
Hannes jagte zu Herodes: Es iſt nicht erlaubt, daß du deines Bru- 
19 ders Weib habeft. Herodias aber trug e3 ihm nad) und wollte ihn 
20 töten und konnte e3 nicht. Denn Herodes fürchtete den Johannes, 
weil er wußte, daß e3 ein frommer und Heiliger Mann jei, und 
verwahrte ihn und ward über vieles bedenklich, wenn er ihn 
2ı hörte, und hörte ihn gern. Und es fam ein gelegener Tag, da 
Herodes an jeinem Geburtstage ein Feſtmahl gab jeinen Großen 
22 und Oberjten und den Vornehmiten Galiläas. Und da die Tochter 
der Herodia Hineinfam und tanzte, gefiel fie dem Herodes wohl 
und denen, die mit zu Tiſche faßen. Der König aber ſprach zu 
dem Mägpdlein: VBerlange von mir, was du mwillit, und ich will es 
a3 Dir geben. Und er ſchwur ihr einen Eid: Was du von mir bitten 
24 wirjt, will ich dir geben bis zur Hälfte meines Königreichs. Und 
ſie ging heraus und ſprach zu ihrer Mutter: Was joll ich bitten? 
25 Die aber ſprach: Das Haupt Johannis des Täuferd. Und fie 
ging alsbald Hinein mit Eile zum Könige, bat und ſprach: Sch 
will, daß du mir gebeſt fogleich auf einer Schüfjel das Haupt 
26 Johannis des Täuferd. Und der König ward betrübt; doch um 
des Eides willen und derer, die zu Tifche jaßen, wollte er fie 
or nicht laſſen eine Fehlbitte tun. Und alsbald ſchickte der König 
einen Trabanten und befahl, daß fein Haupt gebracht werde. 
2s Und er ging hin und enthauptete ihn im Gefängnis und brachte 
jein Haupt auf einer Schüſſel und gab es dem Mägdlein, und 
2» das Mägdlein gab e3 feiner Mutter. Und da das feine Jünger 
hörten, famen jie und nahmen feinen Leichnam und Iegten ihn 
in ein Grab. 


Der vierte Zeil zeigt und Jefum auf der Höhe feiner Volkswirkſamkeit 
und deutet zugleih an, was ihn allmählich bewog, fi) von derfelben zurück— 
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Text 6,30—34 Markus Erläuterung 6,14—29 


zuziehen. Die Einleitung bildet eine Schilderung des Eindruds, den die Kunde 14 


von Jeſu am Königshofe machte, wie Markus den Hof des Vierfürften nennt, 
um feine Gtellung im Lande zu bezeichnen. Denn da die das Land nad) 
allen Richtungen durchziehenden Jünger überall Jeſum predigten und in feinem 
Namen Teufel austrieben, jo wurde fein Name jest überall befannt, und deshalb 
fam auch der Auf von dem, was die Jünger predigten und taten, zulekt bis 
an den Königshof. Wir hören nun, daß die Anficht des Herodes über ihn, 
die wir Mtth. 14,2 fennen lernten, dort viel verbreitet war, daß fich daneben 
aber auch) die Anficht geltend machte, er ſei der als Vorbote der meſſianiſchen ‚Zeit 
erwartete Elia3 oder e3 fei nur überhaupt in ihm die Zeit der altteftamentlichen 
PBrophetie wiedergekehrt. MS aber Herodes dieſe Urteile Hörte, entſchied er, daß 
nur das erſte richtig fein könne, weil das böfe Gemiljen ihn fofort in Jeſus den 
duch ihn Enthaupteten fehen ließ. Dies ift e3 nun, was ſchon unferm Evan- 
geliften den Anlaß gab, die Erzählung von der Gefangennehmung und Ent- 
hauptung des Täufer nachzutragen, die zugleich paſſend die Pauſe zwischen 
der Ausfendung der Sünger und ihrer Rückkehr ausfült. Den Grund der Ge— 
fangennehmung laſen wir ebenfo Mtth. 14, 35., aber hier hören wir nun, daß 
Herodias e3 war, welche die Mikbilligung ihrer Ehe dem Täufer nachtrug und 
ihn töten wollte, meil jie den Einfluß desjelben auf ihren Dann fürchtete. Das 
konnte fie aber einſtweilen nicht durchſetzen, weil Herodes ſich an ihm als einem 
gerechten und gottgemweihten Mann zu vergreifen fürchtete und durch jeine Ein- 
ferferung ihn mehr vor den Mordplänen feines Weibes ficherte, als daß er ihn 
damit beftrafte. Herodes nämlich hörte ihn immer wieder gern, obwohl er dadurch 
über vieles, was er getan, bedenklich wurde. So erflärt Markus, daß die Ent- 
hauptung des Täufer dem Fürften fpäter ſolche Gewiſſensqualen ſchuf. Wie 
e3 aber dazu kam, hören wir aus der Gefchichte des Feſtmahls, das Herodes an 
feinem Geburtätage gab, und das feinem Weibe die günftige Gelegenheit zur 
Ausführung feiner Pläne darbieten follte (vgl. Mtth. 14,6). Ausführlich jchildert 
Markus die feſtliche Gefellfchaft, die dort verfammelt war und aus feinen höchſten 
Zivi- und Militärbeamten und den vornehmjten Provinzialen bejtand. Denn 
nun begreifen wir, wie der Zürft, als er fich zu dem tollen Verſprechen Hatte 
verleiten Iaffen, das Markus noch nach Efth. 5,3 ausmalt, und Herodias Die 
Tochter anftiftete, das Haupt des Täufers zu verlangen (vgl. Mtth. 14, 7f.), jo 
leid e3 ihm tat, fein Wort nicht mehr zurücnehmen konnte, da dieſe ganze 
hochanſehnliche Geſellſchaft die Eide mit angehört, mit denen er e3 beſchworen 
Hatte (vgl. Mtth. 14,9). Was gefchehen mußte, follte dann wenigſtens raſch 
gefchehen, um ihm alle weiteren Sfrupel zu erfparen, und jo entjandte er fofort 
einen aus feiner Leibgarde, der, mie das Mädchen gefordert, das Haupt auf 
einer Schüffel brachte. Erſt Hier wird una ganz klar, warum das Mädchen 
eigenhändig die Schüffel feiner Mutter brachte, damit fie an dem Opfer ihre 
Rache meiden Fönne (vgl. Mtth. 14,10f). Auch die Beftattung des Täufers 
duch feine Jünger hörten wir ſchon Mtth. 14,12. 

6,505 Und die Apoſtel kommen zu Jeſu zuſammen und 
verfündigten ihm alles, was fie getan und mas fie gelehrt hatten. 
Und er fagt zu ihnen: Laßt ihr uns allein in eine wüſte Gegend 
gehen und ruhet ein wenig. Denn ihrer waren biele, Die da 
ab- und zugingen, und fie hatten auch nicht Zeit genug zu ejjen. 
Und fie fuhren zu Schiff allein in eine wüſte Gegend. Und viele 
fahen fie fortfahren und merkten es fich und liefen zu Fuß 
zufammen von allen Städten und famen ihnen zubor. Und als 
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Text 6,34—53 Markus Erläuterung 6, 30—33 


er ausſtieg, ſah er eine große Menge, und es jammerte ihn der- 
jelben; denn fie waren, wie Schafe, die feinen Hirten haben, und 
s5 er begann fie viel zu lehren. Und da es jchon hohe Zeit ge- 
worden, traten zu ihm feine Jünger und ſprachen: Wüſte iſt 
38 der Ort, und es ift ſchon hohe Zeit. Laß fie von dir, damit ſie 
hingehen in die Höfe und Fleden umher und fich etwas zu ejjen 
»7 faufen. Er aber antwortete und fprach zu ihnen: Gebt ihr 
ihnen zu eſſen. Und fie jagen zu ihm: Sollen wir denn hingehen 
und zweihundert Grofchen wert Brot faufen und ihnen zu ejjen 
ss geben? Er aber jagt zu ihnen: Wieviel Brote Habt ihr? Gehet 
hin und fehet! Und da fie es erkundet hatten, jagen fie: Zünf 
39 und zwei Fiſche. Und er gebot ihnen, daß fie jich alle lagerten 
40 tifchweife auf dem grünen Grafe. Und fie lagerten fich beetmweije 
a zu je hundert und je fünfzig. Und er nahm die fünf Brote und 
zwei Fiſche, fah auf gen Himmel, dankte und brach die Brote 
und gab fie den Süngern, daß fie ihnen vorlegten, und die zwei 
12 Fiſche teilte er unter fie alle. Und fie aßen alle und wurden 
a3 jatt. Und fie hoben auf die Broden, zwölf Körbe voll, auch von 
sıden Zifchen. Und die die Brote gegejjen Hatten, waren fünf- 
s taufend Mann. Und alsbald trieb er jeine Jünger, daß fie in 
das Sthiff ftiegen und vor ihm Hinüberführen gen Bethjaida, 
6 während er das Bolf von fich Tiefe. Und da er ſie von ſich 
7 gelafjen hatte, ging er hin auf den Berg zu beten. Und als e3 
Abend geworden, war das Schiff mitten auf dem Meer und er 
ss auf dem Lande allein. Und er ſah, daß jie Not litten im 
Rudern; denn der Wind war ihnen entgegen. Und um die vierte 
Nachtwache fommt er auf fie zu, auf dem Meere wandelnd. Und 
ser wollte an ihnen bvorübergehen. Da jie aber ihn auf dem 
Meere wandeln fahen, meinten fie, es jei ein Geſpenſt und fchrieen. 
5o Denn fie jahen ihn alle und erjchrafen. Aber alsbald redete er 
mit ihnen und jagt zu ihnen: Seid getroft, ich bin es, fürchtet 
5ı euch nicht! Und er ftieg zu ihnen in das Schiff, und der Wind 
legte fi). Und fie kamen ganz über die Maßen außer fich; 
52 denn jie waren nicht zur Einficht gekommen über den Broten, 
53 jondern ihr Herz war verhärtet. Und da fie Hinübergefahren 
waren ans Land, famen fie nach Gennezaret und landeten. 


30 Nach Markus war es die Rückkehr der Jünger von ihrer Miffionzreife, die 
nach der Vollendung derjelben zum erſten Male Apoftel genannt werden, welche 
Jeſum zur Fahrt auf das Oftufer (vgl. Mith. 14,13) bewog. Sie hatten 
nämlich eben angefangen, Jeſu über ihr Lehren und Tun Bericht zu erftatten, 

317. als wieder ein folches immmerwährendes Kommen und Gehen der Menfchen um 
fie war, daß fie nicht einmal in Ruhe ihr Brot efjen fonnten, geſchweige denn 
ſich ungeftört über die Erfahrungen der Jünger auf ihrer Reife befprechen. 
Das war e3, was Jeſum beivog, mit ihnen zu Schiff hinüberzufahren, um ihnen 
dort in einfamer Gegend ein wenig Ruhe zu gönnen. Auch wie diefe Abficht 

33 vereitelt wurde, erzählt Markus ausführlicher. Denn viele jahen fie abfahren 
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und merkten ji) die Richtung ihrer Fahrt. Sofort lief man zu Fuß um die 
Nordſpitze des Sees herum von allen Städten her zufammen und Fam noch 
früher als Jeſus mit feinen Jüngern dort an. So fam es, daß Sefus, als 
er aus dem Schiff ftieg, bereits eine große Menge vorfand und, aus Mitleid 
mit diefer hirtenlofen Herde (vgl. Mtth. 9,38), feine Abficht aufgab und ſich 
wieder feiner Lehrtätigkeit widmete. Wie es kam, daß die Menge diesmal fo 
anſchwoll wie noch nie, daß noch am Abende e3 zu der Speifung der Fünf- 
taufend kam, erhellt aud aus Markus nicht. Wir hören bei ihm ganz wie 
Mith. 14,15, daß die Jünger Jeſum mahnen, das Volk zu entlaffen, da es ſchon 
hohe Zeit jei, daß jie in die umliegenden Aderhöfe und Flecken gehen, um ſich 
dort Speife zu Taufen. Aber hier überſchlagen die Jünger, al3 Zefus fie auf- 
fordert, dem Wolf zu efjen zu geben, wieviel etwa dazu nötig wäre. Für 
zweihundert Denare Brot müßten jie faufen, wenn ſie das tun wollten; und das 
ift natürlich eine für fie unerſchwingliche Summe. Auch läßt Sefus hier erft 


nachjehen, was jie noch etwa an Mundvorrat haben, und heißt fie, obwohl er : 


erfährt, daß es nur fünf Brote und zwei Fifche find, das Volk veranlaffen, 
fi zum Mahle zu lagern. Wir erfahren num, wie e3 fam, daß man nachher 
die Menge ungefähr abjchägen konnte; denn Sejus befahl, fich nach Tifchgenofjen- 
ſchaften zu je fünfzig und hundert zu lagern, die wie Gartenbeete ausfahen, um eine 
geordnete und bejchleunigte Verteilung zu ermöglichen, und fo brauchte man nur 
diefe Tiiche zu zählen, welche die Jünger beteilt Hatten. Die Speifung felbft wird 
ganz wie Mtth. 14, 19ff. erzählt, nur daß wiederholt die Fische noch beſonders 
erwähnt werden, die ja auch in der älteften Erzählung mit den Broten einge- 
Ichloffen gedacht find. Auch die Art, wie Markus die Trennung Sefu von den 
Süngern erzählt, laſen wir genau jo ſchon Mith. 14, 22, nur daß ihnen hier 
Bethjaida als Zielpunft angegeben wird, nach dem fie vorauffahren follen. Das 
Erlebnis auf der Nahtfahrt wird aber damit eingeleitet, daß Jeſus von der 
Berghöhe aus fah, wie die Singer fih mit Rudern des Gegentwindes wegen ab- 
quälen mußten. Dann heißt es merfwürdigermeife, Jeſus habe an ihnen vorüber- 
gehen wollen, al3 er durch das abergläubiiche Gebaren der Jünger genötigt 
wurde, fie anzureden und zu beruhigen. Es wird das aber dadurch gewiſſermaßen 
entjejuldigt, daß alle Jünger das Unerhörte fahen, es aljo feine Einbildung war, 
was fie jo in Verwirrung ſetzte. Daß die Jünger aber fo über die Maßen 
außer fich gerieten, al3 Jeſus num zu ihnen ins Schiff ftieg und der Wind 
ſich Iegte, erklärt Marfus dadurch, daß die Sünger auch bei der wunderbaren 
Speifung noch nicht zum vollen Verſtändnis gefommen waren, was e3 mit der 
Wundermaht Jeſu auf ſich Habe. Er will aljo nicht nur eine große Wundertat 
Sefu erzählen, ſondern auch betonen, wie troß derjelben die Jünger noch ein 
ſehr mangelhaftes Verſtändnis von der Bedeutung Jeſu Hatten, weil ihr Herz 
gegen den Eindrud ſolcher Erlebniffe, wie der Speifung oder des Wandelns Jeſu 
auf dem Gee, verhärtet war. Denn das mußte Sejum zuletzt veranlaſſen, fich 
mehr von feiner Volkswirkſamkeit ab⸗ und der Erziehung der Jünger zuzumenden. 
Die Erzählung ſchließt damit, daß fie, nachdem durch Jeſu Kommen die Ver- 
abredung wegen de3 Drt3 ihres Zufammentreffens hinfällig geworden war, ein- 
fach, den See durchfreuzend, auf das Land zu hielten und fo in die Öennezaret- 
ebene famen, wo fie landeten. 


6,54-7,23 Und da fie aus dem Schiff jtiegen, erfannte man 
ihn alsbald und lief umher in jene ganze Gegend und begann, die 
Kranken auf Betten umherzutragen dahin, wo man hörte, daß er jei. 
Und to er in Fleden oder Städte oder Höfe ging, da feßten fie 
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Text 6,56—7, 23 Markus Erläuterung 6,54 


die Kranken auf den Märkten Hin und baten ihn, daß jie nur 
den Saum feines Kleides anrühren dürften. Und wieviele ihn an— 
7,1 rührten, die wurden gefund. Und es kommen zuihm zufammen die 
Pharifäer und etliche von den Schriftgelehrten, die von Jerujalem 
2 gefommen waren. Und da fie jahen etliche jeiner Jünger mit 
gemeinen, das ift mit ungewafchenen Händen das Brot ejjen, — 
s denn die Pharifäer und alle Juden eſſen nicht, ohne die Hände 
gründlich zu mwafchen, indem fie an der Überlieferung der Alte— 
ı sten fethalten; und vom Markte Hergefommen efjjen fie nicht, 
ohne fich zu bejprengen. Und vieles andere gibt e3, das jie zu 
halten überfommen haben, Wafchungen von Bechern, Krügen, 
5 ehernen Gefäßen und Tifchlagern. Und es fragen ihn die Phari- 
ſäer und Schriftgelehrten: Warum wandeln deine Zünger nicht 
nach der Überlieferung der Ültejten, jondern ejjen das Brot mit 
s gemeinen Händen? Er aber ſprach zu ihnen: Fein Hat von euch 
Heuchlern Jeſajas gemeisjagt, wie gejchrieben jteht: Dies Volt 
z ehrt mich mit den Lippen; aber ihr Herz ijt fern von mir. Ber- 
geblich aber ift es, daß fie mir dienen, weil fie jolche Lehren 
s lehren, die (nicht denn) Menjchengebote find. Ihr verlajjet 
9 Gottes Gebot und haltet an der Menjchen Überlieferung. Und 
er jagte zu ihnen: Fein habt ihr Gottes Gebot aufgehoben, auf 
daß ihr eure Überlieferung haltet. Denn Mofes hat gejagt: 
Du jollft deinen Vater und deine Mutter ehren; und: Wer Vater 
11 oder Mutter flucht, der foll des Todes fterben. Ihr aber jagt: 
Wenn ein Menſch zu Vater oder Mutter gejprochen Hat: Korban, 
das ijt: Es iſt Gott gegeben, was dir follte von mir zu Nuß 
ı2 fommen, jo laßt ihr ihn hinfort nichts tun für den Vater oder 
ı3 die Mutter, und hebet auf Gottes Wort mit eurer Überlieferung, 
ı4 die ihr überliefert Habt. Und dergleichen tut ihr viel. Und er 
rief wiederum zu jich da3 Volk und jagte zu ihnen: Höret mir 
is alle zu und verjtehet! Es ijt nichts, was von außerhalb in den 
Menjchen eingeht, das ihn könnte gemein machen, jondern was 
bon dem Menjchen ausgeht, das ijt es, was den Menjchen gemein 
ı macht. Und als er von dem Volke weg in ein Haus kam, fragten 
ıs ihn jeine Jünger um diejes Gleichnis. Und er jagt zu ihnen: 
Seid denn auch ihr jo unverftändig? Merkt ihr nicht, daß alles, 
was von außen her in den Menjchen eingeht, ihn nicht gemein 
ı» machen kann, weil es nicht in das Herz geht, jondern in den 
20 Bauch, und in den Stuhl ausgeht, der alle Speifen reinigt? Er 
jagte aber: Was aus dem Menfchen ausgeht, das macht den 
2ı Menjchen gemein; denn von innen aus dem Herzen der Menfchen 
gehen heraus die böſen Gedanken, Unzucht, Diebjtahl, Mord, 
2» Ehebruch, Habgier, Bosheit, Trug, Schwelgerei, Scheeljucht, Lä- 
es fterung, Hoffart, Unvernunft. Alle diefe böfen Dinge gehen von 
innen heraus und machen den Menjchen gemein. 
Bdf, Die Schilderung, wie die Leute in der Gennezaretebene Jeſum fofort er- 
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Markus Erläuterung 6,54—7,20 


fannten und fo raſch mie möglich die Kunde von feiner Ankunft verbreiteten, 
damit man die Kranfen zu ihm bringe (vgl. Mtth. 14,35), wird hier nun noch 
meiter dahin ausgemalt, daß man diefelben auf Bahren umhertrug von Ort zu 
Ort, jobald man hörte, daß Jeſus bereits den einen verlaffen habe und nach dem 
andern gewandert jei, und fie dann auf den freien Plätzen der Ortſchaften 
niederfeßte, in die er gegangen. Aber auch hier wird betont, wie Jeſus fich 56 
nicht mehr mit ihnen eingelaffen, jondern ihnen höchitens noch gejtattet habe, 
duch Berührung de3 Vorübergehenden von feiner Heilkraft Nuben zu ziehen. 
Wir fehen aljo Jeſum ſchon im Begriff, ſich von feiner Volkswirkſamkeit zurüc- 
zuziehen. Uber feine Gegner, die Schriftgelehrten, und einige Rabbinen aus 
Jeruſalem treten ihm auch hier auf feiner Wanderung entgegen, weil fie Anftoß 
nehmen an der Lebensjitte feiner Jünger, die man wohl auf ihrer Miffiongreife 
beobachtet hatte. Sie ejjen ihr Brot, wie man fich ausdrüdte, nit profanen 
Händen, d. h. folchen, die nicht durch die üblichen Wafchungen die dem Volke 
Gottes geziemende Weihe erhalten hatten. Markus unterbricht den begonnenen 
Sat, um die Kultusfitter zu erläutern, um die e3 fich bei diefem Streit um 
das Händewaſchen (vgl. Mtth. 15,2) handelt. Es ift nämlich bei den Juden 
und insbefondere ihren Frömmigfeitsmuftern altheilige Sitte, vor jeder Mahlzeit 
das Innere der Handflächen gründlich zu waſchen, indem man jede mit der 
geballten Fauſt der anderen Hand reinigt von allem gefeblich Unreinen, womit 
fie in Berührung gekommen fein könnte. Wenn man vom Marfte fommt, wo 
man ſich irgendivie duch Berührung mit Unreinen felbft verunreinigt haben 
könnte, jo muß man wenigſtens den einfachiten Reinigungsritus der Beiprengung, 
der überall möglich ift, vornehmen. Dahin gehört noch vieles andere, das fie 
zu halten überfommen haben, wie die Abjpülung der Eß- und Trinfgefchirre 
und der Tiihlager. Als nun die Gegner fragen, warum die Jünger nicht dieſe 
altüberlieferten Sitten mitmachen, jchilt jie Jeſus einfach Heuchler, von denen 
Ihon Sejaj. 29,13 gemweisfagt (vgl. Mtth. 15, 7ff.), mweil fie bei ihrem Eifer 
für diefe Menfchenfabungen das Gottesgebot Hintanfegen und jo derſelbe in eff. 
Wahrheit nicht diefem, jondern jenen gilt. Er führt aber auc ein Beijpiel an, 

wie fie mit ihren eigenen (alfo nicht einmal altheiligen) Überlieferungen geradezu 9-13 
das Gottesgebot außer Kraft fegen; es ift das Mtth. 15, 4ff. erörterte, nur daß 
Sefus hier noch hinzufügt, wie fie noch vielerlei Ähnliches derart tun. Dem 
Bolfe aber jucht er, wie Mtth. 15, 10f. Har zu machen, wie er damit keineswegs 
die geſetzliche Reinigkeitsordnung aufheben molle, indem er diejelbe, wie jede 
natürliche Ordnung, zum Gleichnis für die höhere Ordnung im Gottesreich erhebt. 
Denn wie jene davon ausgeht, daß nicht das in den Menfchen Eingehende, 
fondern das von ihm Ausgehende, wie der Blutfluß, der Ausfah, die Verweſung 
und dergleichen, profaniert, d. h. den Israeliten der Gottgemweihtheit verluftig 
macht, fo geht die fittliche Reinheit nicht durch eine von außen Fommende An- 
regung zum Böfen, fondern durch das aus dem Herzen fommende Böfe verloren. 
Als nun die Simger, jobald fie wieder mit Jeſu allein find, ihn nad) der 
Bedeutung diefes Gleichniſſes fragen, da tadelt fie Jeſus ſcharf, daß fie nicht 
einmal ein folches Gleichnis verftehen, und erläutert e3 ihnen wie Mtth. 15, 
17—20. Ausdrüclich wird hier hervorgehoben, daß nicht von außen in den 
Menſchen Hineinfommendes in fein Herz hineingeht und, wie es mit volf3tümlicher 
Derbheit heißt, das Gejchäft, das mit den Speifen etwa in den Menfchen hinein- 
gefommene Unreine abzuführen, ſchon der Abort beforgt. Da aber zulegt alle 
Sünden, die hier noch volfftändiger aufgezählt werden, aus dem Herzen herbor- 
gehen, fo ift Har, daß das aus feinem Innern Kommende den Menschen gemein 
macht. Alſo auch die fernere Lehrtätigkeit, die Jefum immer mieder in dei 


fe 


[7 


7 


Hu 


Di 


m 


aff. 


— 


— 


9 


— 


off. 


167 


2 


2 


2 


2 


2 


3 
3 


[30] 
Ww 


3 


3 
3 


3 


257. 


Oo. 


{er} 


I 


{0°} 


D=} 


> © 


= 


ng 


[273 


fer) 


— 


Text 7,24—37 Markus Erläuterung 7,20—26 


Kampf mit den Gegnern verwickelt, hat feinen Zweck mehr, da er jene nur nod) 
einfach verurteilt, und da er erfahren muß, wie die Jünger ebenjo mie das 
Bolt, das er doch ſchon aufgegeben, noch fo dringend der Erziehung zur Ver⸗ 
ſtändnisfähigkeit bedürfen. 

7,22-37 Und er ftand auf und ging von dannen in Die Grenzen 
von Tyrus; und als er ein Haus betrat, wollte er's niemand 
wiffen laſſen und konnte doch nicht verborgen bleiben. Sondern 
jofort, al8 ein Weib von ihm gehört hatte, deren Töchterlein 
einen unreinen Geijt hatte, fam fie und fiel zu feinen Füßen 
nieder. Das Weib war aber eine Griechin, von Geburt eine 
ſyriſche Phönizierin, und fie bat ihn, er möge den Teufel aus 
ihrer Tochter austreiben. Und er jagte zu ihr: Laß zuerſt Die 
Kinder fatt werden; denn es ift nicht fein, daß man das Brot 
der Kinder nehme und werfe es vor die Hunde. Gie aber ant- 
wortete und jagt zu ihm: Sa, Herr, auch die Hündlein unter dem 
Tiſche effen von den Broſamen der Kinder. Und er ſprach zu ihr: 
Um diejes Wortes willen gehe Hin; der Teufel ijt von Deiner 
Tochter ausgefahren. Und fie ging hin in ihr Haus und fand das 
Kind auf dem Bette Yiegend und den Teufel ausgefahren. Und 
da er wieder ausging aus den Grenzen von Tyrus, fam er durch 
Sidon an das galiläifche Meer mitten in dem Gebiet der zehn 


» Städte. Und fie bringen ihm einen, der taub und jtumm mar, 


und baten ihn, daß er ihm die Hand auflege. Und er nahm ihn 
von dem Volke bejonders, legte ihm jeine Finger in die Ohren, 
jpüßte und berührte feine Zunge. Und er jah auf gen Himmel, 
jeufzte und fagt zu ihm: Ephphata, das ijt: Tue dich auf. Und 
e3 taten jich feine Ohren auf, und alsbald ward da3 Band feiner 
Zunge los, und er redete recht. Und er gebot ihnen, jie jollten 
e3 niemand fagen. Se mehr er es aber gebot, dejto mehr breiteten 
jie e8 aus. Und fie wurden über die Maßen betroffen und 
fagten: Er hat alles wohl gemacht, jo daß er jogar Taube hören 
macht und Sprachloſe reden. 


Um fi) ganz feinen Süngern widmen zu können, verläßt Jeſus das jüdiſche 
Land, wo ja doc) immer wieder neue Anjprüche an ihn gemacht wurden, über- 
jchreitet die Weftgrenze und Tehrt in der Gegend von Tyrus in ein Haus ein. 
Markus erzählt das gerade hier, wo Jeſus dadurch die eben ausgejprochenen 
Grundfäge über rein und unrein beftätigt; er fühlt fich nicht dadurch entmweiht, 
tie feine Volfsgenojjen, daß er das unreine heidniſche Haus betritt, was im 
Geſetz Gottes tatfächlich nirgends verboten war. Natürlich will er im Heidenlande 
erſt recht Feine Wirffantkeit beginnen und wünſcht daher, daß feine Anweſenheit 
nicht befannt werde; aber das war nun doch unmöglich, wie jofort die Mtth. 15 
nach der älteften Überlieferung erzählte Gefchichte vom Fananäifchen Weibe 
zeigt, die Markus hierher verjeßt. Denn ſobald dasjelbe von Jeſu gehört, kommt 
jie und bittet fußfällig, er möge aus ihrem beſeſſenen Töchterchen den Teufel 
austreiben. Dabei bemerkt Markus zum Verftändnis der folgenden Gejchichte, 
daß fie eine Griechin war, die aus dem zur Provinz Syrien gehörigen Phönizien 
ſtammte. Ohne fi) auf die Einzelheiten der Gefchichte einzulaffen, berichtet er 
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Text 8,1—6 z Markus Erläuterung 7,26—87 


nur da3 Wort, womit Jeſus nad) Mtth. 15,26 das Weib zurückwies, doch nicht 
ohne es dem zu feiner Zeit häufigen Mifsverftändnis gegenüber dahin zu er- 
läutern, da damit nicht den Heiden überhaupt das Heil verfagt werden, fondern 
nur die Juden zuerft damit gefättigt werden follten. Und ausdrücklich betont 
er, wie Jeſus um des Wortes des Weibes willen, durch das fie den heilsgejchicht- 
lihen Vorzug Israels anerfennt und fomit den Sinn, in dem Jeſus ihre Bitte 
gewähren kann, jelbft ausfpricht, ihr diefe Gewährung zufagt. Endlich fehildert 


er, wie ſie, diefer Zufage entfprechend, daheim das bisher ruhelos vom böfen : 


Geifte umgetriebene Kind auf das Bett hingeſtreckt und fo den Teufel ausgefahren 


fand. Ohne fich weiter im Gebiet von Tyrus aufzuhalten, geht Jeſus nun weiter : 


nördlich duch Sidon und fommt dann, im weiten Bogen den Norden des heiligen 
Landes umgehend, von Dften Her wieder an den galiläifchen See mitten im 
Gebiet der Delapolis. 

Aber auch dort till er feine Heiltätigfeit nicht wieder beginnen. Denn 
ald man ihm einen Taubftummen bringt, damit er ihn duch Handauflegung 
heile, nimmt er ihn beifeite, damit das Wolf nicht erfahre, ob er ihn Heilen 
werde oder nicht. Gerade dieſe vereinzelte Heilung de3 Taubftummen 
benußt aber Markus, um einmal das Verfahren Sefu bei einer foldhen ausführ- 
licher zu ſchildern. Erſt berührt Jeſus den urfprünglichen Gib des Übels, indem 
er dem Unglüdlichen die Finger in die Ohren Iegt, dann die Zunge, indem 
er die Hand mit Speichel nett. Und nun blidt er mit einem Gebetsſeufzer 
zu Gott empor, der ihm allein geben kann, foldem Elend abzuhelfen, und, da er 
jeiner Erhörung allezeit gewiß ift, fpricht er num fein Ephphata, und der Erfolg 
zeigt, daß er ſich im Vertrauen auf diejelbe nicht getäufcht; denn fobald ſich 
die Ohren des Tauben geöffnet, Löft fich auch die Feſſel, die feine Zunge bisher 
gebunden hielt, und er redet ganz normal. Aber nachdrüdlich verbietet Jeſus dem 


Geheilten und denen, die denjelben zu ihm gebracht, davon zu reden, Damit nicht 3 


daduch neue Anſprüche an jeine Heiltätigfeit ermutigt werden. Freilich half 
das nicht viel. Gerade da3 Geheimnis, in das Jeſus die Heilung verhülfen 
toollte, reizte nur immer dazu, dieſelbe als etwas ganz Bejonderes zu verfündigen. 
Und es ift Far, warum Markus jo eingehend über den Erfolg davon berichtet. 


War e3 doch diefe Gegend, wo man ihn einft ausgewiefen und er nur einen : 


Zeugen feiner Wundertat zurücgelaffen hatte (vgl. 5, 17—20). est, wo man 
aufs neue von der Heilung eines Tauben und Spradhlofen hörte, war man über 
alfe Maßen erftaunt und wurde nicht müde zu preifen, wie Jeſus alles jo wohl 
gemacht, während man damal3 nur Übles von ihm befürchtete. Aber jet war 
die Zeit vorüber, wo Jeſus es dem Volk durch feine Heiltätigfeit beftätigen 
wollte, daß die Gnade Gottes erfchienen fei, die das Volf ja doch nicht annehmen 
wollte in der Form, in der Jeſus fie ihm brachte. 


8,1-13 Sn jenen Tagen, da ivieder viel Volks dawar und 
nichts zu ejfen hatte, rief Jeſus feine Jünger zu ſich und jagt zu 
ihnen: Mich jammert des Bolfes; denn fie verharren ſchon drei 
Tage bei mir und haben nichts zu eſſen. Und wenn ich fie 
ungegefjen von mir heimgehen ließe, würden fie auf dem Wege 
verſchmachten; denn etliche von ihnen find von ferne (gefommen). 
Und feine Sünger antmworteten ihm: Woher wird man dieje hier 
jättigen können mit Broten in wüſter Gegend? Und er fragte 
fie: Wieviel Brote Habt ihr? Sie aber fprachen: Sieben. Und 
er gebietet dem Volk, daß fie fich auf der Erde lagern. Und 
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Text 8, 6—13 Markus Erläuterung 8, 1-12 


er nahm die fieben Brote, dankte und brach fie und gab jie jeinen 
Süngern, daß fie (diefelben) vorlegten. Und fie legten dem Volke 
vor. Und fie hatten ein wenig Fifchlein; und er jegnete ſie und 
hieß diefelben auch vorlegen. Und jie aßen und wurden jatt, und 
hoben die übrigen Broden auf, jieben Körbe. Es waren aber 
gegen viertaufend, und er ließ fie von ſich. Und alsbald bejtieg 
er das Schiff mit feinen Süngern und fam in die Gegend bon 
Dalmanutha. Und die Phariſäer famen heraus und fingen an 
mit ihm zu ftreiten, indem fie ein Zeichen vom Himmel von ihm 
begehrten und ihn verfuchten. Und er jeufzte auf in feinem 
Geift und jagt: Was begehrt doch dies Gefchleht ein Zeichen? 
Wahrlich, ich jage euch: ES wird diefem Gejchlecht ein Zeichen 
nicht gegeben werden. Und er ließ jie ftehen, jtieg wieder ein 
und fuhr auf das jenjeitige Ufer. 


Es war gerade in jenen Tagen, wo die Volfsbegeifterung für Jeſum ihren 
Höhepunkt erreicht Hatte, und doch Jeſus ſich von feiner Volkswirkſamkeit zurück— 
zuziehen begann, daß wieder einmal eine befonders große Volfgmenge um ihn war, 
die nicht? zu effen hatte. Möglich, daß Marfus fie durch die eben gejchilderte Er- 
vegung in der Defapolis zufammengeführt denkt. So Fam es zu der Speifung 
ber VBiertaufend, die ſchon der erſte Enangelift nach Markus erzählte. Noch 
ausführlicher als Mtth. 15,32 begründet Jeſus bei ihm die Notlage des Volkes 
dadurch, daß etliche von ihnen von fernher gefommen find. Denn ſichtlich will 
der Erzähler betonen, wie auch diefes Wunder Jeſu nur durch die äußerſte Not 
ihm abgedrungen if. Die Sünger begnügen fich, abweichend von Mtth. 15, 33, 
damit, zu erinnern, daß doch hier auf wüften Plan überhaupt nichts zu haben 
it, womit man fie fättigen könnte. Merkwürdig genug, daß an die erfte 
Speifung feiner denft. Dann aber verläuft die Erzählung der Speifung ganz 
5ff. wie Mtth. 15, 34ff., nur dag ausdrücklich betont wird, wie die Jünger die ihnen 
zum Auftragen gegebenen Brote auftragen, und das gleihe dann noch von den 
borher nicht erwähnten Fiichlein gejagt wird, die Sejus durch ein neues Lobgebet 
weiht. Dann folgt nur noch der der erjten Speifungsgefchichte nachgebildete 
Schluß ganz wie Mtth. 15, 37f. 

10 Sofort aber verläßt Jeſus die Volksmenge wieder, mit der er nichts mehr 
zu tun haben till, indem er mit feinen Süngern das Schiff befteigt und 
abfährt. Da die und gänzlich unbefannte Gegend, welche al3 fein Reiſeziel 
bezeichnet wird, auch nirgends ſonſt al3 eine Stätte feiner Wirkſamkeit in den 
Evangelien erwähnt wird, jo muß man annehmen, daß er fich mieder völlig 
vom Bolfe zurüdziehen will, und zwar, da feine Überfahrt erwähnt wird, im 
Südoſten de3 Sees. Aber wie gleich nach der erften Speifung ein Zufammenftoß 
mit feinen Gegnern erzählt ift, jo bemerkt Marfus, daß auch dorthin die Phariſäer 
ihm nachgingen, obwohl nad) feinem Ausdrud der Aufenthaltsort Jeſu außerhalb 
der Grenzen de3 heiligen Landes gelegen zu haben fcheint. Und zwar wollen 
jie diesmal Streit mit ihm beginnen; denn die Forderung eines Zeichens 
dom Hintmel (vgl. Mtth. 16,1) Hat ausgejprochenermaßen nur die Abſicht, 
ihn auf die Probe zu ftelfen, ob er ein ſolches geben könne, alfo, da fie 
natürlich vorauzfegen, daß er das nicht kann, ihn der Torheit feiner Anfprüche 
zu überführen. Darum läßt ſich Jeſus gar nicht mehr mit ihnen ein, auch 
nicht um fie zu verurteifen, wie bei dem Streit über da3 Händewafchen, fondern 
12 ſeufzt nur in feinem tiefften Inneren über ſolche Verftoctheit, erflärt nur Kurz 
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Text 8, 14—26 Markus Erläuterung 8,12—16 


mit dem Ausdrud der Beteuerung, daß einem ſolchen Gefchlecht ein ſolches 
Zeichen nie und nimmer gegeben werden wird, und dann läßt er ſie ſtehen und 
fährt wieder zu Schiff auf das Weſtufer hinüber. 


8,1425 Und jie dvergaßen, Brote mitzunehmen und hatten 
nicht mehr mit fich im Schiff al3 ein Brot. Und er gebot ihnen 
und ſprach: Sehet zu und hütet euch vor dem Sauerteig ber 
Pharifäer und vor dem Sauerteig des Herodes. Und fie erwogen 
hin und her miteinander: (er meint), weil wir feine Brote haben. 
Und als er es bemerkte, jagt er zu ihnen: Was erwägt ihr doch, 
daß ihr nicht Brote Habt? Merkt ihr noch nicht und verftehet 
auch nit? Habt ihr denn ein (gang) verhärtetes Herz? Habt 
ihr Augen und jehet nicht, habt ihr Ohren und höret nicht? Und 
denkt ihr nicht daran, als ich die fünf Brote brach für die Fünf- 
taujend, wieviel Körbe voll Brocken ihr aufhobet? Gie jagen: 


zwölf. Da die jieben für die Biertaufend, wievieler Körbe : 


Sülungen von Broden ihr aufhobet? Und fie jagen: jieben. Und 


er jagte zu ihnen: Wie merkt ihr denn nicht? Und fie kommen : 


nach Bethjaida. Und man bringt zu ihm einen Blinden und 
bittet ihn, daß er ihn anrühre Und er nahm den Blinden bei 
der Hand und führte ihn Hinaus aus dem Fleden und fpüßete 
in feine Augen und legte ihm die Hände auf und fragte ihn, 


ob er etwas ſehe. Und er jah auf und fagte: Sch fehe die: 


Menjchen; denn ich jehe Umherwandelnde wie Bäume Danach 
legte er abermals die Hände auf jeine Augen, und er blidte feit 
zu und war wiederhergeitellt und ſah alles von fernher. Und 
er jandte ihn in fein Haus und ſprach: Du ſollſt auch nicht in 
den Fleden hineingehen. 


Mit feinen Gegnern will alſo Jeſus jo wenig mehr etwas zu tun haben, 
wie mit dem Bolfe. Das war es, was ihn beivog, jih nunmehr ausfchließlich 
feinen Süngern zu widmen. Aber e3 follte ſich fofort noch einmal zeigen, wie 
dringend notwendig das aud) fei. E3 wird im Zuſammenhange des Markus nod) 
Harer als Mith. 16,5, warum die Sünger bei der plößlichen Abreife, die Jeſu 
duch das Auftreten der Phariſäer abgenötigt war, vergaßen, ſich zu verpropian- 
tieren. Sie hatten tatfählih nur noch ein Brot im Schiffe. Daher das fo 
unbegreifliche Mißverſtändnis einer bildlichen Rede Sefu (vgl. Mtth. 16, 6f.). 
Sefus hatte jie nämlich gewarnt vor dem Gauerteige der Pharijäer und dem 
de3 Herodes. Er hatte natürlich das fie durchdringende und all ihr Tun und 
Treiben vergiftende jündhafte Wefen gemeint, mochte es nun, tie bei jenen, 
die Geftalt Heuchlerifcher Frömmigkeit, oder, wie bei diefem, die Geltalt welt— 
männiſcher Unfrömmigfeit annehmen. Die Jünger aber, die freilich im täglichen 
Verkehr mit ihm nicht als ſelbſtverſtändlich vorausfegen fonnten, wie wir es 
natürfih tun, daß jedes (ung überlieferte) Wort aus feinem Munde von geijt- 
lien Dingen reden müffe, meinten bei ihrem Hin» und Hererwägen des 
Wortes, er wolle auf ihren Brotmangel anfpielen. Das hat ihnen aber Jeſus, 
der auch bier ihre Gedanken durchſchaute, ernftlich übelgenommen. Schon 
7,18 hatte ex fie getadelt, daß fie die Beziehung einer Bilderrede nicht merkten 
und ihren Sinn nicht verftänden, und nun ift das immer noch nicht der Tall. 
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Tert 8,2731 Markus Erläuterung 8, 17—26 


gebt findet auch Zefus, wie der Evangelift 6, 52, daß fie ein verhärtetes Herz 

haben, ja daß fie im Grunde nicht viel beffer find als das unempfängliche 

Volk, das mit fehenden Augen nicht Sieht und mit hörenden Ohren nicht Hört 

(vgl. 4, 12). Daher die Erinnerung an die beiden Speifungen, die Jens 

doppelt beſchämend für fie macht, indem er fie felbft jagen läßt, wieviel Körbe 

voll Broden fie das erfte Mal und wieviel da3 zweite Mal übrig behielten. 

Und daher nochmals die verwunderte Frage, wie e3 denn möglich fei, nicht zu 

merfen, daß er von geiftlichen Dingen rede, da er fich doch nach ihrer eigenen 

Erfahrung unmöglid um einen etwaigen Brotmangel Sorge machen könne. 

Das alles aber erzählt Markus fo ausführlih, um am Schluſſe dieſes Teiles 

noch einmal anzubeuten, wie es das dringende Bedürfnis einer Untermweifung 

feiner noch jo Schwachen Jünger war, was: Sefum bewog, ſich immer mehr bon 
feiner öffentlichen Wirkſamkeit zurücdzuzichen. Denn daß er das tat, zeigt nod) 
einmal die folgende Blindenheilung. 

22 Sefus kommt alfo mit feinen Jüngern nach Bethjaida auf dem Weftufer, 
wohin er ſchon nad der erften Speifung zu gehen beabfichtigte (vgl. 6, 45). 
Als man ihm dort aber einen Blinden bringt mit der Bitte, ihn durch Berührung 
der Yichtlofen Augen zu heilen, läßt er fogar feine Führer zurüd und führt 

23 ihn mit eigener Hand zur Stadt hinaus. Wie bei dem Taubftummen, joll es 
dort nicht befannt werden, was er mit dem Blinden tut, um nicht wieder neue 
Ansprüche an feine Heiltätigfeit zu ermutigen. Und wieder wie bei jener Heilung 
macht Markus bei diefer das Heilverfahren Jeſu im einzelnen anſchaulich. Jeſus 
legt nämlich dem Blinden die Hände auf die mit Speichel befeuchteten Augen 

24 und fragt ihn danach, ob er fchon etwas zu exbliden imjtande ſei. Diejer 
Ihlägt die Augen auf, um e3 zu erproben, und wirklich meint er bereits die 
Menschen zu erblicken, weil er Geftalten, aber noch mit ganz unflaren Umriſſen, 

5 fi) umherbewegen jieht, al3 jähe er Bäume. Darum wiederholt Jeſus die 
heilfräftige Handauflegung, und nun auf einmal ift es, al3 ob fein Blick den 
Kebel, der ihm vorher alles noch verjchleierte, durchdringe, und er ift wieder— 
hergeftellt. Fortan kann er alles auf meite Ferne hin Kar anſchauen. Aber 
auch hier fchließt die Erzählung damit, daß die Heilung nicht ruchbar werden 
ſoll. Darum ſoll der Geheilte auch nicht einmal mehr in den Flecken hineingehen, 
wo ja auch ohne Wort feine Heilung befannt geworden wäre, jondern er joll 
direkt in fein Haus gehen, da3 aljo auswärts lag. Wenn Markus gerade mit 
diefer Erzählung den Teil fchließt, fo drängt ich unwillkürlich der Gedanke 
auf, daß er in derjelben etwas Ginnbildliches gefehen habe. Der dem Blinden 
die Augen auftat, der wird auch imftande fein, die noch fo große Verftändnis- 
ſchwäche feiner Jünger zu überwinden; und wie er das durch feine Jünger— 
unterweifung getan, davon gibt num der fünfte Teil ein Bild. 
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8,77—9,: Und Jeſus ging hinaus und feine Jünger in die 
Flecken bei Cäſarea Philippi. Und auf dem Wege fragte er feine 
Sünger und jprach zuihnen: Wer jagen die Leute, daß ich fei? Sie 
aber ſprachen zu ihm und jagten: Du feieft Johannes der Täufer, 
und andere: (Du jeiejt) Elias, andere aber: (Du feieft) der Propheten 
29 einer. Und er fragte fie: Ihr aber, wer jagt ihr, daß ich jei? 

Da antwortete Petrus und jagt zu ihm: Du bift der Meſſias. 
so Und er bedrohte fie, daß jie niemand von ihm jagen jollten. 
3ı Und er hub an, jie zu lehren, daß des Menjchen Sohn viel leiden 

müſſe und verworfen werden von den Alteſten und Hohenprieftern 
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und Schriftgelehrten und getötet werden und nad) drei Tagen 
auferjtehen. Und er redete das Wort frei offenbar. Und Petrus 32 
nahm ihn zu jich und fing an ihn zu wehren. Er aber wandte 3 
ih um und fah feine Jünger an und bedrohte Petrus und ſagt: 
Gehe hinter mich, Satan; denn du meinſt nicht, was göttlich, 
ſondern was menſchlich iſt. Und er rief zu ſich das Volk ſamt s« 
ſeinen Jüngern und ſprach: Wil jemand mir nachfolgen, der 
verleugne ſich ſelbſt und nehme jein Kreuz auf ſich und folge 
mir. Denn wer jein Leben erretten will, der wird e3 verlieren; 3 
wer aber jein Leben verliert um meinet- und des Evangeliums 
willen, der wird es erretten. Denn was hülfe es dem Menfchen, ss 
wenn er die ganze Welt gewönne und nähme Schaden an feiner 
Seele? Denn was kann der Menfch geben, daß er feine Seele 37 
wieder löje? Denn mer jich meiner und meiner Worte fchämt ss 
unter diejem ehebrecherifchen und jündigen Gefchlecht, des wird 
fi) auch des Menſchen Sohn ſchämen, wenn er fommen wird 
in der Herrlichkeit jeines3 Vaters mit den Heiligen Engeln. Und 91 
er fagte zu ihnen: Wahrlich, ich ſage euch: Es ftehen etliche hier, 
welche den Tod nicht ſchmecken werden, bis daß fie fehen das 
Reich Gottes fommen in Kraft. 


Immer ivieder hebt Markus hervor, wie der Hauptgegenftand, um den 
e3 fich bei der Unterweifung der Sünger handelte, das dem Meſſias be— 
ftimmte Leidensgefhid war. Bon diefem fonnte Jeſus aber erft zu reden 
beginnen, wenn die Sünger im Glauben an feine Meffianität ganz feit geworden 
waren; und ob das der Fall ſei, wollte Jeſus erfragen. Wieder hatte er ſich 
mit feinen Süngern weit von dem Schauplatz feiner gewöhnlichen Wirkfamfeit a7 
entfernt, bi3 in das Reich des Tetrarchen Philippus. Freilich betrat er aud) 
bier nicht die Hauptitadt, jo wenig er je die Hauptſtadt feines Landesfürften 
betrat; aber die um Cäſarea Philippi umherliegenden Fleden durchwanderte er 
mit feinen Süngern, als er plötzlich unterwegs an jie die Frage richtete, für wen 
ihn die Leute hielten. Wir haben Hier genau dasſelbe Jüngergeſpräch, das wir 
ſchon Mtth. 16, 13—16 au3 der älteften Überlieferung fennen lernten, nur daß asf. 
hier Petrus im Namen der Zünger einfach die Mefjianität Jeſu befennt, worauf 
e3 ja in diefem Zuſammenhang allein anfam. Darum iſt auch Har, daß es 
fich bei dem Verbot, von ihm zu reden, nur darum handeln kann, daß fie, mie 30 
Mtth. 16,20, nicht von feiner Mejjianität reden follen, was ja im Volke, wie 
e3 nun einmal ımempfänglih für die Wahrheit ift, nur falſche Borftellungen 
weden kann. Aber auch die Sünger teilen ja diefe Vorftellungen bon einer 
irdiſchen Meffiasherrlichfeit, die ihrem Meifter bevorftehe, noch und müffen darum 
über daS dem Meſſias nad) Gottes Nat beftimmte Leidensgeſchick belehrt iverden, 
wie Mtth. 16,21. Aber dat gerade unjer Evangelium und die urfprüngfichfte 
Form diefer Belehrung aufbehalten hat, erhellt daraus, daß die immer damit 
verbundene Weisfagung feiner Auferftehung hier noch dahin lautet, er werde nad) 
drei Tagen auferftchen. So gewiß da3 nad Hof. 6,2 nur der fprichwörtlihe 
Ausdrud dafür ift, daß jene Wundertat Gottes, die ihn aus dem Tode erft 
zu feiner Mefliasherrlichkeit erhob, in Fürzefter Friſt erfolgen werde, jo gewiß 
zeigt diefelbe Stelle, daß e3 nur ein andrer Ausdrud für denſelben Gedanken 
war, wenn man fpäter mit Bezug auf die tatfächliche Erfüllung jener Weisfagung 
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32 fagte: am dritten Tage. Ausdrücklich betont Markus, daß Jeſus don diefen 
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Dingen wohl fchon hier und da andeutend, befonders in bildlicher Form, geredet 
hatte; daß er aber erſt jebt begann, davon ganz frei heraus und ohne jeden 
Rückhalt zu reden. Gerade unfer Marfus mar es, der das Entjegen de3 Petrus 
darüber jo fchildert, wie wir e3 ſchon Mith. 16,22 laſen, daß er denjelben 
Ausdrud braucht, mit dem er Jeſum den Züngern (vgl. V. 30) und gleich nachher 
ihm felbft ein ftrenges Verbot geben läßt. So weit vergißt jich Petrus jeinem 
Meifter gegenüber, weshalb Markus betont, daß Jeſus ſich umwendet und die 
ihm folgenden Jünger anblidt, al3 er das für eine ſataniſche Verſuchung erklärt, 
wenn man ihn bon dem gottgeordneten Leidenswege abbringen will. Sie follen 
es alle hören, daß auch der ftandhaftefte Befenner feiner Meffianität zu einem 
Satan wird, wenn er dabei nur die Erfüllung feiner menſchlichen Wünſche im 
Auge hat, und nicht den göttlichen Willen, zu defjen Erfüllung Jeſus gefommen ift 
(vgl. Mtth.16,23). Aber das foll auch die Volfsmenge hören, von der er fi) ge- 
trennt hat, als er jene Dinge mit feinen Jüngern verhandelte, daß er von allen, die 
ihm wirklich nachfolgen wollen, nicht bloß verlangt, daß jie Hinter ihm herziehen, 
um ihn anzuhören, fondern daß fie mit Gelbftverleugnung bereit find, alles 
Leiden auf ſich zu nehmen, da3 ihnen daraus erwachlen wird (vgl. Mtth. 16, 24). 
Wir jehen ganz wie 4, 21—25, daß Marfus Hier nad) dem Vorgange des 
Petrus eine Reihe von Ausſprüchen Jeſu zufammenftellte, in denen er auf die 
Notwendigkeit Hintoies, daß und warum der Sünger Jeſu ſich auf Leiden gefaßt 
machen müſſe (vgl. Mtth. 16, 25f.). Nur das wird eine der jJicherften Er— 
innerungen fein, die Marfus von Petrus überfommen hat, daß Jeſus in diefem 
Bufammenhange zum erften Male Hinwies auf feine Wiederfunft in göttlicher 
Herrlichkeit (vgl. Mtth. 25, 31), wo er im Geleite der Heiligen Engel erjcheint 
(vgl. Mtth. 24,31). Gerade weil er feinen Jüngern fo ſchwere Schickſale vorher- 
fagen mußte, hat er ihnen auch gejagt, was denjelben ein Ende machen werde, 
wenn fie treu in denjelben ausgeharrt. Denn es ift ja wieder nur eine Anwendung 
von Mtth. 10, 33, wenn Jeſus, um die Ermahnung zur Leidensbereitihaft zu 
begründen, darauf hinweiſt, wie es dem ergehen müſſe, der auch den geringjten 
Anfang folhen Leidens nicht tragen will, nämlid die Schmad, die man als 
fein Anhänger oder als Verfündiger der von ihm den Süngern aufgetragenen 
Heilsbotichaft tragen muß. Jeſus betont, wie e3 doc, gerade inmitten eines 
fo gottvergeffenen (vgl. Mtth. 12,39) umd fündigen Geſchlechts eine Ehre fein 
jollte, von ihm geſchmäht zu werden. Daher werde er defjen, der fich geſchämt 
hat, ſolche Schmach zu Teiden, fi) auch bei feiner Wiederfunft jchämen, ihn 
als feinen wahren Jünger anzuerkennen. Und ausdrüclich deutet Markus an, 
daß er damit noch einen Spruch verbindet, in dem Jeſus andeutete, wie nahe 
diefe Wiederfunft fei, bei der ſich nicht nur ihr Leidensgefchiet wenden, fondern 
auch entjcheiden werde, wer fein rechter Jünger geweſen fei, und mer nicht. 
Denn e3 gibt etliche unter den hier Stehenden, die, wie viele auch um feinet- 
mwillen den Tod werden erleiden müſſen, doch dieſe bittere Erfahrung nicht 
machen werden, "bis fie das Neich Gottes werden in feiner vollen Verwirklichung 
fommen jehen, womit dann nicht nur alles Leid ein Ende hat, fondern auch 
fich entjcheiden muß, wer an der Seligfeit desjelben Anteil erhält. 


9,213 Und nad) ſechs Tagen nimmt Jeſus zu ſich den Betrus 
und den Jakobus und Johannes und führt fie beijeit auf einen 
hohen Berg allein, und ward verwandelt vor ihnen. Und jeine 
Kleider wurden glänzend weiß, jo jehr, wie fie fein Walker auf 
Erden weiß machen Tann. Und e3 erjchten ihnen Elias mit 
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Mojes, und jie unterredeten fich mit Jeſu. Und Betrus Hub an und 
jagt zu Jeſu: Rabbi, es ift gut, daß wir hier find, und wir 
wollen drei Hütten machen, dir eine und Mofes eine und Elias 
eine. Denn er wußte nicht, was er redete; denn fie waren er- 
Ihroden. Und es fam eine Wolfe, die überfchattete fie, und es 
fam eine Stimme aus der Wolfe: Dies ift mein lieber Sohn, 
den jollt ihr hören. Und plößlich, da fie umherblickten, fahen 
fie niemand mehr, denn allein Sefum bei ihnen. Und während 
fie vom Berge herabjtiegen, befahl er ihnen, jie follten niemand 
erzählen, was ſie gejehen hätten, bis wann des Menjchen Sohn 
auferjtanden jei von Toten. Und fie hielten das Wort und be- 
fragten jich untereinander, was das ſei mit dem Auferftehen 
bon Toten. Und fie fragten ihn und ſprachen: Sagen doch die 
Schriftgelehrten, daß Elias zuerjt kommen müſſe. Er aber ſprach 
zu ihnen: Elias joll ja zuerſt kommen und alles wieder zurecht- 
bringen; und mie jteht (demn) gejchrieben über des Menfchen 
Sohn, daß er viel leiden fol und verachtet werden? Aber ich 
jage euch: Elias ijt auch gefommen, und fie haben an ihm getan, 
was jie wollten, wie denn über ihn gejchrieben fteht. 


Hier wird nun Zar, daß es Markus mar, der aus den Erinnerungen 
de3 Petrus wußte, wie die Verklärung auf dem Berge genau ſechs Tage 
nach jener Weisfagung von der Wiederfunft Jeſu ftattfand, weshalb er diefelbe 
al3 eine Verbürgung dieſer Wiederkunft faßte (vgl. 2. Betr. 1,16). Bon ihm 
ftammt auch die Erwähnung, daß es ausſchließlich die drei Vertrauten Jeſu waren, 
denen die Verflärung zu fchauen gegeben wurde. Während die Verwandlung 
feiner Perſon nicht näher bejchrieben wird, ſchildert Markus das glänzende Weiß, 
in dem feine Kleider ftrahlten, nad) feiner maleriſchen Weife al3 ein folches, wie 
e3 fein irdiſcher Walfer Herzuftellen imftande ift. Eigentümlich ift ihm ferner, 
daß er die Worte, die Petrus nach der Erjcheinung der beiden mit Jeſu ſich 
unterredenden Geftalten ſprach (Mtth. 17,3F.), als ganz unbedachte bezeichnet, 
da er mit Recht annimmt, daß Petrus die nur in der Viſion Erjcheinenden für 
leiblich anweſend hält. Daß er in der Verwirrung nicht wußte, mas er redete, 
erklärt Marfus aus dem Erfchreden der Sünger über die Erſcheinung, das 
Meith. 17,5f. wohl nach der älteften Überlieferung erſt eintreten läßt, al3 bie 
Wolfe fie überfchattete und fie aus ihr die Gottesſtimme vernahmen. Die Er- 
zählung ſchließt damit, mie plöglich, al3 die Jünger umherblickten, das Geſicht 
verſchwunden war, und fie Jeſum alfein bei fich fahen. Auch das Berbot, von 
dem, was fie gejehen, irgendeinem zu erzählen vor der Auferftehung Jeſu, 
berichtete fchon Mtth. 17,9. Aber Markus erzählt, wie fie dasſelbe aufs ftrengjte 
befolgten und nur ıumter fich darüber verhandelten, was wohl mit der Auf- 
erftehung gemeint fei. Denn fie mußten wohl von einer Auferweckung durch den 
Meſſias am jüngften Tage, aber von einer Auferftehung des Meſſias felbit, die 
in kürzeſter Friſt nach feinem Tode eintreten follte, konnten fie jich feine Vor— 
ftelfung machen. Auch von dem Eliasgeſpräch, das durch das Mißverſtändnis 
der Erſcheinung des Elias herborgerufen, wie wir e3 ſchon an dem unbedachten 
Worte des Petrus kennen Iernten, erzählte bereits Mtth. 17,10ff. Hier nimmt 
Jeſus aber die Wendung, daß er dem Zugeftändnis, mit dem er den Gchrift- 
gelehrten recht gibt, indem er nur hinzufügt, daß nach der Weisfagung Elias 
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nicht nur zuerst kommt, fondern aud alles im Volk in den normalen Buftand 
wieberherftellt, die Frage anreiht, wie damit in Übereinftimmung zu bringen fei, 
was ebenfo zweifellos die Schrift über den Menihenjohn jagt. Denn wenn 
Elias feinen Beruf erfüllt und alles mwiederherftellt, jo ift ja damit dem Meſſias 
pollftändig der Weg bereitet, und man begreift nicht, wie derſelbe dann viel 
Yeiden und für nichts geachtet werden fol. Jeſus benutzt aljo die Frage der 
Jünger nur, um auf den Gegenftand zurüdzufommen, der ihn jebt in der 
Unterweifung feiner Jünger immer vorzugsweiſe beſchäftigte. Cr löft dann 
den jcheinbaren Widerfpruch jener beiden Schriftweisfagungen genau wie bei 
Mtth. 17,12f. unter der Vorausfegung, daß Johannes der Täufer eben der 
verheißene Elias geweſen, aber durch das Verhalten des Volkes ihm gegemüber 
an der Ausführung feiner Beſtimmung gehindert worden fei, was dann wieder 
zur Folge habe, daß der Meſſias nicht empfänglich aufgenommen, fondern für 
nicht3 geachtet werde. Nur geht er hier darin noch meiter, daß er auch jenes 
Schikfal des Vorläufers Jeſu bereit3 in der Schrift geweisjagt findet und 
zwar fichtlich in dem, was 1. Kön. 19 von den ſchweren Verfolgungen des Elias 
erzählt ift. 


1 
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9,1022 Und als fie zu den Jüngern famen, jahen jie viel 
Volks um diejelben und Schriftgelehrte, die mit ihnen ftritten. 
15 Und alsbald, da fie ihn jah, ward die ganze Menge vor Er- 
:s ftaunen außer fich, und fie liefen Herzu und begrüßten ihn. Und 
ı2 er fragte fie: Was ftreitet ihr mit ihnen? Und es antwortete 
ihm einer aus dem Volk: Meifter, ich Habe meinen Sohn her— 
ıs gebracht zu Dir, der hat einen ſprachloſen Geift, und wo er ihn 
erwifcht, jo reißt er ihn, und er ſchäumt und knirſcht mit den 
Bähnen und verdorrt. Sch Habe mit deinen Jüngern geredet, daß 
19 fie ihn austreiben möchten, und jie fonnten es nicht. Er aber 
antwortete ihnen und jagt: DO du ungläubiges Gejchlecht, wie 
lange joll ich bei euch fein? Wie lange joll ich euch ertragen? 
»o Bringet ihn Her zu mir. Und alsbald, da ihn der Geilt jah, 
riß er ihn, und er fiel auf die Erde, wälzte ſich und ſchäumte. 
2ı Und er fragte feinen Vater: Wie lange ijt es, daß ihm dieſes 
22 widerfahren it? Er aber ſprach: Von Kind auf; und oft hat 
er ihn ins Feuer und ins Wafjer getvorfen, daß er ihn um— 
brächte. Kannſt du aber irgend, jo erbarme dich unjer und Hilf 
33 und. Jeſus aber ſprach zu ihn: Wenn du könnteſt? Alle Dinge 
24 jind möglich dem, der da glaubt. Al3bald jchrie der Vater des 
35 Kindes und ſagte: Sch glaube, Hilf meinem Unglauben. Da aber 
Jeſus jah, daß das Volk zuſammenlief, bedrohte er den unreinen 
Geiſt und ſprach zu ihm: Du fprachlofer und tauber Geift, ich 
gebiete dir, daß du aus ihm ausfahrejt und Hinfort nicht mehr 
»s in ihn fahreft. Da fchrie er und riß ihn ſehr und fuhr aus. 
Und er ward, als wäre er tot, fo daß die meiften jagten: Er 
> ijt geftorben. Jeſus aber ergriff ihn bei der Hand und richtete 
as ihn auf, und er ftand auf. Und da er in ein Haus kam, fragten 
ihn feine Jünger abſeits: Warum fonnten wir ihn nicht aus- 
29 treiben? Und er fprach zu ihnen: Diefe Art kann durch nichts 
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ausfahren, als durch Gebet. Und ſie gingen von dannen und 
wanderten durch Galiläa Hin; und er wollte nicht, daß es jemand 
wiſſen jolle; denn er lehrte feine Sünger und fagte ihnen: Des 
Menjchen Sohn wird überantivortet werden in der Menfchen 
Hände, und jie werden ihn töten, und, wenn er getötet, wird er 
nach drei Tagen auferſtehen. Sie aber verſtanden das Wort 
nicht und fürchteten ſich, ihn zu fragen. 

Als Jeſus mit den drei Vertrauten vom Berge herabkommt zu den am 
Fuße desſelben ihrer wartenden Jüngern, finden ſie daſelbſt eine Szene vor, 
die nur einer jener drei ſo lebendig beſchreiben konnte, und die Markus ſicher 
mehr als einmal ſo von Petrus ſchildern gehört hatte. Inmitten eines großen 
Volkshaufens ſtehen die Jünger und Schriftgelehrte, die mit ihnen lebhaft 
ſtreiten. Natürlich wiſſen die Herankommenden noch nicht, um was es ſich 
handelt; wir aber wiſſen aus dem Folgenden, daß es ſich um die Wundermacht 
Jeſu handelt, in deſſen Namen die Jünger die Heilung des Mondſüchtigen 
vergeblich verſucht hatten, welche der erſte Evangeliſt ungleich kürzer nach der 
älteſten Überlieferung erzählte. Aber auch, daß Markus ſie an dieſer Stelle 
aufnimmt, obwohl ſie mit dem Geſichtspunkt dieſes Teils gar nichts zu tun hat, 
zeigt deutlich, daß er ſie ſchon in der älteren Erzählung mit der Verklärungs— 
geſchichte verbunden vorfand und ſie nicht miſſen wollte, weil er gerade über 
ſie ſo viele bedeutſame Einzelheiten von Petrus hatte erzählen hören. Dazu 
gehört gleich die Art, wie die Volksmaſſe in das äußerſte Erſtaunen gerät, als 
gerade in dem Augenblick, wo ſo über ihn geſtritten wird, Jeſus ſelbſt erſcheint, 
um die Sache zu entſcheiden, und wie nun das Volk, ihm entgegeneilend, 
ihn begeiſtert begrüßt. Jeſus aber, der ja noch nicht weiß, was wir nur von 
dem Erzähler wiſſen, daß es gerade Schriftgelehrte aus der Volksmenge ſind, 
die mit ſeinen Jüngern ſtreiten, wendet ſich an dieſe mit der Frage, warum 
ſie denn mit ihnen ſtreiten. Da nimmt einer aus der Menge das Wort; 
und erſt aus ſeinen Worten hören wir, daß es der Vater iſt, der ſeinen 
Sohn hat zu Jeſu bringen wollen, damit er den böſen Geiſt aus ihm austreibe, 
der hier als ein ſprachloſer, ſpäter zugleich als ein tauber bezeichnet wird, weil 
er den Knaben ſprachlos und in ſeinen Anfällen für alles Zureden unzugänglich 
macht. Wir erfahren jetzt nämlich, daß man die epileptiſchen Krämpfe, an denen 
der Knabe periodiſch litt, der Einwirkung eines böſen Geiſtes zuſchrieb, der ihn 
zwar nicht beſitzt, aber beſtändig verfolgt und, ſobald er ihn ergreift, ihn in 
jenen Krämpfen hin- und herzerrt. Der Vater ſchildert weiter, wie ihm bei 
ſolchen Anfällen der Schaum vor dem Munde ſteht, wie er mit den Zähnen 
knirſcht und infolge derſelben jämmerlich abmagert. Da er Jeſum nicht fand, 
hat er ſeinen Jüngern zugeredet, ſie möchten den böſen Geiſt austreiben, die 
hätten es aber nicht vermocht. Da bricht Jeſus in die Klage aus über dieſes 
ungläubige Geſchlecht, bei dem er nun ſchon ſo lange weile und die er mit 
ihrem Unglauben ertragen müſſe, und ſchließt in dieſelbe den Vater ein, wie wir 
ſchon Mtth. 17,17 hörten und erklärten. Als nun auf fein Geheiß der Knabe 
zu ihm gebracht wird, da tritt fofort ein heftiger Krampfanfall ein, in dem 
derſelbe fich auf der Erde wälzt, während der Schaum ihm vor dem Munde fteht. 
Man führte das auf den böfen Geift zurücd, der, Jeſum erfennend und feine 
bevorftehende Austreibung ahnend, noch einmal feine ganze Wut an ihm ausläßt. 
Jeſus, der in dem Vater den Glauben erwecken will, daß er helfen könne, läßt 
ſich mit demſelben in ein Geſpräch ein. Aber nachdem der Vater auf ſeine 
Frage geantwortet, daß der Knabe ſchon von Kindheit auf an dieſen Anfällen 
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Text 9,33—39 Markus Erläuterung 9,21—32 


leide, ſchildert er noch einmal in feiner Herzensangſt, in melche Gefahren ihn 
diefelben verfegen, indem er die ſchon Mtth. 17,15 erwähnten Erſcheinungen 
22 auf den böſen Geift zurüicführt, der ihn ins Verderben ftürzen will. Dann aber 
fleht er Sefum um Erbarmen für ihn und fein Kind an; er möge doch helfen, 
23 wenn er irgend es vermöge. Da nimmt ihn Jeſus beim Wort und erwidert, dies 
„Wenn du vermagft“ fei eben fein Glaube, ımd nur dem Glauben jei alles 
zu erlangen möglich. Der Vater aber, an dies Wort ji) Hammernd, ruft mit 
24 einem herzzerreißenden Schrei, er glaube ja, und wenn Jeſu dieſer Glaube noch 
nicht genüge, fo möge er ihm troß feines Unglauben3 helfen. Darin lag nun 
freilich) fchon der volle Glaube, der Jeſu alles zutraut; und da dieſer jieht, 
25 wie immer neue3 Volk zufammenläuft, und meiteres Aufjehen verhüten will, 
fo bricht er das Geipräh ab ımd gebietet dem Geift, auszufahren und den 
Knaben nie wieder zu quälen. Auch jest tritt noch ein Tester ſchrecklicher Anfall 
26, ein, der mit dem Yauten Gefchrei, da3 der Knabe dabei ausſtößt, auf den böfen 
Geift zurüdgeführt wird, und auf den eine totenähnliche Erſchöpfung folgt. 
Aber Zefus darf ihn nur bei der Hand ergreifen, jo fteht der Knabe auf und 
28 ift genefen. Als dann die Jünger wieder mit Jeſu in einem Haufe allein 
waren, brachten fie ihr Unvermögen, den Geift auszutreiben, zur Sprache. Darin 
lag die Frage, warum hier doch die ihnen erteilte Vollmacht verjagt habe. 
29 Jeſus aber gibt ihnen zu verftehen, daß je jchlimmer der Fall fei, deſto mehr 
e3 des Gebets bedürfe; nur dieje3 ſei bei dem Hilfefuchenden wie bei dem 
Helfer der Ausdrud der Ölaubenzzuverficht, die alles zu erlangen und alles zu 
tun fähig fei (vgl. Mtth. 17, 20). 
Gerade meil diefe fo ausführlich erzählte Gefhichte mit den Hauptthema 
dieſes Teils gar nichts zu tun hat, fommt Markus am Schluß derjelben noch 
30 einmal auf jenes zurüd. Als Jeſus, von der Reife nach Cäſarea Philippi, in 
die Markus wohl ſchon die Verflärungsgefchichte verjeßt, zurückkehrend, Galiläa 
durchmanderte, zog er diesmal überall nur vorüber, ohne ſich aufzuhalten, 
vielmehr nur dafür forgend, daß niemand feine Anmejenheit erfahre und neue 
Anſprüche an ihn mache, weil er mit der Belehrumg feiner Jünger über das 
31 Leidensgeihid des Meſſias bejchäftigt war, wie fie ſchon Mtth. 17,22 nad 
unferer Stelle formuliert ift. Hier aber wird hinzugefügt, um die immer erneute 
32 Wiederholung derfelben zu erflären, daß die Jünger fie noch nicht verftanden 
und mur, weil fie jich fürchteten, noch Schlimmeres zu hören, ihn nicht näher 
darüber befragten. 


9,50 Und fie famen nach Rapernaum. Und da er ins 
Haus gefommen, fragte er fie: Was Handeltet ihr miteinander 
3. auf dem Wege? Gie aber ſchwiegen; denn jie hatten miteinander 
3 auf dem Wege gehandelt, wer größer jei. Und er ſetzte fich und 
rief die Zwölfe und jagt zu ihnen: So jemand till der erite fein, 
36 der wird der lebte von allen und aller Diener fein. Und er 
nahm ein Kindlein, jtellte e8 in ihre Mitte, herzte dasfelbe und 
3 ſprach zu ihnen: Wer ein jolches Kindlein auf meinen Namen 
aufnimmt, der nimmt mic) auf; und wer mich aufnimmt, der 
ss nimmt nicht mich auf, jondern den, der mich gefandt hat. Sprach 
zu ihm Johannes: Meijter, wir ſahen einen, der trieb in deinem 
Namen Teufel aus, welcher uns nicht nachfolgt; und wir ver- 
39 boten e3 ihm, weil er uns nicht nachfolgte. Jeſus aber ſprach: 
Ihr ſollt es ihm nicht verbieten; denn es iſt niemand, der eine 
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Text 9,39—50 Markus Erläuterung 9, 33—36 


Machttat tun wird in meinem Namen und vermögen wird, bald 
danach übel von mir zu reden. Denn wer nicht wider uns ift, der 
it für und. Denn wer euch tränfet mit einem Becher Waſſers 
im Namen dejjen, daß ihr dem Meſſias angehört, wahrlich, ich 
fage euch, es wird ihm nicht unvergolten bleiben. Und mer 
einen diejer Kleinen ärgert, die da glauben, dem wäre bejjer, wenn 
ihm ein Mühlſtein um feinen Hals gehängt würde, und er ins 
Meer geworfen. Und jo dich deine Hand ärgert, jo haue fie ab. 
Es ijt dir heſſer, daß du als Krüppel ins Leben eingehejt, als 
daß du zwei Hände habejt und führeft in die Hölle, in das ewige 
euer. Und ärgert dich dein Fuß, fo haue ihn ab. Es ift dir 
bejjer, daß du lahm zum Leben eingehejt, al3 daß du zwei Füße 
habejt und werdeſt in die Hölle geworfen. Und ärgert dich dein 
Auge, jo wirf es von dir. Es ift dir bejjer, daß du einäugig 
in das Reich Gottes eingehejt, al3 daß du zwei Augen Habeft 
und merdejt in die Hölle geworfen, wo ihr Wurm nicht ftirbt 
und ihr Feuer nicht verlifcht. Denn e3 wird ein jeglicher mit 
Feuer gejalzen werden, und jedes Opfer wird mit Salz gejalzen 
werden. Das Salz iſt gut. Wenn aber da3 Salz ſalzlos mwird, 
womit werdet ihr e3 würzen? Habt Salz bei euch und Habt 
Frieden untereinander. 


Bu einer eingehenden Unterweifung, die mehr zur Erziehung der Sünger 
diente, gab der Rangftreit unter ihnen Anlaß. Als Jeſus mit den Süngern 
nah Kapernaum fam und im Haufe angelangt war, wo er zu eingehenderen 
Geſprächen mit den Süngern ARuhe hatte, fragte er fie, worüber fie unterwegs 
verhandelt hätten. Er fragte nur, um jie zum Geftändnis Zu bringen; denn 
er durchſchaute fie ja; aber fie tegen beſchämt, weil fie unterwegs geftritten 
hatten, wer von ihnen größer fei.] Da der Vorfall mit ſolcher Beſtimmtheit auf 
die Rückkehr vom Verflärungsberge nad) Kapernaum verlegt wird, ift e3 jehr 
mahrjcheinlich, daß die Mitnahme der drei Vertrauten dorthin hochmütige Auße— 
rungen auf der einen Ceite, eiferfüchtige Regungen auf der anderen herbor- 
gerufen Hatte. Damals hatte Jeſus Veranlaffung genommen, fi eingehend 
über die Demut als die Grumdpflicht feiner Jünger auszufprechen, wie die 
feierliche Art zeigt, in der er fich niederjeßt zum Lehren und die Zwölf um ſich 
verfammelt. Aber Markus pflegt nicht, wie die ältefte Überlieferung, ausführ- 
lichere Neden, die bei folchen Gelegenheiten gehalten, wiederzugeben, jondern, 
wie er es den Petrus tun gehört, verfchiedene Ausſprüche Jeſu über diejen 
Gegenftand zufammenzureihen. So ftellt er hier den Spruch voran, der im den 
verfchiedenften Faffungen durch unfere Überlieferung Hindurchflingt, wie mir 
ihn ſchon in ganz anderem Zufammenhange Mtth. 23, 11 fanden. Mit be— 
fonderer Beziehung auf den vorliegenden Fall wird er hier formuliert. T Die 
Sünger hatten einer größer als der andere fein wollen; aber wenn bei ihnen 
alfes zugeht, wie e3 gehen fol, jo wird, wenn einer erften Ranges zu fein 
wünſcht, er wie ein letzter allen andern zu jedem Dienfte jich darbieten; nur in 
diefer ſich felbft erniedrigenden Demut darf einer den andern zu liberfreffen 
fuchen. Ein amdermal hatte Jeſus ein Kind in ihre Mitte gejtellt und, indem 
er es vor ihnen allen umarmte, feine Liebe für die Kinder gezeigt und fie 
ermahnt, auch in folcher Kindesliebe, die fich auf fein Gebot hin zu den Niedrig- 
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jten und Bedürftigften herabläßt, die wahre Demut zu bemweifen. Damals hatte 

er, wie wir jchon Mtth. 18,5 hörten, gejagt, daß und warum er ed anjehen 

wolle, al3 habe man in dem Sinde ihn felbit aufgenommen, und daran erinnert, 

daß man in ihm nur feinen Abfender, alſo Gott jelbft aufnehme (vgl. Mtth. 10, 40). 
ss Wieder ein andermal hatte ſich Johannes deſſen gerühmt, die Jünger hätten 
einem jüdiſchen Teufelsbanner, der, ohne ſich dem Jüngerkreiſe Jeſu anzuſchließen, 
doch ſich des Namens Jeſu wie einer Zauberformel bediente, das nachdrücklich 
unterſagt, weil er trotz wiederholter Aufforderung ſich ihnen nicht anſchloß und 
ſo bewies, daß er mit Jeſu nichts zu tun haben wolle. Aber ſolche Unduldſamkeit 
war ja auch nur eine andere Form des Hochmuts, welcher, der eigenen Mängel 
uneingedenk, das, was dem andern noch fehlt, um ein Jünger Jeſu zu werden, 
fo hoch veranſchlagt. Jeſus hatte ihnen entſchieden unterſagt, ihn an ſeinem 
Tun zu behindern, weil einer, der ſeinen Namen in dieſer Weiſe gebrauche, 
doch immerhin dadurch gehindert ſei, ihn gleich darauf zu ſchmähen, wie ſeine 
40 Gegner taten. In dieſer Unmöglichkeit der Feindſchaft wider ihn und die 
Seinen liege ja immer ſchon der Anfang einer Entſcheidung für ihn, dem 
gegenüber es nur ein Entweder — Ober gibt (vgl. Mtth. 12,30). Begründet 
wird das dadurch, daß ja ſchon Mtth. 10,42 dem, der ihner aud nur den 
alfergeringften Liebesdienft leiften wird, freilich auf Grund deſſen, daß man 
fie Angehörige des Meſſias nennt, ein unverlierbarer Lohn zugejichert war, womit 
er doch immer jchon ſelbſt al3 ihnen naheftehend betrachtet wird. Ebenſo Hatte 
umgefehrt Jeſus Luk. 17,2 gejagt, daß dem, welcher einem noch jo geringen 
unter den Gläubigen Anlaß dazu gibt, an Chrifto irre zu werden, beſſer wäre, 
des jchredlichiten Todes geitorben zu jein (vgl. auch Mtth. 18,6). Daraus 
folgt, daß man auch einen Anfänger im Glauben, wie jenen Teufelbanner, in 
jeinem Vertrauen auf den Namen Jeſu nicht durch unduldfames Vorgehen gegen 
ihn irre machen darf. 

Damit war die Spruchreihe freili) auf ein ganz anderes Thema über- 
gegangen, auf das von den Ärgernijfen. Als Zejus einft von diefen redete, 
da Hatte er neben dem Anftoß, den man andern gibt, von dem gefprochen, 
den und das Unentbehrlichite und Teuerfte gibt, das wir befigen. Der Gedanke, 
wie man dann lieber dieſes aufopfern müſſe (vgl. Mtth. 5, 29f.), war hier an 
Hand und Fuß, al3 dem Umnentbehrlichften, und an dem Auge, al3 dem Teuerften, 
in ergreifender Weije mit abjichtsboll wiederholtem Ausdrud durchgeführt. E3 
4347 fommt nicht darauf an, al3 Krüppel oder Lahmer oder Einäugiger in das Reich 
Gottes und damit in das ewige Leben einzugehen, wenn bei Leibesleben una die 
legte Entſcheidung überrafcht. Viel fchlimmer ift es, mit gefundem Leibe, an dem 
nichts fehlt, in die Hölle zu fahren (vgl. auch Mith. 18, 8f.), wo das Feuer 
des göttlichen Zornes umauslöfchlich brennt, wie mit einem Hinweis auf Sejaj. 
66, 24 begründet wird, den die jpäteren Abfchreiber ſchon V. 44 und 46 eingefchaltet 
haben. Das jchmerzliche Dpfer, durch das man fich fo vor der Verführung 
fichert, gehört eben mit zu dem Läuterungsfener der Trübjal, mit dem zuletzt 
jeder geſalzen, d. h. Gott mohlgefällig gemacht werden muß, wie na 3. Moj. 
2, 13 jedes Opfer mit Salz gefalzen wird. Das Bild vom Galz leitet vortrefflich 
zum Ausgangspunkt diefer Unterweifung zurüd. Wenn die Sünger, welche bie 
Aufgabe Haben, die Welt Gott mohlgefällig zu machen, wie das Salz erft die Speife 
Ihmadhaft macht (vgl. Mith. 5, 13), ſelber durch folde hochmütigen Negungen 
Gott mißfällig werden, wie falzlofes Salz, jo kann fie niemand mehr Gott wieder 
toohlgefällig machen, wie dem Salz, da3 ja ſelbſt das einzige Würzungsmittel 
it, nicht3 mehr Die verlorene Salzkraft twiedergeben fann. Darum follen 
fie dafür forgen, die Demut, die allein vor Gott wohlgefällig macht, alfezeit 
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Text 10,1—16 Markus Erläuterung 9,50—10,4 


bei ji zu haben, und Friede untereinander zu halten, da nur der Hochmut 
ſie zu jenem Rangſtreit verführt hat. 


10,116 Und er machte ſich auf von dort und kam in das 
Gebiet Judäas und Peräas. Und das Volk fam wiederum mit 
Haufen zu ihm zufammen, und, wie jeine Gewohnheit war, Lehrte 
er jie wiederum. Und die Phariſäer traten zu ihm und fragten 
ihn, ob es recht ift für einen Mann ſich vom Weibe zu fcheiden, 
indem fie ihn verfuchten. Er aber antwortete und fprach: Was 
hat euch Moſes geboten? Sie aber jprachen: Moſes hat geftattet, 
einen Scheidebrief zu jchreiben und fich zu fcheiden. Jeſus aber 
ſprach zu ihnen: Um eurer Herzenshärtigfeit willen hat er euch 
diejes Gebot gejchrieben; aber von Anfang der Schöpfung her 
hat Gott jie gejchaffen al3 Mann und Weib. Darum wird ein 
Menjch jeinen Vater und die Mutter verlafjen, und es werden fein 
die zwei ein Fleiſch. So jind jie aljo nicht mehr zwei, jondern 
ein Fleiſch. Was nun Gott zufammengefügt hat, joll der Menſch 
nicht jcheiden. Und im Haufe befragten ihn die Jünger wiederum 
darüber. Und er fagt zu ihnen: Wer fich von feinem Weibe 
icheidet und freiet eine andere, der bricht die Ehe mit jener; 
und wenn jie jich jcheidet von ihrem Manne und freiet einen 
andern, jo bricht jie die Ehe. — Und fie brachten Kindlein zu ihm, 
daß er jie anrühre. Die Jünger aber fuhren fie an. Da das 
aber Sejus jah, ward er unmwillig und ſprach zu ihnen: Laſſet 
die Kindlein zu mir fommen, mwehret ihnen nicht; denn folcher 
ilt das Reich Gottes. Wahrlich, ich fage euch: Wer das Reich 
Gottes nicht empfängt, wie ein Kindlein, der wird nicht Hinein- 
fommen. Und er herzte fie und legte die Hände auf fie und 
ſegnete jie. 

Auch in Kapernaum mar diesmal des Bleibens Jeſu nicht. Wie er jchon 
feit Kap. 7 ſich faft unaufhörlich auf weiten Reifen befand nad) dem Nordweſten 
und Nordoften, jo geht er jebt nad) dem Süden, bald in Judäa, bald jenfeits 
des Jordan fi) aufhaltend. Markus will damit feinen Abfchnitt in feiner 
Geſchichte markieren, fondern nur bemerfen, daß hier in Gegenden, wo er. noch 
nicht geweſen war, wieder große Volfsmaffen fih um ihn fammelten und er 
hier feinen Grund hatte, feine gewohnte Lehrtätigkeit nicht wieder zu beginnen. 
Aber feine Abficht bleibt nach wie vor zu zeigen, wie Jeſus feine Gelegenheit 
vorübergehen ließ, die Sünger zu unterweiſen, mie ſich recht deutlich am folgenden 
Abſchnitt zeigt, mo zwei Erzählungen zufammengeftellt werden, in denen er fie 
über die Ehe und über die Kinder belehrt. Zu erfterem geben, wie mir 
ſchon Mtth. 19,3 hörten, die Phariſäer Veranlaffung, die, weil fie von der 
Bergpredigt her mußten, daß Jeſus die Ehefcheidung verwerfe, ihn zu einem 
ſcharfen Ausſpruch wider das Geſetz Mofis verloden zu können Hofiten, wenn 
fie ihn fragten, ob es erlaubt fei, fein Weib zu entlaffen. Er aber fragt fie 
hier gerade, was denn Mofes darüber geboten Habe. Und als fie num darauf 
verweifen, daß derſelbe 5. Mof. 24,1 ausdrücklich die Entlaffung umter Übergabe 
eines Scheidebriefes geftattet habe, läßt Jeſus fich auf diefe angebliche Geftattung 
gar nicht ein, fondern erffärt nur, daß Moſes jenes Gebot des Scheidebriefes, das 
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Text 10,17—28 Markus Erläuterung 10,5—16 


5 allerdings allein in jener Gejeßesftelle enthalten, nur mit Rückſicht auf ihre 
Herzenshärtigfeit gegeben habe, nach der nun einmal fortwährend Scheidungen 
vorfamen, die doch wenigſtens gefeglich geregelt werden jollten. Dagegen zeigt 

6f. er, ganz wie Mtth. 19, 4ff., daß nad) der Schöpfungsgejchichte, auf die er un— 
verfennbar Hinmeift, und die doch auch Moſes gejchrieben hat, die urjprüngliche 

8f. Gottesordnung die Unauflösbarfeit der Che fordere. Aber auch Hier Tiegt dem 
Erzähler aller Nachdrud darauf, daß, al3 nachher die Jünger, wie fie pflegten, 
105. im Haufe, wo fie mit ihm allein waren, Jeſum näher über daS Geſagte 
befragen, er ihnen, wie Mtth. 5,32, direkt erflärt habe, dab jede Wieberver- 
heiratung Gejchiedener Chebruch ſei. In Israel konnte ja freilich nur von dem 

12 Fall die Nede fein, mo der Mann das Weib entläßt, da nur dies möglich 
war; num aber wird jener Grundſatz ausdrüdlich auch auf die griechiſch-römiſchen 
Berhältniffe, in denen ja die Jünger einjt wirken follten, angewandt, wo aud) 
da3 Weib den Mann entlajjen durfte. 

Ohne jede zeitliche Verknüpfung erzählt Markus dann einen andern Fall, 

135. wo man Sinder zu Jeſu brachte, damit fie durch die Berührung des Heiligen 
Mannes eine Art Weihe für ihre Leben empfingen. Wie die Jünger einer 
Unterweifung in betreff der Kinder bedürften, ſahen wir ſchon Mtth. 19, 137., 
wo Jeſus ihnen verbieten muß, das verhindern zu wollen, worüber er hier 
fogar ernftli) unmwillig wird. Ebenſo fügt er der dortigen Begründung hier noch 

15 hinzu, daß, wer nicht da3 Gottesreich mit dem Heil, das ihm darin geboten 
ift, mit dem kindlichen Gefühl der eigenen Bebürftigfeit und des Vertrauens auf 
den Geber einfältig hinnimmt, überhaupt nicht ein Genoſſe desjelben werden 

16 fann. Ausdrücklich ſchildert Markus, wie Jeſus, die Kinder herzlich in die 
Arme jchliegend, fie gejegnet habe, indem er ihnen die Hände auflegte. 

10,1731 Und als er hinausging auf einen Weg, Yief einer 
herzu, fiel auf die Kniee und fragte ihn: Guter Meijter, was 
is joll ich tun, daß ich das ewige Leben ererbe? Aber Jeſus ſprach 
zu ihm: Was heißeſt du mich gut? Niemand ift gut, denn der 
ı9 einige Gott. Du weißt die Gebote (mohl): Du jolljt nicht töten, 
du ſollſt nicht ehebrechen, du joljt nicht falſch Zeugnis reden, 
du jollit nicht vorenthalten. Ehre deinen Vater und die Mutter. 

»0 Er aber jprad zu ihm: Meijter, vor dem allen habe ich mich 

2 gehütet von meiner Jugend an. Sejus aber ſah ihn an und 
gewann ihn lieb und ſprach zu ihm: Eins fehlt dir noch. Gehe Hin, 
verfaufe, was du Haft, und gib es Armen, jo wirft du einen 

> Schab im Himmel haben; und fomm und folge mir. Er aber 
ward unmutig über der Rede und ging traurig von dannen; 

es denn er hatte viele Güter. Und Jeſus jah ſich um und jagt zu 
jeinen Züngern: Wie ſchwer werden Die, welche Güter haben, ins 

21 Reich Gottes fommen! Die Jünger aber waren betroffen über 
jeiner Rede. Aber Jeſus Hub wiederum an und fagt zu ihnen: 

» Kinder, wie ſchwer ift e3, in das Reich Gottes zu fommen. Es ift 
leichter, daß ein Kamel durch das Nadelöhr Hindurchgehe, als 

2» daß ein Neicher in das Reich Gottes fomme. Sie erichrafen aber 
noch viel mehr und jprachen zu jich: Wer kann dann felig werden? 

»: Jeſus ſah jie an und fprach: Bei Menfchen ift es unmöglich, 

as aber nicht bei Gott; denn alle Dinge find möglich bei Gott. Petrus 
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Text 10,28— 31 Markus Erläuterung 10,17—29 


fing an und jagt zu ihm: Siehe, wir haben alles verlaſſen und 
find Dir nachgefolgt. Sprach Jeſus: Wahrlich, ich jage euch: 
Es ift niemand, welcher verläßt Haus oder Brüder oder Schweftern 
oder Mutter oder Vater oder Kinder oder Acer um meinet- und 
um de3 Evangeliums willen, der nicht Hundertfältig empfange, 
jest in diejer Zeit Häufer und Brüder und Schweftern und Mütter 
und Rinder und der unter Verfolgungen, und in der zufünf- 
tigen Welt emwiges Leben. Viele aber werden Iette fein, die 
erjte jind, und die letzten erite. 


Auch die Unterveifung der Jünger über das irdifche Gut reiht Markus 
hier an, obwohl die Gejchichte, welche fie veranlaßte, wie aus ihr felbft hervorgeht, 
in der Zeit jpielt, wo der Apoftelfreis noch nicht gefchloffen war. Er bemerkt 
darum auch nur ganz allgemein, daß Jeſus im Begriff war, fich auf eine 
Wanderung zu begeben, al3 noch einer, der feine Anweſenheit nicht ungenützt 
lafjen wollte, eiligft herzulief und unter Bezeugung tiefiter Verehrung in Gebärde 
und Anrede an ihn die Frage richtete, die wir ſchon Mtth. 19, 16 kennen lernten. 
Hier aber knüpft Jeſus an diefe Anrede an, in welcher der Mann ihn als 
einen bezeichnet Hatte, der da3 Gute nicht nur lehre, jondern auch vollkommen 
verwirfliche;. und meilt diefelbe ab, mweil ja auch der Menjch, der allezeit das 
Gute tut, immer wieder neue Aufgaben zu erfüllen hat und fo erft gut werden 
muß, während nur einer, nämlich Gott, der Gute fchlechthin if. Eben darum 
kann er den Frager auch nur auf die ihm befannten Gebote verweiſen, das 
5., 6., 7., 8., während er das 9. und 10., da er e3 mit einem Reichen zu tum 
hat, in Anlehnung an 5. Moſ. 24,14 dahin zufammenfaßt, daß er niemandem 
vorenthalten fol, was ihm zufommt. Und da dies alle8 nur Verbote find, 
fügt Jeſus zulegt noch, wie Mtth. 19,19, das 4. Gebot Hinzu. Der Reiche 
aber verjichert ehrlich, fi) vor alledem von Jugend auf gehütet zu haben, worin 
er auch alles einfchließt, was die Ehrfurcht gegen die Eltern verlegt. Als nun 
Sefus ihn prüfend anblict, erkennt er die Lauterfeit feines bisherigen Strebens 
und den Ernft feines Heilöverlangenz, und er gewann ihn lieb, jo daß er ihn 
in die Zahl feiner Jünger im engeren Sinne aufnehmen wollte. Darum fordert 
er ihn auf, alle feine Bejistümer zugunften der Armen zu veräußern und in 
feiner Nachfolge jeines Heils gewiß zu merden (vgl. Mith. 19,21). Da ver- 
finfterte ji fein Angeſicht, und er ging betrübt von dannen, weil er bon 
feinen reichen Bejigtümern doch nicht laſſen wollte (vgl. Mtth. 19, 22). Das 
mar ed, was Jeſum veranlaßte, die Jünger, die die Gejpräch angehört hatten, 
ringsum anzufehen, um zu erforjchen, welchen Eindrud dasſelbe auf fie gemacht 
habe, und ihnen dann zu erwägen zu geben, wie ſchwer e3 doch für Die 
Beſitzer der Neichtümer jet, in Reich Gottes zu kommen (vgl. Mtth. 19, 23). 
Als aber die Jünger darüber betroffen wurden, wiederholte er fein Wort dahin, 
daß er jagte, es fei überhaupt ſchwer ind Gottesreich zu fommen, und für bie 
Keichen, menjchlich angefehen, ſogar unmöglich (vgl. Mtth. 19, 24). Die darüber 
aber nur noch mehr erſchrockenen Jünger verwies er, wie Mtth. 19, 25f., darauf, 
daß e3 bei dem allmächtigen Gott doch fehr wohl möglich fei. 

As nun Petrus darauf hinwies, wie er und feine Mitjünger doch getan, 
was Jeſus bon dem Neichen gefordert hatte, da erflärte derjelbe ihnen, daß 
er die Bedeutung davon wohl zu würdigen wilfe. Aber die Verheigung, die 
er ihnen dafür gebe, folfe allen zuteil werden, die um ſeinetwillen, weil fie 
ihn befannt, oder um de3 Evangeliums willen, weil fie dasſelbe verfündigt, 
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Text 10,32—45 Markus Erläuterung 10,29—32 


irgend etwas, das ihnen teuer und wert fei, verlaſſen hätten. Dieſe Ver— 
30 heißung werde fich ſchon in diefer Weltzeit erfüllen, wo ihnen taufendfältiger 
Erfah geboten werde. Denn für das Haus, das fie verloren, ftehen ihnen jebt 
alle Chriftenhäufer offen, ftatt der Geſchwiſter, die fie verlaffen, würden alle 
Chriften ihnen Brüder und Schweſtern, ftatt von der verlafjenen Mutter würden 
fie von allen chriftlichen Matronen mütterlich gepflegt werden, Kinder kann jeder 
haben, jo viele er durch da3 Evangelium zeugt (vgl. 1. Kor. 4,15), und ihre 
Acker haben die Chriften ja ohnehin alfe gemein (vgl. Apoftelgefch. 2, 44). Freilich 
befäßen fie das alles jet noch unter Verfolgungen; aber dafür in der fommenden 
Weltzeit auch ewiges Leben (vgl. Mtth. 19,29). Jeſus fchließt aber mit der 
31 Warnung Mith. 19, 30, 


10, 32-4 Gie waren aber auf dem Wege und gingen hinauf 
nach Serufalem, und Jeſus ging vor ihnen, und fie wurden be- 
treoffen. Die aber nachfolgten, fürchteten fi. Und Jeſus nahm 
abermals die Zwölf zu jich und Hub an, ihnen zu jagen, was 

ss ihm miderfahren follte: Siehe, wir gehen hinauf nach Jeruſalem; 
und des Menschen Sohn wird überantwortet werden den Hohen- 
priejtern und den Schriftgelehrten, und fie werden ihn verurteilen 
34 zum Tode und überantworten den Heiden, und die werden ihn 
verjpotten und anjpeien und geißeln und töten, und nach drei 
3 Tagen wird er auferjtehen. Und es fommen zu ihm Jakobus 
und Sohannes, die Söhne Zebedät, und jagen zu ihm: Meijter, 
36 wir wollen, daß du uns tujt, was wir dich bitten werden. Er 
3 aber ſprach zu ihnen: Was wollt ihr, daß ich euch tue? Sie 
aber fprachen zu ihm: Gib uns, daß wir fißen, einer zu deiner 
33 Rechten und einer zur Linken in deiner Herrlichkeit. Jeſus aber 
ſprach zu ihnen: Ihr wiſſet nicht, was ihr bittet. Könnet ihr 
den Kelch trinken, den ich trinfen werde, und euch taufen Yajjen 
s9 mit der Taufe, da ich mit getauft werde? Gie aber ſprachen zu 
ihm: Wir fünnen es. Jeſus aber jprach zu ihnen: Ihr werdet 
den Kelch trinken, den ich trinfe, und getauft werden mit der 
so Taufe, da ich mit getauft werde; aber das Sitzen zu meiner 
Rechten oder Linken fteht mir nicht zu, zu geben, jondern denen 
sı e8 bereitet ijt. Und da das die Zehn hörten, fingen fie an, un— 
42 willig zu werden über Jakobus und Sohannes. Und Sejus rief 
fie zu ji und jagt zu ihnen: Ihr wiſſet, daß die, welche als 
Herricher der Bölfer gelten, fie unterdrüden und ihre Großen 
3 jie vergewaltigen. Aber jo iſt es nicht unter euch, jondern mer 
a da will groß werden unter euch, der wird euer Diener fein; und 
wer unter euch mwill ein erjter fein, der wird jein aller Knecht; 
s denn auch des Menjchen Sohn ift nicht gefommen, daß er fi 
dienen laffe, jondern daß er diene und gebe jein Leben anftatt 
vieler zum Löfegeld. 


32 Der Schluß der SFüngerunterweifung verfeßt uns in den Zeitpunkt, wo 
die Wanderung, in der wir Jeſum und feine Jünger begriffen fehen, die Richtung 
nad) Jerufalem nahm. ES war fein umter ihnen verabredeter Weg; denn die 
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Jünger wurden betroffen, als Jeſus, der ihnen voranging, die Straße dorthin 
einſchlug. Daß dort die Konflikte mit feinen Gegnern ſich noch fteigern mußten, 
war ja Har, da jchon bisher die von Serufalem gekommenen Rabbinen diefelben 
am meijten verſchärft hatten. Noch genauer wußten wohl die Volfsmaffen, die 
ihn begleiteten, mit den dortigen Stimmungen Beſcheid und firchteten fich, daß 
dad Erſcheinen Jeſu in Serufalem für ihn verhängnispoll werden Fünne. Da 
nimmt Jeſus wieder die Zwölf beifeite und fagt ihnen, daß er ficher wiffe, was 
ihm dort bevorjtehe. Bei diefem Hinaufziehen nad Jeruſalem folle eben 
verwirklicht werden, was er über die Übergabe des Menfchenfohnes an die Volks- 33 
häupter und ihre Folgen vorhergefagt (vgl. Mtth. 20, 18f.). Nicht nur ein 
Gegenftand des Spottes, jondern auch des Abjcheus werde er für die Heiden 
werden. Aber diesmal find e3 nicht die Einzelheiten feines Leidens und Sterbens, 
an welche ſich die letzte Unterweiſung der Jünger knüpft, fondern die aus der 
Weisſagung feiner Auferftehung herausgehörte Hoffnung auf den endlichen Sieg 
feiner Sache, welche die Zebedäusſöhne zu der Bitte bewegt, ihm bereinft die 
nächſten fein zu Dürfen in jeiner Herrlichkeit (vgl. Mtth. 20, 20f.). Denn 
hier find e3 allerdings fie jelbft, welche die Bitte anbringen, nur daß aud) fie 
fi nicht recht mit derjelben herborwagen und zuerft bitten, Jeſus möge ihnen 
die Gewährung eines Wunjches zufagen, ehe fie ihn ausfpredhen. Im übrigen 
fennen wir das Gefpräh Jeſu mit ihnen ſchon aus Mtth. 20,22F, nur daß 
hier dag ihnen, wie ihm felbft, beitimmte Leidensgejchie noch unter einem anderen 41 
Bilde al3 eine Taufe dargeftellt wird, in welcher die Waffer der Trübfal, in die 

fie untertauchen müffen, über ihrem Haupte zufammenfchlagen. Auch das daran 

fich fchließende Gefpräcd mit den Jüngern über das, was die wahre Größe und 
den alleinigen Vorrang in der Jüngergemeinſchaft gibt, laſen wir ſchon Mtth. 20, 
24—27. Bedeutfam ift nur, daß hier der Ausdrud es fchärfer herborhebt, wie 
gerade das, was unter den Heiden die Geltung als Herricher und das Anjehen aeff. 
den Großen verleiht, ihre Unterdrüdung und Vergewaltigung der anderen ift, 
während unter ihnen der Vornehmfte erſt wird, wer fich allen mit all jeinen 
Gaben und Kräften zum Dienft ergibt. Aber gerade bei Marfus jchließt dieſer 
Teil, der von der Züngerunterweifung handelt, mit dem Worte, in welchem Jeſus 45 
zum erftenmal das Nätfel Löft, warum der Meffias leiden und fterben müſſe. 
Wir fennen auch die8 Wort aus Mtth. 20,28; aber gerade Markus war es, 

der die Belehrung der Jünger über die wahre Größe, die ſich im Dienen zeigt, 
gipfeln läßt in dem Worte, in welchem Jeſus darauf hinweiſt, wie dafür fein 
eigener Beruf vorbildlich fei, in welchem er durch feinen freiwilligen Liebezdienft 

im Tode die vielen von dem Verderben erlöft, dem fie um ihrer Sünde willen 
verfallen jind. 


10, 4-11, Und fie fommen nach Sericho. Und da er aus 4 
Sericho auszog und feine Jünger und eine große Menge, da 
jaß ein Blinder, Bartimäus, des Timäus Sohn, am Wege und 
bettelte. Und als er hörte, daß es Jeſus von Nazaret jei, fing a7 
er an zu jchreien und zu jagen: Sefu, du Sohn Davids, erbarme 
dich meiner! Und viele bedrohten ihr, er jolle ftillfchweigen. 4s 
Er aber jchrie noch viel mehr: Du Sohn Davids, erbarme Dich a 
meiner! Und Jeſus ftand ſtill und ſprach: Aufet ihn her! Und 
fie rufen den Blinden und jagen zu ihm: Sei getroft, jtehe auf, 
er ruft dich. Er aber warf jein Kleid von fich, jprang auf und so 
fam zu Jeſu. Und Sefus Hub an und ſprach zu ihm: Was mwillft sı 
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Text 10,51—11,11 Markus Erläuterung 10,46—11,1 


du, daß ich dir tun fol? Der Blinde aber ſprach zu ihm: Rab— 
52 buni, daß ich jehend werde. Und Jeſus ſprach zu ihm: Gehe Hin, 
dein Glaube hat dir geholfen. Und al3bald ward er jehend und 
11,1 folgte ihm nach auf dem Wege. Und da jie nahe gen Jeruſalem 
tommen nach Bethphage und Bethanien an den Ölberg, jendet er 
2 jeiner Jünger zwei und fagt zu ihnen: Gehet Hin in den Fleden, 
der vor euch liegt, und alsbald, wenn ihr in denjelben Hinein- 
fommt, werdet ihr ein Füllen angebunden finden, auf welchem 
noch nie ein Menfch gejejjen hat. Löſet es los und führet es 
s her. Und jo jemand zu euch jagen wird: Warum tut ihr das? 
jo jprechet: Der Herr bedarf jeiner, und alsbald wird er e3 
a wieder hierher jenden. Und fie gingen Hin und fanden das 
Füllen an der Türe draußen auf dem Wege angebunden, und jie 
5 löjfen es los. Und etliche derer, die dajtanden, jagten zu ihnen: 
s Wa3 macht ihr, daß ihr das Füllen ablöſt? Sie jprachen aber zu 
zihnen, was Jeſus gejprochen Hatte, und die ließen fie. Und fie 
führen da3 Füllen zu Jeſu und legen ihre Kleider darauf, und 
ser jegte jich darauf. Und viele breiteten die Kleider auf den 
Weg, andere aber Laubwerk, das fie aus den Aderhöfen abge- 
» hauen. Und die vorangingen und die nachfolgten, jchrieen: Ho— 
fianna, gelobt fei, der da fommt in dem Namen des Herrn! 
10 Gelobt jei das Neich unjers Vaters David, das da kommt! Ho— 
u ſianna in der Höhe! Und er ging hinein nach Serujalen in den 
Tempel und jah alles an; und, da es fchon fpäte Stunde war, 
ging er nach Bethanien mit den Zmölfen. 
Der ſechſte Teil des Evangeliums erzählt die jerufalemifche Wirkſamkeit 
Jeſu und begimmt natürlich mit der Einzugsgeſchichte. Diefelbe beginnt 
aber für Markus fichtlich ſchon mit dem Auszuge von Jericho. Hier hören wir 
ss nun genauer, daß e3 nur ein blinder Bettler war, der dort am Wege ja. 
Sein Vater muß den Lefern befannt geweſen fein, da Markus von dem Sohne 
des Timäus zu erzählen beginnt und erſt nachher ihn nad) feinem hebrätfchartigen 
Namen benennt, den die griechijchen Lejer des Evangeliums nicht al3 die gleiche 
Bezeichnung erkennen. Was wir fonft von diefem blinden Bettler hören, ift 
477. genau, was ſchon Mtth. 20, 30f. nad) Markus erzählt war, und was eben zeigt, 
wie die Jeſum und feine Jünger begleitende Volksmenge ſchon von hier aus den 
feftlihen Einzug vorbereitet und ihre Abficht nicht zu früh verraten wiſſen will. 
495. Dagegen wird Hier jo lebensvoll gefchildert, wie der Unglücliche, al3 er erfährt, 
daß Jeſus ihn rufen geheißen, fein Obergewand abivirft und mit einem Freuden— 
jprung zu Jeſu eilt, von dem er num fichere Heilung hofft. Auch bie Art, 
5ı wie Jeſus ihn noch ausdrücklich feinen Glauben befennen läßt, daß er wieder 
jehend zu werden hofft, kennen wir aus Mtth. 20,325. Aber hier fagt ihm 
52 Jeſus einfach um Diejes Glaubens willen die Heilung zu, und der ſofort Sehend- 
gewordene jchließt fich dem Feitzuge an. Nun erfahren wir auch, wie die evan- 
geliiche Erzählung den vor den Toren Serufalems gelegenen Flecken Bethphage 
11,1 (vgl. Mtth. 21,1) nur erwähnte, weil es der größere und befanntere Ort mar, 
durch den die Leſer ſich über da3 unmittelbar davor am Ölberge gelegene unbe— 
Tanntere Bethanien, das exit durch die Evangelien befannt geworden, orientieren 
ſollen. Dorthin alſo fendet Jeſus die zwei Jünger mit dem Auftrage, ein dort 
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glei am Eingange angebundenes Ejelsfüllen, das noch nicht in Gebrauch geftelft 
war und jomit allein feiner würdig fchien, loszubinden und ihm zuzuführen; 
die aber, die jie etiwa daran hindern wollen, einfach auf das Bedürfnis des 
Herrn zu verweiſen und fofortige Rücfendung zu verfprechen (vgl. Mtth. 21, 27.). 
Nur einer der beiden Jünger kann e3 erzählt haben, wie fie wirklich das Füllen 
am Hoftor auf dem um das Gehöft führenden Wege angebunden fanden, und 
wie die dort Stehenden, die fie hindern wollten, es Ioszubinden, fie jofort auf 
den Auftrag Jeſu, den fie ausrichteten, gewähren ließen. Nur wird e3 hier nod) 
Harer, daß Jeſus auf dem Hofe mohlbefannt und die Art, wie das Füllen 
bejorgt wird, mit dem Befiter verabredet ift, was freilich wieder erit aus dem 
vierten Evangelium verftändlih wird. Wie Jeſus nun das von den Süngern 
mit ihren Kleidern zugerichtete Füllen befteigt, wie da3 Volk die Kleider auf 
dem Wege ausbreitet und ihn mit Baumzweigen aus den Aderhöfen am Wege 
bejtreut, und wie Jeſus nun inmitten der jubelnden Volfsmenge einzieht, 
wiſſen wir ſchon aus Mith. 21,6—9. Hier heißt es nur noch ausdrücklicher, 
daß man das mit dem Gottgefandten kommende Reich Davids, deſſen Wieder- 
aufrihtung man nun erwartet, preifl. So zieht Jeſus, als der erjehnte Meſſias 
begrüßt, in feine Hauptjtadt ein und begibt fich fofort nad) dem Tempel. Der 
Evangelift deutet an, wie er ſchon jebt, als er dort Umſchau hält, die Mißbräuche 
bemerft, die fich an den befannten Tempelmarft anfnüpften. Aber für heute 
war e3 zu ſpät geworden, um dagegen einzufchreiten. Der Evangelift denkt alfo 
Sefum gegen Abend eingezogen und läßt ihn darum fofort wieder mit Den 
Zwölfen nach Bethanien zurüdfehren. 

11,12—26 Und de3 anderen Tages, da jie von Bethanien aus— 
zogen, hungerte ihn. Und er jah einen Feigenbaum von fern, 
welcher Blätter hatte. Da trat er Hinzu, ob er etwas darauf 
fände. Und als er Hinfam zu ihm, fand er nichts, denn nur 
Blätter; denn e3 war noch nicht Zeit, daß Feigen jein jollten. 
Und Jeſus Hub an und ſprach zu ihm: Nun efje von dir niemand 
eine Frucht emwiglih! Und feine Jünger hörten es. Und jie 
fommen nad) Serufalem. Und Sefus ging in den Tempel und 
fing an auszutreiben die Verfäufer und Käufer in dem Tempel. 
Und die Tifche der Wechjler und die Stühle der Taubenverfäufer 
ftieß er um und ließ nicht zu, daß jemand ein Gerät durd) 
den Tempel trüge. Und er lehrte und ſprach zu ihnen: Steht 
nicht gejchrieben: Mein Haus foll ein Bethaus heißen für alle 
Bölfer? Ihr aber Habt eine Räuberhöhle daraus gemacht. Und 
e3 fam vor die Hohenpriefter und Schriftgelehrten, und jie tradj- 
teten, wie fie ihn umbrächten. Sie fürchteten jich aber vor ihm; 
denn alles Volk ftaunte über jeine Lehre. Und wenn e3 Abend 
wurde, gingen jie aus der Stadt heraus. Und am Morgen 
gingen jie vorüber und fahen den Feigenbaum verdorrt von 
der Wurzel auf. Und Petrus gedachte daran und jagt zu ihm: 
Rabbi, jiehe, der Feigenbaum, den du verflucht haft, ijt ver— 
dorrt. Und Zefus antwortete und jagt zu ihnen: Habt Glauben 
an Gott. Wahrlich, ich jage euch, wer zu diefem Berge jpräche: 
Hebe dich weg und wirf dich ins Meer, und zmweifelte nicht in 
feinem Herzen, jondern glaubte, daß gejchehen wird, mas er 
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24 jagt, jo wird es ihm gefchehen. Darum jage ich euch: Alles, 
was ihr bittet in eurem Gebet, glaubet nur, daß ihr es emp- 

25 fangen habt, jo wird e8 euch werden. Und wenn ihr jtehet und betet, 
jo vergebet, jo ihr ettvaS wider jemand habt, auf daß auch euer 

26 Vater im Himmel euch vergebe eure Fehler. Wenn ihr aber 
nicht vergebet, jo wird auch euer Vater, der im Himmel it, euch) 
eure Fehler nicht vergeben. 

127. 63 war alfo am Morgen nah) dem Einzuge, wo Jeſus auf dem Wege 
von Bethanien zur Stadt hungerte und an einem Yeigenbaum vergebens 
eine Frucht fuchte (vgl. Mtth. 21, 18f.). Aber Markus fchildert e3 Lebendiger, 
wie Zefus von fernher jchon den im Blätterfchmud prangenden Baum jah 
und darum eben hoffte, Früchte an ihm zu finden, weil ja beim Feigenbaum 
die Früchte früher al3 die Blätter fommen. Aber wie er hinzufam, fand er 
troßdem nicht3 als Blätter. Markus bemerft ausdrüdfich, daß noch nicht Feigen- 
zeit war, daß alfo das Anomale an dem Baum, das Jeſum getäufcht hatte, der 
außergewöhnliche Blätterfchmud war. Das war ja, wie wir zu Matthäus fahen, 
aud) da3 Anomale an feinem Volk, deſſen Bild ihm diefer Feigenbaum mar, 
daß e3 ihn mit dem Schein eines Glaubens getäufcht Hatte, den es doch nicht 
bewährte, da e3 ihn nicht als den Meſſias annehmen mwollte, der er mar, 
und fi) von ihm den Weg des Heil3 zeigen laffen, jondern nur als einen 
Meſſias, wie e3 ſelber fich ihn wünſchte. Wie bon diefem Feigenbaum, der die 
Frucht nicht trug, die man infolge feines Blätterfchmudes erwarten fonnte, auch 

14 fernerhin nie mehr jemand eine Frucht effen follte, jo follte dies Volk nun 
auch nie mehr eine Frucht bringen, wie fie fein Gott, der es erwählt hatte, 
an ihm fuchte. Mit der Bemerkung, daß die Jünger dad Wort hörten, bereitet 
Markus nur die Erzählung vor, wie erſt am folgenden Tage ſich die Erfüllung 
der Weisfagung Jeſu zeigen folltee Denn an diefem Tage kam Jeſus nad 

15 Serufalem, um die Entmweihung de3 Tempels abzuftellen, die er ſchon tags 
zuvor beobachtet hatte, ohne der fpäten Stunde wegen dagegen einjchreiten zu 
fönnen. So erzählt denn Markus die Tempelreinigung, wie wir fie nad) 

16 ihm ſchon Mtth. 21, 12. laſen, nur daß er noch hervorhebt, wie Jeſus aud) nicht 
duldete, daß jemand, um ſich einen Umweg zu erjparen, irgendein Hausgerät 
durch die Vorhöfe des Tempels Hindurchtrug, weil auch dadurch Die Heilige 
Stätte entweiht wurde. Auch betont er, wie Jeſus bei feinem nachherigen Lehren 
im Tempel durch die alten Prophetenmworte jene Entmweihung gejtraft habe, und 

17 macht dabei ausdrüdlich darauf aufmerfjam, daß die Stätte, wo der Tempelmarkt 
ftattfand, nach Jeſaj. 56,7 jener Vorhof war, den die Heiden betreten durften, 
um den Gott Israels anzubeten. Weiter erzählt Markus, wie die Volfshäupter, 

18 al3 fie von dem Einjchreiten Jeſu gegen einen Unfug hörten, den fie felbft 
Yängft hätten abjtelfen follen, und er fie fo vor allem Volk ala pflichtvergeffene 
bloßftellte, indem er in ihre Rechte eingriff, ihn au dem Wege zu räumen 
fuchten. Nur die Furcht vor ihm hielt fie davon ab, da ja das Wolf betroffen 
wurde, al3 er fein Einfchreiten in feiner Lehre vechtfertigte, und jo dasſelbe 
al3 völlig berechtigt anerkannte. 

19 Erſt jet bemerft Marfus, wie Jeſus in diefen Tagen, jobald es fpät wurde, 
wieder zur Stadt hinauszugehen pflegte, offenbar um, wie ſchon am Abend nad) 
dem Einzuge, in Bethanien zu nächtigen. Er will damit erklären, wie e3 Fam, 
daß fie am andern Tage, als fie im Morgenlicht wieder an dem Feigenbaum 

20 porübergingen, fahen, was jie im Abenddunfel noch nicht gefehen hatten, daß 
derjelbe don der Wurzel auf verdorrt war. Gott Hatte fein Siegel auf das 
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Text 11,27—12,6 Markus Erläuterung 11,20—26 


Wort Jeſu gejegt und mit feiner Wunderhand den Baum angerührt. Nun mar 
der verdorrte Baum, von dem niemand mehr je eine Frucht eſſen follte, ein Bild 
de3 wegen jeiner Unfruchtbarkeit dem Strafgericht Gottes verfallenen Volkes. 
Da erinnert ſich Petrus des Wortes Jeſu und macht darauf aufmerffam, wie der 21 
Baum, den Jeſus verwünſcht habe, verdorrt ſei. Es lag darin zugleich die 
rage, wie das möglich geworden, und nun liegt die Antwort darauf zugleich 
in der Ermahnung der Jünger zum Vertrauen auf Gott, dem, wie Mtth. 21, 21f., zeff. 
verheißen wird, daß, wenn e3 von feinem Zweifel angefochten werde, ihm alles 
möglich fei. Denn einem Gebet, welches glaube, unmittelbar empfangen zu 
haben, was e3 erbeten, werde alles zuteil werden. Aber man fol Sefum nicht 
mißverftehen. Man» joll nicht etwa glauben, daß Gott das Böfe, das man 25 
feinem Feinde anwünſcht, an ihm tun werde, wie er den Feigenbaum verdorrt 
hat, den Jeſus verfluhte. Denn man kann nach Mtth. 6,12 überhaupt nicht 
erhörlich beten, wenn man dem, gegen den man etwas hat, nicht vergeben hat. 
Kur fo fann man aud auf die Vergebung der eigenen Fehler hoffen, deren 
man ja alfezeit bedarf, da wer felbft nicht vergibt, nur damit zeigt, daß er 26 
noch fein Sünger Jeſu ift und alfo auch feine Vergebung empfangen kann, da 
nah Mith. 18,35 die im Jüngerſtande erteilte Vergebung zurücdgenommen werden 
muß, wenn fie nicht auch bei uns das Vergeben wirft. 


11, °—12,12 Und fie fommen wiederum nach Serufalem. Und 27 
al3 er im Tempel umbherging, fommen zu ihm die Hohenpriejter 
und die Schriftgelehrten und die Älteften und fagten zu ihm: as 
In welcherlei Vollmacht tuft du das, und wer hat dir die Vollmacht 
gegeben, daß du jolches tujt? Jeſus aber ſprach zu ihnen: Ich ⸗20 
will euch ein Wort fragen, und antwortet mir, jo will ich euch 
jagen, in mwelcherlei Macht ich das tue. Die Taufe des Johannes, 30 
war fie vom Himmel oder von Menjchen? Antmwortet mir. Und 31 
fie überlegten unter fich und ſprachen: Sagen wir, (fie war) vom 
Himmel, jo wird er jagen: Warum habt ihr denn ihm nicht ge= 
glaubt? Aber jollen wir jagen, (jie war) von Menfchen? Da sa 
fürdhteten fie das Bolf; denn fie hielten alle (dafür), daß Jo— 
hannes ein rechter Prophet jei. Und jie antivorteten und jagen 33 
zu Sefu: Wir wiſſen e3 nicht. Und Jeſus jagt zu ihnen: ©o 
fage auch ich euch nicht, in mwelcherlei Macht ich jolches tue. Und 12,1 
er fing an, zu ihnen in Gleichniffen zu reden: Ein Menſch pflanzte 
einen Weinberg und führte einen Zaun darum und grub eine 
Relter und baute einen Turm und fat ihn Weingärtnern aus 
und verzog außer Landes. Und er fandte, da die Zeit kam,⸗ 
einen Knecht zu den Weingärtnern, daß er von den Weingärtnern 
in Empfang nähme von den Früchten des Weinberg. Und fies 
nahmen ihn und mißhandelten ihn und ließen ihn leer von fich. 
Und abermal fandte er zu ihnen einen anderen Knecht, und den a 
ichlugen fie vor den Kopf und bejehimpften ihn. Und einen s 
anderen fandte er, und den töteten fie, und viele andere, etliche 
mißhandelten fie, etliche aber töteten jie. Noch einen einzigen s 
Sohn Hatte er, der war ihm lieb. Den fandte er zum lebten 

zu ihnen und ſprach: Sie werden fich vor meinem Sohn jcheuen. 
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Text 12,7—12 Markus Erläuterung 11,27—12,12 


7 Sene Weingärtner aber fprachen untereinander: Das iſt der Erbe, 

s fommt, laßt uns ihn töten, jo wird das Erbe unfer fein. Und 
fie nahmen ihn und töteten ihn und warfen ihn heraus vor den 

+ Weinberg. Was wird der Herr des Weinberg tun? Er wird 
fommen und die Weingärtner umbringen und den Weinberg 

10 anderen geben. Habt ihr auch nicht geleſen dieſe Schrift: Der 
Stein, den die Bauleute verworfen haben, der iſt zum Edjtein 

11 geworden. Bon dem Herrn her iſt er's geworden und ijt wunder⸗ 

12 bar in unfern Augen? Und fie trachteten danach, ihn zu greifen 
und fürchteten fich (doch) vor dem Volk. Denn fie erfannten, daß 
er auf jie das Gleichnis gejprochen hatte. Und fie ließen ihn 
und gingen davon. 


Sobald nun Jeſus nach Serufalem kommt, erfolgt fein erſter Zujammen- 
ftoß mit den Volkshäuptern als ſolchen. Ausdrücklich deutet Markus an, 
daß er noch nichts getan oder geredet hatte, woran fie anknüpfen Tonnten, 
fondern nur im Tempel umherwandelte, daß e3 alfo lediglich ihr Arger über die 
Tempelreinigung war, von der fie vorausjegen, daß fie nur einer unter ähnlichen 
Übergriffen ſei, wenn fie ihn, wie Mtth. 21,23, nach feiner Berechtigung dazu 
fragen. Much hier will Jeſus erſt antworten, wenn fie die eine Frage be— 
antwortet, ob fie die göttliche Autorität des Täufers anerkennen, auch hier malt 
. der Evangelift ihre Verlegenheit, in der fie diefelbe weder bejahen noch verneinen 
fönnen, indem er von fi) aus erklärt, daß und warum auch das lebtere ihnen 
unmöglid war. Warum aber Jeſus ihrer angeblichen Unmwijjenheit darüber 
gegenüber jede Antwort verweigern konnte, ſahen mir ſchon zu Mtth. 21, 277. 
So fann denn Sefus fofort zu ihrer Verurteilung jchreiten, und er tut es in 
mei Gleichniſſen. Das erſte ift dad vom Weinberge, den ein Herr, al3 er ins 
Ausland ging, an Winzer übergab (vgl. Mtth. 21,33). Nur ift Hier das 
Kontraktverhältnis mit ihnen etwas ander3 aufgefaßt, jofern der Herr ſich nur 
einen Teil der Früchte vorbehält, den er zur gegebenen Zeit einfordern läßt, 
während die Winzer das übrige al3 Lohn für ihre Mühmaltung erhalten. Es 
foll damit die Analogie noch ftärfer hervorgehoben werden, wie ja den Leitern 
der altteftamentlichen Theofratie ihre Anteil an Ehre und Vorteil nicht verjagt 
blieb, wenn fie nur dafür forgten, daß auch Gott zuteil wurde, wa3 er in 
3ff. derfelben zu fordern Hatte. Ebenſo wird noch deutlicher auf die lange Reihe 
der Propheten angefpielt, die an die Erfüllung diefer Forderung mahnten, aber mit 
Hohn und Spott, ja mit roher Gewalttat, die bi3 zur Ermordung ging, abgemwiejen 
wurden. Noch feierlicher aber als Mtth. 21,37 ff. wird die Sendung des einzigen 
sff. geliebten Sohnes, d.h. des Mefjias eingeführt, den num vollends die Volfshäupter 
al3 den zum Herrn der Theofratie bejtimmten ermorden, indem fie jelbft feinem 
Leichnam, den die Winzer zum Weinberg hinausmwerfen, fein ehrliches Begräbnis 
gönnen. Nun aber beantwortet Jeſus felbft die Frage, was ſolchen Winzern 
bei der Rückkehr de3 Herrn zuteil werden muß, wie Mtth. 21,41. Das andere 
Gleichnis ift das Bild vom Gtein, den die Bauleute verworfen haben, und der 
von Gott (dur) das Wunder der Auferftehung und Erhöhung Jeſu) zum Eckſtein 
12 gemacht wird, aus Palm 118, 22ff. (vgl. Mith. 21,42). Schon ging der Grimm 
über diefe Rede Jeſu fo weit, daß man ihn verhaften mollte, und doch Hinderte 
die Vollshäupter daran die Furcht vor dem Volke, weil fie wohl verftanden, daß 
da3 Gleichnis von den Winzern auf fie gehe und fie alfo, fobald fie fih an 
Jeſu vergriffen, nur beftätigten, daß er der von Gott zum Herrn der Theofratie 
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Text 12,13—27 Markus Erläuterung 12,12—14 


erwählte Sohn fei, deſſen Ermordung das Gericht Gottes über fie herbei- 
ziehen müſſe. 

12,227 Und jie fenden zu ihm einige von den Phariſäern 
und Herodes' Anhängern, daß jie ihn in einem Worte fingen. Und 
fie famen und jpradhen zu ihm: Meifter, wir mwijjen, daß du 
wahrhaftig bift und fragft nach niemand; denn du achteft nicht 
das Anjehen der Menjchen, ſondern Lehrjt in Wahrheit den Weg 
Gottes. Iſt es recht, dem Kaifer Steuer zu geben oder nicht? 
Sollen wir jie geben oder nicht? Er aber merkte ihre Heuchelei 
und ſprach zu ihnen: Was verfuchet ihr mich? Bringt mir einen 
Groſchen, daß ich ihn jehe. Sie aber brachten ihn. Und er jagt 
zu ihnen: Wes iſt dies Bild und die Überjchrift? Sie aber 
ſprachen zu ihm: Des Kaiſers. Jeſus aber fprach zu ihnen: Gebet 
dem Kaijer, was de3 Kaiſers ijt, und Gott, was Gottes ift. Und 
fie verwunderten fich über ihn. — Und e3 fommen Saddufäer 
zu ihm, die da jagen, es gebe feine Auferjtehung, und fragten 
ihn und jpradhen: Meifter, Mojes Hat uns gejchrieben: Wenn 
jemandes Bruder jtirbt und Hinterläßt ein Weib und Yäßt feine 
Kinder, jo joll jein Bruder des Weib nehmen und jeinem Bruder 
Samen erweden. Nun jind jieben Brüder gewejen. Und der erſte 
nahm ein Weib und jtarb und ließ feinen Samen. Und der 
zweite nahm jie und ftarb, ohne Samen zu Hinterlajjen, und 
der dritte desjelbengleichen. Und die Sieben ließen nicht Samen. 
BZulegt von allen ftarb auch das Weib. In der Auferftehung, 
wann fie auferjtehen, mwejjen Weib wird fie jein von ihnen? 


Denn die Sieben haben fie zum Weibe gehabt. Sprach zu ihnen : 


Sejus: Irrt ihr nicht deshalb, weil ihr die Schrift nicht verjtehet, 
auch nicht die Macht Gottes? Denn wenn fie von den Toten 
auferjtehen, werden fie weder freien, noch fich freien laſſen, ſon— 
dern jie find, wie Engel im Himmel. Aber von den Toten, 
daß jie auferjtehen, Habt ihr nicht gelejen in dem Buche Moſis 
bei dem Dornbuſch, wie Gott zu ihm ſprach und jagte: Sch bin 
der Gott Abrahams und der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs? 
Nicht ift er ein Gott Toter, fondern Lebendiger. Ihr irrt jehr. 


Sm übrigen jchildert Markus nur noch, wie Jeſus bei feinem Aufenthalt 
in Serufalem mit allen verfchiedenen Richtungen im Volk zufammengetroffen fei, 
zunächit mit den Pharifäern und Saddufäern. Hier find e3 die Volks— 
häupter jelbft, welche etliche Pharifäer und Herodesanhänger an ihn abjenden, 
um mittel der Steuerfrage ihn wie in einem Ne zu fangen, da die Antwort, 
die er auf fie vor ihnen allein geben konnte, ihn ins Verderben ftürzen mußte 
(vgl. Mtth. 22, 15ff.). Die Schmeichelei, mit der fie ihn zu einer recht unvor— 
fichtigen Antwort ermutigen wollen, geht von feiner unbeftechlichen Wahrheits— 
liebe aus, welche ohne Scheu vor der Stellung und dem Anfehen irgend jemandes 
den Weg lehren wird, der in Wahrheit der von Gott gewiejene ift; und die Frage 
wird hier fofort auf eine runde Norm für ihr Verhalten zugejpist. Sie ftelfen 
fich alfo, als ob fie wirklich in Gewiſſensnot wären, tie fie diefe Frage für ſich 
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Text 12,28—36 Markus Erläuterung 12,15—27 


15f. entfcheiden ſollen. Auch hier fragt Jeſus, der ihre Heuchelei durchſchaut, mie 
fie auf den Gedanken kämen, ihn zu einer revolutionären Antwort verloden zu 
wollen (vgl. Mtth. 22,18), und läßt dann einfad) einen Denar als die landes— 
übliche Münze ſich bringen, um an ihrem Bild und ihrer Aufſchrift den tat- 
fächlichen Beſtand der Faiferlichen Oberherrfhaft aufzumweifen. Auf Grund deifen 

17 gibt er dann die ſchon Mtth. 22,21 erörterte Antivort, über die fie fi aufs 
äußerfte verwundern, ohne ihm etwas anhaben zu fönnen. 

18 Ohne jede Verbindung damit werden num die Saddukäer eingeführt, und 
zivar der römischen Lefer de3 Evangeliums wegen als Leugner der Auf- 
erftehung, die nım ebenfalls Sefum mit einer Frage in Verlegenheit ſetzen 

19 wollen. Sie gehen, wie Mith. 22,24, von dem moſaiſchen Gejeg über die 

20 ff. fogenannte Leviratsehe aus, um an einem erdichteten Fall zu zeigen, zu welcher 
unlösbaren Schwierigkeit dazjelbe führe, wein man eine Auferftehung annehme. 

23 Diefelbe wird genau mie Mith. 22,28 formuliert. Hier aber wirft Jeſus im 
Bollbewußtfein davon, daß nur die Auferftehungslehre Wahrheit fein könne, die 

24 Frage auf, ob nicht aus diefem Falle Iediglich folge, daß fie mit ihrer Vor— 
ftellung von der beftrittenen Auferftehung fich ebenjo im Irrtum befänden, wie 
wenn fie behaupteten, daß die Schrift diejelbe nicht Iehre. Er zeigt nämlich, wie 

25 Mtth. 22,30, daß die Macht Gottes groß genug ſei, um in der Auferftehung 
ein Leben zu erjchaffen, wie es die Engel im Himmel führen. Für diejes 
aber fällt die Ehe, welche zu den Bedingungen diefes irdiſchen Lebens gehört, 

26 von bornyerein fort. Sodann bemweilt er, wie Mtth. 22,31F., aus der Er- 
zählung von der Erfcheinung Gottes im brennenden Buſche, wie die Gelbit- 
bezeichnung Gottes in ihr allerdings vorausſetze, daß auch die längft verftorbenen 

27 Erzpäter für ein Leben beftimmt feien, wie e3 ihnen nur in der Auferftehung 
gegeben werden könne. Daraus folgt dann allerdings, daß fie jich mit der 
Annahme jener Schwierigkeit, die angeblich die Unmöglichkeit der Auferftehung 
beweiſen jolfe, nur ihrerjeit3 in einem doppelten Irrtum befinden. 


12,24 Und es trat zu ihm der Schriftgelehrten einer, der 
ihnen zugehört hatte, wie jie miteinander ftritten; und da er 
merkte, daß er ihnen fein geanttvortet habe, fragte er ihn: Welches 

29 Gebot ift ein vornehmſtes von allen? Da antwortete Jeſus: 
Erjtes ijt: Höre, Israel, der Herr unjer Gott ift ein einiger 
so Herr, und du ſollſt Gott deinen Herrn lieben von ganzem Herzen 
und von ganzer Seele und von ganzem Gemüt und aus aller 
zı deiner Kraft. Ein zweites ift dies: Du ſollſt deinen Nächiten 
lieben al3 dich ſelbſt. Es ift fein anderes Gebot größer denn 
32 bieje. Und der Schriftgelehrte fprach zu ihm: Meifter, du haft 
wahrlich vecht geredet; denn es ift einer (Herr) und fein anderer 
ss außer ihm; und denjelben lieben von ganzem Herzen und aus 
allem Berjtändnis und aus aller Kraft und den Nächften Lieben 
als jich jelbit, das ijt mehr denn alle Brand- und Schlachtopfer. 
3 Und da Jeſus ihn jah, wie er vernünftig antivortete, jprach er 
zu ihm: Du bit nicht fern vom Reiche Gottes. Und Feiner wagte 
ss ihn mehr zu fragen. Und Jeſus Hub an und jagte, da er im 
Tempel lehrte: Wie jagen die Schriftgelehrten, der Meſſias fei 
36 Davids Sohn? Er jelbit, David, hat (doch) gejagt im heiligen 
Geift: Der Herr hat gejagt zu meinem Herrn: Setze dich zu 
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Text 12,86—44 Markus Erläuterung 12, 28—37 


meiner Rechten, bi3 daß ich lege deine Feinde unter deine Füße. 
Da Heißt ihn David jelbft einen Herren, und woher ift er denn 3 
jein Sohn? Und viel Volks hörte ihn gern. Und in feiner ss 
Lehre jagte er: Sehet euch vor vor den Schriftgelehrten, die da 
lieben in langen Talaren einherzugehen, und Begrüßungen auf 
den Märkten und die Ehrenjige in den Schulen und die eriten 39 
Pläße bei den Gajtmählern, die da frejjfen der Witwen Häufer 40 
und wenden lange Gebete vor. Diejelben werden ein dejto ſchwere— 
res Urteil empfangen. Und Sefus jeste jich gegenüber dem Gotte3- 4 
fajten und jchaute zu, wie die Menge Geld einlegte in den Gottes— 
fajten, und viele Reiche viel einlegten. Und es fam eine arme «a 
Witwe und legte zwei Scherflein ein, die machen einen Heller. 
Und er rief feine Sünger zu fich und jprach zu ihnen: Wahrlich, 
ich jage euch, dieje arme Witwe Hat mehr al3 alle eingelegt, die 
in den Gotteskaſten einlegten. Denn jie haben alle aus ihrem 4 
Überfluß eingelegt; diefe aber hat aus ihrer Armut alles, was 
fie hatte, eingelegt, ihren ganzen Lebensbedarf. 

Zuletzt fommt die Auseinanderfegung Jeſu mit den Schriftgelehrten, 
die ihm einſt zuerft feindjelig gegenübergetreten waren. Markus findet e3 
bemerfensmwert, daß e3 doc auch einen unter ihnen gab, der, al3 er ihn mit den 28 
Gaddufäern disputieren hörte, feine Antwort treffend fand und nun ihm feinerfeits 
die berühmte GStreitfrage vorlegte, wie ein Gebot beichaffen fein müſſe, das ein 
erſtes im Vergleich mit allem, was geboten, genannt werben könne (vgl. Mtth. 
22,36). Hier motiviert nun Jeſus, daß er 5. Mof. 6,5 als ein folches bezeichnet, 29f. 
dadurd, daß er die Erklärung der Einheit Gottes aus 6,4 voranſchickt, teil 
die Suden e3 mit diefer morgend und abends zu beten pflegten und damit 
felbft es al3 das vornehmjte anerkannten. Wenn er aber damit al3 zweites 
3. Mof. 19,18 verbindet, wie Mtth. 22,39, und erklärt, daß es fein größeres 31 
al3 dieſe beiden gebe, jo erhebt er das Gebot der Nächftenliebe zu gleichem 
Range mit dem der Gottesliebe. / Als ſich damit aber der Schriftgelehrte aus— 
drüdlih einverftanden erflärt, da auch er das doppelte Liebesgebot für höher saf. 
halte, al3 alle Opfergebote, bezeichnet Jeſus diefe Antwort al3 eine durchaus 34 
verftändige und fagt, er jei nicht fern vom Reiche Gottes. Denn mer erft 
erfennt, wa3 zur vollen Erfüllung des göttlichen Willens gehört, der wird bald 
einjehen, daß er dazu nicht imftande ift aus eigener Kraft, und al3 ein Jünger 
Sefu im Gottesreich diefelbe zu empfangen ſuchen. MS nun infolge diefer 
wiederholten, jchlagenden Antworten feiner Jeſu mehr mit neuen Fragen zu 
fommen mwagte, da ergriff diefer die Gelegenheit, bei feinem Lehren im Tempel 35 
vor allem Volke die theologiſche Ratloſigkeit der Schriftgelehrten aufzudeden. 
Er ftellt ihrer Behauptung, daß der Meſſias Davids Sohn fei und alfo erft 
al3 fein Nachfolger auf dem Königsthron zu feiner vollen Würde gelangen 
fönne, wie Mtth. 22, A3ff., die eigene Ausſage Davids über den Meſſias 36 
(Pſalm 110, 1) gegenüber. Aus ihr folgt doch, daß der, den David feinen 
Herrn nenne, nicht, um zu dieſer höchſten Würde der Teilnahme an der göttlichen 
Weltherrihaft zu gelangen, der Sohn Davids fein müffe, und erft durch feine 
irdiſche Thronbefteigung der Meffias werde. Vielmehr habe feine verheißungs- 
mäßige Abjtammung von David mit feiner höchften Beftimmung gar nichts zu 
tun. Und weil das im Tempel zahlreich verfammelte Volk Jeſum gern hörte, 
warnte Jeſus dasſelbe in feiner Lehre eindringlich vor den Gchriftgelehtten, 
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Text 18,1—12 Markus Erläuterung 12,38 —44 


indem er ihre GEitelfeit, mit der fie in langen Talaren prunften und überall 
die ehrfurchtsvolfften Ehrenbezeugungen verlangten (vgl. Mtth. 23, 6f.), abmalte 
und dem ihre rückſichtsloſe Habgier gegenüberftellte. Er fchildert, wie fie als 
die in geiftlichen Dingen am beiten Bejcheid Wiſſenden jich für ihre Fürbitten 
fo reich bezahlen ließen, daß fie dadurch Witwen um all ihr Hab und Gut 
bringen, und bedroht fie mit um fo ftrengerer Verurteilung, weil fie das Heiligite 
im Dienft ihrer Habgier mißbrauchen. Warum Jeſus gerade diefe Ausplünderung 
armer Witwen als Beispiel dafür anführt, erklärt Markus zum Schluffe dadurch, 
daß fich "bei diefen oft eine Opferwilligkeit fand, die alle Neichen bejchämte. 
Als nämlich Jeſus einmal in der Nähe des Almojenbehälters im Tempel ſaß, 
beobachtete er, wie die ganze Menge ihr Kupfergeld dort einmwarf, aber auch) viele 
42 Reiche viel einmarfen. Da fam auch eine arme Witwe, deren ganzes Vermögen 
nur nod) au einem Quadrans beftand. Aber obwohl fie denjelben in zwei 
Heinen Kupfermünzen bejfaß, jo daß fie diefelben ſehr wohl hätte zwiſchen fich 
und dem Gottesfaften teilen können, jo warf fie doch beide hinein. Da fagte 
Sefus zu feinen Süngern, die er ausdrüdlich zu fi rief, um fie darauf auf- 
merkſam zu machen, fie habe mehr eingelegt al3 alle andern. Denn der Wert 
der Gabe bemißt fich nicht nach ihrer Größe, fondern nad) dem Dpfer, das 
fie dem Gebenden fojtet. Alle andern hätten nur von dem eingelegt, was ihnen 
übrigblieb, und mas fie daher Leicht entbehren Fonnten; fie aber hatte trotz 
ihrer Bebürftigfeit alles eingelegt, was fie befaß und daher zu ihrem eigenen 
Lebensunterhalt bedurfte. 

13,120 Und da er aus dem Tempel ging, jagt zu ihm jeiner 
Sünger einer: Meifter, jiehe, welche Steine und was für ein 
Bau (ift das)! Und Jeſus jprach zu ihm: Siehſt du wohl diefe 
großen Baulichkeiten? Nicht ein Stein wird auf dem andern 
gelajjen werden, der nicht abgebrochen werde. Und da er auf 
dem Olberg jaß dem Tempel gegenüber, fragten ihn Petrus und 
Jakobus und Johannes und Andreas bejonders: Sage uns, warın 
wird dies gejchehen? Und was wird das Zeichen jein, warn 
diejes alles joll vollendet werden? Jeſus aber fing an ihnen 
zu jagen: Gehet zu, daß euch nicht jemand verführe Piele 
werden fommen unter meinem Namen und jagen: Sch bin es, 
und werden viele verführen. Wenn ihr aber hören werdet von 
Kriegen und Kriegsgerüchten, jo fürchtet euch nicht; denn e3 muß 
kommen, ijt aber noch nicht das Ende. Es wird jich erheben ein 
Volk wider das andere und ein Königreich wider das andere; 
e3 werden jein Erdbeben Hin und wieder, Hungersnöte und 
Schreden. Anfänge von Wehen find das. Ihr aber fehet auf 
euch jelbjt! Sie werden euch überantworten an Gerichtsperfamm- 
lungen, und ihr werdet gemißhandelt werden in den Schulen; 
und vor Fürjten und Königen werdet ihr ftehen um meinetwillen 
10 zu einem Zeugnis über jie. Und das Evangelium muß zuvor 
11 gepredigt werden unter allen Völkern. Und wenn fie euch nun 

führen und überantmworten, jo forget nicht zuvor, mag ihr reden 
jollt, fondern was euch gegeben wird zu jener Stunde, das redet; 
denm ihr ſeid es nicht, die da veden, fondern der heilige Geift. 
12 Und es wird überantworten ein Bruder den Bruder zum Tode, 
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Text 18,12—20 Markus Erläuterung 13,120 


und ein Vater ein Kind. Und Kinder werden aufftehen wider 
Eltern und jie zum Tode bringen. Und ihr werdet gehaßt ı3 
jein von jedermann um meines Namens willen. Wer aber be- 
harret bis ans Ende, der wird gerettet werden. Wenn ihr aber 
jehen werdet den Greuel der Verwüftung ftehen, wo er es nicht 
ſoll (mer daS Tiejet, der merfe darauf!), alsdann fliehe, wer in 
Judäa ijt, auf die Berge; und wer auf dem Dache ift, der fteige 
nicht hernieder und gehe nicht hinein, etwas aus feinem Haufe 
zu holen. Und wer auf dem Felde ift, der wende ich nicht ı6 
zurüd, jeine Kleider zu Holen. Wehe aber den Schwangeren 
und Säugenden zu der Zeit. Bittet aber, daß eure Flucht nicht ıs 
gejhehe im Winter. Denn es werden jene Tage eine folche ı9 
Trübjal fein, wie fie nicht geweſen ift von Anfang der Schöpfung, 
die Gott gejchaffen, auch nicht je werden wird. Und wenn der 20 
Herr die Tage nicht verfürzt Hätte, jo würde fein Menfch ge- 
rettet; aber um der Auserwählten willen, die er auserwählt, 
hat er die Tage verfürzt. 

Hier iſt es ein einzelner Jünger, aljo wahrjcheinlich der Ohrenzeuge Petrus 1f. 
felbft, der Sejfum beim Berlafjen des Tempels auf die riefigen Marmorquadern 
und die Pracht der Baulichkeiten aufmerfjam macht, denen Jeſus als Antwort 
die völlige Zerjtörung verfündigt, wie Mith. 24,2. Ebenſo find es hier die drei 
Bertrauten jamt dem Bruder des Petrus, die angejichts de3 Tempels nach der 3f. 
Zeit und dem Vorzeichen jeiner Zerjtörung fragen. Jeſus beantwortet 
die Frage nicht direkt, fondern warnt, wie Mith. 24, 4f., vor der Verführung 
durch die pfeudomelfianifche Bewegung, melche diefelbe einft herbeiführen jolfte. 
Nicht Kriege, von denen fie etwa hörten, fönnten Dies Ende herbeiführen. 
Solche würden ja fommen, auch Erdbeben, Hungersnöte und Wirrfale verſchiedener 
Art, aber das feien nur Anfänge von Wehen, wie man fie erwartete nach 
Mtth. 24, 6ff. Statt ſich darüber zu beunruhigen, jollen fie auf fich ſelbſt ſehen, 
d. h. auf ihr Schieffal und ihr Verhalten dabei. Denn hier war e3, wo Markus 
die Metth. 10, 17f. geweisſagten Süngerverfolgungen mit unter diefen Vorzeichen 
aufzählte. Er hat die Andeutung in Mtth. 10,18 bereit3 dahin ausgeführt, 
daß noch vor dem Ende das Evangelium an alle Völker müſſe verfündigt 
erden. Wie er daran die Verheigung Mith. 10,195. knüpft, fo auch die 
Weisfagung des äußerften Gipfels, den die Verfolgung erreichen wird, aus 
Mith. 10,215. Auch hier wird der Greuel der Verwüftung, der die von Jeſu 
geweisſagte Zerftörung des Tempels herbeiführen muß, fichtlic auf das Römer- 14 
heer gedeutet, daS auf dem Boden des heiligen Landes fteht, mo es doch nicht 
ftehen darf, und mit der urfprünglich ander3 gemeinten Einfchaltung Mtth. 24, 15 
nur zum rechten Verftehen des rätjelhaften Ausdruds aufgefordert. Dann folgt 
die Ermahnung zur fchleunigften Flucht, mie Mtth. 24, 16Ff., Die beſonders den 15—18 
Schwangeren und Säugenden jo große Not bereiten wird, und von der nur erfleht 
werden fol, daß fie nicht zur Winterszeit gefchehe (vgl. Mtth. 24, 197.). Ganz wie 
Mith. 24,21 F. wird dann jene furchtbare Trübfal gefchildert, wie fie Gott noch 
nie über die von ihm gefchaffene Welt verhängt hat, und durch deren Verfürzung 
alfein er den von ihm Erwählten die Errettung ermöglicht. In dieſe Trübjalszeit 
fällt dann die geweisjagte Zerftörung des Tempels, und mit der Aufzählung der 
Borzeichen derfelben ift die Frage der Jünger beantwortet. Nun hatte aber 
Jeſus an die Schredniffe jener Trübfalszeit, die über Judäa fommen jollte, 


[et 


4 


„m 


5 


- 
I 


a 


f. 


I 


iE 


De} 
— 


— 


ir 


je 


of. 


195 13* 


Text 18,21—37 Markus Erläuterung 13,20—23 


die Berheißung feiner Wiederfunft gefnüpft, und das ift ber Grund, 
weshalb Markus diefe einzige größere Rede nach der ältejten Überlieferung auf- 
genommen Hat, um durch fie die Hoffnung darauf, die zu feiner Zeit zu 
wanken begann, zu ftärfen. 

13, 2-37 Und zu der Zeit, wenn jemand zu euch wird jagen: 

22 Siehe, hier iſt Chriftus und: fiehe da, jo glaubet nicht. Es 
werden aber faljche Propheten fich erheben und Zeichen und 
Runder tun, daß fie die Auserwählten verführen, jo e8 möglich 

23 wäre. Ihr aber fehet euch vor. Sch Habe euch alles zuvor 

2 gefagt. Aber zu der Zeit nach jener Trübjal mird Die 
Sonne verfinftert werden, und der Mond jeinen Schein nicht 

es geben. Und die Sterne werden vom Himmel fallen, und Die 

2 Mächte im Himmel werden in Bewegung geraten. Und dann 
werden jie jehen des Menſchen Sohn fommen in den Wolfen 

oı mit großer Macht und Herrlichkeit. Und dann wird er die Engel 
jenden und wird verfammeln feine Auserwählten von den bier 

23 Winden, vom Ende der Erde bis zum Ende des Himmel. An 
dem Feigenbaum lernet das Gleichnis. Wenn ſchon jein Zweig 
faftig wird und Blätter gewinnt, jo wiſſet ihr, daß der Sommer 

2»: nahe iſt. Alſo auch ihr, wenn ihr jehet, daß dieſes gejchieht, jo 

so wiſſet ihr, daß er nahe ift vor der Tür. Wahrlich, ich jage euch, 
dies Gejchlecht wird nicht vergehen, bi daß dies alles gejchieht. 
sı Himmel und Erde werden vergehen; aber meine Worte werden 

32 nicht vergehen. Bon jenem Tage aber oder der Stunde weiß 
niemand, auch nicht die Engel im Himmel, auch nicht der Sohn, 

33 jondern allein der Vater. Sehet zu, wachet. Denn ihr mwijjet 

34 nicht, wann die Zeit ift. Wie ein Menſch, der über Land zog, 
als er fein Haus verließ und gab feinen Knechten die Vollmacht, 
einem jeglichen jein Werk, auch dem Türhüter gebot, er jolle 

ss wachen, jo wachet nun — denn ihr wiſſet nicht,. wann der Herr 
des Hauſes fommt, ob abends oder um Mitternadht oder um 
ss den Hahnenfchrei oder morgens früh —, auf daß er nicht plöß- 

37 lich komme und euch jchlafend finde Was ich aber euch fage, 
das jage ich allen: wachet! 

Sene Trübfalzzeit, die über Judäa hereinbricht, ift aber zugleich die, 
in welcher die V. 9—13 gemweisfagten Trübfale der Gläubigen ihren höchiten 
Gipfel erreichen werden, weshalb ſchon V. 20 fichtlih von Markus dahin gedeutet 
wird, wie auch fie durch Verkürzung jener Zeit davor bemahrt werden, daß die 
Verfuhung zu ſchwer werde und auch fie abfallen. Darum warnt Jeſus hier 

21 die Jünger, fie jollen in jener Trübfalszeit nicht durch vorzeitige Ankündigungen 
von der Wiederkunft des Mefjias, der jie aus derjelben zu erretten fomme, ſich 
täufchen laſſen. Dann wird man jagen, hier oder dort fei der Meſſias bereits 
aufgetreten. Es wird aber nicht bloß Diefer oder jener dergleichen behaupten, 

22 e8 werden falſche Propheten auftreten, die durch Zeichen und Wunder ihre Aus- 
jagen beglaubigen, um womöglich auch die Auserwählten zu verführen. Schübt 
dieje auch ordentlicherweife die Treue Gottes, der fie erwählt hat, davor, fo will 

23 Jeſus doch das Geinige dazu tum, um fie durch feine Vorherfagung folcher falſchen 
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Text 14,18 Markus Erläuterung 13,24—37 


Ankündigungen der Wiederkunft zu warnen (vgl. Mtth. 24, 24ff.). Aber erſt 2aff. 
in den Tagen, die auf jene große Trübjal folgen, tritt mit den umfehlbaren 
Anzeichen des Weltuntergang die Wiederkunft des Menfchenjohnes ein, wie fie 
Mtth. 24, 295. geweisjagt. Das erſt ift jenes Ende, an welchem 13, 13 den treu 

bis and Ende Ausharrenden die Errettung verheißen war, indem er durch die 
Engel jie von allen Enden der Erde fammelt, wo das Himmelsgewölbe, fich 27 
auf jie herabſenkend, diejelbe begrenzt (vgl. Mith. 24,31). An dem Gleichnis 
vom Feigenbaum Mtth. 24, 32f. zeigt Jefus, wie man an dem Kommen ber 2sf. 
V. 14—20 gemweisjagten Trübjalzzeit die Nähe des tiederfommenden Meſſias 
mit voller Sicherheit erfennen fünne. Noch die gegenwärtige Generation wird 

e3 erleben, wenn auch Tag und Stunde zu beftimmen Gott allein fich vorbehalten soff. 
hat. Darım fließt die Rede mit der Ermahnung zur Wachſamkeit. Eben weil 
niemand weiß, wann der von Gott feſtgeſetzte Zeitpunkt da ift, müffen fie alfezeit 33 
fih auf die Wiederfunft des Herrn bereit halten, welcher ja fommt zu prüfen, 

ob jie auch treu geblieben find bis ans Ende. Es ift, wie wenn ein menjchlicher 
Herr verreift und ehe er fein Haus verläßt, jedem feiner Knechte eine befondere 34 
Vollmacht verleiht, das ihm befohlene Werk im Auftrage des Herrn auszurichten. 
Dem Türhüter aber befiehlt er fpeziell da3 Haus zu bewachen. So hat Jeſus 
auch den vier Apofteln, mit denen er redet, vor allem die Obhut und Pflege 
feiner Gemeinde anvertraut; und ihre Aufgabe ift nun, allezeit dieſer Pflicht 
zu warten. Denn fie wiſſen ja jo wenig, warın ihr Herr fommt, um Rechenſchaft 
von ihnen zu fordern, wie jener Türhüter weiß, ob der Hausherr am Spätabend 
(d. 5. zwiſchen 6 und 9 Uhr) oder um Mitternacht (d. H. zwifchen 9 und 12 Uhr) 
oder um den Hahnenfchrei (d. h. um 3 Uhr morgens) oder um die Morgenfrühe 
(d. 5. zwiſchen 3 und 6Uhr) zurückkehrt. Jedenfalls kommt er ganz plöblich 36 
und darf den Türhüter nicht fchlafend finden, wie fie der Herr nicht, wenn 
er kommt, ihre Pflicht vernachläfligend finden darf. Aber die Ermahnung zur 
Wachſamkeit gilt nicht ihnen allein, fondern allen feinen Süngern; denn jedem 37 
hat ja der Herr für die Zeit feiner Abweſenheit feine beftimmte Aufgabe erteilt, 
in deren treuer Ausrichtung fie bei der Wiederfunft gefunden werden jollen. 
Eben darum hat fi ja Gott die Beitimmung von Tag und Stunde der Wieder- 
kunft Jeſu vorbehalten, damit feine Sünger ſich allezeit auf dieſelbe bereit 
halten und niemals in der Erfüllung ihrer Züngerpflicht läſſig werden. 

14,1-11 Es war aber nad) zwei Tagen Oftern und die (Zeit ı 
der) füßen Brote, und die Hohenpriefter und die Schriftgelehrten 
ſuchten, wie fie ihn mit Liſt griffen und töteten. Denn. jie a 
ſagten: Sa nicht auf das Feft, daß nicht ein Aufruhr im Volke 
werde! Und als er zu Bethanien war im Haufe Simons de3 3 
Ausfägigen, fam, wie er zu Tiſche ſaß, ein Weib, die Hatte 
ein Gefäß mit ungefäljchter, foftbarer Nardenjalbe, und fie zer- 
brach) das Gefäß und goß es auf jein Haupt. Es waren aber «a 
etliche, die wurden unmillig (und fprachen) zueinander: Wozu 
fol doch diefe Vergeudung der Salbe? Denn diejfe Salbe fonnte 5 
um mehr denn dreihundert Grojchen verfauft und (dasjelbe) den 
Armen gegeben werden. Und fie fuhren fie an. Jeſus aber e 
ſprach: Laßt fie! Was befiimmert ihr fie? Sie hat ein gutes 
Werk an mir getan. Denn die Armen habt ihr alfezeit bei euch, 
und wenn ihr wollt, könnt ihr ihnen Gutes tun; mich aber habt 
ihr nicht allezeit. Sie hat getan, was jie fonnte; jie hat vorweg-⸗s 
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Tert 14,9—11 Markus Erläuterung 14,111 


9 genommen, meinen Leib zu jalben zum Begräbnis. Wahrlich, 
ich fage euch: Wo das Evangelium verfündigt wird in der ganzen 
Welt, da wird man auch jagen zu ihrem Gedächtnis, was fie 

10 getan hat. Und Judas Iſchariot, der eine von den Zwölfen, 

11 ging hin zu den Hohenprieftern, daß er ihn ihnen verriete Da 

jie dag aber hörten, wurden fie froh und verhießen ihm Geld 

zu geben. Und er fuchte, wie er ihn bei guter Gelegenheit 
verriete. 

Der fiebente Teil, welcher die Leidensgefchichte enthält, beginnt damit, 
ung darüber zu orientieren, daß Jeſus zum Paſſahfeſt nach Jeruſalem herauf- 
gezogen war, dem fich dann die Tage, anı welchen nur Ungefäuertes gegejjen 
werden durfte, anfchloffen. Nun war es zwei Tage vor Beginn des Feltes, wo 
die Volkshäupter nach Mitteln und Wegen fuchten, wie fie ihn töten fünnten. 
So viel war aber, wie wir ſchon 12,12 hörten, Klar, daß die dazu erforderliche 
Verhaftung nur mit Lift auszuführen war, da am Feſte, wenn fie angejichts der 
dort verfammelten, ihm günftigen Volksmenge gejchehe, unfehlbar es zu einem 
Aufruhr fommen werde, duch den man ihn aus der Hand jeiner Feinde 
befreien und zum Könige ausrufen wollte. Dann aber jchritten ohne Zweifel 
die Nömer ein, und das war ficher das Ende ihrer Herrichaft. Hier jehen wir 
recht deutlich, wie es Markus war, der nach feiner Weife duch Einhaltung der 
Salbungsgefhichte nur erläutern will, wie zu der Zeit, mo die Volkshäupter 
noch jo ratlos defiberierten, wa3 zu tun fei, um Sefum zu töten, diejer ſchon 
mit voller Sicherheit feinem unmittelbar bevorftehenden Tode entgegenſah. Ihm 
ift darin der erjte Evangeliſt gefolgt (vgl. Mtth. 26, 4ff.), von dem mir fchon 
hörten, wie bei einer Abendmahlzeit in Bethanien ein Weib ihn falbte. Hier 
hören wir nur näher, wie die Salbe, die fie dazu gebrauchte, aus echter, d. h. 
unverfälfchter und darum fo foftbarer Narde bereitet war, und tie fie das Ala— 
baftergefäß zerbracdh, weil fein ganzer Inhalt verbraucht und das durch diefen 
Gebrauch gemweihte Gefäß nicht mehr zu gemeinerem Zweck benußt werden follte. 
Auch wird von denen, die wegen diefer angeblichen Vergeudung das Weib hart 
anfuhren, und die die ältefte Überlieferung nicht näher zur bezeichnen mußte, der 
Wert der Salbe auf mehr al3 dreihundert Denare angegeben. Jeſus aber, der 
6ff. fie daS Weib gewähren zu laſſen heißt, erläutert ausdrüdlich, daß fie den 

Armen, zu deren Gunften man die Salbe verkauft wiſſen mollte, ja allezeit 
Gutes tum könnten, das Weib aber nur eben jebt Zeit habe, feinen Leib im 
voraus für fein Begräbnis zu ſalben (vgl. Mtth. 26,8—12). So ſicher ſieht 
er feinen Tod unmittelbar nahe, daß ihm die Salbung bereits als eine Vorweg— 

I nahme jeiner Einbalfamierung erfcheint. Er verhieß dem Weibe für fein Tun 
ein dauernde3 Chrengedächtnis, das mit dem Evangelium durch die ganze Welt 
gehen ſollte. Nun erſt kehrt Marfus zu der 14, 1f. begonnenen Erzählung 

10 zurüc, teil gerade damals, al3 die Volfshäupter feinen Rat mußten, ſich ihnen 
völlig unerwartet ein Weg öffnete, auf dem fie ihren Mordplan ausführen 
fonnten. Es war nämlich jener eine aus den Zmölfen, der ſchon 3,19 als 
der bezeichnet war, der Jeſum in die Hände feiner Feinde überliefern folfte, 
welcher in ihrer damaligen Verſammlung erjchien und ihnen wirklich anbot, 

11 dies zu fun. Hocherfreut darüber beftärkte man ihn in feinem Vorſatz durch das 
Verjprechen, ihm Geld zu geben, wenn er denfelben ausführe; denn nun war 
ja das Mittel gefunden, wie man Jeſum überfiften fonnte und zwar am Feſte 
jeloft, daS doch immer durch die Anweſenheit Jeſu die ficherfte Gelegenheit zu 
einer Verhaftung bot. Denn nun fonnte diefelbe ohne Gefahr eines Volks— 
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Text 14,12—31 Markus Erläuterung 14,11—12 


aufftandes heimlich veranftaltet werden, wozu Judas von da an nur noch eine 
günftige Gelegenheit juchte. 

14,231 Und am erjten Tage der füßen Brote, da man das 
Oſterlamm jchlachtete, jagen feine Jünger zu ihm: Wo willſt 
du, daß wir hingehen und bereiten, daß du das Dfterlamm 
ejjeit? Und er jendet feiner Jünger zwei und jagt zu ihnen: 
Gehet Hin in die Stadt, und es wird euch ein Menfch begegnen, 
der trägt einen Krug mit Waſſer; folget ihm nach, und wo er 
hineingeht, da jprechet zu dem Hausherren: Der Meifter läßt 
dir jagen: Wo ift meine Herberge, darinnen ich das DOfterlamm 
ejjen foll mit meinen Süngern? Und er wird euch einen großen 
Saal zeigen, fertig zugerüftet. Und dort bereitet uns zu. Und 
die Jünger gingen aus und famen in die Stadt und fanden, mie 
er ihnen gejagt hatte, und bereiteten da3 Dfterlamm. Am Abend 
aber fommt er mit den Zmölfen. Und als jie zu Tijche jaßen 
und aßen, ſprach Zejus: Wahrlich, ich jage euch: Einer unter euch, 
der mit mir ißt, wird mich verraten. Da begannen fie, traurig 
zu werden und zu ihm zu jagen, einer nach dem andern: Bin 
ich's? Er aber ſprach zu ihnen: Einer aus den Zwölfen, der 
mit mir in die eine Schüfjel taucht. Denn des Menjchen Sohn 
geht zwar Hin, wie von ihm gejchrieben fteht, wehe aber jenem 
Menjchen, durch welchen des Menjchen Sohn verraten wird. Es 
wäre jenem Menjchen bejjer, daß er nie geboren wäre. — Und als 
fie aßen, nahm Jeſus ein Brot, dankte, brach es, und gab es 
ihnen und Sprach: Nehmet, das ijt mein Leib. Und er nahm den 
Kelch, dankte und gab ihnen den; und jie tranfen alle daraus. 
Und er jprach zu ihnen: Das ift mein Bundesblut, das für viele 
vergofjen wird. Wahrlich, ich ſage euch, daß ich Hinfort nicht 
mehr trinfen werde von dem Gewächs des Weinjtod3 bis auf 
den Tag, da ich es neu trinfe in dem Reiche Gotte3. Und da fie 
den Lobgeſang geſprochen hatten, gingen fie hinaus an den Ol— 
berg. Und Jeſus ſprach zu ihnen: Ihr werdet euch alle ärgern; 
denn e3 jteht gejchrieben: Sch werde den Hirten fchlagen, und 
die Schafe werden jich zerjtreuen; aber nachdem ich auferweckt fein 
werde, will ich euch vorangehen nach Galilia. Petrus aber 
ſprach zu ihm: Wenn jich auch alle ärgerten, jo doch nicht ich. 
Und Sefus jagt zu ihm: Wahrlich, ich jage dir: Heute in Diejer 
Nacht, ehe der Hahn zweimal Fräht, wirjt du mich dreimal ver- 
leugnen. Er aber redete nur noch viel mehr: Wenn ich mit dir 
fterben müßte, will ich dich gewiß nicht verleugnen. Desjelben- 
gleichen fagten jie auch alle. 

Als num der erfte Tag des Ungefäuerten fam (vgl. Mtth. 26, 17), an welchem 
das Paſſahlamm gefchlachtet wurde, um bei der feierlichen Paſſahmahlzeit 
des Abends gegejjen zu werden, fragten feine Jünger Jeſum, wo fie ihm diefelbe 
zurüften jollten. Wollte aber Zefus dies Mahl noch ungeftört mit feinen Jüngern 
feiern, jo durfte Judas nicht erfahren, in welchem Haufe Jeruſalems man es 
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Text 14,32—40 Markus Erläuterung 14,12—31 


halten werde, damit er nicht die Gelegenheit ergriffe, Jeſum während desjelben 
verhaften zu laſſen. Darum hatte Jeſus, der genau mußte, was Judas plane, 
bereit3 mit einem Gaftfreunde dafelbft die nötigen Verabredungen getroffen. Er 
13 brauchte den Züngern das Haus nicht zu bezeichnen, da der Gaftfreund den 
beiden Züngern, die Jeſus zur Stadt fandte, einen Diener entgegenjchiden 
wollte, den fie an einem Wafferkruge, den er trug, erfennen ſollten. Diejer 
follte fie in fein Haus führen, wo er ihnen dann das bereits zum Mahle mit 
Tiſchpolſtern belegte, fertig zugerüftete Obergemad) zeigen mollte, in dem fie 
nur das Ofterlamm mit allem Zubehör zurichten dürften. Als das gejchehen, 
kam dann Sefus, fobald der Feftabend angebrocen, dorthin mit den Zmölfen. 
Es find nur zwei Vorfälle, die Markus aus diefem Paſſahmahl berichtet, wie er 
durch feine abfichtsvoll gleichlautende Einführung zeigt. Der erfte war, daß 
Sefus bereit3 ausdrüdlich vorherjagte, wie einer der Zwölfe, die das - engite 
. Band der Tifchgenofjenfchaft mit ihm verband, ihn feinen Feinden in die Hände 
liefern werde. Wir fennen ſchon aus Mith. 26, 21F. die Beitürzung der Jünger 
darüber, die fich, einer twie der andre, verwahrten, daß er es doc nicht jei. 
Aber Zeus konnte nur wiederholen, e3 fei doch einer von ihnen, der mit ihm 
in dieſelbe Schüffel tauche, und feinen Abjcheu vor dem, der dies engite Band 
der Gemeinſchaft jo ſchnöde mißbrauchte, durch das Wort Mtth. 26, 24 begründen. 
22ff. Der zweite unvergeßliche Vorfall war das feierliche Brotbrechen Jeſu, das ſchon 
Mtth. 26,26 nad) Markus erzählt war, und wie darauf alle Sünger aus dem 
Becher, über den Jeſus das Danfgebet gejprochen, tranfen, was Sejus für eine 
Bundezftiftung mittel3 feines Blutes erflärte (vgl. Mtth. 26, 27f.). Auch das 
25—29 Wort Jeſu, mit dem er dies Mahl als fein Abſchiedsmahl bezeichnet, fennen wir 
fon aus Mtth. 26,29, und ebenfo da3 Geſpräch mit feinen Jüngern auf dem 
Gange nad) dem Olberge (Mtth. 26, 30—35). Nur hören wir hier, wie das 
so Wort, mit dem Jeſus die Verleugnung des Petrus weisfagte, genauer fo Lautete, 
daß dieſelbe erfolgen merde, ehe noch der zweite Hahnenjchrei den Anbruch des 
31 Morgens verfünde. Auch fchildert Markus in feiner Weife noch lebensvoller, 
wie Petrus, mit immer neuen Worten fich überbietend, jeine Verſicherung, ihn, 
auch wenn's mit Jeſu zum Sterben gehen jollte, nimmermehr zu verleugnen, 
wiederholte, und wie dann von den Süngern einer nach dem andern immer die 
gleiche Verſicherung abgab. 
14,252 Und jie fommen zu einem Hof mit Namen Geth- 
femane. Und er jagt zu feinen Süngern: Gebet euch hierher, 
s3 bis ich gebetet Haben werde. Und er nimmt mit fi) den Petrus 
und den Jakobus und den Sohannes und fing an zu zittern 
3. und zu zagen. Und er jagt zu ihnen: Meine Seele iſt betrübt bis 
s an den Tod; bleibet hier und wachet. Und ein wenig vorauf- 
gegangen, fiel er zur Erde und betete, daß, jo es möglich wäre, 
36 die Stunde von ihm vorüberginge, und fagte: Abba, o Vater, 
e3 ijt dir alles möglich, überhebe mich dieſes Kelches; doc) 
37 nicht was ich will, fondern was du (willſt). Und er kommt und 
findet fie jchlafend, und jagt zu Petrus: Simon, ſchläfſt du? 
ss Vermochteſt du nicht eine Stunde zu wachen? Wachet und betet, 
daß ihr nicht in Verſuchung fallet; der Geift ift willig; aber das 
39 Fleiſch ift Schwach. Und er ging wiederum Hin und betete und 
so |prach dasſelbe Wort. Und er kam wieder und fand fie jchlafend; 
denn ihre Augen waren voll Schlafs, und jie wußten nicht, mas 
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Text 14,41—52 Markus Erläuterung 14,32—40 


fie ihm antworten follten. Und er fommt zum drittenmal und 
jagt zu ihnen: Schlafet forthin und ruhet. Es ift genug. Die 
Stunde iſt gefommen. Siehe, des Menfchen Sohn wird überant— 
wortet in der Sünder Hände. Gtehet auf, laſſet uns gehen! 
Siehe, der mich verrät, ift nahe: Und alsbald, da er noch redete, 
fommt Judas, einer der Zwölfe, und mit ihm eine Schar mit 
Schwertern und mit Stangen von den Hohenprieftern und den 
Schriftgelehrten und den Alteſten. Es hatte aber der Verräter 
ihnen ein Zeichen gegeben und gejagt: Welchen ich Füffen werde, 
der ijt e3, den greifet und führet ihn ficher fort. Und da er 
fam, trat er alsbald zu ihm und jagt: Rabbi! und Füßte ihn. 
Die aber legten ihre Hände an ihn und griffen ihn. Einer aber 
bon denen, die dabeijtanden, zog jein Schwert und jchlug des 
Hohenpriejter3 Knecht und hieb ihm ein Ohr ab. Und Jeſus Hub 
an und ſprach zu ihnen: Ihr feid ausgegangen wie zu einem 
Räuber mit Schwertern und mit Stangen mich zu fangen. Sch 
bin täglich bei euch im Tempel gewejen und habe gelehrt, und 
ihr Habt mich nicht gegriffen. Aber es jollten die Schriften er- 
füllt werden. Und jie verließen ihn alle und flohen. Und ein 
Süngling war ihm mitgefolgt, der war mit einer Leinwand be- 
Heidet auf der bloßen Haut. Und fie griffen nach ihm. Er aber 
ließ die Leinwand fahren und floh nadend. 


Wir hörten ſchon Mtth. 26, 36 ff., wie Jeſus in Gethſemane ſich, während 
er die Jünger am Eingange fich niederjegen hieß, mit jeinen drei Vertrauten 
tiefer ind Dickicht zurüdzog, um dort zu beten, und wie da ihn erft der Schreden 
im Gedanfen an die nahende Entjcheidung und die bange Unruhe vor den un— 
gewiſſen Schredniffen, die feiner warteten, überfiel. In jeiner Todestraurigfeit 
hatte er die Drei gebeten hier zu bleiben und zu wachen; und Marfus fchildert, 
wie er fi, nur ein wenig meitergehend, wieder und wieder zur Erde warf und 
betete, e8 möge, wenn irgend möglich, die Stunde, die das Schredliche bringen 
folfte, vorübergehen, ohne e3 zu bringen. Was die Jünger von den Gebetfeufzern 
Jeſu im einzelnen gehört, faßt Markus in Worte zufammen. Den Vater hatte 
er angefleht mit dem Abbaruf, wie feine Gemeinde denjelben von ihm gelernt; 
auf Gottes Allmacht Hatte er hingewiefen, die auch andere Wege müffe finden kön— 
nen, um fein Werf Hinauszuführen; von dem Leidenskelch hatte er geredet, 
den der Vater an ihm vorüberführen möge; aber immer twieder hatte er feinen 
Willen in Gottes Willen ergeben. Hier ift e3 Petrus, der Gewährsmann unſers 
Evangeliften allein, an den ſich Jeſus bei feiner Rückkehr mit der vorwurfsvollen 
Trage wendet: Simon, jchläfft du? Kannft du nicht eine einzige Stunde mit 
mir wachen? Bon der tatfräftigen Natur de3 Jüngers, den er nur mit feinem 
Eigennamen, nicht mit dem ihm nad) 3,16 erteilten, anredet, hätte er fi am 
eheiten die Erfüllung feiner Bitte verſprochen. Nur die ernjte Mahnung zur 
Wachſamkeit Mtth. 26, 41 richtet er an die Sünger überhaupt. So jehr vermeilt 
die Erzählung des Markus bei dem, was die Zünger erlebten, daß er nur kurz 
erwähnt, wie Jeſus bei abermaliger Entfernung zum Gebet natürlich dasjelbe 
Wort ſprach, um dann zu ſchildern, wie er bei feiner abermaligen Rückkehr die 
Sünger fchlafend fand, meil ihre Augen mie von ſchwerer Laſt niedergedrückt 
waren und fie auf feinen ftummen Vorwurf nicht? zu antworten wußten. Sie 
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Tert 14,53—62 Markus Erläuterung 14,40—52 


waren eben der Schwachheit des Fleifches erlegen, der jie nicht Herr werden 
konnten. Daher ift auch von einem dritten Weggehen gar nicht mehr die Rede, 
fondern nur noch von feinem dritten Kommen, bei dem er ausdrüclich jagt, 
e3 fei genug, er bedürfe ihrer Gemeinschaft und damit ihres Wachen nicht mehr, 
weil er im Gebet die Gemwißheit errungen hat, daß die Stunde, um deren 
Abwendung er flehte, gefommen ſei und damit die volle Ergebung darein. Wie 
aber fein Wunſch, den Jüngern noch eine furze Ruhe zu gönnen, durch das 
Erſcheinen der Wache vereitelt wird, hörten wir ſchon Mtth. 26, 46ff. Nun 
fehen wir auch, wie Markus e8 war, der von der Verhaftung ſelbſt nur mit 
tiefftem Abſcheu berichtete, toie Judas, um der Wache den zu Berhaftenden nad) 
Verabredung mit Sicherheit fenntlih zu machen, Jeſu mit heuchlerijchem 
Gruß und Kuß entgegenging. Dann aber fiellt er der Torheit eines von denen, 
die mit Sefu aufgeftanden und der Wache entgegengegangen waren, der mit dem 
Schwerte dreinihlug (vgl. Mtth. 26, 51), nur gegenüber, wie Jeſus mit dem 
Wort Mith. 26, 55F. dieſe gewaltſame Verhaftung eines, der fich ihr nie zu - 
entziehen beabfichtigt, jelbft als Torheit dargetan Habe. An die Flucht aller 
Sünger aber fnüpft Markus noch einen feltfamen Zug an. Es war nämlich außer 
diefen noch ein Jüngling Zeuge der Verhaftung geworden, der Jeſu und feiner 
Gejelichaft aus dem Haufe, wo man das Paſſah gehalten, nachgefolgt war. Er 
hatte, al3 ihn der Aufbruch derfelben neugierig machte, was da werden wollte, 
raſch ein Lafen ergriffen, weil er bereit3 entfleidet war, und war ihr nachgefchlichen. 
Er hatte noch einen Augenblid gezögert, al3 die Jünger alle flohen, meil er 
hoffte, daß es an ihn nicht fommen werde. Aber er Hat geftehen wollen, 
daß er doch nicht mutiger war, al3 fie. Denn, al3 man ihn nun doch greifen 
wollte, Yieß er lieber jein Lafen in der Hand der Verfolger und floh nadt 
von dannen. Um zu veritehen, wie der Erzähler dazu fam, diefen Vorfall zu 
berichten, der doch fr niemand ein Sntereffe hatte, al3 für den, der ihn erlebt, 
ergibt ſich allerdings nur die eine Möglichkeit anzunehmen, daß Markus ſelbſt 
diejer Süngling mar. 


14, 52 Und fie führten Jeſum zu dem Hohenpriejter, und es 
verjammeln jich (dort) mit ihm alle Hohenpriefter und Ültejten 
und Schriftgelehrte. Und Petrus folgte ihm von ferne nach bis 
hinein in den Hof de3 Hohenpriefters und er war da, bei den 
Dienern fitend und ſich am Feuer wärmend. Aber die Hohen- 
priejter und der ganze Hoherat fuchten Zeugnis wider Jeſum, 
um ihn zu Tode zu bringen, und fanden nichts. Denn viele 
legten faljches Zeugnis wider ihn ab, aber die Zeugnifje ftimmten 
nicht überein. Und einige ftanden auf und legten faljch Zeugnis 
wider ihn ab und jagten: Wir Haben ihn jagen gehört: Sch will 
diejen Tempel, der mit Händen gemacht ift, abbrechen, und in 
dreien Tagen einen andern bauen, der nicht mit Händen gemacht 


55. 1ft. Und auch fo ftimmte ihr Zeugnis nicht überein. Und der 


Hohepriejter ftand auf mitten unter fie und fragte Sefum und 
ſprach: Antworteſt du nicht3 zu dem, was diefe wider dich zeugen? 


sı Er aber ſchwieg ftille und antwortete nichts. Wiederum fragte 


ihn der Hohepriefter und jagt zu ihm: Bift du der Meffias, der 


2 Sohn des Hochgelobten? Jeſus aber ſprach: Sch bin es, und 


ihr werdet jehen des Menjchen Sohn fiben zur Rechten der Kraft 
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Text 14, 63—72 Martus Erläuterung 14,53—60 


und fommen mit den Wolfen des Himmels. Der Hohepriefter 
aber zerriß jeinen Rod und jagt: Was bedürfen wir weiter Zeugen? 
Ihr Habt die Gottesläfterung gehört. Was dünket euch? 
Sie aber verurteilten ihn alle, daß er des Todes fchuldig fei. 
Und es fingen an etliche ihn anzufpeien und fein Angeficht zu 
verdeden und ihn mit Fäuſten zu fchlagen, und zu ihm zu jagen: 
Weisſage uns! Und die Diener nahmen ihn mit Bacenftreichen 
in Empfang. — Und als Petrus unten im Hofe war, fommt eine 
der Mägde des Hohenpriefters, und da fie den Petrus fich wärmen 
ſah, jchaute fie ihn an und jagt: Du warſt auch mit Sefu von 
Nazaret. Er aber leugnete und fprach: Sch weiß nicht, verftehe 
auch nicht, was du ſagſt. Und er ging hinaus in den Vorhof. 
Und die Magd jah ihn und jprach zu den Dabeiftehenden: Diefer 
tft einer von ihnen. Er aber feugnete abermals. Und nach einer 
Heinen Weile jagten abermals die Dabeiftehenden zu Petrus: 
Wahrlich, du biſt einer von ihnen; denn du bift auch ein Galiläer. 
Er aber fing an fich zu verfluchen und zu ſchwören: Sch kenne 
den Menſchen nicht, von dem ihr fagt. Und alsbald Frähte der 
Hahn zum zweitenmal. Und Petrus gedachte des Wortes, mie 
Jeſus zu ihm fagte: Ehe der Hahn zweimal Fräht, wirft du mich 
dreimal verleugnen. Und als er dem nachdachte, meinte er. 


Als man Jeſum zum Hohenpriefter abführte, verfammeln fich daſelbſt mit 
ihm alle Mitglieder des Hohenrats, die inzwiſchen bon der glücklich gelungenen 
Verhaftung benachrichtigt waren. Hier wird nun far, wie es Marfus mar, 
der bon vornherein das Erlebnis feines Gewährsmannes während der Verhand- 
fung vor dem höchſten Gerichtshof ins Auge faßt; denn er erzählt, wie derjelbe 
zuerjt noch zaghaft Sefu von fern nachfolgte, dann aber, immer mutiger ge— 
worden, bis hinein in den Hof des hohenpriefterlihen Palaftes vordrang, und 
fehildert nun, wie er dort mit der Dienerjchaft beifammenjaß und ſich an dem 
leuchtenden Feuer wärmte (vgl. Mith. 26, 58). Inzwiſchen begann die Ver— 
handlung vor dem Hohenrat mit dem Zeugenverhör. Hier erfahren wir 
nun ausdrüdlich, daß wohl viele falfche Zeugen wider Jeſum auftraten (vgl. 
Mtth. 26, 59f.), und ihre Zeugnis doch nicht gültig war, da e3 nicht gleichlautend 
war, wie das Geſetz (5. Moſ. 17,6) es ausdrüclich verlangte. Da traten etliche 
falſche Zeugen auf, die jelbit gehört haben mollten, wie Jeſus das Wort vom 
Abbrechen und Aufbauen des Tempels ſprach (vgl. Mtth. 26, 61). Markus 
deutet dabei an, daß Jeſus natürlich von dem nicht mit Händen gemachten 
Tempel der neuen Gottesgemeinde geredet habe, in der Gott erſt in höherem 
Sinne Wohnung machen werde al3 in dem mit Händen gemachten Gotteshaufe; 
aber auch fo Hatte er fich vermeſſen, dieſes Heiligtum frevelhaft zerftören und 
ein viel höheres aufrichten zu wollen. Und fo klar auch in diefer Verdrehung 
von Joh. 2,19, felbft wenn man fie mit dem Evangeliſten deutete, eine ihn ſchwer 
belaftende Anklage Jeſu lag, der Wortlaut, in dem die einzelnen Zeugen, wenn 
fie abgefondert verhört wurden, den Ausspruch bezeugten, war doch fo ivenig 
gleichlautend, daß man auch daraufhin fein Urteil Sprechen fonnte. Nun ver— 
fuchte zwar der Hohepriefter, indem er Jeſum zu einer Auslaffung über die 
BZeugenausjagen wider ihn aufforderte (vgl. Mtth. 26, 62), ihn zu irgendeiner 
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Text 15,1—5 Markus Erläuterung 14,60—72 


als Jeſus diefelbe verweigerte, blieb ihm nicht3 übrig, al3 endlich auf die Frage 
zu fommen, mit der man ja gleich begonnen hätte, wenn man nad) dem bisherigen 
Verhalten Zefu irgend hätte Hoffen können, darauf eine runde direfte Antwort 
61 zu erhalten. Indem der Hohepriefter ihn fragt, ob er der Meſſias jei, deutet 
er an, daß diefer Sohn de3 Hochgelobten zu fein ſich fein Unberufener rühmen 
dürfe, aber auch feiner, der es beanspruchen zu können meine, e3 verleugnen 
62 dürfe. Und diesmal bejaht Jeſus die Frage ſchlicht und ar, dabei aber auf 
die Bufunft vermweifend, die feinen Anſpruch bemweifen werde (vgl. Mtth. 26, 64), 
63F. worauf, wie Mtth. 26, 65 f., feine einftimmige Verurteilung zum Tode erfolgt. 
Sind e3 hier auch nur einzelne, die ihn amfpeien und, nachdem jie fein 
65 Angeficht verhält, ihn höhniſch auffordern, dem von ihm nicht gejehenen Täter, 
der ihn mit Fäuften ſchlug, feine Strafe anzufündigen, jo wird dafür hinzu- 
gefügt, wie die Diener, denen er num wieder übergeben ward, ſich erlauben, 
66f. ihn mit Badenftreichen in Empfang zu nehmen. Damit fehrt die Erzählung zu 
Petrus zurüd, der unten im Hofe jaß, während die Gerichtverhandlung in den 
oberen Räumen des Palaftes ftattfand. Auch Hier ift es, wie Mtth. 26, 69, eine 
der Mägde des Hohenpriefters, die ihn al3 einen Genvjjen des Nazarenerz, jenes 
Sefus, über den oben verhandelt wird, zu erfennen glaubt, als fie ihn beim 
Schein de3 Feuers, an dem er fich wärmt, fchärfer anblidt. Und noch gefliſſent— 
63 licher drüct Petrus feine Verwunderung über ihre Frage aus, die er auf feine 
Weife verftehen zu können behauptet. Auch ift e3 hier dieſelbe Magd, die ihn 
69 im Vorhof, wohin er ſich zutrücdgezogen, den bei ihm Stehenden al3 einen von 
jenen Begleitern Jeſu bezeichnet, da er es doch nicht direkt zu leugnen gewagt. 
70 Statt aber diefen Anlaß zu benutzen und feinen Fehltritt durch ein offenes 
Bekenntnis wieder gutzumachen, fuhr er, wie Markus jchildert, in feinem Leugnen 
fort. Darüber beobachten ihn auch die Umftehenden und beginnen in furzem 
wiederum und noch zuverfichtlicher ihn al3 einen jener zu bezeichnen, da ja aud) 
abgejehen davon, daß die Magd ihn zu erfennen glaube, er, wie jene alle, 
ein Galiläer ei, was fie wohl auch hier aus feiner Mundart erkennen. Und 
da erſt kommt e3 zu jenem Außerſten, da3 ſchon Mtth. 26, 74 jo nachdrucksvoll 
zı jehilderte, daß er unter Selbſtverwünſchungen fich verfchwor, den Menfchen, von 
dem die Nede fei, gar nicht zu kennen. Und als jebt gerade der zweite Hahnen— 
72 [rei den anbrechenden Tag verkündet, da erinnert fich Petrus des Weisfagungs- 
wortes Jeſu. Es ift nur ein grobes Mißverſtändnis desfelben, wenn Die 
fpäteren Abjchreiber den Hahn jchon nad) der erjten Verleugnung zum erftenmal 
frähen laſſen. Denn Jeſus Hatte ja von dem zweiten Hahnenjchrei nur geredet 
im Vergleich mit dem erften, der fchon um Mitternacht zu erſchallen pflegt. 
Unfere Erzählung aber fchließt damit, wie Petrus, fobald ihm die Erinnerung 
an jenes Wort Jeſu Harmachte, was er getan habe, zu weinen begann. Natürlich 
waren e3 bittere Neuetränen, die er vergoß. 


15,115 Und alsbald am Morgen, nachdem fie einen Beſchluß 
gefaßt, banden die Hohenpriefter mit den Ülteften und Schrift- 
gelehrten und (jomit) der ganze Hoherat Jeſum und führten ihn 

2 ab und überantiworteten ihn dem Pilatus. Und Pilatus fragte 
ihn: Biſt du der König der Juden? Er aber antwortete ihm 
s und jagt: Du jagjt ed. Und die Hohenpriefter beſchuldigten ihn 
«hart. Pilatus aber fragte ihn abermals und ſprach: Antworteſt 
5 du nichts? Giehe, wie hart fie dich verklagen! Jeſus aber 
antwortete nicht3 mehr, aljo daß ſich auch Pilatus verwunderte. 
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Text 15,6—15 Markus Erläuterung 15,114 


Er pflegte aber auf das Feſt ihnen einen Gefangenen loszugeben, 
welchen fie begehrten. Es war aber einer, der Barabbas genannt 
wurde, gebunden mit den Aufrührerifchen, die bei dem Aufruhr 
einen Mord begangen hatten. Und das Volk z0g hinauf und 
begann zu bitten, daß er ihnen täte, wie er pflegte. Pilatus 
aber antwortete ihnen und ſprach: Wollt ihr, daß ich euch den 
König der Juden losgebe? Denn er wußte wohl, daß ihn Die 
Hohenpriejter aus Neid überantivortet hatten. Aber die Hohen- 
priejter reisten das Volk auf, er möge ihnen viel Yieber den 
Barabbas losgeben. Pilatus aber antwortete wiederum und 
ſprach zu ihnen: Sagt, was ſoll ich denn tun mit dem Könige 
der Juden? Sie aber fehrieen abermals: Kreuzige ihn! Pilatus 
aber jagte zu ihnen: Was Hat er denn Übles getan? Aber fie 
ſchrieen noch viel mehr: Kreuzige ihn! Pilatus aber gedachte 
dem Volke genugzutun und gab ihnen Barabba3 los, Jeſum 
aber überantmortete er ihnen, daß er gegeißelt und gefreuzigt 
würde. 

Da nun mit dem Hahnenfchrei der Morgen angebrochen, an dem man dem 
Statthalter mit Geſchäften fommen durfte, erfolgte jofort nach der Verurteilung, 
die ja während der Verleugnung de3 Petrus erfolgt war, die Übergabe an den 
Statthalter, wie fie Mith. 27,1 erzählte. Das Fonnte freilich nicht gejchehen, 
wie Markus bemerkt, ohne daß man einen Beichluß darüber bereit geftellt, worauf 
hin man denfelben zur Vollitredung des Todesurteild beivegen molltee Auch 
betont er, wie man, um demfelben von vornherein die Bedeutung der Sache 
Harzumaden, ſich vollzählig mit dem inzwiſchen gefejjelten Jeſus zum Statt- 
halter begab. Das Verhör vor Pilatus Tennen wir bereit3 aus Mtth. 27, 11—14, 
wo der Evangeliſt e3 genau nad) Markus erzählt hat. Ebenſo erwähnt derjelbe 
an diejer Stelle die Sitte der Ofteramneftie, die Mtth. 27,15 erörtert if. Wir 
erfahren hier aber Näheres über jenen Barabbas, deſſen Name nachher eine jo 
verhängnispolle Rolle fpielen folltee Er war ein Aufrührer, der bei einem ber 
damals. jo häufigen Aufftände mit feinen Mitverfchtvorenen einen Mord be- 
gangen hatte und deshalb in Fefjeln gelegt war. Markus erwähnt das fichtlich, 
um anzubdeuten, daß Pilatus unmöglich auf den Gedanken fommen fonnte, daß 
man ihn Yosbitten werde. Wir erfahren hier nämlich genauer, daß die Frage 
der Dfteramneftie überhaupt gar nicht von dem Statthalter angeregt ar, 
fondern von dem DVolfe, da3 in hellen Haufen zur Burg heraufzog und forderte, 
daß Pilatus der Sitte gemäß ihnen tue. Sichtlich war das demjelben in hohem 
Make willfommen, indem er überzeugt war, daß da3 Verlangen des Volkes auf 
die Freigebung Jeſu abziele, dejjen Bezeichnung al3 König der Juden er nur 
für eine freie Chrenbezeugung des Volkes hielt, die eben den Neid der Hohen- 
priefter gegen ihn erregt habe. Aber al3 er ihnen deshalb die Freilafjung Jeſu 
vorſchlug, da twiegelten die Hohenpriefter da3 Volk auf, diefen Vorſchlag abzu— 
lehnen und vielmehr jenen Barabbas Ioszubitten. Schon diefe Forderung müſſen 
fie mit Gefchrei vorgebracht haben; denn al3 Pilatus, nochmals für Jeſum ein- 
tretend, fragte, was er denn mit jenem Judenkönig machen folfe, verlangten fie 
mit Gefchrei feine Kreuzigung. Wir fahen fon zu Mith. 27, 20ff., wie das 
Bolf nur im Gehorfam gegen ihre bisherigen Führer auf diefe Forderung 
fommen und diejelbe, als Pilatus auf die Schuldlofigfeit Jeſu verwies, mit 
immer fanatifcherem Gefchrei wiederholen konnte. So endete denn die Ver— 


205 


6 


Ye 


8 
9 


m 


0 
11 


12 


[3 


Sf. 


» 


2—5 


6 


7 


o 


g,. 


>» 


1 


Hm 


2f. 


„ 


4 


Text 15,16—39 Markus Erläuterung 15,15—17 


15 handlung vor dem Statthalter mit dem Beſchluß, dem Bolfe feinen Willen 
zu tun, wie er nad) Mtth. 27,26 getan hat. 
15, 16230 Die Kriegsfnechte aber führten ihn hinein in den 
17 Hof der Kaſerne und rufen zufammen die ganze Schar und 
ziehen ihm einen Purpur an und flechten eine Dornenfrone 
is und feßen fie ihm auf. Und fie fingen an, ihn zu begrüßen: 
19 Gegrüßet feift du, der Juden König! Und ſchlugen ihm das Haupt 
mit einem Rohr und fpieen ihn an und beugten die Kniee und 
20 Huldigten ihm. Und als fie ihn verfpottet Hatten, zogen jie ihm 
den Purpur aus und zogen ihm feine Kleider an, und führen 
aı ihn hinaus ihn zu Freuzigen. Und fie zivingen einen, der vor— 
überging, Simon von Kyrene, der vom Felde fam, den Vater 
22 de3 Merander und Rufus, daß er ihm das Kreuz trüge. Und 
fie bringen ihn an die Stätte Golgotha, das iſt verdolmetjcht: 
23 Schädeljtätte, und fie gaben ihm Wein mit Myrrhen zu trinken, 
2a und er nahm es nicht. Und fie freuzigen ihn und teilen jeine 
Kleider unter fich und werfen das Los darum, wer und was er 
35 befüme. Es war aber die dritte Stunde, als jie ihn freuzigten. 
26 Und e3 war oben über gejchrieben, wes man ihm Schuld gab: 
2 Der Juden König. Und mit ihm freuzigen jie zwei Räuber, 
29 einen zur Rechten und einen zu feiner Linken. Und die vorüber- 
gingen, Yäfterten ihn, jchüttelten ihre Häupter und ſprachen: Haha! 
3o Der du den Tempel abbrichjt und bauft ihn in drei Tagen, Hilf 
3ı dir jelbft und jteige herab vom Kreuz. Desjelbengleichen die 
Hphenpriefter verjpotteten ihn untereinander jamt den Schrift- 
gelehrten und jprachen: Anderen hat er geholfen, jich jelber kann 
32 er nicht helfen. Der Meſſias, der König Israels, jteige nun 
herab vom Kreuz, daß wir es fehen und glauben. Auch die mit 
ss ihm gefreuzigt waren, ſchmähten ihn. Und als die jechite Stunde 
gefommen, ward eine Finjternis über das ganze Land bis an 
34 die neunte Stunde. Und um die neunte Stunde rief Sejus laut: 
Eloi, Eloi, lama jabachthani, das iſt verdolmeticht: Mein Gott, 
3 mein Gott, warum Haft du mich verlajjen? Und etliche, die 
dabeijtanden, da fie da3 hörten, jagten: Siehe, er ruft den Elias. 
36 Da lief einer und füllte einen Schwamm mit Ejjig und ftecte 
ihn auf ein Rohr und tränfte ihn und fagte: Laßt nur, wir 
37 wollen jehen, ob Elias fommt, ihn herabzunehmen. Jeſus aber 
ss fchrie laut und verjchied. Und der Vorhang des Tempels zerrif 
39 in zwei Stüde von oben an bi unten aus. Der Hauptmann 
aber, der dabeiltand ihm gegenüber, als er jah, daß er aljo 
verſchied, ſprach: Wahrlich, diefer Menſch ift Gottes Sohn ge- 
mwejen. 
16f, Hier wird es ganz Far, daß der Drt, an welchem die Verjpottung 
Jeſu ftattfand (Mtth. 27, 27—30), der innere Hof der Burg war, welchen - 
Markus als die Kaferne der römiſchen Kohorte bezeichnet, weil diefelbe in den 
ihn umgebenden Baufichfeiten einguartiert war. Markus fchildert noch Iebendiger, 
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Text 15,40—43 Markus Erläuterung 15,18—39 


wie die Soldaten Jeſum in der fpöttifchen Vermummung al3 Judenkönig be- 
grüßten, erſt mißhandelten und anfpieen, um ihm dann mieder höhnifch ihre 
tieffte Ehrfurcht zu bezeugen. Hier erfahren wir aud, wie e3 fam, daß der 
Name des Mannes, den man, weil er gerade vom Felde fommend vorüberging, 
zwang, dem num wieder Angefleideten und zur Kreuzigung Abgeführten das 
Kreuz zu tragen, in der Erinnerung der Evangeliften erhalten blieb. E3 war 
nämlich jener Simon von Kyrene der Vater zweier den Lefern des Markus 
mohlbefannten Chriften, deren föftlichjte Erinnerung es mar, daß ihr Vater 
dem Heiland auf feinem Todesgange die lebte Erleichterung hatte fchaffen dürfen. 
Ebenſo hören wir hier, daß der Tranf, den man auf der Nichtitätte Jeſu bot, 
ein mit Myrrhen verjester und daher betäubender Wein war, der ihn gegen die 
Dualen der Hinrichtung unempfindlich machen follte, und den Jeſus eben deshalb 
ablehnte, weil er mit Harem Bewußtjein in jein Leiden hineingehen wollte. Bei 
der Sleiderverteilung nad) der Sreuzigung (Mtth. 27,35) wird bemerkt, daß 
man da3 Los darım warf, was ein jeder von der Wachtmannfchaft, der die 
Stleider der Hingerichteten als Beute zufielen, von ihrem Nachlaß erhalten follte. 
Wenn als die Zeit der Freuzigung die dritte Stunde angegeben wird, 
fo erhellt aus der Art, wie Markus den ganzen Todestag Jeſu nach) Tagespierteln 
beichreibt, daß damit nur da3 zweite von 9—12 Uhr angedeutet fein fol. Bon 
der Kreuzigung jelbft wird nur nachträglich die Überfchrift des Kreuzes Jeſu 
erwähnt, die hier einfach auf den König der Zuden lautet, und die Mitfreuzigung 
zweier Räuber (Mith. 27,37 f.); denn die Hinweifung auf Jeſaj. 53,12 (vgl. 
Luk. 22,37) gehört dem älteften Terte nicht an. Pie Verfpottungen des Ge— 
freuzigten fennen wir aus Mtth. 27,59—44, wo auch bereit3 nad) Markus 
erzählt war, wie das dritte Tagesviertel über ſich eine Finſternis über Die 
ganze Erde ausbreitete, an deſſen Schluß der letzte Sterbefeufzer Jeſu erſcholl 
(Mtth. 27,45f.). Hier erfahren wir auch, wie der Mitleidige, der Jeſu Die 
legte Erquickung bot, auf den rohen Scherz der übrigen nur eingeht, damit jie 
ihn an jeinem Tun nicht behindern. Cr will ihn ja Dadurch jo lange am 
Leben erhalten, daß man jehen fünne, ob der von ihm angerufene Elias komme, 
ihn vom Kreuze herabzunehmen. Bon den Zeichen bei dem Tode Jeſu erwähnt 
Markus nur das Zerreißen des Vorhangs (vgl. Mith. 27, 50f.). Bon bejonderer 
Bedeutung ift ihn aber der Eindrud, welchen der römiſche Hauptmann, der dem 
Kreuz gegenüberftand und alfo das Verſcheiden Jeſu genau beobachten Fonnte, 
von demjelben empfing (vgl. Mtth. 27,54). Denn mährend die Gefreuzigten 
fonft an Entfräftung ftarben, ſah er in dem lauten Schrei, mit dem Jeſus 
ftarb, ein Zeichen, daß derjelbe in Wahrheit Gottes Sohn jei. So fchließt das 
Evangelium mit dem Bekenntnis, welches Markus nach 1,1 durch dasſelbe 
befeftigen tmollte, und welches nun jelbft der Heide beftätigen muß. Daraus 
folgt, daß alles Folgende nur al3 ein Nachwort des Evangeliums betrachtet 
werden joll. 

15,2°—-16,38 Es waren aber auch Weiber da, die von ferne 
zujchauten, unter welchen war Maria Magdalena und Maria, des 
Heinen Jakobus und Joſes Mutter, und Salome, die ihm auch 
nachgefolgt, al3 er in Galiläa war, und ihm gedient hatten, 
und viele andere, die mit ihm hinaufgezogen waren nad) Jeru— 
jalem. Und da e3 ſchon Abend geworden, dieweil es Rüſttag war, 
welches ift der Tag dor dem Sabbat, fam Joſeph von Arimathia, 
ein ehrwürdiger Ratsherr, welcher auch auf dag Neid) Gottes 
wartete; der wagte es und ging hinein zu Pilatus und bat um 
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Text 15,44—16,8 Markus Erläuterung 15,40—45 


4 den Leichnam Jeſu. Pilatus aber wunderte ji, daß er ſchon 
tot jei, und rief den Hauptmann und fragte ihn, ob er (icon) 
s länger geftorben fei. Und als er es von dem Hauptmann er- 
ss fundet, jchenfte er Sofeph den Leichnam. Und er kaufte eine 
Leinwand, nahm ihn ab und mwidelte ihn in die Leinwand und 
legte ihn in ein Grab, das aus einem Feljen gehauen war, und 
a7 wälzte einen Stein vor des Grabes Tür. Aber Maria Magdalena 
und Maria Sofes (Mutter) jahen ſich an, wo er beigejegt war. 
18,1 Und als der Sabbet vergangen war, fauften Maria Magdalena 
und Maria Zakobi (Mutter) und Salome Spezereien, damit 
2 fie kämen und falbten ihn. Und jie gehen zum Grabe am erjten 
Tage der Woche fehr frühe, als die Sonne (eben) aufgegangen. 
3 Und fie fagten zueinander: Wer wird uns den Stein bon Des 
ı Grabe Türe wälzen? Und da fie aufblieten, wurden fie gewahr, 
daß der Gtein abgemwälzt war; denn er war ſehr groß. 
5 Und fie gingen hinein in das Grab und fahen einen Süngling 
zur rechten Hand fißen, der hatte ein langes weißes Kleid an; 
s und fie entjesten ſich. Er aber fagt zu ihnen: Entjeget euch 
nicht. Ihr jucht Jeſum von Nazaret, den Gefreuzigten; er ijt 
auferwedt, er ift nicht hier. Siehe da die Stätte, da jie ihn 
 hinlegten. Gebet aber hin und jaget e3 feinen Jüngern und 
Petrus: Er wird euch vorangehen nach Galiläa, da werdet ihr 
sihn fehen, wie er euch gejagt hat. Und fie gingen hinaus und 
flohen von dem Grabe; denn e3 war fie Zittern und Entjegen 
angekommen, und fie fagten niemand irgend etwas; denn jie 
fürchteten ſich. 
40f. Das Nachwort handelt von dem Erlebnis einiger Frauen, das über die 
irdiſche Geſchichte Jeſu hinausliegt. Es find dieſelben, die ſchon Mtth. 27, 557. 
erwähnt waren als ſolche, die Jeſu in Galiläa als ſeine Jüngerinnen gedient 
hatten und mit ihm nach Jeruſalem hinaufgezogen waren. Sie waren von fern 
Augenzeugen der Kreuzigung und des Todes Jeſu geworden, und aus ihren 
Erzählungen ſtammt wohl ſo manches, was Markus davon berichtet hat. Von 
ihnen ſtammt auch die Nachricht über das Begräbnis Jeſu, das zuvor erzählt 
werden muß, weil ihr Erlebnis daran anknüpft. Hier hören wir nun, daß 
jener Joſeph von Arimathia (Mtth. 27,57) ein Mitglied des hohen Rates 
war, der darum auch nicht zu dem eigentlichen Jüngerkreiſe, aber doch zu denen 
gehörte, die, wie alle Frommen in Israel, auf das Reich Gottes warteten, und 
darum dem, welcher für diefe Hoffnung Israels gelebt und gelitten Hatte, die 
legte Ehre ermweifen wollte. Die Sache hatte Eile, da e3 fchon Spätnachmittag 
geworden (3—6 Uhr) und der Todestag Jeſu ein Freitag war, mit dejfen Ende 
der Sabbat anbrach, aljo Gejchäfte, wie Die zur Grablegung erforderlichen, nicht 
mehr vorgenommen werden durften. In feiner Würdeftellung durfte Joſeph 
e3 wagen, den Statthalter mit der Bitte um den Leichnam Jeſu anzugehen. Der 
munderte fich freilich darüber; denn da Gefreuzigte jehr langſam zu fterben 
pflegten, ſchien es ihm zweifelhaft, ob Jeſus fchon tot fein Fünne. Aber nachdem 
er bon dem mwachhabenden Centurio erkundet, daß Jeſus ſchon vor Yängerer 
Beit geftorben jei, gewährte er die Bitte Joſephs, und zwar ohne, wie es 
ſonſt wohl gejchah, Geld dafür zu nehmen. Nun wurde fchleunigft neue Leinwand. 
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Text 18,9—13 Markus Erläuterung 15,46—16,8 


gefauft, um den vom Kreuze abgenommenen Leichnam in diefelbe einzuhüllen, 
und derjelbe in einen Feljengrabe niedergelegt, das mit einem Stein verwahrt 
wurde, wie wir jchon Mtth. 27,595. hörten. Von diefer Grablegung müfjen 
die Frauen gehört haben; denn noch am Abende begaben fich die beiden Marien 
nach der Grabſtätte, um diejelbe fich genau anzufehen. Nun fol ja ihre Werk 
beginnen, indem fie den teuren Toten einbalfamieren. Freilich muß erft der 
Sabbat vergangen fein; dann aber gehen fie mit der Salome fofort, die dazu 
notwendigen gewürzhaften Kräuter einzufaufen und fie mit Salben zu ver- 
miſchen. In der erften Morgenfrühe des Sonntags finden wir fie auf dem 
Wege zum Grabe, freilich in den forglichen Gedanken, wer ihnen wohl den Stein 
abmwälzen werde, der, wie fie geftern gefehen, die ganze Öffnung des Grabes 
ausfüllte. Aber, wie jie jich demfelben jo weit nähern, daß e3 im erſten Sonnen- 
ftrahl jichtbar wird, jehen fie, daß der Stein, der groß genug war, um von 
fern gejehen zu werden, nicht mehr in der Öffnung, fondern neben ihr 
liegt. Und nun folgt das Erlebnis jenes DOftermorgenz, mit dem Markus fein 
Evangelium fließen mwollte, weil von ihm an erft die Freudenbotichaft datiert, 
die dasſelbe beftätigen ſollte. Die Frauen gehen hinein in das Grab, und das 
Grab — war leer. In immer neuen Bildern fchilderten die Frauen die himm— 
liſche Erjcheinung, durch die ihnen die Ofteroffenbarung zur feligen Gemißheit 
geworden. Hier ift e3 ein Süngling im wallenden weißen Talar, der ihren 
erften Schred mit der Botfchaft ftillt: Der gefreuzigte Jeſus ift auferwedt; er ift 
nicht mehr im Grabe, die Stätte, wo man feinen Leichnam gebettet, ift Yeer. 
Shnen aber wird die Aufgabe, den Jüngern und vor allem dem Petrus zu 
verfündigen, die Stunde fei gefommen, wo das 14, 28 gejprochene Wort Sefu fich er- 
füllen werde (vgl. Mith. 28,5ff.). Er, welcher der Zeuge deſſen geweſen ift, was 
Markus aus dem irdiichen Leben Jeſu erzählt hat, joll auch der erite Zeuge jeines 
himmlischen Lebens werden. Wa3 freilich der Evangelift von dieſer himmlischen 
Offenbarung in menfhlihe Worte faßt, konnte den Frauen erſt allmählich Kar 
werden. Zunächſt war es doch Zittern und fafjungslofes Staunen, das fie 
befangen hielt, al3 fie ftatt de3 geliebten Leichnam eine himmlische Erſcheinung 
in dem leeren Grabe fanden, der gegenüber den Menjchen nur Furcht ergreifen 
fan. Daher fliehen jie vom Grabe und wagen niemandem Davon zu jagen, 
was ſie dort gejehen und gehört haben. Daß fie es jpäter doch getan, bemeift 
ja unfere Erzählung durch fich ſelbſt. Aber daß das Evangelium damit fchließt, 
tie fie damal3 noch nicht taten, was ihnen am leeren Grabe aufgetragen, hat 
nur einen Sinn, wenn al3bald Ereignijje eintraten, welche dies unnötig machten. 
Diefe Ereigniffe find die Erfcheinungen des Auferftandenen; aber dieſe gehören 
nicht mehr in da3 irdifche Leben Jeſu hinein, von dem Markus erzählen wollte. 
In ihnen offenbart fi) der durch die Auferftehung zum himmlifchen Leben 
Erhöhte feinen Züngern nur in finnenfälliger Geftalt, um fie feines Leibhaftigen 
ewigen Lebens gewiß zu machen. 

[16,°—20 Als er aber früh am eriten Tage der Woche aufer- 
ftanden war, erjchien er zuerjt der Maria Magdalena, von welcher 
er jieben Teufel ausgetrieben Hatte. Jene ging Hin und ver— 
fündigte es denen, die mit ihm gemwejen waren, als jie trauerten 
und meinten. Und diejelben, da fie e3 hörten, daß er lebe und 
von ihr gefchaut worden fei, glaubten e3 nicht. Danach) offen— 
barte er jich zweien unter ihnen, während fie wanderten, unter 
einer andern Gejtalt, al3 fie auf dem Wege nach einem Aderhofe 
waren. Auch dieje gingen hin und verfündigten es den übrigen. 
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Text 16,14—20 Markus Erläuterung 16,9—20 


1 Auch jenen glaubten fie nicht. Hernach aber vffenbarte er ſich 
den Elfen, als ſie zu Tiſche ſaßen, und ſchalt ihren Unglauben 
und ihres Herzens Härtigkeit, weil ſie denen, die ihn auferweckt 

is geſehen, nicht geglaubt Hatten. Und er ſprach zu ihnen: Gehet 

ıs hin in alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur. Wer 
da glaubet und getauft wird, der wird felig werden; wer aber 

17 nicht glaubet, der wird verdammt mwerden. Die Zeichen aber, 
die da folgen werden denen, die da glauben, find dieſe: In 
meinem Namen werden fie Teufel austreiben, mit neuen Zungen 

18 werden fie reden, Schlangen werden fie aufheben, und, wenn jie 
etwas Tödliches trinken, wird e3 ihnen nicht ſchaden. Auf Kranfe 
werden fie die Hände legen, und e3 wird bejjer mit ihnen werden. 

19 Der Herr nun, nachdem er mit ihnen geredet, iſt aufgehoben 

20 worden gen Himmel und fitet zur rechten Hand Gottes. Gie 

aber zogen hinaus und predigten an allen Orten, indem der Herr 
mitwirfte und das Wort beglaubigte durch mitfolgende Zeichen.] 

Erft fpäteren Abfchreibern genügte der Schluß des Evangeliums nicht, 
weil ihnen die Erſcheinungen des Auferftandenen zu fehlen fchienen. So fügten 
fie denn drei derartige hinzu nach der Erinnerung an die Erzählungen anderer 
Evangelien. Zuerft die, welche der Maria Magdalena zuteil ward nad) Joh. 20, 
14—18, indem die Perfönlichkeit derfelben nach Luk. 8,2 näher bejchrieben wird. 
105. Daß die Jünger Jeſu ihrer Botſchaft nicht glaubten, erjchloß der Erzähler 
daraus, daß mehrfach in den evangelifchen Berichten von Zweifeln die Rede ift, 
die erft durch die Erſcheinung de3 Auferftandenen felbjt gehoben wurden. Daher 
wird dasjelbe ausdrüclich hervorgehoben von den Emmausjüngern, auf deren 
Luk. 24,13—35 erzähltes Erlebnis offenbar die zweite der hier erwähnten 
Erſcheinungen hindeutet. Denn daß er denen in einer anderen Geftalt erjchien, 
als in der, in welcher fie ihn zu fehen gewohnt waren, folgt ja daraus, daß 
fie ihn zuerſt nicht erkannten. Daran fchließt fi) dann die Erſcheinung vor 
den Elfen am Ofterabend Luf. 24, 36—43, bei der darum Jeſus ihren Unglauben 
fchelten muß, indem er ihn auf ihre Herzenshärtigfeit zurüdführt. Endlich faßt 
der Erzähler alles, was der Auferjtandene jeinen Züngern gejagt Hat, zufammen 
. in eine Grinnerung an Mtth. 28,19, nur daß auf die Ausfendung in alle 

Welt nicht der Taufbefehl folgt, jondern eine Erörterung darüber, daß der 

Gläubiggewordene, wenn er feinen Glauben in der Taufe verfiegelt hat, ge- 

rettet werden wird, während der Ungläubiggebliebene der Verdammnis anheim- 

fällt. Statt der Verheißung der Gnadengegenmwart des erhöhten Chriftus (Mith. 
. 28,20) folgt dann eine Aufzählung der Zeichen, durch welche derjelbe die Ver— 
fündigung feiner Oläubigen wunderbar beftätigen wird. Zwiſchen den Teufel- 
austreibungen, dem Zungenreden, da3 wir 1. Kor. 14 fennen lernen, und den 

Serantenheilungen durch Handauflegung fteht wohl mit Beziehung auf befondere 

Erfahrungen, daß fie, ohne Schaden zu nehmen, Schlangen aufheben (vgl. 

Apoftelgejch. 28, 3—5) und ſelbſt den Giftbecher trinken werden. Den Schluß 

bildet eine Hinweilung auf die Erfüllung diefer Verheißung; denn nur der 

. nach feinem Aufgenommenjein in den Himmel zur Rechten Gottes Gikende, d. h. 
feine Macht und Weltherrichaft Teilende, Tonnte mit den num ausziehenden 

Predigern des Evangeliumd dadurch zufammentirfen, daß er das Wort ihrer 

Heilsbotichaft befräftigte durch die Wunderzeichen, die er demfelben folgen ließ. 
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Evangelium Lukas. 


1,1 Eintemal e3 viele verjucht haben, eine Erzählung zu ı 
verfajjen von den Ereignijfen, die jich unter una vollzogen haben, 
wie jie uns überliefert haben, die von Anfang Augenzeugen und a 
Diener de3 Worte geworden find, habe ich es auch für gut an- 3 
gejehen, nachdem ich allem von Anfang an mit Fleiß nachgegangen 
bin, daß ich es Dir, bejter Theophilus, der Reihe nach nieder- 
jchreibe, auf daß du gemwijjen Grund erfahreft der Lehren, ina 
welchen du unterrichtet bift. 


Lukas, der Freund und vieljährige Gefährte des Apojtel Paulus, gibt in 
einem Vorwort Rechenſchaft, wie er zur Abfafjung der folgenden evangelischen 
Geſchichte gefommen ijt. Er ſelbſt ift ja nicht ein Augenzeuge der Tatfachen ge- 
weſen, die fich einft in ihr vollzogen haben und unter allen Chriften als die ı 
ein für allemal für ihr Heil grundlegenden gelten. Aber e3 haben jchon viele, 
die in gleicher Lage waren, verjucht, eine Erzählung derfelben aufzuftellen, 
wie wir eine foldhe ja z. B. von Markus befiben, die Lufas, wie ſich uns klar 
ergeben wird, zweifellos gefannt hat. Diefelben Haben ihren Stoff eben gejchöpft 2 
aus der Überlieferung derer, die, weil fie von Anfang des öffentlichen Auf- 
treten Jeſu an jeine ftändigen Begleiter waren, nachher auch Diener der evan- 
gelifchen Verfündigung wurden, die zu ſolcher Überlieferung alfo ebenfo verpflichtet 
wie berechtigt waren. So hörten wir ja, wie Markus vorwiegend aus den Mit- 
teilungen des Petrus feine Kenntnis jener Tatfachen geſchöpft Hatte. Aber 
auch der erjte Evangelift Hatte jih in großen Bartieen feiner Erzählung an die 
Aufzeichnungen des Apoftel Matthäus gehalten, in denen er nicht nur größere 
Neden und Sprucdreihen, fondern auch jo mande Gefchichten fand, in melden 
irgendein denkwürdiges Wort Jeſu den Mittelpunkt bildete. Und daß au) 
Lukas dieje ältejten Aufzeichnungen fannte, wird uns bald klar genug werden. 
Aber wenn nun auch er fich entichloß, eine evangelifche Gefchichte zu verfallen, 
fo muß er eben noch andere Quellen bejejfen haben, aus denen er fchöpfte, als 
die Aufzeichnungen des Matthäus, oder die von Marfus zufammengejtellten 
Überlieferungen de3 Petrus; denn er motiviert feinen Entſchluß dadurd, daß 
er von vornan, alſo auch über den Zeitpunkt hinaus, wo die Mitteilungen der 
Augenzeugen begannen, allen jenen Tatjachen forgfältig nachgegangen it, d. h. 
fie ſtets aus mündlicher oder jchriftlicher Überlieferung aufs genauefte zu erfunden 
verfucht hat. Was er aber fo erfundet hat, da3 will er in der Form einer zufammen«- 
hängenden Gefchichtserzählung, welche die Tatjachen ihrer zeitlichen Reihenfolge 
nach vorführt, feinem Freunde Theophilus niederfchreiben. Freilich nicht ein 
Geſchichtswerk in unferem Sinne will er verfaffen; denn die Tatfachen, um die es 
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Text 1,5—25 Lukas Erläuterung 1,4 


4 fich handelt, find die, welche unfer Heil begründet Haben. Darum kann feine Abſicht 
nur ſein, die unerſchütterliche Gewißheit der Heilslehre, in welcher Theophilus 
unterwieſen iſt, durch ſeine Erzählung der Tatſachen, welche dieſelbe begründen 
und verbürgen, den Freund genau erkennen zu lehren. Wie aber Lukas ſelbſt ein 
Schüler des Paulus mar, jo werden auch die Lehren, in denen Theophilus unter- 
richtet ift, weſentlich die dieſes Apoftels geweſen jein. 

1,535 Zu der Zeit Herodis, des Königs von Judäa, war ein 
Briefter von der Ordnung Abias mit Namen Zacharias, und jein 

s Weib von den Töchtern Aarons, welche hieß Elijabet. Sie waren 
aber beide fromm vor Gott und wandelten in allen Geboten und 

? Sabungen des Herrn untadlig. Und fie hatten fein Kind; denn 

s Elifabet mar unfruchtbar, und waren beide mwohlbetagt. Und es 
begab ich, da er de3 Prieſteramts pflegte vor Gott in der Reihe 

9 feiner Ordnung, daß ihn nad) der Gewohnheit des Priejtertums 
das 203 traf zu räuchern und (dazu) in den Tempel des Herrn 

10 hineinzugehen. Und die ganze Menge des Volkes war draußen 
u und betete unter der Stunde de3 Räucherns. Es erjchien ihm 
aber ein Engel de3 Herrn und ftand zur Rechten des Rauchaltars. 
ı2 Und als Zacharias ihn fah, erjchraf er, und es fam ihn Furcht 
ıs an. Aber der Engel ſprach zu ihm: Fürchte dich nicht, Zacharias; 
denn dein Gebet ift erhört, und dein Weib Elijabet wird dir 
einen Sohn gebären, und du ſollſt jeinen Namen Johannes heißen. 
14 Und du wirft des Freude und Wonne haben, und viele werden 
15 jich feiner Geburt freuen. Denn er wird groß jein por dem 
Herin; Wein und jtarfes Getränf wird er nicht trinfen. Und er 
16 wird von Mutterleibe an erfüllt werden mit heiligem Geift und 
wird der Finder Israel viele zu Gott, ihrem Herrn, befehren. 
17 Und er wird vor ihm hergehen in Geijt und Kraft des Elias, zu 
befehren die Herzen der Bäter zu den Kindern und Ungehorfame 
zur Gejinnung Gerechter, zuzurichten dem Herrn ein bereitet 
is Bolf. Und Zacharias ſprach zu dem Engel: Woran fol ich das 
ı9 erfennen? Denn ich bin alt, und mein Weib ift Hochbetagt. Und 
e3 antwortete der Engel und ſprach zu ihm: Sch bin Gabriel, 
der vor Gott fteht, und bin gejandt, mit dir zu reden und dir 
20 jolche8 zu verfündigen. Und jiehe, du wirft verftummen und 
nicht reden können bi auf den Tag, da dies geichehen wird, dar— 
um daß du meinen Worten nicht geglaubt haft, welche doch erfüllt 
21 werden jollen zu ihrer Zeit. Und das Volk wartete auf Zacharias 
2» und verwunderte jich, daß er im Tempel verzog. Als er aber 
herausfam, konnte er nicht reden mit ihnen, und fie merften, daß 
er ein Gejicht gejehen habe im Tempel. Und er winkte ihnen zu 
23 und blieb ſtumm. Und e3 begab fich, da die Zeit feines Amtes um 
> war, ging er heim in jein Haus. Nach diefen Tagen aber empfing 
jein Weib Elijabet und verbarg fich fünf Monate und ſprach: 
25 Alſo hat mir der Herr getan in den Tagen, da er mich angefehen 
hat, daß er meine Schmach unter den Menfchen von mir nähme. 
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Tert 1,26. 27 Lukas Erläuterung 1,5—25 


Seinem Verſprechen gemäß geht Lukas zurüd bis zur Verkündigung 
der Geburt de3 Täufers; und der plögliche Wechjel des guten. Griechifch 
im Vorwort und der ganz hebräifchartigen, im Stil der altteftamentlichen Ge- 
ſchichtsbücher gejchriebenen Erzählung im folgenden zeigt, daß diefelbe ihm bereits 
Ihriftlich vorlag. Zuerft werden ums die Eitern des Täufer vorgeführt, ein 
Priefter aus der achten der im Dienft fich abwechſelnden Priefterflaffen und 
jein Weib aus hohenpriefterlihem Gefchlecht; beide entiprechend dem Ideal 
iraelitiiher Frömmigfeit, die in der pünftlichen Befolgung aller Gefeßesvorfchriften 
beitand, beide Hochbetagt und, da fie bisher kinderlos geblieben, längſt ohne 
Hoffnung mehr auf Kinderfegen, wie er jonft de3 frommen Söraeliten Gtolz 
it. Sodann mwerden wir in die Stunde verfegt, wo der greife Priefter, als an 
feiner Klafje die Reihe war, im Tempel feines Amtes wartete und, da die ver- 
ſchiedenen Prieſterdienſte durchs Los verteilt wurden, im Heiligtum das Rauch— 
opfer darbrachte, in welchem die Gebete des draußen in den Vorhöfen verſammelten 
Volkes zu Gott aufſtiegen. Dort war es, wo ihm ein Engel Gottes erſchien, und 
auch den frommen Prieſter Furcht überfiel in der Nähe des Göttlichen. Aber 
der Engel beſchwichtigt dieſelbe; denn er darf ihm die Erhörung der Gebete 
ſeines Volkes, die er ſoeben vor Gott gebracht, und die wie immer um das 
Kommen des ZIsrael verheißenen Heils flehen, ankündigen. Denn ſein Weib 
iſt erkoren, einen Sohn zu gebären, deſſen von Gott beſtimmter Name Johannes, 
d. i. Cotteshuld, bereits andeutet, daß ſich die Gnade Gottes ſeinem Volke 
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ff. 


af 


13 


zumendet. Darum wird nicht bloß er, fondern alle Frommen im Volk mwerden 14f. 


fih über feine Geburt freuen; denn diefer Sohn wird feinem Beruf nad ein 
Großer jein in Gottes Augen; und während er fich in einem gottgeweihten Leben 
alles dejjen enthält, was Teiblich beraufcht, wird er von frühefter Kindheit an 
mit heifigem Geifte erfüllt werden. So wird er in Geift und Kraft des Elia dem 
in der Heilszeit zu feinem Bolfe kommenden Gott borangehen, um viele von 
Gott Abgefallene wieder zu ihm zu befehren, um, wie Maleachi 3, 24 verheißen, 
die erfaltete Elternliebe wieder in den Herzen der Väter zu erweden, und allen 
Ungehorfam im Bolfe umzuwandeln in die Gejinnung der Gottwohlgefälligkeit, 
damit Gott ein auf fein Kommen tmohl vorbereitetes Volk vorfinde. Als aber 
der Priefter ein Zeichen dafür verlangt, daß ihm und feinem Weibe noch im hohen 
Alter dies Kind der Verheißung folle geſchenkt werden, da gibt fich der Engel zu 
erfennen al3 einen ber höchſten Diener Gottes, der fpeziell gefandt ift, ihm 
diefe frohe Botjchaft zu bringen, und deifen Wort ihm hätte Bürgſchaft genug 
fein müffen. Deshalb wird das von ihm verlangte Zeichen darin beftehen, daß 
er zur Strafe für feinen Unglauben verftummen muß biß auf die Zeit, wo 
de3 Engels Verheißung ſich erfüllt Haben wird. Und wirklich vermag Zacharias, 
als er zu dem draußen harrenden Wolfe heraustritt, das ihn mit der verwunderten 
Trage beftürmt, warum er fo ungewöhnlich lange im Tempel verzogen, nichts 
zu antworten, und da fie vermeinten, er müſſe wohl ein Geficht im Tempel ge- 
fehen haben, dejjen Eindrud ihm die Sprache geraubt, kann er ihren nur immer 
wieder abmwehrend zuminfen und bleibt jtumm. Ws nun Zacharias nad) Ablauf 
feiner Amtszeit heimfehrte und Efifabet wirklich ſchwanger ward, zog fich diefelbe 
fünf Monate lang von allem Verkehr zurück, um ganz der Andacht und dem 
Dank gegen Gott zu Ieben, der gnädig auf fie herabgeblict und die Schmad) ihrer 
Unfruchtbarkeit von ihr genommen habe, wie fie jagte. 


16f. 


18f. 
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1,2638 Und im fechften Monate ward der Engel Gabriel ge— 26 


fandt von Gott in eine Stadt Galiläas, die da heißt Nazaret, zu 
einer Jungfrau, die verlobt war einem Manne mit Namen $ojeph, 
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Text 1,2838 Sufas Erläuterung 1,26—35 


28 vom Haufe Davids, und die Jungfrau hieß Maria. Und er trat 
zu ihr ein und ſprach: Sei gegrüßt, du Begnadigte, der Herr 
e9 ift mit dir. Sie aber ward bejtürzt über dem Worte und ſann 
so Darüber nach, was diefer Gruß wohl bedeuten möchte. Und der 
Engel jprach zu ihr: Fürchte dich nicht, Maria; denn du haft 
sı Gnade bei Gott gefunden. Und fiehe, du wirft empfangen im 
Leibe und wirft einen Sohn gebären und wirſt jeinen Namen 
sa Jeſus heißen. Diefer wird groß fein und ein Sohn des Höchiten 
genannt werden, und Gott der Herr wird ihm den Thron jeines 
33 Vaters David geben, und er wird König fein über daS Haus 
34 Jakobs ewiglich, und feines Königsreiches wird fein Ende fein. Es 
iprach aber Maria zu dem Engel: Wie joll das zugehen, jintemal 
ss ich von feinem Manne weiß? Und der Engel antwortete und 
iprach zu ihr: Heiliger Geift wird über dich fommen, und Kraft 
des Höchiten wird dich überjchatten. Darum mird aud das 
Heilige, das (fo) erzeugt wird, Sohn Gottes genannt werden. 
ss Und fiehe, Elifabet, deine Verwandte, auch jie Hat einen Sohn 
empfangen in ihrem Alter; und dies ift der ſechſte Monat für fie, 
37 die eine Unfruchtbare hieß. Denn bei Gott ift fein Ding unmög- 
ss lich. Meria aber jprach: Siehe, ich bin des Herrn Magd, mir 
gejchehe, wie du gejagt haft. Und der Engel ging von ihr. 


Kunftvoll unterbricht der Erzähler die Gefchichte von der Geburt des Täufer 

durch die Verkündigung der Geburt Jeſu. Auch fie wird auf den Engel 
265. Gabriel zurüdgeführt, und nachdrüdlich betont, daß es eine verlobte Jungfrau 
war, zu der er gefandt wurde. Wir hören bei diefer Gelegenheit, daß Maria 

in der galifätfchen Stadt Nazaret Iebte und aus dem Haufe Davids jtammte, 
wie wir ja ein gleiches aus Mtth. 1,16 von ihrem Verlobten Sofeph willen. 
285. Der Engel begrüßt fie al3 eine Hochbegnadigte, die unter Gottes befonderer 
Zeitung und Fürjorge ftehe; aber auch Hier erjchridt die Jungfrau bei der Nähe 
des Göttlichen, und zwar infonderheit, weil fie vergebens darüber grübelt, was 
diefer fie zwar hoch auzzeichnende Gruß, der aber doch auf göttlichen Beiftand in 
fchwerer Zeit Hinzudeuten fchien, für fie zu bedeuten Haben möchte. Aber fie 
darf ſich nicht fürchten. Denn das foll der Gruß bejagen, daß fie Gnade bei Gott 
gefunden hat, deſſen Wohlgefallen auf ihr ruft. Darum foll fie einen Sohn ge— 
bären, dejjen Name Jeſus (vgl. Mtth. 1,21) ſchon darauf hindeutet, daß in ihm 
Gott jeinem Volke Hilfe und Heil bereiten will. In welcher Weife das gefchehen 
joll, das kann die göttliche Offenbarung der Jungfrau nur in der Form offenbaren, 
in der jie e3 in den Propheten des Alten Teftaments zu leſen gewohnt war. Diefer 
ihr Sohn wird jo groß fein, daß er mit dem Namen genannt werden wird, den 
Gott dort nur dem verheißenen Heilbringer als dem Gegenftande jeiner fpeziellen 
Liebe und Fürforge erteilt. Er wird den Thron feines Vaters David wiederauf- 
richten, und fein Königtum wird nicht wieder ein Ende haben, wie da3 alte David- 
reich (vgl. Jeſaj. 9, 6). Erſt als Maria gegen die ihr eröffnete Ausſicht ihr jung- 
34 fräuliches Gewiſſen verwahrt, das noch von feinem ehelichen Umgange mit einem 
Manne weiß, wird ihr dag tiefite Geheimnis der Gottesgnade, die ihr widerfahren 
35 joll, offenbart. Heiliger Geift, wie er einst jchöpferifch über den Waſſern ſchwebte, 
wird auf fie herablommen (vgl. Mtth. 1, 18), und damit die Gottesfraft felbft 
in ihr das heilige Kind erzeugen, dag noch in anderem al3 dem altteftamentlichen 
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Text 1,39—56 Lukas Erläuterung 1,35—41 


Sinne ein Sohn Gottes genannt werden wird. Wir erfahren jet, daß die aus 
dem Haufe Davids ſtammende Maria mit der aus priefterlichem Adel ftammenden 
Elijabet verwandt war, da ja die Priefter auch) aus andern Stämmen heiraten 
durften. Denn der Engel ftellt die Schwangerſchaft der ftet3 als unfruchtbar 36 
bezeichneten Elijabet, ihrer Verwandten, in ihrem hohen Alter al3 ein gleiches 
Öotteswunder Hin, das der Maria ein Zeichen für das ihr verheißene werden 
kann, da Diejelbe jest im ſechſten Monat bereit3 deutlich erkennbar ift. Daß 
jolche Gotteswunder möglich, zeigt ſchon der alte Spruch 1. Mof. 18, 14, der hier : 
dahin neugeftaltet wird, daß jedes Wort Gottes, wie die der Maria und der 
Elifabet gewordenen PVerheißungen, felbft die Kraft in ſich trägt, feine Er— 
füllung zu verwirklichen. Wenn Maria daraufhin fich bereit exflärt, ala bie 
Magd Gottes ihm zur Verwirklichung feines wunderbaren Ratjchluffes zu dienen, 
fo liegt darin, daß fie wohl weiß, wie vor Menfchenaugen diejelbe fie dem 
ſchwerſten Verdachte ausſetzt, welcher die reine Jungfrau treffen kann (vgl. 
Mith. 1, 19). 

1,355 Maria aber ftand auf in diefen Tagen und reifte » 
eilend3 auf daS Gebirge in eine Stadt Juda und fam in das zo 
Haus des Zacharias und begrüßte die Elijabet. Und es begab ai 
fi, als Elifabet den Gruß der Maria hörte, hüpfte das Sind in 
ihren: Leibe. Und Elifabet ward Heiligen Geiftes voll und rief «a 
mit lauter Stimme und ſprach: Gejegnet bift du unter den 
Meibern und gejegnet ijt die Frucht deines Leibes. Und woher 43 
fommt mir da3, daß die Mutter meines Herrn zu mir fommt? 
Denn jiehe, da ich die Stimme deines Grußes hörte, hüpfte vor 44 
Freuden das Rind in meinem Leibe. Und jelig ift, die da ge= #5 
glaubt Hat, daß vollendet werden wird, wa3 ihr gejagt ift von 
dem Herrn. Und Maria ſprach: Meine Seele erhebet den Herrn, 46 
und mein Geijt freuet fich Gottes meines Heilandes; denn er hat ari. 
die Niedrigfeit feiner Magd angejehen. Denn jiehe, von nun an 
werden mich felig preifen alle Kindesfinder. Denn er hat große a 
Dinge an mir getan, der da mächtig ift und de3 Name heilig ift, 
und jeine Barmherzigkeit währet für und für bei denen, die ihn 50 
fürchten. Er hat Gewalt geübt mit feinem Arm, hat zerjtreut, 51 
die hoffärtig find in ihres Herzens Sinn. Er ftieß Gewaltige 52 
von Thronen und erhob Niedrige, Hungrige füllte er mit Gütern 53 
und ließ Reiche leer ausgehen. Er hat fich Israels jeines Sinechtes 54 
angenommen, zu gedenfen jeiner Barmherzigkeit, wie er geredet 55 
hat zu unjern Vätern, zugunften Abraham und jeine® Samen 
ewiglich. — Maria aber blieb bei ihr etwa drei Monate und 56 
fehrte heim in ihr Haus. 
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In ſinnvoller Weiſe verfchlingen ſich nun die beiden erften Erzählungen 
in der Gejchichte von dem Beſuch der Maria bei Elifabet. Wir hören 
hier, daß das greife Priefterpaar auf dem Gebirge Juda wohnte in einer der 39f. 
dortigen Priefterftädte namens Jutta (vgl. Sof. 21,16). Dorthin eilte Maria, 
dem Winf des Engels folgend, um fie} von dem ihr angegebenen Beichen zu 
überzeugen und ihres Glaubens an das ihr verheißene Wunder gewiß zu werden. 
Aber in ungleid) höherer Weife als ſie gehofft, jollte ihr. das zuteil werden. Denn aıf. 
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Text 1,57—61 Lukas Erläuterung 1,42—56 


faum hatte fie die Efifabet begrüßt, als dieſe, vom heiligen Geiſte erfüllt, fie 
mit lautem Freudenruf als die Gefegnete unter den Weibern prie, die bereits 
eine Frucht in ihrem Schoße trage, auf welcher der gleiche Segen Gottes ruhe. 
43 Aber mehr noch. Sie bezeichnete die Maria als die Mutter ihres Herrn, Des 
verheißenen Meffias, deren Beſuch ihr eine unbejchreibliche Ehre fei. Und nun 
44 geftand fie, in welcher Weife der Heilige Geift, der fie erfüllte, fie die Maria 
al3 die Meffiasmutter erfennen gelehrt habe. Eine am fich durchaus natürliche Be- 
wegung des Kindes in ihrem Leibe beim Gruße der Maria hatte er ihr gedeutet 
al3 Ausdruck jubelnder Freude über die in und mit ihr nahende Erfüllung aller 
Verheißungen und Hoffnungen Israels. Und nun pries fie die jugendliche Mutter 
45 felig; denn nur der Glaube an die Erfüllung einer ihr gewordenen Verheikung 
fonnte fie befähigt haben, diefe Erfüllung zu erleben, mie jie diejelbe bereits 
erlebt haben mußte, wenn der Geift ihr kundtat, daß Maria den verheißenen 
Heiland in ihrem Schoße trug. Die Antivort der Maria darauf aber war 
465. jener Lobgejang, den mir noch heute nach feinem Anfangswort da3 Magni- 
fifat nennen. Er zeigt, wie die Jungfrau in den Pſalmliedern des Alten 
Teftaments Iebte, aus deren Worten er zuſammengewoben, wie injonderheit 
ihr der Lobgefang der Hanna. vorjchwebt (1 Sam. 2). Jubelnd preift jie Gott 
48 al3 ihren Erretter, weil er aus dem Stande der Erniedrigung, in dem ſich die 
arme Braut eines Handwerker befand, fie durch fein guädiges Herabbliden 
auf fie zu ungeahnter Hoheit erhoben hat, in der fie von nun an alle Menfchen- 
gejchlechter felig preifen mwerden. Nur der Allmächtige konnte jo große Dinge 
497. tun, aber er bemweift jeine Macht nur in Taten der Heiligkeit und Barmherzigkeit 
gegen die Gottesfürchtigen, wie fie diefelben nun nach Anleitung Heiliger Schrift- 
worte aufzählt. In ihnen wird gezeigt, wie Gott die Macht feines Armes damit 
51ff. beweift, daß er die, melche ihn durch ihren Hochmut entheiligen, hinwegſtiebt 
wie der Wind die Spreu; daß er Mächtige von ihrem Throne ftürzt, aber nach 
feiner Barmherzigkeit Niedrige erhöht und Hungrige mit Gütern füllt, während 
die Neichen leer ausgehen. Diefen Taten der Vergangenheit entipricht, was er 
jeßt durch das an Maria gejchehene Wunder auszuführen begonnen hat. Er hat 
54f. jich feines Snechtes Israel angenonımen, mweil e3 ſchien, al3 habe er der Barm— 
herzigfeit vergeffen, die er Abraham und feinem Samen zugejagt, um nun, 
fich derfelben gleichjam erinnernd, alles auszuführen, wie er e8 den Vätern zu— 
gejagt hat. Unmöglich fann der dreimonatliche Aufenthalt der Maria bei Elifabet 
56 nur die Abjicht gehabt haben, fich von dem ihr angegebenen Zeichen zu überzeugen; 
vielmehr wird fie fi in dem frommen Wriefterhaufe geborgen haben, um 
ihrerfeit3 zu tun, was möglich) war, damit, wenn vor der Welt fundbar wurde, 
was ihr verheißen mar, man ihr Glauben fchenkte für ihre Berufung auf die 
ihr offenbarte Urfache davon. Wenn hiermit die Erzählung von Maria abgefchloffen 
wird, um wieder zu Eliſabet zurüczufehren, jo iſt damit nicht ausgejchloffen, 
daß Maria noch die Ereignijfe miterlebte, welche die Befchneidung des Jo— 
hannes fo unvergeßlich machten und ihr aufs neue die Gemwißheit ftärften, daß 
die Zeit des Heilz, der fie den Heilbringer fchenfen follte, im Anzuge fei. 
1,580 Und Elijabet fam die Zeit, daß fie gebären jollte, und 
ss jie gebar einen Sohn. Und ihre Nachbarn und Verwandten Hör- 
ten, daß der Herr große Barmherzigkeit an ihr getan hatte, und 
59 freuten ſich mit ihr. Und es begab ji) am achten Tage, daß jie 
famen das Kindlein zu bejchneiden und e3 nannten nach dem 
co Namen feines Vaters Zacharias. Und es antivortete jeine Mutter 
sı und jprach: Mitnichten, fondern er joll Johannes heißen. Und 
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Tert 1,6180 Lukas Erläuterung 1,57—63 


fie jprachen zu ihr: Iſt doch niemand aus deiner Verwandtichaft, 
der mit diefem Namen genannt wird. Sie winften aber feinem 2 
Vater zu, wie er ihn wollte heißen laſſen. Und er forderte ein ss 
Täfelhen und jchrieb aljo: Sohannes ift fein Name Und jie 
veriwunderten jich alle. Alsbald aber ward fein Mund aufgetan s4 
und jeine Zunge, und er redete und lobte Gott. Und es fam eine 65 
Furcht über alle ihre Nachbarn, und alles diejes, was geredet war, 
wurde hin und her befprochen auf dem ganzen jüdifchen Gebirge. 
Und alle, die es hörten, nahmen e3 zu Herzen und fprachen: Was ss 
wird doch nach alledem aus diefem Kindlein werden? Denn auc) 
die Hand des Herrn war mit ihm. — Und Zacharias, fein Vater, 67 
ward heiligen Geiſtes voll, mweisjagte und fprach: Gelobet fei es 
der Herr, der Gott Israels; denn er hat befucht und erlöjet 
jein Bolt und Hat uns aufgerichtet ein Horn des Heils in dem s«o 
Haufe ſeines Knechtes David; wie er geredet hat durch den Mund 0 
feiner heiligen Bropheten von alters her, daß er uns errette von mı 
unjern Feinden und von der Hand aller, die uns haſſen, um = 
Barmherzigkeit zu erzeigen an unfern Vätern und zu gedenfen 
an jeinen Heiligen Bund, an den Eid, den er geſchworen hat 3 
Abraham, unjerm Vater, uns zu geben, daß wir, errettet au3 der 74 
Hand der Feinde, ihm dienten ohne Furcht in Heiligfeit und 78 
Gerechtigkeit vor ihm unjer Leben lang. Aber auch du, Kindlein, 76 
wirft ein Prophet de3 Höcjten heißen; denn du wirft vor dem 
Herrn hergeben, jeine Wege zu bereiten, um Erfenntnis des 
Heil3 zu geben jeinem Bolf in Vergebung ihrer Sünden um s 
der herzlichen Barmherzigkeit unſers Gottes willen, durch welche 
una bejuchen wird der Aufgang aus der Höhe, um zu erfcheinen 79 
denen, die in Finjterni3 und Todesjchatten jißen, auf daß er 
unfere Füße richte auf den Weg des Heild. — Das Rindlein aber so 
wuchs und ward ftarf am Geift; und er war in der Wülte, bis 
daß er jollte offenbar gemacht werden an Israel. 


Als nun die Zeit um war, die bis zur Geburt des der Elijabet dver= 577. 
heißenen Kindes verfließen mußte, da gebar fie der Verheißung gemäß einen 
Sohn; und alle ihre Nachbarn und Verwandten freuten fich mit ihr, daß Gott 
jeine Barmherzigkeit groß ermwiejen habe an ihr. Als diefelben fich aber ver- 
fammelten, um dem Geſetze gemäß das Kind am achten Tage zu bejchneiden, 
wobei ihm der Name gegeben zu werden pflegte, da begannen fie das Kind 
nach dem Namen feines Vater Zacharias zu nennen. Aber die Mutter tat Eins 
ſpruch; denn fie wollte das Kind nach der Gottesgnade, die ihr durch die Geburt 
desjelben miderfahren war, Johannes genannt wiſſen. Und als die Freunde 
dagegen einwandten, daß diefer Name doch in ihrer Verwandtichaft ungebräud- 61f. 
{ich fei, da winfte man dem Vater, der bei der eier natürlich anweſend gemejen 
war, zu, er möge enticheiden. Der aber fchrieb auf das von ihm verlangte 
Täfelden: Sohannes ift fein Name. Hier war ja nichts mehr zu entjcheiden; 63 
dem Rinde mar diefer Name kraft göttlicher Offenbarung bereit3 beigelegt, 
und zwar in einem Höheren Sinne noch als in dem, in welchem die Mutter ihn 
gewählt hatte. Die Anweſenden konnten fi aber nur verwundern über dieſe 
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Übereinftimmung beider Eltern in dem ihnen jo ſeltſam Hingenden Namen, 

über den fie fich doch nicht hatten verabreden fünnen. Mit diefer Namengebung 

aber war alles erfüllt, was der Engel vorhergefagt, und damit der Zeitpunkt 

gefommen, bis zu dem die Strafe de3 Verftummens dem Prieſter auferlegt 
64 war. Darum sich diejelbe ebenjo wunderbar wie fie gefommen, und wenn 
Zacharias die wiedergewonnene Sprache benugt, um Gott zu preifen, jo wird 
er nun vor allem erzählt Haben, was ihm in jener geheimnispolfen Stunde im 
Tempel offenbart war von der Geburt eine Sohnes und von jeiner Hohen Be- 
ſtimmung. Wenn aber der Erzähler berichtet, wie von dem, was bei dieſer Be- 
ſchneidungsfeier geſprochen, noch lange auf dem Gebirge Juda geredet wurde, 
weil es feſt in den Herzen haftete, und ſich daran immer wieder die Frage knüpfte, 
was doch aus dieſem Kinde, deſſen Entwicklung auch die Fürſorge Gottes ſo 
ſichtlich begleitete, werden ſolle, ſo weiſt er damit abſichtsvoll darauf hin, daß 
er dort ſeine Nachrichten geſammelt über das, was er von der Geburt des Täufers 
erzählt hat. 

Aber er hat noch ein anderes Zeugnis dafür, das iſt ein weisſagender 
Lobgeſang des Zacharias, den derſelbe, erfüllt vom heiligen Geiſte, ge— 
ſprochen hatte, und der als Denkmal jener merkwürdigen Tage aufbeivahrt war. 
Der fromme Priefter jieht in dem, was der Maria verheißen ift und ſich zu 
erfüllen begonnen Hat, nad) der alten Propheten Weije bereit3 den göttlichen 
Heilsratſchluß als erfüllt vor feinen Augen ftehen. Gott Hat gnädig hevabgeblict 
und Erlöſung geſchafft feinem Boll. Zacharias Tann aber diefe Erlöſung nicht 
anders boritellen, al3 die Propheten fie gehofft und gejchildert haben. Da das Horn, 
in dem die Stärfe des Tieres liegt, da3 Sinnbild der Kraft ift, fieht er unter 
diefem Bilde eine Rettungsmacht auftreten in dem Haufe Davids; es ift der Meſſias, 
der als ein Sohn Davids den Thron feiner Väter befteigen joll, wie Gott durch 
den Mund jeiner heiligen Propheten, wie fie von ur an ihm als feine Bot- 
Ihafter gedient, geredet Hat. Was er zunächſt bringt, ift die Errettung des 
Volkes von den äußeren Feinden, von der Hand der Heiden, die ſchwer auf 
ihm liegt. Darauf Haben die Väter alle gehofft, die noch unter dem Druck diefes 
äußeren Elends entjchlafen find, und fie fühlen es jet wie eine Barmherzigfeit, 
die ihnen mwiderfährt, wenn derjelbe von ihren Söhnen genommen wird. E3 ift, 
als gedenfe Gott jetzt erſt wieder des heiligen unverbrüchlichen Bundes, in 
dem er einjt dem Volke die Segnungen diejer Heilszeit zugejagt, oder des Eides, 
mit dem er dem Bater Abraham die Verheißung derjelben verjiegelt Hat. Aber 
da3 Heil, da3 dem auserwählten Volke verheißen, ift ja immer zugleich ein 
geiftliches. Die Errettung aus der Hand feiner Feinde joll nur dazu dienen, 
daß es ohne Furcht vor jenen Feinden in lauterer Frömmigkeit und gejeglicher 
Gottmwohlgefälfigfeit, wie fie vor feinem Angeficht geübt werden foll, ihm. priefter- 
lich zu dienen vermag alle Tage feines Lebens. Aber damit da3 die Folge der 
76 gottgejchenkten Errettung fein fünne, dazu geht ja eben vor dem Angeficht des in 

jeinem Meſſias nahenden Gottes der Prophet des Höchften Her, der ihm nad 
Sejaj. 40, 3 den Weg bereiten. joll, und dazu wendet fich jest: Zacharias, indem 
er num auch von jeinem Sohne weisfagt, wie er von dem Meſſias gemweisfagt hat. 
77 Er joll dem Volke durch jeine wegbereitende, d. h. die Sünder zur Umkehr 
rufende Tätigkeit die Erkenntnis geben, daß die verheißene Errettung naht; denn 
nur ein bußfertiges Voll, das Vergebung der Sünden hat, kann dieſes Heils 
?8 teilhaftig werden. Cr verkündigt dies Heil aber nicht als eines, melches das 
Volk ſich durch feine Umkehr verdienen joll, fondern um des Herzens voll Er— 
barmen willen, das Gott bewog, den Sonnenaufgang ber Heilszeit wie aus 
9 Himmelshöhen herabfteigen zu laſſen, damit das Licht des Heils aufleuchte 


65. 


— 


6 


Ss 


6 


[0 +} 


6 


oo 


7 
7 


He} 


1 
(X) 


7 


00 


TAT. 


— 


218 


Text 2,1—20 Lukas Erläuterung 1,79—2,1 


denen, die im Todesdunkel des Elends ſitzen. Erſt dieſe Heilserfahrung wird 
dann ihre Füße richten auf den Weg, der zum: dauernden Heile führt, zu jenem 
wahren Gottesdienft, durch den das Volk einft Gott, feinen Erretter, preifen 
wird. — Die Vorgefhichte des Täufers fehließt damit, wie das Kind wuchs 8 
und gedieh an Körper und Geift, und wie Johannes in der Wüfte fich aufhielt 
bi3 auf den Tag, den Gott beftimmt hatte, ihn dem ganzen Volke als feinen 
Propheten befannt zu machen. 


2,120 Es begab fich aber zu der Zeit, daß ein Gebot von 
Kaifer Auguſtus ausging, daß alle Welt aufgezeichnet würde; 
und jo fam es zu einer erjten Schagung unter der Verwaltung 
de3 Kyrenius al3 Landpfleger von Syrien. Und jedermann ging, 
daß er jich aufzeichnen Tieße, ein jeglicher in feine Stadt. Es 
30g aber auch hinauf Joſeph von Galiläa aus der Stadt Nazaret 
nah Judäa zur Stadt Davids, die da Heißt Bethlehem, darum 
weil er von dem Haufe und Gefchlechte Davids war, daß er ſich 
aufzeichnen ließe mit Maria, feinem vertrauten Weibe, welche 
ihmwanger war. Es geſchah aber, während fie dajelbit waren, 
daß die Zeit fam, da jie gebären follte, und fie gebar ihren erften 
Sohn und widelte ihn in Windeln und legte ihn in einer Krippe 
nieder; denn ſie hatten (jonjt) feinen Raum in der Herberge. — 
Und e3 waren Hirten in derjelben Gegend auf dem Felde und 
hüteten des Nacht3 ihre Herden. Und ein Engel des Herrn trat 
zu ihnen, und die Herrlichkeit des Herrn umleuchtete jie, und fie 
fürchteten fich jehr. Und der Engel ſprach zu ihnen: Fürchtet 10 
euch nicht; denn ſiehe, ich verfündige euch große Freude, welche 
dem ganzen Bolf miderfahren wird; denn euch ift heute ein ıı 
Heiland geboren, ein gejalbter Herr, in der Stadt Davids. Und ıe 
da3 habt zum Zeichen: Ihr werdet finden ein Kindlein, in Windeln 
gewidelt und in einer Srippe liegend. Und alsbald war da bei ı3 
dem Engel eine Menge himmlifcher Heerjcharen, die lobten Gott 
und jprachen: Ehre jei Gott in der Höhe und Frieden auf Erden 14 
unter den Menjchen de3 Wohlgefallend. Und e3 gejchah, da die ı5 
Engel von ihnen gen Himmel fuhren, daß die Hirten unterein- 
ander jprachen: Laßt uns doch gehen nach Bethlehem und die 
zu uns geredete Gejchichte jehen, die ung der Herr fundgetan 
hat. Und fie famen eilend und fanden beide, Maria und Joſeph, ı6 
dazu das Kind in der Krippe liegend. Da fie e8 aber gejehen ı7 
hatten, verfündigten fie da8 Wort, das zu ihnen von dieſem 
Kinde gejagt war; und alle, vor die es fam, verwunderten jich ı8 
der Rede, die ihnen die Hirten gejagt hatten. Maria aber behielt ı9 
alle diefe Worte und bewegte fie in ihrem Herzen. Und Die »o 
Hirten fehrten wieder um, priefen und lobten Gott um alles, 
da3 fie gehört und gejehen hatten, wie denn zu ihnen gejagt war. 

Sn jene Tage, in welchen der Täufer aufwuchs, fiel ein Edikt des Kaifer Augu- ı 
jtus, welches eine allgemeine Aufzeichnung aller Bewohner im ganzen Römerreich 
anordnete, die ſich auch auf die Reiche der verbündeten Könige, wie des Herodes, 
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erſtreckte. Da fpäter, als Judäa römische Provinz wurde, dort eine eigentliche 
Schagung ftattfand, d. h. eine Einfhägung aller Bewohner nad ihrem Ver— 
mögen behufs der Befteuerung, und da auch bei jener ftatiftifhen Aufzeichnung 
der Vermögenzftand der einzelnen Perſonen angegeben wurde, jo nennt 
Zufas fie bereit3 eine Schatzung. Dabei bemerft er, daß dies eine erite 
Schatzung geweſen fei, die unter Leitung des Duirinius, des Statthalter von 
Syrien, zuftande fam, meil derjelbe natürlich auch jene jpätere zu leiten hatte, 
als Judäa zur Provinz Shrien gejchlagen wurde. Es mar nun angeordnet, 
dab im Neiche de3 Herodes jene Volkszählung nach alter jüdiſcher Sitte ftatt- 
finden follte, nach welcher jeder in feiner Stammftadt aufgezeichnet wurde; und das 
bewog den Galiläer Sofeph, ſich aus feinem Wohnort Nazaret nad) der Ge— 
burt3ftadt Davids (vgl. 1. Sam. 17, 12) zu begeben, da er aus einer Familie 
abftammte, die dem Stammzweige Davids angehörte, aljo deifen Stadt zugleich 
feine Stammftadt war. Er reifte aber mit Maria, die zwar gejeglich bereits 
fein Weib war, aber im Sinne von Mtth. 1,25 immer noch eine ihm vertraute 
Sungfrau, da das Kind, das fie in ihrem Schoße trug, ihr ja durch ein reines 
Gottesmunder geſchenkt war. Aber aufgezeichnet mußte fie natürlich als fein 
Weib werden und der ihr verheigene Sohn, wenn er bis zum Tage der Volks— 
zählung bereit3 geboren war, al3 fein Sohn. Wirklich aber wurde Maria 
mährend ihres Aufenthaltes in Bethlehem entbunden und jo ihr Sohn als der 
Erftgeborene Joſephs mit aufgezeichnet. Sie Hatten aber, da das Fleine Land— 
ftädthen von Stammgenofjen überfüllt war, in dem Haufe des Gaftfreundes, 
wo fie Herberge zu finden gehofft, feine Unterkunft mehr erhalten, fondern 
mußten bdiefelbe in einem Stalle ſuchen. So ift es gekommen, daß der dort 
geborene Heiland der Welt feine erſte Lagerftätte nicht in einer Wiege, jondern 
in einer Krippe fand. Es war nämlich die Jahreszeit, wo die Herden noch im 
Freien nächtigten, alfo die Stallungen im Städtchen leer waren, und die Hirten 
draußen auf freiem Felde ihre Nachtwachen bei den Herden hielten, al3 ihnen 
die Botjchaft von dem Ereignis der heiligen Weihnacht zuteil wurde. Ein Engel 
des Herren, umleuchtet vom himmlischen Glanz, in dem fonjt Gott jelbft zu 
erſcheinen pflegt, verfündigt den darüber erſchrockenen Hirten die Freudenbotichaft, 
daß in der Davidzftadt dem ganzen Volke der verheißene Erretter, der Längft 
erwartete gejalbte Herrjcher, d. h. der Meſſias geboren fei. Daß fie dajelbft ein 
eben geborenes Sindlein, noch in Windeln gewickelt, in einer Krippe finden 
werden, joll ihnen das Zeichen fein, daß der, welcher ihnen die Tatjache diejer 
Geburt verfündigte, auch die Beftimmung des Kindes verfündigen konnte. Sofort 
aber jollte dies noch zweifelloſer beftätigt werden, indem fie plößlich das ganze 
Himmelsheer, um den Engel verfammelt, Gott Ioben hörten. Ihr Lobgefang 
verkündete, daß in den Himmelshöhen Gott gepriefen werde dafür, daß duch 
den num geborenen Meſſias auf Erden das Heil erjchienen fei, der unter alfen 
Menſchen, die durch feinen Wegbereiter Gott mohlgefällig geworden feien, den 
heiß erjehnten Frieden fchaffe. Als num die Hirten eiligft nach Bethlehem gingen, 
um das ihnen durch die Engelsbotichaft fundgetane Ereignis zu fehauen, fanden 
fie mirflic) bei der Maria, von der fie erfuhren, daß fie in diefer Nacht 
entbunden fei, und ihrem Manne das in der Krippe liegende neugeborene Kind. 
Und al3 fie nun meiter kundmachten, was ihnen von der Beitimmung diejes 
Kindes gejagt war, verwunderten jich alle, Die e8 hörten; Maria aber, die ja 
ſelbſt einft diefe Freudenbotſchaft empfangen, behielt diefe Beftätigung derfelben 
in ihrem Herzen, diefelbe immer auf3 neue erwägend, um fich im Glauben 
an die ihr gewordene Verheißung zu ftärfen. Wenn der Erzähler das aber weiß 
und jo ausdrücklich betont, jo beruft er ſich damit eben auf die Erinnerungen 
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der Maria, aus denen alles ftammt, was er von den Ereignijjen der Heiligen 
Nacht und den ihr vorausgehenden mitgeteilt hat. Die zu ihren Herden zurüd- 
fehrenden Hirten aber priefen Gott dafür, daß fich ihnen fo alles durch den 
Augenſchein bemahrheitet hatte, was fie den Engel verkündigen gehört. 


2,2139 Und da acht Tage voll waren, daß das Kind bejchnitten 
würde, da ward auch jein Name genannt Jeſus, welcher genannt 
war don dem Engel, ehe denn er im Mutterleibe empfangen ward. 
Und da die Tage ihrer Reinigung voll wurden nach dem Gefeße 
Mojis, da brachten jie ihn hinauf nach Serufalem, um ihn dem 
Herrn darzujtellen, wie denn gejchrieben fteht im Geſetz des Herrn: 
Alles Männliche, das den Mutterleib öffnet, joll dem Herrn 
heilig heißen, und darzubringen das Opfer nach dem, das im 
Gejeß des Herrn gejagt tft: ein Baar Turteltauben oder zwei 
junge Tauben. Und jiehe, ein Menſch war zu Serujalem mit 
Kamen Symeon, und dieſer Menjch war gerecht und gottesfürchtig 
und wartete auf den Troſt Israels, und der heilige Geift war 
auf ihm. Und ihm war eine Weijung geworden von dem heiligen 
Geijte, er jolle den Tod nicht jehen, ehe er den Gejalbten des 
Herrn gejehen. Und er fam aus Anregen de3 Geiftes in den 
Tempel; und al3 die Eltern das Kind Jeſus in den Tempel 
bradten, daß jie mit ihm täten, wie man pflegt nach dem Gefeß, 
da nahm auch er e3 auf feine Arme und lobte Gott und ſprach: 
Herr, nun läſſeſt du deinen Knecht in Frieden fahren, wie du 
gejagt Hajt; denn meine Augen haben dein Heil gejehen, welches 
du bereitet haft vor allen Völkern, ein Licht zu erleuchten die 
Heiden und eine Verherrlichung deines Volkes Israel. Und fein 
Bater und die Mutter verwunderten fich des, das von ihm ge- 
redet ward. Und Symeon jegnete jie und ſprach zu Maria feiner 
Mutter: Siehe, diejer iſt gejebt zu einem Fall und Auferjtehen 
vieler in Israel und zu einem Zeichen, dem mwiderjprochen wird. 
Aber es wird auch ein Schwert durch deine Geele dringen, auf 
daß vieler Herzen Gedanken offenbar werden. Und es war eine 
Prophetin Anna, eine Tochter Phanuels, vom Gejchlechte Aſſer. 
Die war mohlbetagt und Hatte gelebt jieben Jahre mit ihrem 
Manne nach ihrer Zungfraufchaft, und für ſich als Witwe bis 
zu vierundadhtzig Jahren, die fam nimmer vom Tempel und diente 
Gott mit Faften und Beten Tag und Nacht. Die ftand auch in 
eben der Stunde dabei und pries Gott und redete von ihm zu 
allen, die auf die Erlöfung Jeruſalems warteten. Und da jie alles 
vollendet hatten nach dem Gejeb des Herrn, fehrten fie wieder nad) 
Galiläa zurüd zur Stadt Nazaret. 

Wie der Sohn Gottes nad) Gal. 4,4 unter das Geſetz getan, jo wird 
ausdrücklich feine geſetzliche Beſchneidung am achten Tage, bei der er den 
ihm bereit3 beftimmten Sejusnamen empfing und feine gejeglihe Darftellung 
im Tempel erzählt. Nach 2.Mof. 13,2 follte nämlich jede Erſtgeburt eigent- 
ih Gott zum Eigentum gemeiht fein und darum ihm als Priefter dienen. 
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Nachdem aber ein befonderer Priefterftand eingejegt war, mußte jeder erjtgeborene 
Sohn wenigſtens Gott im Tempel gleichiam vorgeftelt und um eine beftimmte 
Summe Iosgefauft werden (vgl. 4.Mof. 18,155). Bu diejem Behuf aber 
fonnten die Eltern erft nach Serufalem hinaufziehen, nachdem die Wöchnerin, 
die nach der Geburt eines Knaben fieben Tage unrein war, ſich noch 33 Tage 
zu Haufe gehalten hatte (vgl. 3. Moſ. 12, 2ff.), um dort das gefegliche Reini- 
gungsopfer, das hier, dem Stande der Yamilie entfprechend, das Dpfer der 
Armen war (vgl. 3.Mof. 12,8), zu bringen. Das wird aber fo ausführlich 
erzählt, weil bei Gelegenheit diefer Darftellung im Tempel eine denkwürdige 
Weisfagung über das Jeſuskind gefprocdhen war. Es lebte nämlich in Serufalem 
ein gefegesftrenger und frommer Greis, auf den, wie auf Zacharias und Elifabet, 
der heilige Geift herabgefommen war. Da, er zu denen gehörte, melde auf die 
Tröftung Israels durch den Meſſias fehnfüchtig warteten, war ihm von dieſem 
Geiſt die Weiſung geworden, er werde nicht ſterben, ohne den Meſſias geſehen 
zu haben. So hatte ihn auch der Geiſt in den Tempel getrieben gerade zu der 
Stunde, als die Eltern das Jeſuskind auf ihren Armen in den Tempel brachten, 
um e3 darzuftellen und die geſetzliche Loskaufſumme zu zahlen, und er erfannte 
fofort in ihm das Meſſiaskind. Nun nahm auch er es auf feine Arme und 


. pries Gott, feinen Herrn, der ihm jebt, wie er ſich längſt danach gejehnt, 


feines Dienftes in diefem Erdenleben entlaffe, jo daß er num nach Erfüllung 
feines höchften Wunfches, wie Gott e8 ihm gewieſen, im Frieden fterben könne. 
Er habe ja nun das Kommen der verheißenen Errettung gejehen, wie Gott 
fie in diefem Kinde aller Welt fichtbar bereitet habe; denn in ihr werde jelbit 
den Heiden, die von Gott nichts wiſſen, das Licht aufgehen, in dem ihnen der 
Gott Israels offenbar werde, und Israel als fein Volk vor aller Augen ver- 
berrlicht werden. Nicht nur, daß das Geheimnis der Hohen Beltimmung ihres 
Kindes, das bis jest nur den Eltern und den armen Hirten zu Bethlehem von 
Gott offenbart war, jest öffentlich im Tempel verfündigt wurde, jondern, daß 
die Herrlichkeit derfelben als einer für alle Welt bedeutfamen gepriejen wurde, 
die fie jelbft noch nicht ahnten, war e3, was die Eltern an den Worten Symeons 
fo in Verwunderung feste. Aber fie follten noch mehr hören; denn dieſer hohe 
Beruf hatte auch feine Schattenfeite.. Als Symeon die Eltern fegnete, da meis- 
fagte er der Mutter fpeziell den tiefjten ihr mie ein Schwert durch die Geele 
gehenden Schmerz, weil ihr Kind nicht nur vielen zu jittlichereligiöfer Aufrichtung 
und Erhebung Anlaß geben werde, jondern auch vielen andern wie ein Stein 
fein werde, über den man ftrauchelt und fällt, weil fie in ihm das Wahrzeichen 
des fommenden Heils, das jene in ihm ſehen, nicht fehen können oder mollen. 
Es müſſe diefe Scheidung in Israel herbeiführen, mweil nad) Gotte8 Nat zur 
mejlianijchen Zeit, mit der ja zugleich Gericht kommt, aus vieler Herzen 
heraus die bis dahin verborgenen Gedanken durch ihr Verhalten gegen den 
Meſſias offenbar werden müfjen. Dies ſchwerſte Leid des Meſſias werde aber 
auch die Mutter am tiefften mit zu empfinden haben. Es mar, als Symeon 


. diefe Worte ſprach, noch eine Trägerin jener mit dem Anbruch der Heilszeit 


neuerwachten Prophetie anmwejend, die nad) Stamm, Herkunft und Alter genau 
bejchrieben und von der gerühmt wird, daß fie nach kurzer Che ehelos geblieben 
war, um fi) ganz mit Falten und Beten dem Dienfte Gottes zu meihen. 
Wenn von ihr nur erzählt wird, daß fie, die ſelbſt vom Geift Erleuchtete und 
daher jedes Wort Symeons als wahr Erfennende, Gott pries und von dem 
Meſſiaskinde zu allen redete, die auf die Befreiung Serufalems und damit des 
ganzen Volkes warteten, jo erhellt daraus, daß fie nur erwähnt wird, um 
anzudeuten, daß aus ihren Mitteilungen herrührt, was der Erzähler über jenen 
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bedeutjamen Vorgang im Tempel berichtet hat. Da er übrigens von den 
weiteren Ereigniſſen in der Kindheitsgefchichte Jeſu, wie fie Mtth. 2 berichtet 
werden, nicht3 gehört hat, jo jeßt der Erzähler (oder Lufas) natürlich voraus, 
daß die Eltern nad) der Erfüllung ihrer geſetzlichen Verpflichtungen wieder nach 
Nazaret zurückehrten. 


2,452 Das Kind aber wuchs und ward ftark, indem e3 mit 
Weisheit erfüllt wurde, und Gottes Gnade war über ihm. Und 
feine Eltern gingen alle Jahre nach Serujalem auf das Dfterfeft. 
Und da er zwölf Jahre alt war, gingen fie hinauf nach Gewohnheit 
des Feites; und da fie die Tage vollendet hatten, blieb, als fie 
zurüdfehrten, der Jeſusknabe in Serujalem, und feine Eltern 
mußten e3 nicht. Da jie aber meinten, er jei unter den Gefährten, 
gingen jie eine Tagereije weit und juchten ihn (dann erft) auf 
unter den Verwandten und Befannten. Und da fie ihn nicht 
fanden, fehrten jie nad Serufalem um und fjuchten ihn. Und 
es begab jich nach drei Tagen, daß fie ihn fanden im Tempel 
jißen mitten unter den Lehrern, wie er ihnen zuhörte und jie 
fragte. Es verwunderten fich aber alle, die ihm zuhörten, über 
jein Verftändnis und feine Antworten. Und da jie ihn jahen, 
erichrafen fie, und feine Mutter fprach zu ihm: Kind, warum hajt 
du uns das getan? Siehe, dein Vater und ich haben dich mit 
Schmerzen geſucht. Und er ſprach zu ihnen: Was iſt es, daß ihr 
mich gejucht Habt? Wußtet ihr nicht, daß ich jein muß in dem, 
daS meines Baters ift? Und jie verjtanden das Wort nicht, 
das er mit ihnen redete. Und er ging mit ihnen hinab und kam 
nach Nazaret und war ihnen untertan; und feine Mutter behielt 
alfe diefe Worte in ihrem Herzen. Und Jeſus nahm zu an 
Weisheit und Wuchs und Gnade bei Gott und Menjchen. 


Die einzige Erinnerung, die und aus der Jugendzeit Zefu erhalten 
it, wird mit der allgemeinen Bemerfung eingeleitet, daß, wie er förperlich 
wuchs, er auch geiftig erftarkte und zwar mittels einer Weisheitsfülle, wie fie 
ſonſt dem Sugendalter nicht eignet, weshalb auch die Huld Gottes auf ihn 
gerichtet blieb. AS er nun in das Alter fam, in dem man in Israel die 
Snaben an die Erfüllung der gejeblihen Pflichten zu gewöhnen begann, nahmen 
die Eltern, Die jährlich das Dfterfeit bejuchten, den Zmölfjährigen zu demjelben 
mit. Als fie aber nach Vollendung der Felttage heimfehrten, blieb der Jeſus— 
fnabe in Serufalem, ohne daß die Eltern e3 wußten, meil fie vorausjeßten, daß 
derjelbe ji in einem anderen Teile der Feſtkarawane, mit der fie aufbraden, 
befände. Erſt als fie im erften Nachtquartier ihn unter den Verwandten 
und Freunden aufſuchten, bemerften fie, daß er nicht mitgefommen fei, und 
kehrten um, ihn teil3 unter den ſpäter aufgebrochenen Karamanen, teil in der 
Stadt felbft ſuchend. So kam es, daß fie ihn erft am dritten Tage fanden, 
und zwar in einer der Tempelhallen, welche den Lehrern Israels al3 Hörfäle 
dienten. Da jaß er zu ihren Füßen, die im Halbfreife um ihn faßen, ihnen 
zuhörend und fie um weitere Belehrung bittend. Alle aber, die ihm zuhörten, 
waren außer ſich über das PVerftändnis, das er in jeinen Fragen zeigte, und 
in3befondere in den Antworten, die er auf ihre Fragen gab. "Als die Eltern 
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Text 3,111 Lukas Erläuterung 2,48—52 


48 ihn dort fanden, wo fie ihn am menigften vermutet Hatten, traf e3 fie wie ein 
freudiger Schred, und das erregte Muttergefühl empfing ihn mit der Klage, 
warum er ihnen doch durch fein Zurückbleiben dies ſchmerzliche Suchen ver— 

49 urfacht habe. Er aber fand dies ihr Suchen auffällig, da fie doc hätten 
wiſſen fönnen, daß er hier im Haufe feines Vaters jein müſſe. Aus melchem 
Grunde fonft fonnte er Vater und Mutter verlaffen Haben, als um den auf- 
zufuchen, der ihm mehr mar al3 Vater und Mutter, dem er fich in dieſen 
Feſttagen hier im Gotteshaufe fo nahe zu fühlen gelernt hatte? Pie Eltern 

50 verftanden es doch nicht ganz, mie ſich in diefem Worte nur ausdrüdte, was die 
Frucht feiner ganzen Jugendentwicklung geweſen war, eine Liebe zu feinem 
himmlischen Vater, der das Berwußtjein der väterlichen Liebe nie auch nur durch 
den leiſeſten Schatten der Sünde getrübt war. Hatte diefelbe ihn auch vermocht, 
dem Zuge zu dem Haufe, in dem Gott felber Wohnung gemacht, mehr zu 
folgen al3 dem Zuge zu feinen irdischen Eltern, fo ſollten diefelben doch bald 

51 erfahren, wie er darüber nie feine Kindespflicht vergaß; da er, mit ihnen nad) 
Nazaret zurüdgefehrt, ihnen untertan war und bfieb. Aber unvergeßlich blieb 
der Mutter jene® Wort und was fid) daran im Gefpräche mit ihm, das ihr 
mangelhaftes Verſtändnis hervorrief, von weiteren Erläuterungen desſelben an— 
gefnüpft hatte; und noch einmal darf der Erzähler darauf vermweifen, weil auch 
dieje feine Erzählung aus jenen Erinnerungen der Maria jtammt. So ſchließt 

52 denn die Erzählung, wie fie begann, daß Jeſus geiftig und körperlich heranwuchs, 
Gott uns Menfhen zum Wohlgefallen, weil er ja nun auch mehr und mehr 
mit anderen in Verkehr trat. 

3,120 Im fünfzehnten Jahre aber der Regierung des Kaijer 
ZTiberiu3, da Pontius Pilatus Landpfleger in Zudäa war und 
Herodes Vierfürft über Galiläa, Philippus fein Bruder aber über 
Sturda und die Trachonitifche Landichaft, und Lyſanias über 

2 Abilene Vierfürft, unter dem Hohenpriefter Annas und Kajaphas 
erging der Befehl Gottes an Johannes, des Zacharias Sohn, 

s in der Wüfte, und er fam in die ganze Umgegend des Sordan und 

a predigte eine Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden, wie 
gejchrieben jteht in dem Buch der Reden des Propheten Sefajas: 
(E3 iſt eine) Stimme eines Prediger in der Wüfte: Bereitet 

5 dem Herrn den Weg und machet jeine Steige richtig! Alle Täler 
jollen ausgefült, und alle Berge und Hügel jollen erniedrigt 
werden; und was krumm ift, foll zu geraden, und die rauhen zu 

s ebenen Wegen werden, und alles Fleiſch ſoll das Heil Gottes 

 jehen. Darum jagte er zu dem Volk, das Hinausging, um fi 
bon ihm taufen zu laſſen: Ihr Dtterngezüchte, wer hat euch ge- 

s twiejen, daß ihr dem zufünftigen Zorn entrinnen werdet? So 
tut denn rechtichaffene Früchte der Buße und hebt nicht an zu 
jagen bei euch jelbjt: Wir Haben Abraham zum Vater; denn ich 
jage euch: Gott fann dem Abraham aus diejfen Steinen Kinder 

» erweden. Es ijt aber auch jchon die Art den Bäumen an die 
Wurzel gelegt. Darum jeder Baum, welcher nicht gute Frucht 

10 bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen. Und dag Wolf 

11 fragte ihn und ſprach: Was jollen wir denn tun? Er antivortete 
aber und fagte zu ihnen: Wer zwei Röcke hat, der gebe dem, der 
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Text 3,12—20 Lukas Erläuterung 3,1—8 
keinen hat; und wer Speiſe hat, der tue auch alſo. Es kamen 
aber auch Zöllner, ſich taufen zu laſſen, und ſprachen zu ihm: 
Meiſter, was ſollen wir tun? Er aber ſprach zu ihnen: Fordert 
nicht mehr denn euch befohlen iſt. Es fragten ihn aber auch 
Kriegsleute und ſagten: Was ſollen auch wir tun? Und er 
ſprach zu ihnen: Tut niemand Gewalt noch Unrecht und laßt 
euch genügen an eurem Solde. Als aber das Volk in Erwartung 
war und alle in ihren Herzen erwogen über Sohannes, ob er 
vielleicht jelbjt der Meſſias jei, Hub Johannes an und fagte zu 
allen: Sch zwar taufe euch mit Waffer; es fommt aber, der 
ftärfer ijt als ich, dem ich nicht gut genug bin, daß ich den 
Riemen jeiner Schuhe auflöfe. Er wird euch mit heiligem Geijt 
und mit Feuer taufen. In jeiner Hand ift die Worfichaufel, daß 
er jeine Tenne fege und den Weizen in jeine Scheuer jammle; 
die Spreu aber wird er mit ewigem Feuer verbrennen. Biel 
anderes nun ermahnend, verfündigte er dem Volk die frohe Bot- 
ihaft. Herodes aber, der Bierfürft, der von ihm gejtraft ward 
um Herodia3 willen, jeines Bruders Weib, und um alles Böfen 
willen, das Herodes getan Hatte, fügte auch noch das zu allem 
Hinzu und verjchloß den Johannes in einem Gefängnis. 


Die Wirffamfeit des Täufers bildet auch hier nur die Vorgeſchichte 
Seju; da Jeſus aber in demfelben Jahre noch öffentlich auftrat, wie der Täufer, 
fo bezeichnet Lukas diejes denkwürdige Jahr nicht nur als das 15. Regierungs- 
jahr des Kaiſer Tiberius, jondern auch nach den beiden gleichzeitigen Herrſchern 
über Judäa und Galiläa, meil in dieſen Landesteilen ſich hauptſächlich das 
Leben Jeſu abjpielte. Nur meil Herodes Antipas den Titel eines Tetrarchen 
führte, der auf eine Vierteilung deutet, nennt Lukas noch zwei andere Fürften, 
die unter gleichem Titel über einige Gebiete im Dften Paläſtinas regierten. 
Auch den höchſten geiftlihen Würdenträger nennt er; aber weil der ehemalige 
Hohepriefter und Schwiegervater de3 jebigen immer noch der eigentlich ton— 
angebende war, nennt er neben und vor Kajaphas noch den Annas, obwohl e3 
offiziell, wie er andeutet, nur einen Hohenpriefter gab, nämlich jenen. In 
diefem Sahre alfo erging ein Wort Gottes an den als Einfiedler in der Wüſte 
lebenden Sohannes, das ihm befahl, öffentlich herborzutreten. Nun wird auch 
die Wüfte, in der er feine Jugend verlebt Hatte, ftrenger unterjchieden von der 
Sordanaue, deren füdliher Teil auch fteppenartigen Charakter hatte und in 
der er nach) Mark. 1,4 mit der Predigt der Bußtaufe auftrat. Denn auch hier 
wird, wie ſchon in der älteften Überlieferung (vgl. Mtth. 3, 3), die jefajanifche 
Weisjagung von dem Wüftenprediger auf ihn angewandt, nur vollitändiger 
wiedergegeben nad) Sejaj. 40, 3f., meil gerade in dem hier mitangeführten 
Schluß als der Zweck diefer Wegbereitung genannt wird, daß jedermann (aud) 
über Israel hinaus) das Heil Gottes ſehen fol. Es folgt fodann die gemaltige 
Strafrede des Täufers, offenbar aus derſelben fehriftlichen Überlieferung gejchöpft, 
wie Mtth. 3, 7—10, da beide faft wörtlich übereinftimmen und Lukas doc, 
wie wir 2,39 fahen, unfer erſtes Evangelium nicht fennt. Diefelbe war auch 
ficher, wie hier, an die Volfsmaffen, die zu Johannes herauspilgerten, gerichtet, 
nur nicht weil fie fich taufen laſſen jollten, fondern um fie zu vermögen, ihre 
Sinnesänderung dur die Taufe zu verfiegeln. Welcher Art aber die von 


Weiß, Neues Teftament. 225 15 


» 


17 


= 


— 


ff. 


Text 3,21—38 Lukas Erläuterung 8, 9—21 


ihm verlangte Sinnesänderung mar, zeigt Lukas an einigen Antworten des 
Täufers auf die an ihn deshalb gerichteten Fragen, die aus der ihm eigentüm— 
105. fichen Überlieferung ftammen. Bon allem Wolf verlangte er Mildtätigleit, die 
gern ihren Befib an Meidung und Nahrung mit dem Nächften teilt, von den 
Zöllnern und Sriegsleuten, daß fie ihre bejonderen Gtandezfünden ablegen 
12. follten. Jene nämlich die unredliche Habgier, wonach fie zu ihrem Vorteil höhere 
Steuern eintrieben, al3 die gejeglich verordneten, dieſe die gewalttätigen Er— 
14 preſſungen und Pladereien aller Art, die fie jich, natürlich auch im eigenen 
Sntereffe, zufhulden fommen ließen, während fie ſich mit ihrem Solde begnügen 
15 ſollen. Hier erfahren wir auch, daß der Hinweis des Täufer auf den nad) 
ihm Rommenden dadurch veranlagt war, daß feine Verfündigung des nahenden 
Gerichts das Volk in gefpannte Erwartung. verjegt und die Erwägung hervor— 
gerufen hatte, ob er nicht etwa felbft der Meſſias ſei. Die tiefe Demütigung 
16 de3 Täufers vor demjelben drüct Lufas durch das Bild vom Schuhriemenlöfen 
aus, das durch Marf. 1, 7 gangbar geworden war, dagegen verbindet er, tie 
Mtth, 3, 11, den Hinweis auf die Geiftestaufe des Meſſias mit dem auf die 
17 Feuertaufe de3 Gerichts, dejfen Nähe der Täufer genau wie Mtth. 3,12 an— 
fündigt. Che nun Lukas aber zur Gefchichte Jeſu übergeht, fchließt er die Ge— 
ſchichte des Täufer mit der Tatjache ab, die feiner Wirffamfeit ein borzeitiges 
18 Ende bereitete. Da er feine Freudenbotihaft von dem fommenden Meſſias 
immer zugleih mit Bußmahnungen verjchiedenfter Art begleitete, hatte er auch 
19f. die Ehe des Herodes mit dem Weibe feines Bruders und alle andern Schandtaten 
des Fürften gerügt, infolgedefjen diefer diefelben damit Frönte, daß er den un— 
bequemen Bußprediger gefangenfeßte. 


3,2138 Und es begab jich, da alles Bolf getauft wurde, als 
auch Jeſus getauft ward und betete, daß der Himmel fich öffnete 
22 und der heilige Geift herniederfam auf ihn in Leiblicher Geftalt 
und eine Stimme aus dem Himmel fam: Du bijt mein Yieber 
23 Sohn, an dem ich Wohlgefallen Habe. Und er, Jeſus, war, als er 
(jeine Wirfjamfeit) begann, etwa dreißig Sahr alt und war ein 
Sohn — wie man meinte — Joſephs, (in der Tat aber) des 
24 Eli, des Matthat, des Levi, des Melchi, des Janna, des Sojeph, 
355. des Mattathia, des Amos, des Nahum, des Esli, des Nangai, des 
2» Maath, des Mattathia, des Simei, des Sojech, des Soda, des 
2: Johanan, de3 Neja, des Serubabel, des GSalathiel, des Neri, des 
29 Melchi, des Addi, des Kofam, des Elmadam, des Er, des Zefu, 
30 de3 Cliefer, des Sorim, des Maththat, des Levi, des Symeon, des 
sı Juda, des Joſeph, des Jonam, des Eljafim, des Melea, des 
sa Menna, des Mattatha, des Nathan, des David, des Iſai, des 
33 Jobed, des Boas, des Sala, des Nahejjon, des Aminadab, des 
3. Admin, des Arni, des Esrom, des Perez, des Zuda, des Jakob, 
s5 des Iſaak, des Abraham, des Tharah, des Nahor, des Seruch, des 
ss Regu, des Beleg, Des Eher, de3 Salah, des Kainam, des Arphach- 
37 jad, des Sem, de3 Noah, des Lamech, des Methufalah, des Henoch, 
ss des Jared, des Malaleel, des Kenan, des Enos, des Seth, des 
Adam, — Gottes. 
Die Geſchichte des öffentlichen Hervortretens Jeſu beginnt mit ſeiner 
21 Geiſtesausrüſtung in der Taufe. Diefe jeldft wird nicht wie in den 
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Text 4,17 Lukas Erläuterung 3,21—23 


älteren Evangelien erzählt, fondern nur bemerkt, daß dieſelbe ftattfand, ala 
das ganze Volk getauft wurde. Aber fchon, daß er dabei betete, weiſt darauf 
hin, daß er bei feiner Taufe eine bejondere Gabe von Gott erwartete, und das 
war eben, daß der Heilige Geilt aus dem geöffneten Himmel herabftieg und 
zwar, wie Lukas es denkt, in der leiblichen Geftalt einer Taube. Der Evangelift 
jet aljo mit Necht voraus, daß dem, was nach den älteren Darftellungen 
Sohannes oder Jeſus ſelbſt im Gefichte jchauten, die Tatfache der Geiftes- 
mitteilung an Jeſum entfprach, den nun die, wie Mark. 1, 11, an ihn gerichtete 
Himmelsftimme für den zum Meſſias beftimmten (und darum zur Ausrichtung 
feines Berufs mit dem Geifte ausgerüfteten) Geliebten Gottes erklärt. Damit 
beginnt aljo erjt fein Amtsleben, weshalb Lukas bemerkt, daß er damals etiva 
dreißig Jahr alt war. Das führt aber wieder auf feine Geburt zurüd, und 
daher ift hier der Ort, wo nun die menjchlichen Vorfahren deſſen aufgezählt 
erden, der, wie wir gehört haben, duch ein einzigartiges Gotteswunder im 
Schoß der Maria erzeugt war. Eben darum kann natürlich nur von feinen Vor— 
fahren mütterlicherfeit3 die Rede fein; denn Lukas bemerkt ausdrücklich, daß 
er für den Sohn Joſephs nur gehalten wurde, natürlich von denen, welche um 
das Geheimnis feiner Geburt nicht wußten. Es kann alfo im folgenden nur von 
den Vorfahren der Maria die Rede fein, die Lukas in einem Geſchlechts— 
regifter derjelben aufgezählt gefunden haben muß. Da aber der Hebräer 
den einzelnen nicht nur al3 den Sohn feines Vaters, fondern auch als den 
Sohn fämtlicher Vorfahren desjelben bezeichnet, jo kann er von Sefu jagen, 
er ſei wohl vermeintlih ein Sohn Joſephs geweſen, in Wahrheit aber der 
Sohn des Eli, der als der Vater der Maria alſo fein Großvater mar, und 
der Sohn aller Vorfahren desfelben, wie jie jenes Gefchlechtsregifter aufzählte. 
Auch diefes Gefchlechtäregifter hat, ohne daß Lukas e3 bejonder3 bemerkt, gleic)- 
zahlige Teile. Von Jeſus bis Galathiel, der die Zeit de3 Erils repräfentiert, 
find dreimal ſieben Glieder, ebenſo von Galathiel bis David, von dem jener 
aber nach anderer genealogifcher Überlieferung al3 der bei Matthäus vorliegenden 
nicht aus der königlichen Linie, jondern durch Nathan abſtammt. Es folgen 
dann die 14 Glieder von David bis Abraham, die ſchon Mith. 1,17 bemerkt 
wurden, nır daß ftatt des Aram (Mith. 1, 4) zwei Glieder erfcheinen (Admin, 
Arni); und wieder dreimal fieben Glieder von Abraham bi3 Adam (vgl. 1. Mof. 5, 
1—32; 11,10— 26). Daß e3 fich aber wirklich um die Vorfahren Jeſu handelt, 
nicht um die Abſtammung jedes einzelnen bon feinem Water (wie Luther es 
gefaßt hat), zeigt der Schluß, da Adam in feinem Sinne, fondern nur Jeſus, 
und zwar in dem doppelten Sinne von 1, 32. 35 der Sohn Gottes heißen Fann, 
wie der Sohn feiner menſchlichen Vorfahren. 


IS) 


3 


4,1—13 Jeſus aber, voll heiligen Geiſtes, fehrte um vom Sor= ı 
dan und ward vom Geift in der Wüſte umgetrieben vierzig Tage, 2 


indem er vom Teufel verfucht wurde. Und er aß nicht in jenen 


Tagen, und da fie vollendet waren, hungerte ihn. Der Teufel 3 


aber jprach zu ihm: Bift du Gottes Sohn, fo fprich zu Diefem Gtein, 


daß er Brot werde. Und Jeſus antwortete ihm: Es ſteht ge- «a 
ſchrieben, daß der Menſch nicht vom Brot allein leben wird. Und 5 


er führte ihn hinauf und zeigte ihm alle Reiche der Welt in 


einem Augenblid. Und der Teufel ſprach zu ihm: Dir will ich s 


all diefe Macht geben und ihre Herrlichkeit; denn fie ijt mir 


übergeben, und ich gebe fie, welchem ich will. So du nun wirft v 
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Text 4,8—19 Lukas Erläuterung 4,1—13 


8 bor mir niederfallen, jo joll es alles dein jein. Und Jejus ant- 
mortete ihm und ſprach: Du follft Gott deinen Herrn anbeten 
o und ihm allein dienen. Er führte ihn aber nach Jerujalem und 
jtellte ihn auf des Tempels Zinne und ſprach zu ihm: Bit du 
10 Gottes Sohn, fo laß dich von Hier hinab; denn es ſteht gejchrieben: 
Er wird feinen Engeln über dir Befehl tun, daß jie dich behüten, 
11 und jie werden dich auf den Händen tragen, auf daß du nicht 
12 etiva deinen Fuß an einen Stein ftoßejt. Und Jeſus antiwortete 
ihm und ſprach: Es ift gejagt: Du ſollſt den Herrn deinen Gott 
13 nicht verjuchen. Und da der Teufel jede Verſuchung vollendet 
hatte, wich er von ihm bis zum geeigneten Zeitpunft. 
1f. Auch Hier ift das erfte, wozu der Geift, mit dem Jeſus in der Taufe 
erfüllt, ihn treibt, daß er vierzig Tage lang in der eigentlichen Wüſte, aus 
der Zohannes gekommen, umbherirren muß, während er vom Teufel verſucht 
wird (vgl. Mark. 1,13). Dann aber jchließen fi) nach Vollendung derjelben 
3f. die drei Einzelverfuhungen an, wie fie Mtth. 4 erzählt werden, von denen 
die erfte ebenfall3 an das Hungern nad 40tägigem Faſten anfnüpft. Jeſus joll 
feine Gottesfohnichaft dadurch bemeifen, daß er einen bejtimmten Stein in Brot 
zu verwandeln imftande ift. Aber Jeſus vermweilt darauf, daß er nad) 5. Mo). 
8,3 nit von irdiſchem Brote lebt, jondern von Gott wunderbar ernährt wird. 
Dann folgt gleih die Verſuchung, melde nah Mith. 4, 8ff. die dritte ift. 
5 Jeſus jieht durch Zauberwirfung des böfen Geiftes in einem Augenblid von der 
6 Höhe herab alle Reiche der Welt zu feinen Füßen Liegen; und der Teufel erflärt, 
daß ſie mit al ihrer Herrlichkeit fein Machtgebiet find, das ihm übergeben 
it, mweil er allein in der fündigen Welt die Herzen lenkt, und da3 er darum 
geben kann, wem er will, wenn er die Menfchen bewegt, ſich ihm zu unter- 
7f. werfen. Darum mill er fie Jeſu geben, wenn er ihm fußfällig Huldigt, mas 
diefer aber für eine Verlegung der von Gott für fich allein geforderten An- 
betung und Dienftleiftung (vgl. 5. Mof. 6,13) erklärt. Dann erft folgt die 
9ff. zweite Verfuchung, die Lukas wohl für die jchwerfte Hielt, weil der Teufel ſich 
dafür auf eine doppelte Schriftverheigung berufen fonnte (vgl. Pſalm 91, 11f.), 
12 und für Die legte, weil Jeſus mit dem Gottverfudhen (vgl. 5. Mof. 6,16) auch 
alles weitere Verfuchen des Meſſias für direft von Gott verboten erflärt. Damit 
13 war zwar jede und auch die ſchwerſte Verſuchung überwunden; aber wenn ber 
Teufel nur bis zu gelegener Zeit von ihm weicht, jo denft Lukas daran, daß 
er Jeſum noch einmal durch Leiden verfuchen mollte, von Gott abtrünnig zu 
werden, indem er dem Judas den Gedanken des Verrates eingab. 
4,1430 Und Jeſus fehrte in der Kraft des Geiftes nach Galiläa 
zurüd, und das Gerücht von ihm erſcholl durch die ganze Um- 
15 gegend; und er lehrte in ihren Schulen und ward von jedermann 
ıs gepriejen. Und er fam nad Nazaret, wo er auferzogen war, 
und ging nach feiner Gewohnheit am Sabbattage in die Schule 
17 und jtand auf, um vorzuleſen. Und es ward ihm das Buch des 
Propheten Jeſajas gereicht; und da er das Buch öffnete, fand 
is er die Stelle, wo gejchrieben fteht: Der Geift des Herrn ift auf 
mir, darum meil er mich gejalbt hat, Armen frohe Botjchaft zu 
19 bringen, mich geſandt hat, Gefangenen Loslaſſung zu verfündigen 
und Blinden das Gejicht, Zerſchlagene zu entjenden, daß fie 
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Text 4,1930 Sufas Erläuterung 4,14—19 


los jein jollen, zu predigen das angenehme Jahr des Herrn. 
Und als er das Buch zugetan, gab er e3 dem Diener und jebte 
fih; und aller Augen in der Schule waren auf ihn gerichtet. 
Er fing aber an, zu ihnen zu jagen: Heute ift diefe Schrift erfüllt 
in euren Ohren. Und alle gaben ihn Zeugnis und verwunderten 
fich über die holdjeligen Worte, die aus feinem Munde gingen; 
und jie jagten: Sit das nicht Joſephs Sohn? Und er ſprach zu 
ihnen: Sedenfall3 werdet ihr das Sprichwort zu mir jagen: 
Arzt, Hilf dir ſelber! Wie große Dinge wir gehört haben, daß 
zu Kapernaum gejchehen find, die tue auch hier in deiner Bater- 
jtadt. Er ſprach aber: Wahrlich, ich jage euch, Fein Prophet iſt 
angenehm in feiner Baterjtadt. Aber in Wahrheit jage ich euch: 
Es waren viele Witwen in Israel zu Elia3’ Zeiten, als Der 
Himmel verjchlojfen ward drei Jahre und ſechs Monate Yang, 


2 


2 


4 
5 


da eine große Hungersnot fam über das ganze Land; und zu 26 


feiner von ihnen ward Elia3 gejandt, denn allein nach dem 
jidonifchen Sarepta zu einer Witwe. Und viele Ausſätzige waren 
in Israel zu des Propheten Elia Zeiten; und feiner von ihnen 


2 


7 


ward gereinigt außer Naeman der Shyrer. Und es wurden alle 28 
29 


vol Zornes in der Schule, da jie das hörten, und ftanden auf und 
ftießen ihn zur Stadt hinaus und führten ihn auf den Rand des 
Berges, auf dem ihre Stadt gebaut war, um ihn herabzujtürzen. 
Er aber ging mitten durch fie Hin und zog davon. 

Mit der Rückkehr Jeſu nach Galiläa beginnt die Darftellung der öffentlichen 
Wirkſamkeit Jeſu, deren erſter Teil feine galiläifhe Wirfjamfeit be- 
handeln ſoll, die aber hier zunächſt ganz allgemein gejchildert wird. Da er in 
der Kraft des Geiftes dort auftrat, kann das Gerücht über ihn, das die ganze 
Umgegend Galiläad entlang fich verbreitete, nur von den Machttaten erzählt 
haben, die auf Grund jener Kraft von ihm ausgingen. Er ſelbſt aber legte 
keineswegs darauf das Hauptgemwicht, fondern auf fein Lehren in den Syna— 
gogen; aber auch darum wurde er bon der ganzen Bevölferung gepriejen. 
Mitten in dieje galiläifhe Wirkſamkeit Jeſu verjebt ung die Erzählung bon 
feinem Befuh in Nazaret, die darum jo bedeutfam, weil e3 die Gtadt 
war, wo er auferzogen, wo man alfo, wenn irgendiwo fonft, eine empfängliche 
Aufnahme feiner Perfon erwarten durfte. Trat dort das Gegenteil ein, fo wurde 
die Gefchichte ein Vorbild für den Erfolg feiner Wirffamfeit überhaupt, und als 
folches ftellt fie Lukas feiner Darftellung voran. Wir fennen diefe Gefchichte 
aus Mark. 6,16; allein Lufas Hat uns aus der ihm eigentümlichen Über- 
lieferung eine viel reichere Darftellung erhalten. Zunächſt hören wir, mie 
Jeſus hier ganz feiner Gewohnheit gemäß am Sabbattage in die Synagoge ‚ging 
und fi durch Aufftehen zum Vorlefen des Heiligen Tertes meldete. Da er 
überall als Rabbi galt, murde ihm fofort von dem Diener die Buchrolle, die 
den Propheten Jeſaja enthielt, gereicht, deren Lefung mohl an der Reihe mar. 
Er fragte aber nicht nach der Perifope des Sabbats, jondern ſchlug das Buch 
auf und nahm die Stelle, die er gerade traf, al3 die von Gott ihm für 
feinen Lehrvortrag gewiefene. In der Tat war e3 die Stelle Jeſaj. 61, 1f., 
die von dem geiftgefalbten Wrediger der Heilsbotfchaft für alle Elenden redete, 
und alſo wie gemacht war, um feinen Beruf feinen Landsleuten darzulegen. 
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Text 4,31—38 Lukas Erläuterung 4,20—30 


205. Als er darum die Schriftrolle wieder zufammengerollt und dem Diener zum 
Aufbewahren übergeben, feßte er fi und begann nun unter allgemeiner ge- 
fpanntefter Aufmerkfamkeit darzulegen, wie eben damit, daß fie ihn die Freuden— 
botjchaft von der Nähe des Gottesreiches (vgl. Mark. 1,15) verfündigen hörten, 

22 die Verheißung diefer Prophetenftelle erfüllt je. Wohl mußten fie ein günftiges 
Zeugnis für ihn ablegen, indem fie anerkannten, wie nur Worte voll Anmut 
aus feinem Munde kamen, aber fie verwunderten ji im Sinne von Mark. 6,2, 
wie das möglich ſei bei einem, der doch nicht anderes jei als der befannte 
Sohn Joſephs. Aber darin lag eben, daß fie ihn nicht für den anerkennen 
wollen, als den er fich eben verfündigt hatte, da bei dem ja feine anderen 
Worte zu erwarten waren. Wenn Jeſus jagt, jicher würden jie auf ihn das 

23 Gleichnis anwenden, wonach der Arzt ſich nur dadurch al3 folcden beweijen könne, 
daß er zuerſt fich jelbft gefund mache, jo meint er damit, fie würden fordern, 
daß er zunächit fich jelbft die Anerkennung verjchaffe, die er brauche, wenn er 
der große Arzt und Helfer Israels fein wolle. Wenn er aber darauf hindeutet, 
daß das ihrer Meinung nad) nur gefchehen fünne, wenn er auch hier jo große 
Wunder tue, wie er fie in Kapernaum getan haben folle, jo jehen wir daraus, 
daß diefem Beſuch eine lange Wirkjamkeit in Kapernaum vorhergegangen mar, 
und daß es nach der dem Lufas eigentümlichen Überlieferung Hauptfächlich der 
Ärger über die vermeintliche Zurücjegung feiner Vaterftadt gegen Kapernaum 
war, was ihm die Herzen feiner Mitbürger verjchloß. Jeſus Hatte das nad 

24 Mark. 6, 4 daraus erflärt, daß ja der Prophet in jeiner Vaterftadt am menigiten 
Aufnahme zu finden Hoffen dürfe. Hier aber weift er darauf Hin, daß auch 
die alten Propheten vielfach nach Gottes freier Gnadenwahl nicht ihrer engeren 
Heimat, jondern Fremden ihre Wunbertätigfeit zugewandt Hätten. Wie Elias 

25f. nur der Witwe in dem phöniziichen Sarepta zur Zeit einer andauernden Hungers- 
not Hilfe gebracht (vgl. 1. Kön. 17,1—9), wie Elifa nur den Syrer Naeman 

27 vom Ausjab geheilt (2. Kön. 5,9ff.), jo habe Gott eben die Städte am Gee 
ihm zum Schauplab feiner Wirkſamkeit angemiefen. Darüber wurden feine 

23 Mitbürger vollends empört, weil fie durch diefe Beifpiele unter die Heiden 
herabgefegt zu fein fchienen, und ftießen Jeſum zur Stadt hinaus, ja fehleppten 

29 ihm auf den überhängenden Hochrand de3 Berges, an deſſen Abhang die Stadt 

3o erbaut mar, um ihn von dort herabzuftürzen. Er aber fchritt hoheitsvoll mitten 
durch fie hindurch, ohne daß ihn jemand anzurühren wagte, und reifte von 
Nazaret ab. 


4,5314 Und er fam hinab nach Kapernaum, einer Stadt Ga— 
s2 liläas, und er lehrte fie an den Sabbaten. Und jie erftaunten 
ss über jeine Lehre; denn feine Rede war gewaltig. Und es war 
ein Menjch in der Schule, der hatte den Geiſt eines unreinen 
sa Teufel3 und jchrie laut: Halt! Was Haben wir mit dir zu 
ichaffen, Jejus von Nazaret? Du bift gefommen, uns zu ver- 
s5 derben. Sch weiß, wer du bift, nämlich der Heilige Gottes. Und 
Jeſus bedrohte ihn und fprach: Verftumme und fahre aus von 
ihm! Und der Teufel warf ihn mitten unter fie und fuhr von 
ss ihm aus, ohne ihm Schaden zu tun. Und Staunen fam über 
ſie alle, und jie redeten miteinander und ſprachen: Was iſt das 
für ein Wort, daß er mit Macht und Gewalt den unreinen Geiftern 
37 gebietet und jie fahren aus? Und es erjcholl das Gerücht von 
ss ihm in alle Orter de3 umliegenden Landes. Und er ftand auf 
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Text 4,38—44 Lukas Erläuterung 4,31—42 


aus der Schule und kam in Simons Haus. Und die Schwieger— 
mutter Simons war mit einem ſtarken Fieber behaftet, und ſie 
baten ihn für ſie. Und er trat zu ihr und gebot dem Fieber, und 
es verließ ſie. Alsbald aber ſtand ſie auf und bediente ſie. 
Als aber die Sonne untergegangen war, brachten alle, die Kranke 
mit mancherlei Leiden hatten, ſie zu ihm. Er aber legte einem 
jeden von ihnen die Hände auf und machte ſie geſund. Es fuhren 
aber auch Teufel aus von vielen, jchrieen und ſprachen: Du bift 
der Sohn Gottes. Und er bedräute jie und Yieß fie nicht reden; 
denn jie mußten, daß er der Meſſias ſei. Da es aber Tag 
ward, ging er hinaus und begab ſich an eine wüfte Stätte. Und 
das Volk juchte ihn; und jie famen und hielten ihn feit, daß er 
nicht von ihnen ziehen jolle. Er aber ſprach zu ihnen: Sch muß 
auch andern Städten das Evangelium vom Neiche Gottes pre- 
digen; denn dazu bin ich gefandt. Und er predigte in den Schulen 
des jüdijchen Landes. 

Da bei der Art feiner Aufnahme in Nazaret von der für die öffentliche 
Wirkſamkeit Jeſu jo darakteriftifhen Wundertätigfeit Jeſu feine Rede fein 
fonnte, jo bringt Lukas jest ein Bild derjelben aus feiner Wirkſamkeit in 
Kapernaum, von der ſchon die Nazaretaner nach V. 23 gehört hatten, daß fie 
duch ſolche Wundertätigfeit ausgezeichnet war. Er wählt dazu die Erzählung 
von dem erjten Beſuche Jeſu in Kapernaum, wie wir fie Marf. 1, 21—39 
lafen. Zu der in der Nähe des galiläifchen Sees gelegenen Stadt muß man 
. von dem im Gebirge gelegenen Nazaret herabfteigen. Da die Erzählung des 
Markus mit einer Predigt Jeſu in der Synagoge beginnt, mo er einen böfen 
Geiſt austrieb, jo erwähnt Lukas, daß er auch in Kapernaum an den Sabbaten 
zu lehren pflegte, und daß man über feine Lehre jtaunte, weil ihr Inhalt fichtlich 
auf göttlicher Vollmacht beruhte (vgl. Marf. 1,22). Sofort aber geht er dann 
zu der aus Markus uns befannten Gejchichte von der Austreibung eines böfen 
Geiftes über, den er feinen griechiichen Lejern ausdrücklich als den Geilt eines 


unteinen Dämon fenntlih macht. Von dem Krampfanfall, der auf die Aus- 


treibung folgt, hebt er bejonder3 hervor, wie der DBejejfene in demjelben von 
dem böfen Geifte inmitten der Synagoge zur Erde geworfen wird, ohne ihn Doc) 
irgendivie jchädigen zu können. Lukas fchildert dann das Staunen der Zujchauer 
über das bloße Wort Jeſu, das, weil in höherer Vollmacht und mit der daraus 
fließenden Machtwirfung gejprochen, fofort da3 Ausfahren böjer Geifter ver- 
anlaßt, und die Verbreitung de3 Gerüchts davon in die ganze Umgegend. Er 
bringt dann, der Erzählung des Markus folgend, den Beſuch Jeſu in Simons 
Haus, wo er deifen Schwiegermutter vom Fieber heilt. Da er in feiner freien 
Wiedergabe des Markus annimmt, daß man Jeſum darum gebeten habe, hebt er 
hervor, daß e3 ein jchweres Fieber gemejen ſei, da man denjelben doch um 
eines leichten Fieberanfall3 willen nicht bemüht hätte, und läßt auch Jeſum, fich 
über die Kranke neigend, das Fieber ähnlich wie den böfen Geiſt al3 eine 
feindfelige Macht bedrohen. Das Bedeutfamfte ift aber für Lufas, daß noch an 
demjelben Abend die Stadtbenölferung all ihre Kranken zu ihm brachte, die er 
duch Handauflegung heilte, und daß er viele böfe Geifter austrieb, wobei er 
ihnen immer, wie dem in der Synagoge, weil fie ihn als den Meſſias anfchrieen, 
zu ſchweigen gebot. Als ihn nun die Menge am andern Morgen, wo er ſich an 
eine einfame Stätte zurüdgezogen, in Kapernaum fefthalten will, erffärt. er ihr 
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Text 5,111 Lukas Erläuterung 4,48—5,4 


ausdrüclich, feine göttliche Sendung Heiße ihn, auch andern Städten bie frohe 
Botſchaft vom Gottesreihe zu bringen. Wenn nun Lufas ausdrücklich ſchildert, 
wie er diefelbe in allen Synagogen des jüdifchen Landes verfündigte, jo deutet 
er damit an, wie die beiden einen fo jchroffen Gegenfag bildenden Erzählungen 
bon dem erſten Auftreten Zefu in Nazaret und Kapernaum nur von verjchiedenen 
Seiten her feine öffentliche Wirkſamkeit überhaupt harakterifieren, und dab er 
nun erft zu der zufammenhängenden Erzählung von der Wirkſamkeit Jeſu in 
Galiläa übergeht (vgl. zu 4, 14). 


5,111 Es begab fich aber, da fich das Volk zu ihm drängte und 
das Wort Gottes hörte, daß er am See Gennezaret jtand und 
jah zwei Schiffe am ©ee ftehen; die Fiſcher aber waren von ihnen 
ausgeftiegen und wuſchen ihre Nete. Er jtieg aber in eines der 
Schiffe, welches dem Simon gehörte, und bat ihn, daß er es 
ein wenig vom Lande (auf den See) hinaufführe Er feste jich 
aber und lehrte das Volk aus dem Schiff. Als er aber aufgehört 
zu reden, ſprach er zu Simon: Fahre auf die Höhe Hinauf und 
werfet eure Nebe aus, daß ihr einen Zug tut! Und Simon ant- 
wortete und ſprach: Meifter, wir haben die ganze Nacht gearbeitet 
und nichts gefangen; aber auf dein Wort will ich das Ne aus— 
werfen. Und da jie das taten, bejchlojjen fie eine große Menge 
Fiſche. Es begannen aber ihre Nebe zu zerreißen. Und jie wink— 
ten ihren Genofjen, die in dem andern Schiffe waren, daß jie 
kämen und griffen mit an. Und fie famen und füllten beide 
Schiffe, alfo daß jie zu finfen begannen. Da da3 aber Simon 
Petrus jah, fiel er Jeſu zu den Knieen und jagte: Herr, gehe 
bon mir hinaus; denn ich bin ein fündiger Menjch. Denn Staunen 
hielt ihn befangen und alle, die mit ihm im Schiffe waren, über 
den Fiſchfang, den jie gemacht hatten. Desgleihen auch Jakobus 
und Sohannes, die Söhne des Zebedäus, die Simons Genoſſen 
waren. Und Jeſus ſprach zu Simon: Fürchte dich nicht, von nun 
an wirft du Menjchen fangen. Und jie führten die Schiffe ans 
Land und verließen alles und folgten ihm. 


Diefe Erzählung beginnt auch hier mit der Süngerberufung am Genne— 
zaretſee; allein Lukas ftellt diefelbe nach einer ihm durchaus eigentümlichen 
Überlieferung dar, nur einen Zug ihr aus der ihm tie ung befannten Dar- 
ftellung de3 Markus (1, 16—20) Hinzufügend. Es handelt fich nämlich in unter 
Erzählung eigentlich allein um die Berufung des Simon, und fie fällt in eine 
Beit, two bereit3 das Volk Jeſum von allen Geiten umdrängt, um da3 von 
ihm gepredigte Wort Gottes zu hören, wo alfo Jeſus ſchon auf der Höhe 
feiner Wirkſamkeit fteht. Als der Volkszudrang aber fo zunimmt, daß er am 
ichmalen Seeufer nicht mehr Raum hat, zu den Maffen zu reden, da bittet 
er den Simon, den er ja nah Lukas ſchon aus 4, 38 kennt, ihn in feinem 
Fahrzeug ein wenig vom Lande hinaufzufahren, damit er von dort aus die am 
Ufer verfammelte Menge Yehren fünne Es ift zwar noch von einem anderen 
Fahrzeug die Rede; aber da die Bemannung beider mit Nebefpülen befchäftigt 
ift, Scheint dasjelbe nicht dag Mark. 1, 19 erwähnte zu fein. Daß Simon der 


af. Aufforderung Jeſu, auf die Höhe zu fahren (mo der See feine volle Tiefe 
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Tert 5,12—24 Lukas Erläuterung 5,5—11 


hat) und mit feiner Schiffsmannſchaft die Nee herabzulaffen, fofort zu folgen 
bereit ift, obwohl er die ganze Nacht vergeblich gefifht hat und doch wiffen 
muß, daß es heute feinen Yang gibt, zeigt, daß er Jeſum bereit3 genau Fennt, 
was nach jeinem Kap. 4 erzählten Erlebniffe in Kapernaum nicht munder- 
nehmen kann. Auch als von der Menge der Filche die Nebe zu zerreißen 
beginnen und die Genofjen im andern Schiff ihnen helfen müfjen, den über— 
reichen Fang einzubringen, der beide Fahrzeuge faft zum Sinfen bringt, denkt 
man bei jenen Genoffen doch höchſtens an feinen Bruder Andreas und deffen 
Schiffsleute. Ganz wie in den PVerfündigungsgefchichten ift es die Nähe des 
Göttlihen, das Simon in Jeſu ahnt, was ihn zunächft bei dem Bewußtſein 
feiner Sündhaftigfeit die Annäherung Sefu fürchten Yäßt; aber fein faſſungs— 
lojes Staunen teilen alle mit ihm, die den wunderbar reichen Fang, den Jeſus 
indirekt ihm vorhergefagt, mit ihm eingebracht haben. Hier erft erwähnt Lukas, 
daß auch die Zebedäusſöhne Genoſſen des Simon in feinem Fifchergemerbe 
waren, und jchließt fie, obwohl da3 Wort vom Menfchenfifcher ausdrücklich nur 
an Simon gerichtet ift und feiner Furcht ein Ende machen foll, mit ein in die, 
welche ihre Schiffe aus dem See aufs Land herabführten und, alles verlaffend, 
Jeſu nachfolgten. 


5, 12725 Und es begab ſich, da er in einer der Städte war, 
jiehe, da war ein Mann vol Ausjabes. Da der aber Jeſum fah, 
fiel er auf jein Angeficht, bat ihn und ſprach: Herr, wenn du 
willſt, ſo kannſt du mich reinigen. Und er recte die Hand aus, 
rührte ihn an und Sprach: Ich will es, jei gereinigt! Und alsbald 
ging der Ausſatz von ihm. Und er gebot ihm, er folle es nie- 
mand jagen, jondern gehe hin und zeige dich dem Priejter; und 
opfere für deine Keinigung, wie es Moſes befohlen hat, zum 
Zeugnis für jie. Und e3 verbreitete jich da3 Gerücht von ihm 
immer noch weiter; und e3 fam viel Volf3 zufammen, zu hören 
und geheilt zu werden von ihren Krankheiten. Er aber entwich 
in die Wüfte und betete. — Und e3 begab fich an einem der Tage, 
daß er mit Lehren bejchäftigt war; und e3 jaßen da Phariſäer und 
Gejebeslehrer, die gefommen waren aus jedem Fleden Galiläas 
und Judäas und aus Serufalem. Und Kraft de3 Herrn war 
(bei ihm), daß er Heilte. Und fiehe, etliche Männer bradten 
auf einem Bette einen Menfchen, der gichtbrüchig war; und fie 
juchten, wie fie ihn hineinbrächten und vor ihn Hinlegten. Und 
da jie nicht fanden, auf welchem Wege jie ihn hineinbrächten vor 
dem Volk, ftiegen fie auf das Dach und ließen ihn durch die 
Biegel hernieder mit dem Lager mitten unter fie vor Jeſum. 
Und ala er ihren Glauben ſah, ſprach er zu ihm: Menfch, deine 
Sünden jind dir vergeben. Und die Schriftgelehrten und die 
Phariſäer fingen an, bei fich zu denken und zu fprechen: Wer 
ift das, der da Läfterungen redet? Wer kann Sünden vergeben, 
denn allein Gott? Da aber Jeſus ihre Gedanfen merfte, Hub er 
an und ſprach zu ihnen: Was denket ihr in euren Herzen? Welches 
ift Leichter, zu jagen: Dir find deine Sünden vergeben, oder zu 
fagen: Stehe auf und wandle? Auf daß ihr aber wiſſet, daß Des 


233 


[0.3 
— 


13 


14 


15 


16 
17 


— 


8 


an 


9 


[5] 


1 


22 
23 


24 


Text 5,24—30 Lukas Erläuterung 5, 12—26 
2 


Menschen Sohn Macht Hat, auf Erden Sünden zu vergeben — 
— zu * Gichtbrüchigen — ſage ich dir: Stehe auf, hebe 
25 dein Bett auf und gehe in dein Haus! Und alsbald ſtand er auf 
por ihren Augen, nahm auf (fein Bett), worauf er gelegen hatte, 
6 und ging in jein Haus, Gott preijend. Und jie waren alle außer 
ſich (dor Staunen) und priejen Gott und wurden voll Furcht 
und ſprachen: Wir haben heute ſeltſame Dinge geſehen. 


12 Sn einer der Städte, die Jeſus nad) 4,43 zu bereifen beabjichtigte, be— 
gegnete ihm ein Ausſätziger, dejien Heilung wir ſchon Mtth. 8, 2—4 unter 
den älteften Heilwundern Jeſu erzählt fanden. Hier wagt der Unglüdtiche ſich 
ihm gar nicht zu nähern, ſondern, ſobald er ihn erblickt, fällt er auf ſein 
Angeſicht zum Zeichen tiefſter Verehrung, die Jeſu die Heilung zutraut, worin 

13 Lukas mit Recht indirekt eine Bitte darum findet, die Jeſus in der uns ſchon 
aus der älteren Erzählung befannten Weije erfüllt. Das diejelbe begleitende 

145. Verbot übertritt der Geheilte hier nicht, fondern es wird nur erzählt, wie troß 
folher Verfuche Zefu, den Erzählungen von feinen Heilmundern Einhalt zu 
tun, das Gerede von ihm ich erft recht überallhin verbreitete, jo daß viele 
Volksmaſſen zufammentamen, teils um ihn zu hören, teils um Heilung bon 
ihren Krankheiten bei ihm zu fuchen. Die Folge davon mar, daß er ſich 
zeitmeife in wüſte Gegenden zurüdzog, um dort allein zu bleiben und zu beten. 
Diefer Heilungsgefchichte fügt Lufas die Heilung des Gichtbrüchigen an, 
die wir Schon Mtth. 9, 2—8 und in reicherer Ausführung Mark. 2, 1—12 gelejen 
haben. Es mar an einem der Tage jener Zurüdgezogenheit, mo er wieder 
einmal eine Stadt aufgefucht Hatte, um dort zu Yehren, wo aber nicht nur 
Yernbegierige Hörer fih um ihn verjammelten, fondern auch Gegner, wie Bhari- 
fäer, deren es in jedem Fleden Galiläas und Judäas gab, und Gefebeslehrer, 
die aus Serufalem gefommen maren, um ihm nachzufpiren. Dadurch) bildet 
diefe ähnlich wie die vorige eingeführte Erzählung eine Art Gegenftüd zu der 
erften. Es wird darum mit Bezug auf die folgende Heilungsgejdhichte aus— 
drüchich bemerkt, wie doc auch diesmal, wo er eigentlih nur lehren mollte, 
die ihm mitgeteilte göttliche Geiftesfraft darauf gerichtet war, ihn zum Heilen 
zu befähigen. Dffenbar in Crinnerung an Mark. 2,35. wird nun erzäßlt, 
‚wie die Männer, die einen Gelähmten auf feinem Bette brachten, um ber 
Volfsmenge willen, die das Haus, in dem fich Sefus befand, umlagerte, nur 
über Dach und durch die Dachziegel hindurch denfelben herablaſſen konnten, 
jo daß er inmitten der Menge auf feinem Bette vor Jeſu zu Tiegen Fam. 
205 Im übrigen verläuft die Gefchichte ganz, wie wir fie aus Matthäus und 
Markus fennen, jo daß auch, wie dort, unterfchieden wird zwiſchen denen, die 
Gott priefen über da3 Große, das fie gejehen hatten, und denen, welche von 
Furcht darüber erfüllt wurden, daß fie den der Gottesläfterung geziehen, der fo 
wunderbar die ihm beftrittene Vollmacht erwieſen Hatte. 
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5, 276,11 Und danach ging er aus und ſah einen Zöllner 
mit Namen Levi am Zoll fißen und fprach zu ihm: Folge mir! 
Und er verließ alles, jtand auf und folgte ihm nach. Und Levi 
richtete ihm ein großes Mahl zu in feinem Haufe, und viele 
Zöllner und andere, die ihre Genojjen waren, jagen mit zu Tifche. 
Und die Phariſäer und ihre Schriftgelehrten murrten wider feine 
Sünger und fagten: Warum eßt und trinkt ihr mit den Zöllnern 
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Text 5,31—6,11 Lukas Erläuterung 5,27 


und Sündern? Und Jejus antwortete und jprach zu ihnen: zı 
Die Gefunden bedürfen des Arztes nicht, jondern die Kranken. 
Ich bin nicht gefommen, Gerechte zu rufen, fondern Sünder zur 3 
Buße. — Sie aber jpradhen zu ihm: Die Jünger Johannis fajten 33 
häufig und verrichten Gebete; desjelbengleichen auch die der Pha- 
tijäer; die deinigen aber ejjen und trinken. Jeſus aber jprach 34 
zu ihnen: Ihr könnt doch nicht die Hochzeitsleute zum Faften 
anhalten, jolange der Bräutigam bei ihnen ift? Es wird aber 3 
eine Zeit fommen, und wenn der Bräutigam von ihnen genommen 
jein wird, dann werden fie fajten in jenen Tagen. Er jagte aber ss 
auch ein Gleichnis zu ihnen: Niemand reißt einen Lappen vom 
neuen Kleide ab und flidt ihn auf ein altes; wo anders, jo zer- 
reißt er auch daS neue, und der Lappen vom neuen reimt ji 
nicht auf das alte. Und niemand faßt jungen Wein in alte a 
Schläuche; wo anders, jo zerreißt der junge Wein die Schläuche, 
und er wird verjchüttet, und die Schläuche verderben. Sondern 38 
jungen Wein jol man in neue Schläuche fajjen. Und niemand, 39 
der alten getrumnfen Hat, mag gern jungen; denn er jagt: Der 
alte iſt ſüß. — Es begab jich aber an einem Gabbat, daß er sı 
durchs Getreide ging, und feine Jünger rauften Ähren aus und 
aßen jie, indem jie diejelben mit den Händen zerrieben. Etliche a 
aber der Phariſäer jprachen zu ihnen: Warum tut ihr, was am 
Sabbat nicht erlaubt ijt zu tun? Und Jeſus antwortete ihnen 
und ſprach: Habt ihr auch nicht dag gelejen, was Dapid tat, da 
ihn Hungerte und die mit ihm waren? Wie er in das Gottes- 4 
haus Hineinging und nahm die Schaubrote und aß und gab 
auch denen, die mit ihm waren, die doch niemand zu ejjen erlaubt 
war, außer den Priejtern allein? Und er jagte zu ihnen: Des 
Menſchen Sohn ift ein Herr über den Sabbat. — Es gejchah aber 
an einem andern Sabbat, daß er in die Schule ging und lehrte. 
Und da war ein Menjch, dejjen rechte Hand war Dürr. Aber die 
Schriftgelehrten und Pharifäer lauerten auf ihn, ob er auch 
heilen würde am Sabbat, damit fie fänden, ihn anzuflagen. 
Er aber merfte ihre Gedanken. Er jprach aber zu dem Manne, s 
der die dürre Hand Hatte: Stehe auf und tritt in die Mitte! 
Und er ftand auf und trat dahin. Jeſus aber ſprach zu ihnen: 
Sch frage euch, ob e3 erlaubt ift am Sabbat Gutes zu tun oder 
Böſes? ein Leben zu erretten oder zu verderben? Und er jah 
fie alle umher an und ſprach zu ihm: Strede deine Hand aus! 
Gr aber tat e3, und feine Hand ward wiederhergeftellt. Sie aber 
wurden ganz unfinnig und beredeten fich miteinander, was jie 
Jeſu tun jollten. 

An die Iehte Gefchichte, die Jeſus bereits im Streit mit den Schriftgelehrten 
und Phariſäern zeigt, ſchließt Lufas gleich die weiteren Kämpfe mit ihnen, 
genau wie fie Marf. 2,13—3,6 uns vorführt. Der erfte knüpft ſich an Die 
Berufung des Zöllner Levi, deſſen Eintritt in die bleibende Jüngerſchaft Jeſu ar. 
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Text 6,12—15 Lukas Erläuterung 5,28—6,11 
ausdrücklich dadurch betont wird, daß er alles, Haus und Amt, verließ. Hier 
wird nun auch ganz Har, daß die Ausrichtung Jeſu zu Ehren von Levi in 
feinem Haufe gemacht wurde, und darum fo viel Zöllner und Böllnergenofjen 
30. mit Sefu und feinen Jüngern aßen. Hier erheben die Pharifäer und die Schrift- 
gelehrten von ihrer Partei vollends ihren Vorwurf nur gegen die Jünger, 
während Jeſus troßdem als Antwort darauf feinen Verkehr mit den Zöllnern 
und Sündern aus feinem Berufe rechtfertigt, ganz wie Mark. 2,17. Nur 
wird hier der Ruf Jeſu an die Sünder ausdrüdlich al3 ein Auf zur Buße 
bezeichnet. Da Lukas hier gleich den zweiten Vorwurf anfnüpft, jo muß in ihm 
ausführlicher gefagt werden, wie die Johannesjünger mit den Phariſäerſchülern 
überhaupt häufige Faften halten, die, wie ihre Gebetsübungen, als Zeichen be- 
fonderer Frömmigkeit gelten follten. Nachdem Jeſus das Nichtfaften jeiner 
Sünger in dem Spruch von den Hochzeitslenten gerechtfertigt, den Lukas in der 
Falfung unfrer Evangeliften mit Recht noch nicht für eine eigentliche Parabel Hält, 
deutet diefer an, daß Jeſus mit einer folchen erflärt habe, warum die Johannes— 
jünger nicht, wie feine Sünger „eſſen und trinken“, ohne fi) an die pharijätjche 
Faftenordnung zu fehren. Das Unzweckmäßige, wenn man ein einzelnes und 
darum doch in feinem Wefen nicht verjtandenes Stück einer neuen Lebensweiſe, 
mie die Faftenfitte feiner Sünger, mit feinem alten Standpunft verbinden wollte, 
macht Lukas bei dem erſten Gleichni3 noch dadurch bejonders Far, daß, wenn 
der neue Lappen, mit dem man das alte Kleid flicdt, von einem neuen Kleide 
genommen wird, man das neue nur zerjchneidet, während er zum alten doch 
nicht paßt, wie ja auch beim zweiten dadurch, daß, wenn der neue Wein in alte 
Schläuche gefüllt wird, nicht nur der Wein verjchüittet, jondern auch die Schläuche 
verdorben merden. Lukas fügt aber noch ein dritte8 Gleichnis an, mit dem 
Jeſus das Hängen der Sohannesjünger an der alten Faftenfitte mild entjchuldigte, 
indem er daran erinnerte, daß niemand, der den alten ſüßen Wein zu trinfen 
gewöhnt ift, ihn gern mit dem herben jungen Moft vertaufcht. Es folgt dann 
. mit Markus das Ührenraufen am Sabbat, wobei noch ausdrüdfich neben dem 
Abrupfen der Ühren das Zerreiben mit den Händen genannt wird, um anzu» 
deuten, wie man darin eine gewiſſe Sabbatarbeit jehen konnte. Daß der 
Menjchenfohn Herr über den Sabbat ift, erjcheint hier als ein ganz für fich 
beftehender Spruch, auf Grund defjen Jeſus aus dem Übertreten des Prieſter— 
gejeges durch David folgern darf, daß man in der Not de3 Lebens nicht durch 
da3 Sabbatgejeb gebunden if. MS Jeſus an einem andern Sabbat in einer 
Synagoge ift, um zu lehren, befindet ſich dort der Mann, deifen rechte Hand 
gelähmt war, wie Lufas hinzufügt. Hier find e3 wieder ausdrücklich die Schrift- 
. gelehrten und Pharifäer, deren tücifchen Plan Jeſus durchſchaut, als er den 
Kranken aufftehen und in die Mitte aller treten läßt, damit alle die durch 
feine unbeantwortet gebliebene Frage gerechtfertigte Heilung fehen follen. Lukas 
läßt infolge diefer Vorfälle Die Gegner noch nicht gerade bis zu Mordplänen 
borgehen, aber doch jchon unfinnig vor Wut beraten, was fie gegen Jeſum 
unternehmen follen. 


6,1219 Es begab fich aber in jenen Tagen, daß er auf einen 

Berg ging, um zu beten, und er blieb die Nacht über im Gebet 
13 zu Öott. Und al es Tag ward, rief er feine Sünger und wählte 
1» aus ihnen zwölf, die er auch Apoſtel nannte, Simon, welchen 
er auch Petrus nannte, und Andreas, feinen Bruder, und Jakobus 
ıs und Johannes und Philippus und Bartholomäus und Matthäus 
und Thomas, Jakobus Alphäus Sohn und Simon, genannt der 
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Text 6,16—20 Lukas Erläuterung 6,12—19 


Zelote, und Judas, Jakobus Sohn, und Judas Iſcharioth, welcher 
ein Verräter wurde; und er ſtieg herab mit ihnen und ſtand auf 
einer ebenen Stelle und ein großer Haufe ſeiner Jünger und eine 
große Menge Volks aus ganz Judäa und Jeruſalem und der 
Küſte von Tyrus und Sidon, welche kamen, ihn zu hören und von 
ihren Krankheiten geheilt zu werden. Und die von unreinen 
Geijtern umgetrieben, wurden gejund, und alles Volk juchte ihn 
anzurühren, weil eine Kraft von ihm ausging und alle heilte. 


Sn diefen Tagen, two die Wut feiner Gegner aufs höchſte jtieg, war es, 
wo Sefus nah Lukas die Mark. 3,135. ebenfalls in diefem Zujammenhange 
erzählte Apoſtelwahl beſchloß. Er hatte ſich auf die Berghöhe zurüdgezogen 
und die Nacht über int Gebet auf diefen wichtigen Aft vorbereitet und wählte 
dann am Morgen aus dem weiteren Jüngerkreiſe die Zwölf aus, die er nach 
Lukas ſchon jest Apoftel nannte. In ihrer Aufzählung geht auch Hier der 
Petrus genannte Simon voran, mit dem aber gleich fein Bruder Andreas ver- 
bunden wird. Dann erſt folgen Jakobus und Johannes und die andern in 
der Neihenfolge von Mark. 3,18. Nur nimmt Lufas einen neuen Anfab, um 
die gleichnamigen unter den Apofteln anzujchließen. So verbindet er den 
Alphäusfohn Jakobus mit dem zweiten Simon, dejjen Beinamen er wohl richtiger 
auf einen früheren Anhänger der Zelotenpartei deutet, und endlich die beiden 
Suda3 unter den Xpofteln. Wir erfahren hier nämlich, daß der in den 
älteren Evangelien nad) feinem Beinamen Thaddäus genannte nach feinem 
Eigennamen Judas hieß und der Sohn eines gewiſſen Jakob war. Bon Judas 
Sichariot wird bemerkt, daß er einft ein Verräter wurde. Erſt als Jeſus von 
der einfamen Berghöhe, wo er feine Zwölf um fich feharte, auf eine ebene 
Stelle des Gebirges herabgeftiegen war, wo größere Mafjen jih um Jeſum 
verjammeln fonnten, erzählt nun Lukas von der ungewöhnlich großen Menge 
feiner Anhänger im weiteren Sinne und von den Volksmaſſen aus den ver- 
fchiedenften Landesteilen, die fich diesmal um Jeſum verjammelten (vgl. Mark. 
3, 7f.), teil um ihn zu hören, teil® um von ihren Krankheiten geheilt zu 
werden. Insbeſondere erwähnt Lukas, daß dazu auch die gehörten, die ſeitens 
unreiner Geifter beläftigt wurden, und die große Mafje, die nicht mehr hoffen 
durfte, im einzelnen Jeſum um Heilung anfprechen zu fönnen, und die ihn nun 
wenigſtens zu berühren fuchte, weil nach der herrſchenden Borftellung bei ſolcher 
Berührung eine Kraft von ihm ausging, welche alle Heilte, wie wir fie bei 
der Erzählung vom blutflüffigen Weibe kennen Iernten (vgl. Mark. 5, 29ff.). 
Sn diefe Situation verſetzt Lukas jene große Rede, die auch nach der älteften 
Überlieferung auf der Berghöhe gehalten wurde vor einem großen Anhänger- 
freife, und von der ſchon der erfte Evangelift vorausſetzt, daß auch noch größere 
Bollsmafjen ihre Zuhörer waren. Freilich teilt Lukas die Bergrede nicht 
vollſtändig mit, da die Erflärung der altteftamentlichen Geſetzesworte für feine 
heidenchriftlichen Lejer, die Paulus vom Geſetz freigejprochen hatte, ihre Be— 
deutung verloren hatte und die DBeftreitung der phariſäiſchen Frömmigkeits— 
übungen denfelben nicht mehr ganz verftändlic war. Aber alles, was in der 
älteften Überlieferung der Rede für fie von bleibender Bebeutung war, hat er in 
neuer ſinnvoller Weife zufammengeftellt. 
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6,2038 Ind er Hob feine Augen auf über feine Jünger und 20 


ſprach: Selig jeid ihr Armen; denn euer ift das Gottesreich. 
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Text 6,21—38 Lukas Erläuterung 6,20—22 


2ı Selig jeid ihr, die ihr jeßt hHungert; denn ihr werdet jatt werden. 

22 Selig jeid ihr, die ihr jet weinet; denn ihr werdet lachen. Selig 
jeid ihr, wenn euch die Menfchen Haffen und euch abjondern und 
ſchmähen und verwerfen euren Namen al einen böjen um Des 

23 Menjchenjohnes willen. Freuet euch alsdann und jubelt, denn 
euer Lohn ift groß im Himmel; denn deögleichen taten ihre 

2 Väter den Propheten. Im übrigen wehe euch, den Reichen; 

25 denn ihr habt euren Troft dahin. Wehe euch, die ihr jest voll 
feid; denn ihr werdet Hungern. Wehe denen, die jebt lachen; 

26 denn ihr werdet weinen und heulen. Wehe euch, wenn euch jeder- 
mann wohl redet; denn deögleichen taten jie den jaljchen Pro— 

2: pheten. Aber euch, die ihr zuhört, jage ich: Liebet eure Feinde; 

2s tut wohl denen, die euch Hafjen; jegnet, die euch fluchen; bittet 

29 für die, die euch beleidigen. Wer dich jchlägt auf den Baden, 
dem biete den andern auch dar; und wer dir den Mantel nimmt, 

30 dem wehre nicht auch den Rod. Jedem, der dich bittet, gib; und 
31 wer Dir da3 Deine nimmt, von dem fordere e3 nicht wieder. Und 
wie ihr wollt, daß euch die Leute tun jollen, aljo tut ihnen gleich 
s2 auch ihr. Und wenn ihr Tiebt, die euch lieben, was für einen 
Dank Habt ihr davon? Denn auch die Sünder lieben ihre Lieb- 
33 haber. Denn auh wenn ihr euren Wohltätern mwohltut, was 
für einen Danf habt ihr davon? Auch die Sünder tun dasſelbe. 
3ı Und wenn ihr leihet, von denen ihr Hoffet zu nehmen, was für 
einen Dank habt ihr davon? Auch Sünder leihen Sündern, 
ss auf daß jie das gleiche wiedernehmen. Im übrigen liebet eure 
Teinde, tut wohl und leihet, ohne daß ihr etwas dafür Hoffet; 
und euer Lohn wird groß jein, und ihr werdet Kinder des Höchiten 
s6 jein; denn er ijt gütig über die Undanfbaren und Böſen. Darum 

37 werdet barmherzig, wie euer Vater barmherzig ift, und richtet 
nicht, jo werdet ihr auch nicht gerichtet; und verdammt nicht, 
jo werdet ihr auch nicht verdammt. Laſſet los, und ihr werdet 

ss [osgelajjen werden. Gebet, und e3 wird euch gegeben merden. 
Ein voll, gedrückt, gerüttelt, überfließend Maß wird man in euren 
Schoß geben. Denn eben mit dem Maß, da ihr mit mejjet, wird 
euch gemejjen werden. 

207. Deierlich beginnt die Rede, in der Jeſus die ihn umgebende Anhängerfcheft 
in meiterem Sinne ind Auge faßt, mit den drei grundlegenden Seligpreifungen 
Mtth. 5,35. 6. Wir fehen aber hier recht deutlich, wie wenig es bei den 
älteften Aufzeichnungen der Reden de3 Herrn die Abficht war, nur den Wortlaut 
mieberzugeben. Die, welche dem Lufas vorlag, wollte diefelbe vielmehr bereits 
auf die Zuftände der jüdiichen Chriftengemeinde ihrer Zeit anmenden und für 
fie fruchtbar machen. Die aber beftand weſentlich aus Armen (vgl. Jak 2,5), 
die vielfach Hungern mußten und über ihre gedrücte Lage trauerten. Darum 
werden fie im jenfeitigen Gottesreich mit himmlischen Gütern gefättigt werden, 
und ihe Weinen fi) in da3 Lachen der Freude verwandeln. Sie werden 

22 jeliggepriefen (mie Mtth. 5, 11), wenn die Menfchen fie haffen, wenn man fie 
aus der Synagogengemeinſchaft ausichließt, fie als Ketzer ſchmäht und den Namen, 
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Lukas Erläuterung 6,22 —37 


den ſie als Anhänger des Menſchenſohnes führen, als einen ſchandebringenden 
verwirft. Aber ſie ſollen ſich deſſen jubelnd freuen (mie Mtth. 5, 12), weil ihr 
Lohn im Himmel groß ſein wird, wie der der Propheten, denen ihre Väter 
einſt ebenſo getan haben. Erläutert wird das dadurch, was dann für die 
Reichen, die ſchon jetzt vollkommen geſättigt ſind und in der Gegenwart lachen, 
übrigbleibt. Ihnen gilt ſtatt der Seligpreiſung ein Wehe, weil ſie dahin haben, 
was von irdiſchen Gütern in der Gegenwart ihr Troſt, ihre Sättigung und ihre 
Freude war; denn da ſie deſſen im Jenſeits entbehren müſſen, werden ſie einſt 
hungern und jammern. Hier hat ihnen wohl alle Welt geſchmeichelt; aber das 
hat man den falſchen Propheten auch getan. Von dieſen umſchmeichelten Reichen, 
die von Jeſu nichts wiſſen wollen und ihn nicht hören, wendet ſich die Rede 
wieder zu dem andächtig zuhörenden Jüngerkreis, um die Hauptpflicht einzu— 
ſchärfen, auf welche die Geſetzeserklärung in der Bergrede hinausging (Mtth. 
5,44). Uber auch hier ſehen wir, wie die Ermahnung zur Feindesliebe bereits 
in der dem Lukas vorliegenden Überlieferung durch die Anwendung auf die 
Erfahrungen ihrer Gegenwart erläutert war. Den Haß der ungläubigen Juden 
gegen die Gläubigen ſollten ſie mit Wohltun vergelten, ihre Verwünſchungen 
durch Segnen, ihre groben Beleidigungen durch Fürbitte. Nun werden die 
Mahnungen, die Jeſus Mtth. 5,39f. 42 gab, zu direkten Erweiſungen der 
Feindesliebe, die den Gegner durch Beihämung zur Beſſerung bringt, indem 
fie mehr zu leiden und zu opfern bereit ift, ald wozu der Gegner ihn nötigte, 
und feinem, auch dem gemwaltfam fordernden nicht, fich verjagt. Sogar die 
Forderung Mtth. 7,12 erhält nun die fpezielle Anwendung, daß man auch dem 
Teinde alles gewähren joll, was man irgend nur fich felber wünfcht. Dagegen 
erſcheinen die Sprüche Mtth. 5, 45ff., welche zeigten, wie in der Feindesliebe 
fih erft das wahre Wejen des Liebens nad) dem Borbilde der göttlichen Liebe 
bewährt, hier wieder in der freieren Anwendung, welche da3 von der Liebe 
überhaupt Gejagte am Wohltun und insbefondere am Leihen durchführt, das auf 
dem Boden der jüdiſchen Gemeinde, der diefe Sprüche eingefchärft werden follten, 
dem Gejeg gemäß nur ein zinslofes fein durfte. Ein Wohltun, das fi nur 
unjern Wohltätern gegenüber äußert, und ein Leihen, da3 auf pünftliches Wieder- 
bezahlen rechnet, fann fein befonderes göttliches Wohlgefallen erwerben, teil 
da3 auch Sünder ſich abzugewinnen vermögen, fofern es ja ein wirkliches 
Opfer nicht koſtet. Dann bleibt aber, da wir doch alle dies Wohlgefallen zu 
eriverben ftreben, nichts übrig al3 unfern Feinden Liebe und Wohltat zu eriveifen 
und fomit zu leihen ohne Hoffnung auf irgendeinen Erſatz Dafür, da die 
Feinde, von denen wir nie Dank erwarten dürfen, uns eben nicht Gleiches mit 
Gleichem vergelten werden. Dennoch wird uns der Lohn dafür nicht fehlen, 
der jedem zuteil werden muß, welcher Gottes Wohlgefallen erlangt; aber er 
wird uns erſt im Jenſeits zuteil werden, wo wir zu der höchſten Würdeftellung 
der Söhne, d. h. der Lieblinge de3 Allerhöchiten gelangen, dem wir in feiner 
unterfchiedslofen Güte ähnlich geworden find. Nun kann der Spruch Mitt. 
5,48 ſpeziell auf die Barmherzigfeit angewandt werden, die eben nicht fragt, 
ob der Nächſte unfere Liebe verdient oder und vergelten wird, fondern nur, ob 
feine Not und fein Bedürfnis und zur Liebezerweifung anregt. Dann aber iſt 
auch alle Unbarmherzigfeit ausgefchloffen, wie fie fi) im Nichten und Ver— 
urteilen defjen zeigt, der fich gegen uns vergeht, und nur mit glei unbarm- 
herziger Verurteilung im göttlichen Gericht vergolten werden könnte. Vielmehr 
fol man feiner Schuldner der Schuldhaft entlaffen, mag es fi nun um eine 
Geldſchuld Handeln, die erlaſſen, oder um eine durch fein Verhalten begangene 
Schuld handeln, die vergeben wird. Nur dann fünnen wir erwarten, daß auch 
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Text 6,3949 Lukas Erläuterung 6,37—40 


uns einft alle unfere Schuld erlaſſen werde. Das aber führt wieder zu Der 
38 barmherzigen Liebe im Wohltun zurüd, die immer zum Geben bereit ift, dann 
aber freilich nad) dem Mtth. 7, 1f. in der DBergpredigt (doch in anderer Be— 
ziehung) geltend gemachten Grundgefeg der göttlichen Vergeltung ein gleiches 
Geben von feiten Gottes zu erwarten hat. Hier aber wird mit einem neuen 
Ausſpruche Zefu, der es ebenjo Tiebte, das göttliche Vergelten als ein unferm 
Tun genau entfprechendes, wie ala ein über jedes einzelne Tun unendlich meit 
hinausgehendes darzuftellen, num diefe Geite desfelben hervorgekehrt. Das Maß, 
nad) dem Gott feine Wiedervergeltung bemißt, ift immer ein reichliches, ja eines, 
in dem durch Zufammendrüden und Schütteln de3 Inhalts immer noch für 
mehr Raum gemacht wird, und aus dem dann doch immer nod die Fülle 
desfelben überftrömt, weil es diefelbe nicht‘ zu faſſen vermag. 
6,99 Er fagte ihnen aber auch ein Gleichnis. Mag auch 
ein Blinder einem Blinden den Weg mweijen? Werden jie nicht 
a0 alle beide in die Grube fallen? Der Sünger ift nicht über den 
Meijter; wenn der Jünger ijt, wie jein Meijter, jo ijt er voll- 
41 fommen fertig. Was ſiehſt du aber den Splitter in deines 
Bruders Auge, des Balkens aber in dem eigenen Auge wirjt du 
sa nicht gewahr? Wie kannt du jagen zu deinem Bruder: Halt 
ftilfe, Bruder, ich will den Splitter in deinem Auge herausziehen, 
und fiehjt jelbft nicht den Balken in deinem Auge? Du Heuchler, 
ziehe zuvor den Balken aus deinem Auge, und dann jiehe zu, daß 
43 du den Splitter in deines Bruder3 Auge auszieheit. Denn es 
it fein guter Baum, der faule Frucht trage, auch wiederum nicht 
44 ein fauler Baum, der gute Frucht trage. Denn ein jeglicher Baum 
wird an jeiner eigenen Frucht erfannt. Denn man liejt nicht 
Feigen von Dornen, auch erntet man nicht eine Traube vom Dorn- 
5 bujch. Der gute Menfch bringt aus dem guten Schaße de3 Herzens 
das Gute hervor; und der böje bringt aus dem böjen das Böſe 
hervor. Denn wejjen das Herz voll ift, davon geht der Mund 
ss über. Was heißt ihr mich aber: Herr, Herr! und tut nicht, was 
a7 ich jage? Jeder, der zu mir kommt und meine Worte Hört und 
as tut jie — ich will euch zeigen, wem der gleich ift. Er ijt gleich 
einem Menschen, der ein Haus baute, welcher tief grub und legte 
den Grund auf den Fels. Als aber die Wajjerflut Fam, ftieß 
der Strom an jened Haus, und er konnte e3 nicht erjchüttern, 
a9 weil es gut gegründet war. Wer aber hört und nicht tut, der 
ift gleich einem Menfchen, der ein Haus auf die Erde baute ohne 
Sundament. Daran jtieß der Strom, und al3bald ftürzte es 
zujammen; und der Sturz jenes Haufe war groß. 


39 Wir erfahren hier, daß der Schluß der Bergrede urfprünglich mit einem 
Gleichnig begann, das Mtth. 15, 14 in anderm Zufammenhange zur Charafte- 
rifierung der bisherigen Volksleiter, der Schriftgelehrten und Pharifäer, ver- 
wandt ift. Hier wird durch die Verbindung mit Mtth. 10, 24f. der allgemeinere 
Sinn hineingelegt, daß, wer jelbjt Blind ift, andern nicht den rechten Weg 

40 zeigen kann, meil doch der Schüler nicht mehr Weisheit von feinem Lehrer 
erhalten kann, als diefer felbft hatte. Völlig fertig ift doch jeder Schüler, wenn 
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er in feiner Schule geworden ift, wie der Lehrer felbft. Das ergibt num für Lufas 
gewiljermaßen das Thema des zweiten Teiles, in dem er zufammenfteilt, 
was er noch von allgemein verftändlichen Sprüchen der Bergrede bringen mill. 
Dazu gehört zuerſt der Spruch vom Splitterrichten (Mtth. 7, 3ff.), der nun 
den Sinn erhält, daß einer, der die eigenen Fehler nicht fieht und nicht 
bejjert, auch; die des andern nicht beijern Kann, alfo ihm fo wenig ein Führer 
zum Heil werden, wie der felbjt Blinde. Ebenfo fitt darauf Anwendung der 
Spruch Mtth. 7,17F. Denn wie ein fauler Baum feine gute Frucht hervor- 
bringen kann, jo fann auch feine beffernde Wirkung von einem ungebefjerten 
Menjchen ausgehen. Es märe ja damit das Naturgefeb aufgehoben, wonach 
jeder Baum aus jeiner Frucht erfannt wird (vgl. Mtth. 12,33), man alfo 
von den Dornen nicht Feigen erwartet oder Trauben vom Dornbuſch (vgl. 
Mtth. 7,16). ES wird aber auch der Grund dafür angegeben, und zwar mit 
einem Spruche aus Mtth. 12,34. Denn aus dem, womit das Herz angefüllt 
tt, fommt alles, was der Mund redet. Sit aber das Herz felbft mit Böſem 
angefüllt, wie fönnen dann aus ihm gute, heilfame, befjernde Worte hervor- 
geholt werden? Darauf folgt dann ganz unvermittelt der urfprüngliche Schluß 
der DBergrede, aber wieder in der durchaus eigenartigen Form, in der fie dem 
Lukas in der ihm eigentümlichen Überlieferung vorlag. Hier wird der alf- 
gemeine Spruch Mith. 7,21 zu der Yebhaft andringenden Frage, warum doch 
fo viele, die Jeſum al3 ihren Heren befennen und damit beanfpruchen, ihm als 
ihrem Führer zu folgen, nicht tun, was er jagt; und das Schlußgleichnig, 
ausführlich mit feiner Deutung eingeleitet. Auch das Gleichnis ſelbſt aber 
wird durhaus eigenartig durchgeführt, indem Hier der Baumeifter die Erde 
aufgräbt und damit in die Tiefe geht, bis er auf den unter derfelben Tiegenden 
Felsboden ftößt, auf dem er ein feftes Fundament legen kann. Nun find e3 
nicht verjchiedene Naturereignijfe, welche die Feitigfeit de3 Hauſes erproben, 
fondern der vom Hochwaſſer angeſchwollene Strom, der an dasſelbe anbrandet 
und e3 wegen feiner füchtigen Fundamentierung nicht zu erjchüttern vermag. 
Dem fteht der andere Baumeifter gegenüber, welcher ein Haus auf den flachen 
Erdboden aufbaut ohne jede Fundamentierung, fo daß der erſte Anprall des 
Stromes e3 zufammenftürzen läßt, und e3 jo zu einem großen Einſturz fommt. 
Shm gleicht der, welcher hört und das Gehörte nicht tut, da e3 bei ihm nur 
zu einem völligen Zuſammenbruch kommen kann, in dem fich alles Gehörte 
als völlig wertlos ermeift. 


7,1710 Nachdem er alle diefe Worte ausgeredet in die Ohren 
des Volkes, ging er hinein nach Kapernaum. Eines Hauptmanns 
Knecht aber lag todfranf, den er wert hielt. Da er aber von 
Sefu hörte, jandte er die Ülteften der Juden zu ihm und bat 
ihn, daß er käme und feinen Knecht gefund machte. Da fie aber 
zu Sefu famen, baten fie ihn mit Eifer und fprachen: Er iſt 
e3 wert, daß du ihm das erzeigeft; denn er Hat unjer Volk lieb, 
und die Schule hat er uns erbaut. Jeſus aber ging mit ihnen. 
Als er aber jchon nicht mehr fern vom Haufe war, jandte der 
Hauptmann Freunde zu ihm und ließ ihm jagen: Herr, bemühe 
dich nicht; denn ich bin nicht wert, daß du unter mein Dach 
geheft. Darum Habe ich auch mich felbft nicht würdig geachtet, 
zu dir zu fommen, fondern jprich nur ein Wort, jo wird mein 


Knecht gefund werden. Denn auch ich bin ein Menfch, der Obrig- 
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Text 7,8—17 Lukas Erläuterung 7,1—12 


feit untertan, und habe Kriegsfnechte unter mir, und ſpreche zu 
einem: Gehe hin, jo geht er, und zu einem andern: Komm her, jo 

» fommt er, und zu meinem Anechte: Tue das, fo tut er's. Da 
das aber Jeſus hörte, verwunderte er fich über ihn und wandte 
fih um und ſprach zu dem Volk, das ihm nachfolgte: Jch ſage 
euch, ſolchen Glauben Habe ich auch nicht einmal in Israel ge- 

10 funden. Und da die Abgejandten wiederum nach Haufe famen, 
fanden fie den Knecht gejund. 


Schon in der älteften Überlieferung ſchloß ji) an die Bergrede die Er- 
1 zählung vom Hauptmann zu Kapernaum an (vgl. Mith. 8,1.5). Auch 
hier geht Jeſus unmittelbar nach) Vollendung derfelben nad) Kapernaum. Aber 
Lukas befaß in der ihm eigentümlichen Überlieferung noch einen reicheren 
Bericht über diefe Gefchichte, dem er bejonder3 in der erſten Hälfte folgt. Hier 
2 war e3 ein fonderlich mwertgefchägter Knecht des Hauptmanns, dejjen Krankheit 
zwar nicht näher bezeichnet wird, der aber bereit in den lebten Zügen lag. 
Hier hält fich der Heidnifche Hauptmann nicht einmal für würdig, Jeſu jelbit 
3 mit feiner Bitte zu nahen, fondern fendet die Stadtälteften zu ihm, um Die 
af. Errettung des Knechtes aus der lebten Todesnot zu erbitten. Die aber reden 
Seju eifrig zu, weil er al3 Freund ihres Volkes, der ihnen aus eigenen 
Mitteln die Synagoge erbaut Hat, folder Wohltat wert fei. Aber jelbjt als 
6-9 Jeſus feinem Haufe zugeht, jendet der Hauptmann noch Freunde, die fein 
Kommen abwehren jollen, weil er ſich dazu vollends nicht für gut genug hält; 
und nun erjt lenkt die Erzählung ganz in den Wortlaut von Mtth. 8, 8ff. ein. 
10 Kur noch am Schluffe ehren die von dem Hauptmann gefandten Freunde in 
jein Haus zurüd, ohne eine andere Zuficherung der Hilfe für den Knecht emp— 
fangen zu haben als die, welche indireft in dem Lobe des Hauptmannz wegen 
feines Glaubens Tiegt, und finden den Knecht genejen. 


7,417 Und e3 begab jich danad), daß er in eine Stadt mit 
Namen Nain reijte, und jeine Sünger reiften mit ihm und viel Volks. 
ı2» Als er aber nahe an das Stadttor Fam, fiehe, da trug man einen 
Toten heraus, der ein einiger Sohn jeiner Mutter war, und 
fie war eine Witwe, und viel Volks aus der Stadt ging mit ihr. 
ıs Und da jie der Herr jah, jammerte ihn derjelben, und er jprach 
1a zu ihr: Weine nicht! Und er trat Hinzu und rührte den Sarg 
an, die Träger aber ftanden ftill, und er ſprach: Züngling, ich jage 
15 bir, jtehe auf! Und der Tote richtete fich auf und begann zu reden. 
ıs Und er gab ihn jeiner Mutter. Es fam fie aber alle eine Furcht 
an, und jie priefen Gott und ſprachen: Es ift ein großer Prophet 
unter uns aufgejtanden! und: Gott hat fein Volk heimgeſucht! 
17 Und dieſe Rede von ihm erſcholl in das ganze jüdiſche Land und 
die ganze Umgegend. 

Hieran ſchließt Lukas die Erzählung von der Auferwedung des Jüng— 
lings aus der ihm eigenen Überlieferung, von der er nur aus 7, 22 erjchließt, 
daß fie noch) vor der Sendung de3 Täufer fich ereignet haben muß. Sejus 

11 befindet fich mit feinen Süngern, und, wie immer, von einer großen Volks—⸗ 
menge begfeitet, auf der Reife nach dem Städtchen Nain, ſüdöſtlich von Nazaret. 
12f. Vor dem Stadttore begegnet ihm ein Leichenzug. Es ift der einzige Sohn 
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einer Witwe, der unter reichlicher Teilnahme der Stadtbevölferung zu Grabe 
getragen wird. Auch Jeſum ergreift das Mitleid mit der Schwergeprüften, und 

er heißt fie, ihre Tränen trodnen. Er gebietet den Trägern, indent er die ı1af. 
Bahre anrührt, ftille zu ftehen, und befiehlt dem Süngling, ſich aufzurichten, 
worauf diejer ſich aufrecht fegt und zu reden beginnt, jo daß die Mutter ihn 
lebendig wiederhat. Auch Hier ergreift zunächſt alle Furcht, meil fie die 16 
Gottesmacht fo jichtbar eingreifen fehen, und während die einen Gott preifen, der 
einen großen Propheten erwedt und durch dies Wunder al3 folchen beftätigt 
hat, jehen die andern in ihm, al3 feinem Meffias, Gott felbft zu feinem Volfe 
gefommen. Solche Rede über ihn verbreitete fich aber in ganz Judäa und 
über feine Grenzen hinaus. 


m 


7 


7,1835 Und es verfündigten Johannes feine Jünger das 18 
alles. Und er rief zu jich feiner Jünger zwei, jandte fie zu dem 19 
Herrn und ſprach: Bit du, der da fommen fol, oder jollen wir 
eine andern warten? Da aber die Männer zu ihm famen, 
ſprachen jie: Sohannes der Täufer Hat uns zu dir gejandt und 
laßt dir jagen: Bit du, der da fommen joll, oder jollen wir eines 
anderer warten? Zu jener Stunde machte er viele gejund von 
Seuchen und Plagen und böfen Geiftern, und vielen Blinden 
ichenfte er das Gejicht. Und Jeſus antwortete und ſprach zu 22 
ihnen: Geht Hin und verfündigt Johannes, was ihr gejehen 
und gehört habt! Blinde fehen, Lahme gehen, Ausjäbige werden 
rein, und Taube Hören, Tote werden ermwect, Armen wird das 
Evangelium gepredigt. Und jelig iſt, wer fich nicht an mir ärgert! a3 
Da aber die Boten de3 Johannes hingegangen, fing Jeſus an, zu 4 
dem Bolfe zu reden von Johannes: Was feid ihr Hinausgegangen 
in die Wüjte zu fehen? Ein Rohr, das vom Winde beiwegt wird? 
Aber was feid ihr hinausgegangen zu jehen? Einen Menjchen, 25 
in weiche Gewänder gekleidet? Siehe, die in herrlicher Kleidung 
und Üppigfeit leben, jind in den föniglichen Höfen. Aber was jeid 26 
ihr Hinausgegangen zu jehen? Einen Propheten? Sa, ich fage euch, 
der da mehr ijt als ein Prophet. Diejer ijt es, von dem gejchrieben 27 
fteht: Siehe, ich jende meinen Boten vor deinem Angeficht her, der 
deinen Weg vor dir bereiten joll. Sch jage euch: Unter denen, die 28 
von Weibern geboren find, ijt feiner größer als Johannes; der 
aber Kleiner ift im Gottesreich, ijt größer denn er. Und alles Volk, 29 
da3 ihn hörte, und die Zöllner gaben Gott recht und ließen ſich 
taufen mit der Taufe Johannis. Aber die Phariſäer und Gejebes- 30 
fundigen verachteten Gottes Nat für fich felbft und Liegen ſich 
nit von ihm taufen. Wem fol ich nun die Menfchen Diejes sı 
Geschlechts vergleichen, und wen find fie gleich? Gleich ſind jie ze 
Kindern, die auf dem Markte fiten und einander zurufen, welche 
jagen: Wir Haben euch aufgejpielt, und ihr Habt nicht getanzt; 
wir haben geflagt, und ihr habt nicht geweint. Denn Johannes 33 
der Täufer iſt gekommen, aß nicht Brot und tranf nit Wein; 
und ihr fagt: Er hat den Teufel. Des Menfchen Sohn iſt ge— 34 
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Text 7,3441 Lukas Erläuterung 7,18—35 


fommen, ißt und trinkt, und ihr jagt: Giehe da, ein Menſch, 
35 ein Freffer und Weinſäufer, ein Zöllner- und Sünderfreund. Und 
die Weisheit ward gerechtfertigt von all ihren Kindern. 


Da Lukas ausdrüdlich durch V. 11—17 die Erzählung von der Täufer- 
botſchaft vorbereitet, wie wir fie aus Mtth. 11,2—19 fennen, muß er Die- 
felbe in Verbindung mit der Bergrede und dem Hauptmann zu Kapernaum 

18 überliefert erhalten haben. Daß Sohannes im Gefängnis war (Mtth. 11,2), 
brauchte hier nach 3, 20 nicht mehr erwähnt zu werden; und die Kunde bon 
Werfen Jeſu, wie fie das Gerücht über ihn erzählte (8. 17), fonnte ihm nur 

195. durch feine Jünger gebracht werden. Da fie in der älteften Überlieferung 
nicht irgendiwie benaniıt oder bezeichnet waren, betont Lukas, daß e3 nur irgend- 
welche zwei von ihnen waren, die Sohannes zu Jeſu fandte und die num jene 
hochbedeutfame Frage, die ihnen aufgetragen, wörtlich vor Jeſum bringen. Den 
Hinweis Jeſu auf das, was fie fahen und Hörten (vgl. Mtth. 11,4), erläutert 

21 er dadurch, daß Jeſus damals, wie ja meift, gerade in feiner Seiltätigfeit 
begriffen war. Sm übrigen wird nicht nur feine Antwort an den Täufer 

227. Mtth. 11,5f., fondern es werden auch jeine Worte über den Täufer Mith. 11, 

24—28 7—11 mit der peinlichiten Genauigkeit wiedergegeben. Höchjtend werden die 
weichen leider, von denen er redete, genauer gedeutet auf den Prunf und die 
Üppigfeit, wie fie in Königspaläften herrſchen. Wir erfahren fogar hier erft, 
wie Jeſus auch einen Blick warf auf die Verjchiedenheit in dem Erfolge des 

29 Täufers. Denn die Maſſe des Volks und insbefondere die vom Bemwußtfein 
ihrer Sünden gedrüdten Leute, wie die Zöllner, unterzogen ſich willig der von 
ihm geforderten Bußtaufe und erflärten damit den von ihm verfündigten 

30 Willen Gottes für den richtigen, während gerade die Mufterfrommen, mie die 
Phariſäer und die Geſetzeskundigen, die damit doch am bejten Beicheid wiſſen 
mußten, indem fie die Taufe verjchmähten, für ihre Perſon den Ratſchluß Gottes, 
der dadurch allen den Weg zum Heil bereiten wollte, für nichts achteten. Ebenfo 

31—34 genau folgt dann das Gleichnis, mit dem Jeſus feine Rede fchloß, und die 
Anwendung desfelben (Mtth. 11,16—19). Hier Hören mir fogar, daß das 

3 Schlußmwort urſprünglich lautete: Die göttliche Weisheit, welche dem Täufer 
und Jeſu, jedem feine bejondere Lebensweiſe beftimmte, fei für die richtige 
erklärt worden von allen denen, die ſich von der durch Jeſum verfimdigten 
Weisheit innerlich beitimmen Tießen, d. h. von feinen echten Jüngern. 


7,3650 Es bat ihn aber der Pharifäer einer, daß er mit ihm 

übe. Und er ging hinein in des Pharifäers Haus und feßte jich zu 
37 Tiſche. Und jiehe, ein Weib, die in der Stadt eine Sünderin war, 
vernahm, daß er zu Tifche jaß in des Pharijäers Haufe, brachte 
ss ein Gefäß mit Salbe und trat Hinten zu feinen Süßen, 
meinte und fing an, jeine Füße mit den Tränen zu neben und 
mit den Haaren ihres Hauptes zu trodnen, und Füßte jeine Füße 
zo und ſalbte jie mit der Salbe. Da aber das der Pharijäer fah, 
der ihn geladen hatte, jprach er bei fich jelbjt und jagte: Wenn 
diejer ein Prophet wäre, jo wüßte er, wer und welch ein Weib 
40 das ift, Die ihn anrührt, daß fie eine Sünderin ift. Und Sefus 
antivortete und ſprach zu ihm: Simon, ich habe dir etwas zu 
a jagen. Er aber jpricht: Meifter, ſage an! Es hatte ein Wucherer 
zwei Schuldner; einer war ſchuldig fünfhundert Groſchen, der 
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andere aber fünfzig. Da fie aber nicht hatten zu bezahlen, jchenfte 
er e3 beiden. Welcher nun von beiden wird ihn mehr Tieben? 
Simon antwortete und ſprach: Sch achte, dem er am meiften 
geſchenkt hat. Er aber ſprach zu ihm: Du haft recht geurteilt. 
Und er wandte fich zu dem Weibe und ſprach zu Simon: Siehft 
Du dies Weib? Jch bin in dein Haus gefommen. Du haft mir nicht 
Wafjer gegeben für meine Füße, diefe aber hat meine Füße mit 
den Tränen genebt und mit ihren Haaren getrodnet. Du 
hajt mir feinen Kuß gegeben, diefe aber hat, jeit ich hereinge- 
fommen, nicht abgelafjen, meine Füße zu füffen. Du haft mein 
Haupt nicht mit Ol gefalbt, diefe aber hat meine Füße mit Salbe 
gejalbt. Derhalben fage ich dir: Ihr jind viele Sünden vergeben; 
denn jie hat viel geliebt; wem aber wenig vergeben wird, Der 
liebt auch wenig. Er fprach aber zu ihr: Dir jind deine Sünden 
vergeben. Und e3 fingen an, die mit zu Tijche jaßen, bei jich 
jelbjt zu jprechen: Wer ift diefer, der auch Sünden vergibt? Er 
aber ſprach zu dem Weibe: Dein Glaube Hat dir geholfen, gehe 
hin in Frieden! 


Vie man dazu Fam, Zefum in ſchmähendem Sinne einen Günderfreund zu 
nennen (vgl. ©. 34), erläutert Lukas duch die Erzählung von der Salbung 
durch die große Sünderin. Ein Phariſäer hatte Jeſum zu Tiſch geladen. 
Das erfuhr ein Weib, das einjt eine verrufene Dirne geweſen mar, weil jie 
in der Stadt ihr jündhaftes Gewerbe getrieben hatte. Cie war aber Durch die 
Predigt Jeſu zur Buße geführt und zu der Gemwißheit, daß ihr all ihre 
Sünden vergeben feien. Darum Fam fie, um dem ihre Liebe und Verehrung 
zu beweiſen, der ihre Seele gerettet Hatte, und falbte dem zu Tiſche Liegenden 
die nach Hinten geftredten entblößten Füße, die fie unter heißen Tränen wieder 
und wieder füßte. Da meinte fein Gaftgeber, wenn Jeſus wirklich ein Prophet 
wäre, würde er fraft feiner prophetiichen Gabe wiſſen, was das für ein Weib 


jei, und die Annäherung und Berührung diefer unreinen Dirne nicht dulden. 


Sefus, der diefe Gedanken in feiner Seele las, Tieß ihn felbjt aus einem ein- 
fachen Gleichnis die Folgerung ziehen, daß je größer die Schuld fei, die einem 
erlaffen, defto größer auch die Liebe zu dem, der fie erlaſſen habe. Und nun 
machte er davon die Anwendung auf den fühlen Empfang, den er bei dem 
Phariſäer gefunden, weil diefer den berühmten Mann wohl an feinem Tifche 
jehen wollte, ohne ihm innerlich irgendwie näher getreten zu fein, und auf das 
Verhalten des Weibes. Die geringe Freundlichkeit des Fußbades, die er Jeſu 
beim Eintritte in fein Haus nicht gewährt, hatte fie überreich erſetzt, indem 
fte feine in ihren Tränen gebadeten Füße mit ihren Haaren getrodnet. Einen 
Kuß beim Empfange Hatte er Jeſu nicht gegeben, während fie, die unmittelbar 
nad) ihm eingetreten, von da an nicht aufgehört hatte, feine Füße zu küſſen; und 
an Stelle der gewöhnlichen Ehrenbezeugung einer Olung de3 Hauptes hatte fie 
feine Füße mit mohlriechender Salbe geſalbt. Um folchen Liebesbeweis des 
Weibes recht zu würdigen, fagt er dem Pharifäer, demfelben müßten viele Sünden 
vergeben fein, wie er aus feiner überftrömenden Liebe erjehe. Er kennt das 
Weib nicht nur ebenfogut wie der Pharifäer; er fennt es beſſer, al3 dieſer. Er 
weiß nit nur, daß fie eine große Sünderin war, fondern daß fie eine buß- 
fertige und begnadigte if. Denn daß er nicht etwa meint, fie habe fich durch 
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Text 8,1—16 Lukas Erläuterung 7,47—50 


ihre Liebe die Siündenvergebung verdient, folgt aus dem Gleichnis, von dem er 
die Anwendung macht, indem er noch ausdrüdfich andeutet, wie Die kärgliche 
Liebe, die ihm der Phariſäer bewieſen, eben daher komme, daß er noch wenig 
von ihm empfangen habe. Als er nun dem Weibe die Vergebung, die es 

485. bisher nur aus feiner Predigt von der ſündenvergebenden Gnade Gottes ſich 
zugeeignet, ausdrücklich beſtätigt, nehmen die Tiſchgenoſſen, wie Mark. 2,7, 
daran Anſtoß, daß er ſich ſogar die Vollmacht anmaße, Sünden zu vergeben. 

50 Er aber entläßt, wie Mark. 5,34, das Weib mit der Erklärung, daß ihr 
Glaube an die fündenvergebende Gnade Gottes es fei, der fie gerettet habe, und 
heißt fie hingehen im Frieden der Vergebung, der jede Sorge um die Sünden 
ihrer Vergangenheit aufhebt. 


8, 1-21 Und e3 begab fich danach, daß er reifte durch Städte 

und Flecken, predigend und verfündigend das Evangelium vom 

» Reiche Gottes; und die Zwölfe mit ihm, dazu etliche Weiber, die 
er gejund gemacht hatte von böfen Geijtern und Krankheiten, 
nämlic) Maria, die Magdalena genannt wird, von welcher waren 

3 fieben Teufel ausgefahren, und Johanna, das Weib Chujas, des 
Haushofmeijter des Herodes, und Sujanna und viele andere, 
«die ihm Handreihung taten aus ihrem Vermögen. Da aber 
viel Volks beieinander war, und fie aus den Städten zu ihm zu— 

5 Jammenftrömten, ſprach er durch ein Gleichnis: E3 ging der Säe— 
mann aus, zu füen feinen Samen. Und indem er jäte, fiel 
etliche an den Weg und ward zertreten, und die Vögel des 
s Himmels fraßen es auf. Und etliche fiel auf den Fels; und 
da e3 aufging, verdorrte e3 darum, daß e3 nicht Feuchtigkeit 
7 hatte. Und etliches fiel mitten unter die Dornen; und die Dornen 
s gingen mit auf und erjticdten es. Und etliches fiel auf das gute 
Land, und es ging auf und trug Hundertfältige Frucht. Da er 

9 das jagte, rief er: Wer Ohren hat zu hören, der höre! Es fragten 
10 ihn aber jeine Jünger, was diejes Gleichnis wäre. Er aber ſprach: 
Euch ift eS gegeben, zu wiſſen die Geheimnijje des Gottezreicheg, 
den übrigen aber in Gleichnijjen, damit jie es nicht jehen, ob jie 
11 e8 jchon ſehen, und nicht verjtehen, ob jie es ſchon hören. Das 
ı2 ijt aber das Gleichni3: Der Same ift das Wort Gottes. Die aber 
an dem Wege jind, das jind die, die gehört haben; danach fommt 
der Teufel und nimmt das Wort weg von ihrem Herzen, Damit fie 
ı3 nicht glauben und jelig werden. Die aber auf dem Fels find die, 
welche, wenn jie gehört haben, das Wort mit Freuden annehmen; 
und jie haben nicht Wurzel, die eine Zeitlang glauben und zur 
14 Zeit der Anfechtung abfallen. Das aber in die Dornen jiel, das 
jind die, jo gehört haben und gehen hin unter den Sorgen und 
Neichtum und Wollüften des Lebens; fie erftiden und bringen 
ı5 feine Frucht. Das aber auf dem guten Lande find, die das 
Wort Hören und behalten in einem feinen und guten Herzen und 
ıs bringen in Ausdauer Frucht. Niemand aber zündet ein Licht 
an und bededt es mit einem Gefäß oder jtellt es unter ein Bett, 
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Text 8,16—21 Lukas Erläuterung 8,1—14 


jondern er jeßt es auf einen Leuchter, damit, die Hineingehen, das 
Licht jehen. Denn es ijt nichts verborgen, das nicht offenbar 
werde, auch nicht3 geheim, das nicht fund werde und an den Tag 
fomme. So jehet nun darauf, wie ihr zuhört. Denn wer da 
hat, dem wird gegeben; und wer nicht Hat, von dem wird auch 
genommen, was er zu haben meint. Es famen aber zu ihm die 
Mutter und jeine Brüder und konnten vor dem Volke nicht zu 
ihm fommen. Und e3 ward ihm angejagt: Deine Mutter und 
deine Brüder jtehen draußen und wollen dich jehen. Er aber 
antwortete und jprach zu ihnen: Meine Mutter und meine Brüder 
find die, welche das Wort Gottes hören und tun. 


Wenn Lukas im folgenden fichtlich das Gleihnis vom Säemann vor- 
bereitet, jo deutet er an, daß ihm dasjelbe al3 in der auf die Täuferbotfchaft 
folgenden Zeit gejprochen überliefert war. Wir follen uns Jeſum denfen Stadt 
für Stadt und Fleden für Fleden durchziehend und außer feinen Zwölfen 
von bielen Frauen begleitet, die ihn und den Süngerfreis unterjtügten zum 
Dank für die Heilungen, die fie duch ihn erfahren Hatten. Lukas nennt 
beijpielsweife die Maria, die nad) ihrem Geburtsort die Magdalene genannt 
wurde, weil jie ſchwer, man fagte, von fieben böſen Geiftern bejejjen gemejen 
war, die Jeſus ausgetrieben Hatte, und die Johanna, weil fie das Weib eines 
vornehmen Hofbeamten war. Bon einer dritten war nur der Name über- 
liefert. Aber nicht vor dem Sreife der Sünger und Süngerinnen, fondern gerade 
als einjt eine große Menge zujammenfam, die von Stadt zu Stadt, wo er 
gemwefen, herzuftrömte, hielt Jeſus jene aus Gleichniffen beitehende Rede, aus 
der ung Lukas das erſte mitteilt, weil e3 gerade auf den Erfolg feines Wortes 
inmitten diefer gemijchten Zuhörerfchar ging. Es ift Die kürzeſte und darum 
auch gewiß urſprünglichſte Form des Gleichniffes, Die er bringt, in der Die 
Erzählung eines einzelnen Falles, an dem die Kegel erläutert wird, am voll- 
fommenjten durchgeführt wird. Nur von dem Samen, der längs dem Wege 
jenjeit3 der Adergrenze Hinfiel, wird betont, wie er dort ja zertreten mard, 
noch ehe die Vögel ihn auffragen, aljo Schon darum niemals Frucht bringen 
konnte. Dagegen wird von dem auf den Felsboden gefallenen nur gejagt, 
daß er bverdorrte, weil er aus der (dünnen, leicht durchglühten) Erdſchicht nicht 
genug Feuchtigkeit auffaugen konnte, während anderes mitten unter die Dornen 
fiel. Sn dem einzelnen Falle, der hier gejebt wird, kann natürlich nur von 
Hundertfältigem Ertrage des auf das gute Land gefallenen Samens die Rede 
fein. Auch hier beantwortet Jeſus die Frage der Jünger nad) der Bedeutung der 
Parabel zuerjt, wie Mark. 4, 11f., mit der Erklärung, daß ihnen die Geheim- 
niſſe de3 Gottesreiches zu verjtehen gegeben miürden, den übrigen aber nur in 
Gleichniffen, meil fie diefelben nicht verftehen follen, und dann erjt mit der 
Deutung des Samen auf das Wort Gottes. Diefelbe folgt ganz der Dar— 
ftelung in Mark. 4, 15—19, die nur im Ausdruck abgeglättet wird. Aber 
bei dem an den Weg gefallenen Samen wird ausdrücklich hervorgehoben, daß 
der Teufel ihn megnimmt, damit fie (d. h. die Menfchen, bei denen dies der 
Fall,) nit auf Grund des Glaubens an das Wort gerettet werden. Cbenfo bei 
dem auf den Weg gefallenen, daß jolche wurzelloſe Menfchen nur eine Zeitlang 
glauben und zur Prüfungszeit abfallen; und bei dem unter die Dornen ge- 
fallenen, daß die, melche troß des Hören3 unter Sorgen und Reichtum und den 
Wollüften, welche der irdiſche Beſitz ermöglicht, einhergehen, wie unter einer 


247 


„ 


7 


18 


19 


20 
21 


w 


w 


or 


© 
— 


Text 8,22—32 Lukas Erläuterung 8,14—21 


ſchweren Laſt erſticken und es nicht zur Reife bringen. Ausdrücklich endlich 
15 wird das gute Land gedeutet von einem guten Herzen, in welchem das gehörte 
Wort feftgehalten wird und darum ausdauernd Frucht bringt. Unmittelbar 
16 fchließt Lufas daran die Sprüche Mark. 4, 21f. von der Lampe, die man 
nicht mit einem Hausgerät zudeckt oder fo ftellt, daß die Eintretenden jie nicht 
17 jehen können, weil doch alles Verborgene oder Berjtedte immer bejtimmt ijt, 
einft offenbar zu merden. Aus diefem hohen Beruf, den die Jünger mit der 
ihnen anvertrauten Erkenntnis empfangen, folgert Lufas die Ermahnung, darauf 
ıs achtzuhaben, daß man in der rechten Weife höre, mweil, wie ſchon Marf. 4, 25 
fagte, man nur dann das rechte Verftändnis empfangen kann, wenn man das 
rechte Hören Hat, während, wer das nicht Hat, auch das äußerlich Gehörte, das 
er zu befigen meint, bald verliert. Die nach der Deutung Jeſu im Gleichnis 
vom Säemann liegende Wahrheit erläutert Lukas endlich noch duch den Hinweis 
auf das bei dem Bejuch feiner Verwandten gefprochene Wort Jeſu (vgl. Mith. 12, 
46—50; Mark. 3, 31-35). €3 ift die weitaus kürzeſte Form jener Erzählung, 
19 die und hier geboten mird, wenn die Mutter und die Brüder Sefu kommen 
und wegen der ihn umgebenden Volksmenge nicht zu ihm gelangen können; 
20 Jeſus aber, wie ihm gemeldet wird, daß fie draußen ftehen und ihn zu fehen wün— 
21 fchen, darauf hinweiſt, feine wahren Verwandten jeien die, welche das Wort Gottes 
hören und tun; denn das find doch eben die, bei denen der Same auf gutes 
Land fällt und Frucht bringt. 


8, 239 Es begab fich aber an der Tage einem, daß er in ein 
Schiff jtieg und feine Jünger. Und er jprach zu ihnen: Laßt uns 
23 über den See fahren! Und fie jtießen vom Lande. Da jie aber 
ichifften, entjchlief er. Und es fam ein Wirbelwind auf den Gee 
herab, und jie wurden voll (Waſſers) und gerieten in Gefahr. 
2 Da traten jie zu ihm, weckten ihn auf und ſprachen: Meifter, 
Meijter, wir verderben. Er aber wachte auf, bedrohte den Wind 
und die Wafjerwoge; und fie ließen ab, und es ward eine Stille. 
25 Er aber jprach zu ihnen: Wo ijt euer Glaube? Sie aber fürchteten 
und verwunderten jich und fprachen: Wer ift doch diefer, daß er 
2»: den Winden und dem Wafjer gebietet? Und fie jchifften zum 
Lande der Gerajener hinab, das gegenüber von Galiläa Yiegt. 
2: Als er aber ausgejtiegen aufs Land, begegnete ihm ein Mann aus 
der Stadt, der Teufel hatte und von langer Zeit her fein Kleid 
anzog und in feinem Haufe blieb, fondern in den Grabhöhlen. 
23 Da er aber Jeſum fah, ſchrie er auf und fiel vor ihm nieder 
und rief mit lauter Stimme: Was habe ich mit dir zu fchaffen, 
Jeſu, du Sohn Gottes, des Alferhöchften? Ich bitte dich, du wolleſt 

29 mich nicht quälen; denn ex gebot dem unreinen Geifte auszufahren 
bon dem Menjchen. Denn er Hatte ihn oftmals mit ſich fortge- 
rijjen, und er wurde mit Ketten gebunden und mit Fußfeſſeln 
unter Bewadhung; und er zerriß die Bande und ward von dem 
so Teufel in die Wüſten getrieben. Jeſus aber fragte ihn: Wie 
heißejt du? Er aber jprach: Legion; denn e8 waren viele Teufel 
sı in ihn gefahren. Und fie baten ihn, daß er fie nicht heiße, in den 
32 Abgrund fahren. Es war aber dajelbjt eine Herde vieler Säue an 
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der Weide auf dem Berge. Und jie baten ihn, daß er ihnen 
erlaube, in jene einzufahren. Und er erlaubte e3 ihnen. Es 
fuhren aber die Teufel aus von dem Menfchen und fuhren in 
die Säue; und die Herde jtürzte den Abhang hinab in den See 
und ertranf. Da aber die Hirten jahen, was gejchah, flohen fie 
und verfündigten es in der Stadt und auf den Höfen. Sie gingen 
aber hinaus, zu jehen, was da gejchehen war, und Famen zu Sefu 
und fanden den Menfchen, von welchem die Teufel ausgefahren 
waren, zu den Fügen Jeſu ſitzend, befleidet und vernünftig, und er- 
ſchraken. Es verfündigten ihnen aber, die es gejehen hatten, wie der 
Bejejjene geſund geworden war. Und es bat ihn die ganze Menge 
der Umgegend der Gerafener, er möge bon ihnen gehen; denn e3 
mar jie eine große Furcht angefommen. Er aber trat in das 
Schiff und wandte wieder um. Es bat ihn aber der Mann, 
aus dem die Teufel ausgefahren, bei ihm jein zu dürfen. Aber 
er entlieg ihn und ſprach: Kehre zurüd in dein Haus und erzähle, 
wie große Dinge dir Gott getan Hat! Und er ging hin und ver- 
fündigte in der ganzen Stadt, wie große Pinge ihm Sejus 
getan habe. 


Auf die Gleichnisrede folgte Mark. 4, 35—5, 21 unmittelbar am Abend 
jene3 Tages die Erzählung von dem Ausflug auf das Dftufer; da Lukas 
aber die Geſchichte vom Beſuch der Verwandten eingejchaltet, läßt er nur an 
einem jener Tage, in melde er das Gleichnis vom Säemann verſetzt Hatte, 
Sejum mit feinen Süngern ein Schiff befteigen und diejelben auffordern, auf 
das Oſtufer des Sees zu fahren, worauf fie in die hohe See ſtachen. Schon 
hier bemerft Lufas, daß Jeſus während der Fahrt entichlummerte, und fchildert 
dann erjt, wie ein Wirbelwind herabfuhr auf den See, fo daß fie durch die 
Überfüllung de3 Bootes mit Waifer in Gefahr gerieten. Er malt ihre Angft, 
ie jie mit wiederholter Anrede Jeſum mweden und nur noch das Wort hervor— 
bringen fünnen: Wir gehen unter! Wie Mark. 4, 397. läßt Lukas Jeſum, fobald 
er erivacht, zuerit den Wind und den Wogenſchwall bedrohen, und erft nachdem 
beides aufgehört und Meerezftille eingetreten, die Sünger fragen, wo denn 
ihr Glaube, d. h. ihr Vertrauen auf den göttlihen Schuß geblieben ſei. Hier 
aber verbindet ſich mit der Furcht darüber, daß fie jich jolchen Vorwurf zu- 
gezogen, das Staunen über das Machtivort, mit dem er den Elementen gebot 


(vgl. Mtth. 8,27%). Wenn. Lufas bemerkt, daß die Gegend der Gerafener, zu : 


der fie herabfuhren, Galiläa gegenüberliegt, jo will er damit erflären, wiefern 
die folgenden Erlebniſſe am DOftufer noch in die gafiläifche Wirkſamkeit Jeſu 
gehören, welche diefer Teil jchildern wollte Auch hier wird gleich das Folgende 


forgfältig vorbereitet, ifidem der ihm begegnende Mann als einer aus der : 


dortigen Stadt befihrieben wird, der von einer Mehrzahl von böſen Geiftern 
bejeffen war und feit geraumer Zeit fein Kleid mehr anzog und in feinem 
Haufe mehr blieb, fondern in den Grabhöhlen hauſte. Erſt nachdem der Be— 


feffene Sefum auffehreiend abgewehrt, weil Jeſus ſich anfchiet, den unreinen : 


Geiſt auszutreiben, wird dies nach Mark. 5,3f. dadurch begründet, daß der- 
felbe den Beſeſſenen zu vielen Zeiten mit fich fortriß und ihn troß Ketten 
und Banden, die man ihm anlegte und die er zerriß, in jene twüjten Gegenden 


trieb, wo ihn Sefus getroffen. Hier erläutert Lukas felbit, woher der Beſeſſene 307 
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Text 8,40—56 Lukas Erläuterung 8,31—40 


fi) den Namen Legion beilegt, und läßt dann die vielen Geiſter, von denen 
er befeffen, Jeſum bitten, fie nicht in den Höllenabgrund zu verbannen. Dieſe 
Bitte wird aber hier von vornherein dahin näher beſtimmt, daß ſie um die 
Erlaubnis bitten, in die dort weidende Schweineherde zu fahren, die ihnen 
erteilt wird. Dann folgt, ganz wie Mark. 5, 13—17, der Untergang der Herde und 
337. die Klucht der Hirten, die ihn in der Umgegend melden; ferner die Schilderung, wie 
35ff. die Menge, von dort fommend, den Beſeſſenen geheilt findet und da3 Nähere 
über feine Heilung erfährt, dann aber Jeſum bittet, die Gegend zu verlajjen, 
was ausdrüdlich dadurch motiviert wird, daß fie von der Furcht vor meiterer 
. Schädigung ſich bedrüdt fühlten. Hier gefellt ſich der Geheilte bereit3 den 
Züngern zu, als Sefus mit ihnen zur Rückkehr das Schiff befteigt, und bittet 
ihn dort erft immer wieder, beftändig bei ihm bleiben zu dürfen, während 
Sefus ihn als Boten des ihm gejchehenen Heilmunders in feine Heimat zurüd- 
jendet. 

8, 4056 Als aber Jeſus zurücdfehrte, empfing ihn das Bolt; 
denn fie warteten alle auf ihn. Und fiehe, es fam ein Mann mit 
Namen Zairus, und der war ein Oberſter der Schule, und er fiel 
Sefu zu den Füßen und bat ihn, in jein Haus zu fommen; denn 
er hatte eine einzige Tochter von etwa zwölf Jahren, und dieje 
lag im Sterben. Da er aber hinging, umdrängte ihn das Volk. 
43 Und ein Weib, das den Blutgang hatte jeit zwölf Jahren, das von 
44 niemandem geheilt zu werden vermochte, trat von Hinten herzu 
und rührte feines Kleide Saum an, und alsbald jtand ihr Blut- 
gang Stile. Und Jeſus ſprach: Wer hat mich angerührt? Da 
e3 aber alle Leugneten, jprach Petrus: Meijter, die Menge beengt 

46 und umdrängt dich. Jeſus aber ſprach: ES hat mich jemand ange 
rührt; denn ich fühlte, daß eine Kraft von mir ausgegangen. 
47 Da aber das Weib ſah, daß jie nicht verborgen geblieben, kam 
fie mit Zittern und fiel vor ihm nieder und verfündigte vor allem 
Volke, um welcher Urjache willen fie ihn angerührt habe, und wie 
as jie alsbald geheilt worden. Er aber ſprach zu ihr: Tochter, dein 
49 Ölaube Hat dir geholfen, gehe Hin in Frieden! Da er noch 
redete, fommt einer von dem Oberften der Schule und jagt: Deine 
5o Tochter ijt gejtorben; bemühe den Meifter nicht mehr. Da aber 
Sejus es hörte, antwortete er ihm: Fürchte dich nicht, glaube nur, 
5ı und jie wird gerettet werden. Da er aber ins Haus gefommen, 
ließ er niemand eintreten außer Petrus und Sohannes und 
52 Jakobus und des Mägdleins Vater und Mutter. Es meinten aber 
alfe und beflagten fie. Er aber ſprach: Weinet nicht; fie ift nicht 
53 gejtorben, jondern jie jchläft. Und fie verlachten ihn; denn jie 
5 wußten wohl, daß jie geftorben fei. Er aber nahm fie bei der 
5 Hand, rief und ſprach: Kind, wache auf! Und ihr Geift Fehrte 
zurüd, und jie jtand alsbald auf, und er befahl, man jolle ihr zu 
56 ejjen geben. Und ihre Eltern entſetzten fich; er aber gebot ihnen, 
daß jie niemand jagten, was gejchehen war. 
Da Mark. 5, 21—43 unmittelbar die Erzählung von der Auferwedung 
05. des Mägdleins folgt, läßt Lukas Jeſum bei feiner Rückkehr von der ihn 
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Text 9,1—10 Lukas Erläuterung 8,41—56 


bereit3 erwartenden Menge empfangen werden und aus ihr jofort den Syna- 
gogenvorjteher Jair ich troß feiner hohen Stellung nicht ſcheuen, fußfällig 
um Hilfe für fein im Sterben Tiegendes Kind zu bitten. Nur toird fchon hier 
vorausgejhicdt, daß dasjelbe etwa zwölf Jahr alt, und Hinzugefügt, daß es ein 
einziges war. Noch ſtärker al3 Mark. 5,24 jchildert Lukas, wie auf dem 
Wege zum Oberften Jeſum das Gedränge der Volksmenge faſt erftidte. Bon 
dem blutflüffigen Weibe wird nur kurz berichtet, daß dasfelbe bisher von 
niemand geheilt werden fonnte; aber jobald fie die Duafte feines Kleides (vgl. 
Mtth. 9,20) anrührte, der Blutfluß ftille ftand. Hier ift es Petrus, der, als 
Jeſus fragt, wer es fei, der ihn berührt habe, und alle e3 feugneten, auf das 
Vollsgedränge aufmerffam macht, und Jeſus ſelbſt, welcher erklärt, daß er 
an dem Ausgehen einer Kraft von ihm die Berührung gemerft habe. Da das 
Weib daraus erjieht, daß fie nicht verborgen geblieben fei, ſucht fie, die bisher 
mit den anderen die Berührung geleugnet, ihren Fehler dadurch wieder gut- 
zumachen, daß jie, die Scham überwindend, vor allem Volk eingefteht, weshalb 
fie ihn berührt Habe, und wie jie jo fofort geheilt jei. Während Jeſus fie noch 
im Frieden entläßt, fommt dann die Todesbotichaft aus dem Haufe des Dberften, 
der gegenüber Jeſus ausdrüdlich betont, daß auch jeßt noch, wenn er glaube, 
Errettung möglih je. Auch der Schluß der Erzählung ift ftark verkürzt. 
Erſt im Haufe ſelbſt läßt Jeſus die andern Jünger zurüd und betritt mit den 
drei Vertrauten, unter denen Lufas den befannteren Sohannes vor Jakobus 
nennt, das Sterbegemach, in dem er die Trauerverfammlung vorfindet und mit 
dem befannten Bildiwort ihr Weinen ftillen will. Hier wird ihr Verlachen aus— 
drüdlich dadurch begründet, daß jie nur zu wohl wußten, das Kind fei geftorben. 
Aber Jeſus kümmert ji) nicht weiter darum und Heißt das Mägplein, e3 bei 
der Hand faſſend, aufmachen, worauf der im Tode vom Körper getrennte Geijt 
in fie zurücfehrt. Hier Heißt er gleich der fofort Aufftehenden zu eſſen geben. 
Endlich wird nur noch da3 Staunen der Eltern erwähnt, da ja die Jünger 
ſchon eine Totenerwedung gejehen haben, und ihnen geboten, von dem Ge— 
ichehenen nicht zu reden. 


9,117 Er rief aber die Zwölfe zuſammen und gab ihnen 
Gewalt und Macht über alle Teufel und Krankheiten zu heilen, und 
fandte jie aus, zu predigen das Neich Gottes und zu heilen, und 
ſprach zu ihnen: Ihr ſollt nichts mit euch nehmen auf den Weg, 
weder Stab, noch Tafche, noch Brot, noch Geld, noch zwei Kleider 
haben. Und in welches Haus ihr eingehet, da bieibet, bis ihr 
von dannen zieht. Und, welche euch nicht aufnehmen, da gehet aus 
von jener Stadt und jchüttelt den Staub von euren Füßen zum 
Zeugnis über fie! Sie gingen aber aus und durchzogen die 
Flecken, predigten das Evangelium und machten gejund an allen 
Orten. Es fam aber vor Herodes, den Bierfürjten, alles, mas 
geichah, und er ward bedenklich, weil von etlichen gejagt ward: 
Sohannes ift von Toten erwedt; von etlichen aber: Elias ift 
erjchienen; von etlichen aber: Es ift der alten Propheten einer 
auferftanden. Herodes aber ſprach: Sohannes habe ich ent- 
hauptet, wer iſt aber diefer, von dem ich folches höre? Und er 
begehrte, ihn zu fehen. Und die Apoftel fehrten wieder und er- 
zählten ihm, wie große Dinge fie getan hätten, und er nahm 
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Tert 9,10—17 Lukas Erläuterung 9,111 


ſie zu ſich, und er entwich (mit ihnen) beſonders nach einer Stadt 
hin, die da heißt Bethſaida. Da des das Volk inne ward, zog 
es ihm nach, und er ließ ſie zu ſich und redete ihnen vom 
Reiche Gottes und machte geſund, die der Heilung bedurften. 
Aber der Tag fing an ſich zu neigen. Es traten aber die Zwölfe 
zu ihm und ſprachen: Laß das Volk von dir, daß ſie hingehen in 
die Flecken umher und Höfe, damit ſie Herberge und Speiſe 
finden; denn wir ſind hier in der Wüſte. Er aber ſprach zu ihnen: 
Gebt ihr ihnen zu eſſen! Sie aber ſprachen: Wir haben nicht 
mehr, denn fünf Brote und zwei Fiſche, es ſei denn, daß wir 
hingehen und Speiſe kaufen für dieſes ganze Volk. Denn es waren 
etwa fünftauſend Männer. Er ſprach aber zu ſeinen Jüngern: 
Laßt fie fich Yagern tifchweife, etwa zu je fünfzig! Und jie taten 
aljo und ließen fich alle lagern. Er nahm aber die fünf Brote und 
zwei Fiſche und fah auf gen Himmel, jegnete jie, und brady und 
gab jie den Züngern, daß fie dem Volfe vorlegten. Und jie aßen 
und wurden alle fatt, und e3 ward aufgehoben, das ihnen an 
Broden übrigblieb, zwölf Körbe. 
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Da ber Beſuch in Nazaret (Mark. 6, 1—6) bereit3 erzählt, folgt gleich die 
Ausjendung der Zwölf (Mark. 6,7—13), aber deshalb auch ohne An— 
1f. deutung eines zeitlichen Zuſammenhanges. Behufs derjelben verleiht ihnen 
Jeſus Kraft und die zu ihrem Gebrauch nötige Vollmacht über die böjen 
Geifter (um fie austreiben zu fönnen) und zum Sranfeheilen, weil jie ihre 
Berfündigung des Gottesreiches, wie er ſelbſt, Durch Heilwunder beftätigen jollten. 
Genau wie Markus bringt Lufas nicht die Ausjendungsrede jelbit, jondern die 
von jenem ausgewählten Sprüche aus ihr, zunächſt den über die Ausrüftung 
der Sünger. Wie Mtth. 10, 10 wird auch hier der zur Bequemlichkeit dienende 
. Stab verboten. Die Keifetafche ift vor dem Mundvorrat genannt, weil man 
ihn darin zu tragen pflegte, ftatt des Kupfergeldes das umfaſſendere Silbergeld 
genannt, und das zweite Kleid als Vorrat gedacht. Dann folgt, wie bei 
Markus, das Verbot des Duartierwechfel® und die Anweiſung, ſich nicht mit 
langen Befehrungsperfuchen aufzuhalten, jondern, wo man fie nicht aufnimmt, 
den Staub von ihren Füßen zu jchütteln. An die Ausführung des ihnen er- 
teilten Auftrags ſchließt fich, wie Mark. 6,14, das Bekanntwerden alles deſſen, 
was die Jünger von Jeſu verfündigten, am Hofe des Herodes, der durch Die 
verſchiedenen Urteile über ihn in Verlegenheit gefeßt wurde, was er von ihm 
denfen folle. Denn da er eine Auferwectung des von ihm enthaupteten Täuferz 
ausdrücklich al3 undenkbar ablehnt, fällt für ihn auch eine Erſcheinung des 
Elias oder die Auferftehung eines der alten Propheten weg, und jo bleibt er 
über ihn im unklaren und kann nur wünſchen, ihn felbft zu jeher. Damit 
ift num zugleich die Paufe ausgefüllt zwifchen dem Ausgehen und der Rückkehr 
der Apoftel, die num von ihren Erfolgen erzählen (vgl. Mark. 6, 30), und mit 
denen ſich Jeſus, wie bei Markus, ausdrücklich vom Wolfe zurücdzieht, offenbar 
um mit den Jüngern näher die Erfahrungen ihrer Miffion zu befprechen. Nur 
ift Hier von feiner Überfahrt aufs Dftufer die Nede, und Lukas fcheint den Ort 
ihres Gichzurüdziehens in der Nähe der Stadt Bethjaida zu denfen. Dagegen 
11 wird auch hier die Abficht Jefu durch die Volksmaſſen vereitelt (vgl. Mark. 6, 33f.), 
die er nun doch nicht zurückweiſt, um mit Lehren und Heilen ihre Bedürfniſſe 
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Text 9,18—27 Lukas Erläuterung 9,11—21 


zu befriedigen. So kommt es auch hier, als der Tag ſich zu neigen beginnt, 
zu der Speiſung der Fünftauſend, wie fie Mark. 6, 35—44 erzählte. 
Die Zwölf fordern Jeſum auf, das Volk zu entlaffen, damit fie in den um- 
liegenden Flecken und Aderhöfen Herberge und Speifung finden. Seiner Auf- 
forderung, jelbit das Volk zu fpeifen, begegnen fie mit dem Hinweis auf ihren 
geringen Vorrat, wenn fie nicht etwa hingehen und für diefes ganze Volt 
Speije faufen jollen, mas doch, da es fich um gegen fünftaufend Mann handelt, 
ſelbſtverſtändlich unmöglich if. Jeſus aber Heißt fie, wie Mark. 6,39, ſich das 
Volk tijchweife, etwa zu je fünfzig, lagern zu laffen, was dann fofort gefchieht. 
Hier ift das Danfgebet Jeſu als eine Segnung der Brote gedacht, die ihre 
Vermehrung bewirkt, und jo fommt es zu der Sättigung aller, nach der noch 
zwölf Körbe voll Broden übrigbleiben. 


9, 1827 Und e3 begab fich, da er allein war und betete, daß 
die Sünger bei ihm waren, und er fragte jie und ſprach: Wer 
jagen die Leute, daß ich jei? Sie aber antmworteten und ſprachen: 
(Sie jagen, du eilt) Johannes der Täufer, andere aber, (du 
ſeiſt) Elias, andere aber, daß einer der alten Propheten aufer- 
jtanden jei. Er fprach aber zu ihnen: Wer jagt ihr aber, daß ich 
jei? Petrus aber antwortete und fprach: Der Geſalbte Gottes. 
Er aber bedrohte jie und gebot, daß jie das niemand jagten, indem 
er jprach: Des Menſchen Sohn muß viel leiden und verworfen 
werden von den Alteſten und Hohenprieftern und Schriftgelehrten 
und getötet werden und am dritten Tage auferwedt werden. Er 
fagte aber zu allen: Sp jemand mir nachjolgen will, der ver- 
leugne fich jelbit und nehme fein Kreuz auf fich täglich und folge 


mir! Denn wer fein Leben erretten will, der wird es verlieren; : 


wer aber jein Leben verliert um meinetwillen, der wird e3 er- 
retten. Denn welchen Nuben hätte der Menfch, wenn er Die 
ganze Welt gewönne, verlöre aber fich ſelbſt oder jchädigte ſich? 
Denn wer jich meiner und meiner Worte ſchämt, deſſen wird jich 
des Menfchen Sohn ſchämen, wenn er fommen wird in feiner 
Herrlichkeit und des Vaters und der heiligen Engel. Sch jage 
euch aber wahrlich, daß etliche find von denen, die hier jtehen, 
die den Tod nicht ſchmecken werden, bis daß jie das Reich Gottes 
jehen. 

Mit Übergehung von Mark. 6, 45—8, 26 knüpft Lukas hier das Petrus- 
befenntnis mit den ihm folgenden Reden Jeſu (Mark. 8, 27—9,1) an. Ohne 
nähere Angabe von Zeit und Ort bemerft er nur, daß Jeſus einmal wirklich 
mit feinen Jüngern allein war, was ihm bei der Rückkehr der Jünger von 
ihrer Miffion nicht gelungen, und betete. Es war wie die Vorbereitung auf 
da3 wichtige Gejpräch mit den Süngern, das er vorhatte. Denn nachdem er 
gefragt, was die Volfsmafjen von ihm jagen, und mieder nur gehört, was wir 
über die verfchiedenen Volksmeinungen ſchon aus 8. 7f. willen, fragt er fie, 
was fie denn von ihm denken, und hört duch Petrus, daß fie ihn für den 
Gefalbten Gottes, d. h. für den Meſſias Halten. Das Gebot aber, Dies nie- 
mandem zu fagen, wird hier ausdrücklich begründet dadurch, daß er ihnen eine 
Eröffnung über das dem Meſſias beitimmte Leidensgefchid zu machen hat, die 
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Tert 9,28—42 Lukas Erläuterung 9,22—27 


mit der Vorftellung de3 Volkes von dem zu erwartenden gefalbten Könige im 
grellſten Widerfpruch fteht (ngl. Mark. 8, 30f.). Die Hinweiſung auf feine Auf- 
erftehung wird aber auch hier, wie Mtth. 16,21, näher beftimmt durch den 
. dritten Tag. Dann aber fagt er jeinen Jüngern boraus, daß fie fich alle auf 
das gleiche Leidensgefchid gefaßt machen müſſen. Denn wer dauernd Hinter 
ihm Hergehen will al3 fein Jünger, der muß fich felbft verleugnen und täglich 
fein Kreuz auf ſich nehmen in ſeiner Nachfolge, mas genau wie Marf. 8, 347. 
25 begründet wird. Dem Gewinn der ganzen Welt wird hier nicht nur der Verluſt 
des eigenen Ich, das mit der Geele verloren geht, fondern aud die Schädigung 
der Seele gegenübergeftellt, die noch auf andere Weiſe erfolgen kann, al3 durch 
die Rettung des irdiſchen Lebens in der Verfolgung. Denn ſchon Mar. 8, 38 ſetzte 
26 ja den Fall, daß man fich Jeſu und feiner Worte ſchämt und dann von dem 
Menjchenfohn bei feiner Wiederfunft nicht al3 fein Jünger anerkannt mird. 
Ausdrüclich aber wird die Herrlichkeit, in melcher derſelbe wiederkehrt, als die 
des Vaters und der heiligen Engel bezeichnet, weil diefe als feine fleckenloſen 
27 Diener fie auch vollfommen teilen. Dieſe Eröffnungen an feine Jünger fließen 
auch hier mit der nachdrüdlichen Verficherung, daß noch etliche von ihnen das 
Gottesreich in feiner herrlichen Vollendung jehen werden. 


9, 2—3 Und es begab ich etwa acht Tage nach diefen Reden, 

daß er zu fich nahm Petrus, Johannes und Jakobus und auf den 
29 Berg ging, um zu beten. Und e3 gejchah, während er betete, daß 
die Geftalt jeines Angejicht3 ander3 ward, und jein Kleid ward 
30 glänzend meiß. Und jiehe, zwei Männer redeten mit ihm, 
3ı welche waren Mojes und Elias, die erjchienen in Herrlichkeit und 
redeten von feinem Ausgang, welchen er erfüllen jollte in Jeru— 
32 falem. Petrus aber und die mit ihm waren, waren voll Schlaf3; 
da fie aber aufwachten, jahen jie jeine Herrlichkeit und die zwei 
ss Männer bei ihm ftehen. Und es gejchah, da fie von ihm jcheiden 
wollten, daß Petrus zu Seju jprach: Meifter, e3 ijt gut, daß wir 
bier jind, und wir wollen drei Hütten machen, eine dir und eine 
dem Moſes und eine dem Elias. Und er wußte nicht, wa3 er 
3ı jagte. Da er aber folche3 jagte, fam eine Wolfe und überjchattete 
fie; jie fürchteten fich aber, da jie in der Wolfe verfchwanden. 
35 Und eine Stimme fam aus der Wolfe und ſprach: Diejer iſt mein 
36 Sohn, der ausermwählte, den Höret! Und als die Stimme fam, 
fand ſich's, daß Jeſus allein war, und fie jchwiegen und ber- 
fündeten niemand etwas in jenen Tagen, was fie gejehen hatten. 
37 &3 begab jich aber den Tag hernach, da fie von dem Berge famen, 
ss daß ihm viel Volks entgegenfam. Und fiehe, ein Mann aus dem 
Bolfe rief und ſprach: Meifter, ich bitte dich, jiehe doch meinen 
39 Sohn an; denn er ijt mein einziger. Und fiehe, ein Geift padt 
ihn, und alsbald jchreit er auf; er zerrt ihn, daß er fchäumt, 
so und mit Not weicht er von ihm, indem er ihn aufreibt. Und 
ich Habe deine Jünger gebeten, daß fie ihn austrieben, und fie 
a fonnten es nicht. Jeſus aber antwortete und ſprach: O du un- 
gläubiges und verfehrtes Gejchlecht, wie lange fol ich bei euch 
sa jein und euch dulden? Bringe deinen Sohn her! Und da er zu ihm 
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Text 9,42—46 Lukas Erläuterung 9,28—43 


fam, riß ihn der Teufel und zerrte ihn. Jeſus aber bedrohte 
den unreinen Geiſt und machte den Knaben gejund und gab ihn 
feinem Vater wieder. Alle aber waren betroffen über die Größe 
Gottes. 


Lukas hebt ausdrüdlich hervor, daß e3 etwa eine Woche nad) diefen Neden 
war, als Jeſus mit feinen drei Vertrauten die Berghöhe (am Weftufer des 
Sees) beitieg, um dort in der Einſamkeit zu beten. Die Verklärung Zefu 
(Mtth. 17,2—8, vgl. Mark. 9,2—8) wird hier jo befchrieben, daß die Er- 
ſcheinung feines Angefichts eine andere wurde, nämlich, wie e8 nachher aus— 
drüdlich Heißt, eine vom Glanze himmliſcher Herrlichkeit Yeuchtende, und felbft 
fein Gewand weiß, weil e3 nur noch reinftes Licht ausftrahlte. Won den beiden 
mit ihm redenden Männern, welche ja, wie ihnen im Geficht klar wurde, Mofes 
und Elias waren, wird ausdrüdlich gejagt, daß fie im Himmlifchen Lichtglanz 
erſchienen und ihm den Ausgang, den er im Begriff fand in Serufalem zu 
erfüllen, vorausjagten. Wie aber Petrus und feine beiden Gefährten zur Kennt— 
nis dieſes Hergangs famen, das fchildert Lukas fo, daß die Jünger, während 
de3 Gebete Jeſu vom Schlaf überwältigt, plötzlich erwachend, die glanzvolle 
Erſcheinung ſahen. Das Wort des Petrus aber verfeßt er in den Augenblid, 
wo Mofjes und Elias im Begriff waren, ſich von Sefu zu trennen, als wolle 
er ihr Scheiden Hindern, und erklärt dasjelbe wie Mark. 9, 6 ala ein gänzlich un— 
bedachtes, da doch die in der Viſion erfcheinenden Männer nicht Leiblich anweſend 
waren. Das follte ihnen aber jofort far werden, als fie die drei Geftalten in 
einer jie überjchattenden Wolfe verichwinden jahen, in der fie mit Recht die 
Gegenwart Öottes ahnten, jo daß fie von heiligem Schauer ergriffen wurden; 
denn die Stimme aus der Wolfe erklärte ihn für feinen zum Meſſias erwählten 
Sohn, und jobald die Stimme erjcholl, war die Erſcheinung vorüber, und fie 
fanden nur Sejum allein bei fih. Ohne weiter de3 Befehls Sefu (Mark. 9, 9) 
zu gedenfen, erwähnt Lufas nur, daß die drei Jünger in jenen Tagen, d. h. 
mährend des irdiſchen Lebens Jeſu, von dem, was ſie geſehen hatten, ſchwiegen. 
Kun erfahren wir, daß Jeſus mit ihnen bei einbrechender Nacht die Berghöhe 
erftiegen hatte, woraus ſich auch ihre Einjchlafen erklärt; denn erſt am folgenden 
Tage war es, wo jie, vom Berge herabfteigend, den Bolfshaufen am Fuß 
desſelben antreffen, aus dem der Vater fofort mit der Bitte ihn angeht, gnädig 
auf jeinen Sohn, der auch hier fein einziger it, herabzubliden. Ganz wie 
Mark. 9,18 fchildert er nun die epileptifchen Krämpfe de3 Knaben, den die 
Sünger nicht heilen fonnten, als Wirkung eines umreinen Geiftes, der ihn Hin 
und ber zerrt, fo daß er mit Schaum vor dem Munde nur noch zur fchreien 
vermag und durch diefe andauernden Anfälle feine Kräfte gänzlich aufgerieben 
werden. Während nun auf da3 Wort Jeſu Mtth. 17,17 der Knabe zu ihm 
gebracht wird, tritt wieder ein folcher heftiger Anfall ein, dem Jeſus durch 
die Austreibung des Geiftes ein Ende macht, fo daß er den Knaben genejen 
dem Vater wiedergeben kann, und die Menge wird betroffen über die Majejtät 
Gottes, die ſich in diefem Wunder offenbart. 

9, 2350 Da fich aber alle verwunderten über alles, was er 
tat, ſprach Jeſus zu feinen Süngern: Faſſet ihr diefe Worte in eure 
Ohren; denn des Menfchen Sohn wird überantmortet werben 
in der Menjchen Hände. Sie aber verftanden dieſes Wort nicht, 
und es war vor ihnen verborgen, daß ſie e3 nicht begriffen, Und 
fie fürchteten fich, ihn zu fragen über dies Wort. Es fam aber 
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Text 9,47—56 Lukas Erläuterung 9,43—50 


ein Gedanke in ihnen auf, wer wohl größer jei al3 fie. Da aber 
Sefus erfannte den Gedanken ihres Herzens, ergriff er ein Kind 
und jtellte e8 neben fich und ſprach zu ihnen: Wer diejes Kind 
aufnimmt auf meinen Namen, der nimmt mich auf; und mer 
mich aufnimmt, der nimmt den auf, der mich gejandt hat. Denn 
wer der Kleinere unter euch allen ift, der iſt (wahrhaft) groß. 
Sohannes aber antwortete und ſprach: Meijter, wir jahen einen 
in deinem Namen Teufel austreiben und wehrten ihm, mweil er 
nicht mit uns nachfolgt. Sejus aber ſprach zu ihm: Wehret ihm 
nicht; denn wer nicht wider euch ift, der ijt für euch. 


Lukas ſchließt die Darftellung der galiläifhen Wirkſamkeit Jeſu mit der 
zweiten Leidensverfündigung Jeſu, aber ohne auf das Nähere, das 
Mark. 9, 30f. davon erzählt, einzugehen. Er ftellt nur der allgemeinen Ver— 
wunderung des Bolfes über die Taten Jeſu, die das Höchite Hoffen läßt, die 
Erflärung gegenüber, daß die Dahingabe des Menfchenjohnes in Menjchenhände, 
mit melcher fein Leidensgeſchick beginnt, unmittelbar bevorftehe. Sie wenigſtens 
follen ji) diefe Worte feſt einprägen; denn gerade weil jie nah) Marf. 9, 32 
dies Wort nicht verftanden und ſich fürchteten, nach weiterer Erklärung zu fragen, 
blieb e8 nad) Gottes Nat ihnen für jebt noch verhüllt, daß fie feines Sinnes 
nicht innewerden follten, und fo konnten fie erſt jpäter verftehen, wie er alles 
borausgejagt habe, was ihm bevorftand. Als einen Beweis, wie völlig ver— 
fchloffen den Jüngern noch das Verftändnis deifen mar, was Sejus von ihnen 
verlangte, betrachtet es Lukas, daß gerade jet der hochmütige Gedanke in ihnen 
auffam, wer wohl größer fein möchte als fie. Daher ftellt Jeſus, der auch 
hier in ihren Herzen TVieft, ein Kind an feine Geite, um anzudeuten, daß er 
dies Kind in feiner Anſpruchsloſigkeit viel Höher achtet, als jeine hochmütigen 
Sünger, weshalb er auch die liebevolle Aufnahme dezfelben, wenn fie auf die 
Autorität feines Namens hin gejchieht, der Aufnahme feiner Perfon, ja feines 
Abſenders gleichitellt (vgl. Mark. 9,37). Er begründet das durch den Ge- 
danken, den wir fchon Mark. 9,35 fanden, daß, wer in feinen Augen unter 
ihnen allen der Geringere ift, in Gottes Augen groß ift, weil die wahre Größe 
in der Demut liegt, die fich zu den Geringften herabläßt. Als aber Sohannes 
ihre Behinderung eines Teufelsbanners, die Jeſus damit ebenfalls als hochmütige 
Selbjterhebung über ihn faſſen konnte, damit rechtfertigen wollte, daß derſelbe 
ſich dem Jüngerkreiſe nicht anſchloß, mißbilligte Jeſus ihr Verfahren, weil ja 
diefe Abjonderung noch feine Feindfchaft gegen fie im fich fchließe, und darum 
fein Treiben immer fehon der Anfang einer Geneigtheit für fie fei, die man 
nicht zurüditoßen dürfe. 

9, 51-10,1€3 begab fich aber, da Die Zeit fich zu erfüllen begann, 
daß er jollte von hinnen genommen erden, daß er fein Ange- 
ficht feit darauf richtete, nach Jerufalem zu reifen. Und er jandte 
Boten bor jich her, die gingen Hin und kamen in einen Flecken 
der Samariter, ihm Herberge zu beftellen. Und fie nahmen ihn 
nicht auf, darum, weil er jein Angeficht gewandt hatte, nach 
Jeruſalem zu reifen. Als das aber feine Jünger Jakobus und 
Johannes ſahen, jprachen fie: Herr, willft du, daß wir ſollen heißen 
5 Heuer vom Himmel fallen und fie verzehren? Er wandte ſich 
ss aber um und ſchalt ſie. Und fie wanderten in einen anderen 
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Flecken. Und da jie auf dem Wege waren, ſprach einer zu ihm: s- 
Ich will dir folgen, wo du Hingehft. Und Jeſus fprach zu ihm: ss 


Die Füchſe haben Gruben, und die Vögel des Himmels haben 
Nejter; aber des Menjchen Sohn hat nicht, da er fein Haupt 
hinlege. Er ſprach aber zu einem andern: Folge mir nach. Der 
aber ſprach: Erlaube mir, daß ich zuvor Hingehe und meinen 
Vater begrabe. Er jprach aber zu ihm: Laß die Toten ihre Toten 
begraben; du aber gehe hin und verfündige das Reich Gottes. 
Es jprach aber auch ein anderer: Herr, ich will dir nachfolgen; aber 
erlaube mir zuvor, daß ich einen Abjchied mache mit denen, 
die in meinem Haufe jind. Jeſus aber ſprach zu ihm: Keiner, 
der jeine Hand an den Pflug legt und fieht zurüc, ift geſchickt 
für das Reich Gottes. Danach aber bezeichnete der Herr andere 
zweiundjiebzig und jandte fie aus je zwei und zwei vor fich her 
in alle Städte und DOrtjchaften, wohin er gehen mollte. 

Der zweite Teil des Evangeliums jchildert die Wirkſamkeit Jeſu 
außerhalb Galiläas, welde Lufas als ein beftändiges Umherreiſen Sefu 
denkt, al3 dejjen letztes Ziel aber Jeſus mit feſtem Blick Serufalem ins Auge 
faßte. Da dies feinen Grund darin hatte, daß Jeſus wußte, er werde in 
Jeruſalem jterben und durch die Auferftehung in den Himmel aufgenommen 
werden, jo bemerft Lufas, daß dies Umherreiſen erſt begann, als die Tage, 
die nad) Gottes Ratſchluß bis zu diefem jeinem Ende verftreichen mußten, 
vol zu werden begannen. In diefe Zeit mußte eine aus der ihm eigentümlichen 
Überlieferung ftammende Erzählung fallen, welche Lukas um fo lieber an die 
Spitze dieſes Teiles ftellt, al3 fie zeigt, wie Jeſus außerhalb Galiläas fo wenig 
willige Aufnahme fand wie in feiner Heimat (vgl. die Erzählung von feinem 
Beſuch in Nazaret, Kap. 4). Denn wenn $ejus hier wenigſtens überall äußerliche 
Gaftfreundlichkeit fand, jo mußte er, als er den Boden Samarias betrat, Boten 
vor ſich her fenden, welche um Herberge für ihn und feine Jünger bitten und 
diejelbe ihm bereiten follten. Da gejhah e3 nun, daß ihm in einem jamarita= 
niſchen Fleden diefe Aufnahme verweigert wurde, und zwar gerade darum, weil 
man mit einem, der zu dem den Samaritern verhaßten Kultus in Serufalem 
heraufzog, feinerfei Gemeinjchaft Haben wollte. Es erhellt daraus, daß dieſe 
Geſchichte wirklich auf der letzten Feitreife jpielt. Die Kunde aber von diejer 
Unempfänglichfeit, welche die Boten bei ihrer Rückkehr brachten, empörte Die 
beiden Zebedäusſöhne, die ſich als die Lieblingsjünger Jeſu fühlten, jo, daß 
fie um die Erlaubnis baten, in feinem Auftrage Feuer vom Himmel über eine 
fo ungaftliche Ortſchaft regnen zu lafjen. Erſt die jpäteren Abjchreiber meinten 
dies Vorgehen der Jünger durch Vermweifung auf das Tun des Elias (vgl. 
2. Kön. 1,10. 12) erflären und gewiſſermaßen rechtfertigen zu müſſen. Dann 
freifih mar es nötig die Zurückweiſung der Jünger dadurch zu motibieren, 
daß Jeſus andeutete, wie doch ihr Geift ein anderer fein müſſe als der Eifergeift 
de3 Elias, und zuleßt gar, um diefen Unterfchied zu erflären, da3 Wort Jeſu 
Luk. 19, 10 bereit3 hier einzufchalten, wodurch die Form der Erzählung entitand, 
nach der Luther überjeßt hat. Während nun Jeſus geht, um einen andern 
gaftlicheren Ort aufzufuchen, bietet ihm einer fich zu ftändiger Nachfolge an, 
wohin er auch gehe. Hier findet nämlich Lufas den pafjendften Ort für die 
Geſpräche Mtth. 8, 19ff., weil Jeſus fich jet ja im beitändigen Umherreiſen 
befindet und die eben gemachte Erfahrung zeigt, wie wenig er auf freundlichen 
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Text 10,2—15 Lukas Erläuterung 9,58—10,1 


Empfang zu rechnen hat, fo daß er oft nicht weiß, ob und wo er jein Haupt 
zur Nuhe legen darf. Die Bitte des andern ſcheint dem Evangeliften freilich 
nur verftändlich, wenn eine Aufforderung Jeſu voranfgegangen it, ihm nad)= 
zufolgen, und derjelbe nur um Aufſchub bittet, bi3 er feinen Vater begraben 
hat. Daher fügt Jeſus Hier Hinzu, die Pflicht, das Reich Gottes zu ver— 
fündigen, fei dringlicher al3 die Beftattungspflicht, die auch geiftlich Tote ver- 
richten Können. Endlich fügt Lukas diefen beiden denkwürdigen Worten noch ein 
drittes aus der ihm eigentümlichen Überlieferung Hinzu, welches ebenfalls voraus— 
feht, daß einer ihm erſt nachfolgen will, wenn er von den in jeinem Haus 
verfammelten Freunden und Verwandten Abjchied genommen hat. Wer eine 
Arbeit beginnt und dabei doch immer wieder mit all feinen Intereſſen an dem 
haftet, womit er früher befchäftigt war, der ift nicht geeignet fir den Dienſt 
am Reiche Gottes, der ungeteilte Hingabe verlangt. Ohnehin erklärte fich 
Zufas, daß Jeſus in diefen Sprüchen wiederholt von dem Dienjte für das » 
Gottesreich redet, daraus, daß derjelbe jest gerade eine größere Zahl von 
Dienern al3 die Zwölfe für feine Zwecke brauchte Die Erzählung bon der 
Ungaftlichfeit des jamaritanifhen Fleckens ſchloß nämlich damit, daß Jeſus, 
um nicht noch einmal in diefelbe Verlegenheit verfeßt zu werden, an alle Orte, 
10,1 wohin er gehen mollte, je zwei Sünger vorausfandte, wie die Boten 9, 52, 
um ihm dort durch ihre Predigt und Heilmunder die Herzen zu bereiten, wozu 
er ſechsmal fo viel als feine Apoftel brauchte, die er ohnehin nicht fortichiden 
Tonnte, un. feine Arbeit an ihnen nicht zu unterbrechen. 
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10, 2-16 Er fagte aber zu ihnen: Die Ernte ijt groß, der Ar— 
beiter aber jind wenige; bittet den Herrn der Ernte, daß er 
Arbeiter ausfende in feine Ernte. Siehe, ich jende euch als Widder 
mitten unter Wölfe. Traget feinen Beutel, noch Tajche, noch 
Schuhe und grüßet niemanden auf dem Wege. Wo ihr aber 
in ein Haus eingeht, da jaget zuerjt: Friede jei mit diefem Haufe. 
Und wenn dajelbjt ein Kind des Friedens ift, jo wird euer Friede 
auf ihm ruhen; wo aber nicht, jo wird er fich wieder zu euch 
wenden. In dem Haufe jelbjt aber bleibet, ejjet und trinfet, 
was von ihnen fommt; denn ein Wrbeiter ijt jeines Lohnes 
wert. Ihr jolt nicht von einem Haufe zum andern gehen. Und wenn 
ihr in eine Stadt eingeht und fie euch aufnehmen, da ejjet, was euch 
vorgeſetzt wird, und heilet die Kranfen in ihr und faget zu ihnen: 
Das Reich Gottes ift nahe zu euch gefommen. Wo ihr aber in eine 
Stadt fommt und fie euch nicht aufnehmen, da gehet heraus 
auf ihre Gafjen und fprechet: Auch den Staub, der fich von 
eurer Stadt uns angehängt hat, wijchen wir ab für euch; doch 
jolt ihr miljen, daß das Reich Gottes nahegefommen iſt. 
12 Ich fage euch: Es wird Sodom erträglicher ergehen an jenem 
is Tage als jener Stadt. Wehe dir Chorazin, wehe dir Bethjaida! 

Denn wenn die Taten in Tyrus und Sidon gefchehen wären, 
die bei euch gejchehen jind, fie hätten vorzeiten in Sad und 
1 Ahe Buße getan. Im übrigen wird es Tyrus und Sidon 
ı5 erträglicher ergehen im Gericht al3 euch. Und du, Kapernaum, 
die du big zum Himmel erhoben bift, wirft bis zur Hölle Hinunter- 
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Lukas Erläuterung 10,2—10 


gejtoßen werden. Wer euch höret, der höret mich, und wer euch 
verachtet, der verachtet mich. Wer aber mich verachtet, der ver- 
achtet den, der mich gejandt hat. 


An diefe ziweiundfiebzig Boten denkt Lukas die Ausfendungsrede ge- 
richtet, die uns nad) der älteften Überlieferung Mtth. 10 im tejentlichen er- 
halten if. Der Grund davon ift, daß er die einzelnen Sprüche aus ihr, 
die Marfus in feiner freien Weife 6, 8—11 mitgeteilt, nad ihm als Aus— 
jfendungsrede an die Zmölfe 9, 3ff. gebracht hatte und .alfo vorausſetzte, daß 
dieje Rede an einen andern Jüngerkreis gehalten fein müſſe. Daß dies aber 


ein größerer war, erihloß er daraus, daß die Sprüche Mtth. 9, 37f., mit : 


denen jie begann, wenn man fie nicht gleichnisartig nahm, wie fie urjprünglich 
gemeint waren, darauf zu deuten fchienen, daß Jeſus in den Zwölfen ſchon eine 
Zahl von Mitarbeitern im Dienjte des Gottesreiches Hatte, wenn auch zu wenige. 
Daß wir aber hier wirklich im wejentlichen den Wortlaut der Ausfendungsrede 
an die Zwölfe haben, erhellt jofort daraus, daß wir nun erft die urjprüngliche 
Form des Wortes fennen lernen, welches der erſte Evangelift Mtth. 10,17 dazu 
benußte, um nac feiner Deutung desjelben die Weisfagung der Jüngerverfol— 
gungen daran anfnüpfen zu fünnen. Wie Jeſus Mtth. 10,5 gejagt hatte, daß 
fie zu den verlorenen Schafen vom Haufe Israel gehen follten, jo jagt er hier, 
er jende fie al3 Widder, d. h. als die rechten Führer der Herde inmitten von 
Wölfen, d. h. der bisherigen Volksführer, die in Wahrheit Volksverderber feien 
(ogl. Mtth. 7, 15). Ebenſo hören wir hier die urfprüngliche Form der Vor— 
ihriften in betreff ihrer Reifeausrüftung, die wir fo vielfach erläutert ımd er- 
weitert fanden. Sie jollen weder einen Beutel (für Geld), noch einen Ranzen 
(für Mundvorrat), noch) Vorratſchuhe bei ſich tragen (vgl. 22,35), fondern 
jorglo3 und frei von der Beſchwerung mit irdiſchen Dingen hinausziehen. Was 
der Herr damit meint, daß fie feinen unterwegs grüßen jollen, erläutert er felbft 
durch den Gegenſatz, wonach ihr Friedenzgruß in der Heilsanerbietung befteht. 
Wenn er jelbft am Geeufer oder auf der Berghöhe da3 Volk um fich fammelte, 
um ihm die Heilsbotfchaft zu bringen, fo hielt er feine Jünger für folche öffent- 
liche Wirkſamkeit noh nicht reif. Sie follten lediglich Hausmiffion treiben, 
indem fie dem Haufe, in das fie eingefehrt, das Heil verfündigten. Wäre in 
demjelben irgendein für das Heil Empfänglicher, jo würde das ihm gemwünjchte 
und angebotene Heil auf ihm bleiben; mo aber nicht, jo werde e3 zu ihnen 
zurüdfehren, da treue Arbeit, wenn nicht andern, jo dem Arbeiter ſelbſt Segen 
bringt (vgl. Mith. 10,135). In Ddiefem Zufammenhange Hatte Jeſus gejagt, 
jelbft wenn fie in einem Haufe die erwünſchte Empfänglichfeit nicht fünden, 
follten fie doch die ihnen in demfelben gebotene Gaftfreundfchaft ruhig in Anſpruch 
nehmen, da ja der Arbeiter feines Lohnes wert ſei (Mtth. 10,10). Nun wird 
auch der tieffte Grund far, weshalb, wie jchon Mark. 6, 10 betonte, Jeſus 
fo nachdrüclich jeden Duartierwechjel verbot. Die anfangs vermißte Empfäng- 
lichkeit fonnte fih ja im Laufe ihrer Wirkfamfeit noch einftellen. Dabei ifl 
vorausgejeßt, daß man fie in einem Haufe gaftlich aufgenommen. Denn folche 
Aufnahme fol die Vorbedingung fein fir ihre Wirffamkeit in einer Stadt 
überhaupt. Wo jie diejelbe finden, follen fie nehmen, was man ihnen Ddarbietet, 
ohne irgend etwas andres oder mehr zu fordern, und ihre Wirffamfeit in 
der Stadt mit Kranfeheilen beginnen. Dann aber, wenn fie jo den tatſäch— 
lichen Beweis geliefert, daß die Gnade Gottes fich ihnen zugewandt, follen fie 
mit der Botſchaft auch an weitere Kreife beginnen, daß das Gottesreich ihnen 
nahegelommen jei. Nur wo man ihnen jede Aufnahme, auch die äußere Gaft- 
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Text 10,17—24 Lukas Erläuterung 10, 10—17 


freundfchaft verweigert, da follen fie die Stadt fofort verlaffen, und einer andern 
den Segen ihrer Wirkſamkeit zumenden. Nun hören wir, daß fie die Mtth. 10, 14 
erwähnte finnbildliche Handlung natürlich nicht äußerlich vollziehen ſollen, fondern 
mit dem Bilde derfelben ihnen in vollfter Öffentlichkeit erklären, daß fie auch 
nicht das geringfte mit ihnen gemein haben wollen. Diefe Unempfänglichen 
follen auch den Staub behalten, der fich in der Stadt an ihre Füße geflebt hat, 
und den fie nun abfchütteln. Im übrigen follen fie wijjen, daß ihre Unempfäng- 
Yichfeit an der Tatfache nichts ändert, daß da3 Reich Gottes fommt, wenn fie 
auch de3 Segens desjelben nicht teilhaftig werden. Daß Jeſus in diefem Zu- 
fammenhange gejagt hatte, e3 werde Sodom an jenem, d. h. dem großen 
Gerichttage erträglicher ergehen als ihnen, wiſſen wir aus Mtth. 10,15. Aber 
13f. num erfahren wir auch, daß jene Weherufe über Chorazin und Bethjaida einer» 
feit3, über Kapernaum andrerfeits, welche Mtth. 11, 21ff. zwar getrennt von 
der Ausfendungsrede, aber mit dem ausdrüdlichen Bemerfen bringt, daß fie zu 
ihrer Zeit geſprochen feien, wirklich ihr felbft angehörten. An dem Gericht 
über die Städte, welche jich feiner Predigt gegenüber unempfänglich erwieſen, 
hatte Sejus den Süngern gezeigt, wie es folchen Städten ergehen müffe, die fie 
nicht aufnähmen. Da dies Urteil über die Hauptftätten feiner Wirkſamkeit den 
Abſchluß der galiläifchen Wirkfamfeit vorausſetzt, erhellt jebt, weshalb Lukas 
mit diefer Rede die Darftellung der außergaliläiihen Wirkfamfeit eröffnet. Wenn 
aber die Ausfendungsrede mit der Verheißung an die jchloß, die fie und in 
ihnen ihn felbft und feinen Abfender aufnähmen (Mtth. 10,40), jo hat Lukas 
16 die nähere Ausführung, die feinen heidencriftlichen Leſern wohl nit mehr 
ganz veritändlih war (Mtth. 10, 41f.), fallen gelaffen und nur den Hauptfaß 
durch fein Gegenteil erläutert. 


10, 722 Die Zmweiundjiebzig aber fehrten zurüd mit Freuden 
und jpradhen: Herr, es jind uns auch die Teufel untertan in 
is deinem Namen. Er ſprach aber zu ihnen: Sch jah (wohl) den 
ı9 Satan wie einen Blitz vom Himmel fallen. Siehe, ich Habe euch 
Macht gegeben, zu treten über Schlangen und Skorpione und 
über alle Gewalt de3 Feindes; und nichts wird euch bejchädigen. 
20 Doch darüber freuet euch nicht, daß euch die Geifter untertan 
find; freuet euch aber, daß eure Namen im Himmel angejchrieben 
sı find. Zu eben der Stunde jubelte er durch den heiligen Geijt 
und jprach: Ich preife dich Vater (und) Herr Himmels und der 
Erde, daß du folches den Weifen und Klugen verborgen haft und 
haft es den Unmündigen offenbart. Ja, Vater, denn alfo ift 
22 e8 wohlgefällig geworden vor dir. Alles ift mir übergeben von 
meinem Vater. Und niemand weiß, wer der Sohn jei, denn nur 
der Vater; und wer der Vater fei, denn nur der Sohn und wen 
23 es der Sohn offenbaren will. Und er wandte fich zu feinen 
Jüngern injonderheit und ſprach: Selig find die Augen, die da 
2 jehen, was ihr jeht. Denn ich fage euch: Viele Propheten und 
Könige wollten jehen, was ihr jeht, und haben es nicht gefehen; 
und hören, was ihr Hört, und haben e3 nicht gehört. 
Hatte Lukas die Ausfendungsrede an die zweiundſiebzig Jünger gerichtet 
17 gedacht, jo mußten auch die Worte, die nad) der ihm vorliegenden älteſten 
Überlieferung an bie rückkehrenden Jünger gefprochen waren, an fie gerichtet: 
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Tert 10,25—29 Lukas Erläuterung 10,17—24 


fein. Einen Beweis dafiir fand Lukas darin, daß fie mit befonderer Freude 
verfündigten, daß ihnen auch die böfen Geifter untertan geweſen waren, wenn 
fie diefelben im Namen Jeſu ausfahren Hiegen. Denn in der Ausfendungsrede 
war allerdings 10, 9 nur vom Sranfeheilen die Rede gewejen. Aber obwohl den 
Zwölfen dazu ausdrüdlid Vollmacht erteilt war (9, 1), ohne die fie es auch nicht 
tun durften, fo verfteht fich doch Leicht, daß das Gelingen diefer Machttaten, die 
in Sefu Wirkſamkeit immer ganz befondere Bewunderung erregten, ihnen aud) 
bejondere Freude bereitete. Jeſus antwortete, das habe er wohl wahrgenommen. 
Er habe im Geifte gejehen, wie mit diefen Austreibungen der böfen Geifter durch 
feine Sünger der Teufel3herrfhaft auf Erden ein gemaltiger Abbruch geſchehen 
fei oder, wie er e3 mit einem altteftamentlichen Bilde ausdrückt (vgl. Sefaj. 14, 12), 
wie der Satan von der Höhe feiner Macht herabgeftürzt fei, und zwar fo 
zweifellos jichtbar, wie den Blit, wenn er vom Himmel flammt, jeder ſehen 
kann (vgl. Mith. 24,27). Aber noch viel umfaffendere Vollmacht hat ihnen 
er jelbjt verliehen. Die Schlangen und Skorpione find, wie er felbjt e3 er- 
läutert, das Bild jeder Macht des böſen Feindes, mit melcher er ihre ©eelen 
verführen will. Wenn jie nun einen gefahrvollen, von mancherlei Verfuchungen 
bedrohten Weg gehen, jo foll ihnen, wie Jeſus wieder mit einem altteftament- 
lichen Bilde jagt (vgl. Pſalm 91, 13), die Macht gegeben werden, diejelben unter 
ihre Füße zu treten, d. h. alle Verſuchungen fiegreich zu überwinden und un— 
gefährdet zu bleiben. Damit ift ihnen aber die Heilsvollendung geſichert. Im 
übrigen jollen fie fich nicht darüber freuen, daß ihnen in ihren Teufelaustreibungen 
die böjen Geijter untertan feien, ſondern darüber, daß mit diefer ihrer Unver- 
Ieglichkeit gegenüber allen fatanifchen Verfuchungen das ewige Heil ihnen ge- 
fichert jei oder, wie er e3 nach Dan. 12,1 ausdrüdt, daß ihre Namen als die 
Namen folcher, die an der himmlischen Vollendung Anteil empfangen werden, 
bereit3 im Himmel angefchrieben find. Ausdrücklich betont Lukas, daß eben 
damal3 jene Worte geſprochen feien, welche auch nah Mtth. 11,25ff. in der 
Zeit der Ausfendungsrede oder, wie wir hier erfahren, bei der Rückkehr der 
Sünger gejprochen find. Lukas bezeichnet es als einen Subelruf, der ihm vom 
heiligen Geift eingegeben war, wenn Jeſus feinen Vater dafür pries, daß er 
gerade ſolchen jchlichten Leuten, wie e3 feine Jünger waren, eben da3 offenbart 
habe, was ihnen die Anmwartfchaft auf die Teilnahme an dem zufünftigen Heil 
gab, weil ihnen die ganze Bedeutung des Sohnes und durch ihn der Vater, der 
in ihm alles Heil bringe, offenbart fei. Ebenjo fand Lufas in diefem Zufammen- 
hange jene Sprüche vor, die der erjte Evangelift Mtth. 13, 16f. gebracht Hat. 
Sie, feine Sünger, waren e3, die gejehen und gehört Hatten, was von jeher Die 
Sehnſucht aller Frommen des alten Bundes geweſen war. Denn in ihm, den 
fie al3 den verheißenen Heilbringer erfannten, und in feiner Heilsbotfchaft war 
ja die Erfüllung der ganzen altteftamentlichen Verheißung gegeben. 
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10, 23-37 Und ſiehe, da ſtand ein Geſetzesgelehrter auf, ihn » 


zu verfuchen, und ſprach: Meijter, was muß ich tun, daß ich das 


ewige eben ererbe? Er aber ſprach zu ihm: Was jteht im Geſetz 26 
gejchrieben, mie Liefeit du? Er aber antwortete und ſprach: Du ar 


ſollſt Gott deinen Herrn lieben aus deinem ganzen Herzen, in 
deiner ganzen Seele, mit all deiner Kraft und in deiner ganzen 


Gejinnung, und deinen Nächften, wie dich ſelbſt. Er aber jprad) as 


zu ihm: Du Haft recht geantwortet. Tue das, fo wirſt Du leben. 


Er aber wollte fich ſelbſt rechtfertigen und ſprach zu Jeſu: Und ⸗— 
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Text 10,30—37 Lukas Erläuterung 10,25—32 


30 wer ift denn mein Nächjter? Jeſus antwortete und ſprach: Es 


war ein Menſch, der ging von Jeruſalem herab nach Jericho und 
fiel unter die Räuber; die zogen ihn aus und ſchlugen ihn und 


31 ließen ihn halbtot liegen. Es begab ſich aber von ungefähr, daß 
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ein Prieſter dieſelbe Straße hinabzog, und da er ihn ſah, ging 
er vorüber. Desſelbengleichen aber auch ein Levit, da er kam 
an die Stätte und ſah ihn, ging er vorüber. Ein Samariter aber 
reiſte und kam auf ihn zu, und da er ihn ſah, jammerte ihn 
ſein. Er trat auf ihn zu, verband ihm ſeine Wunden und goß 
Ol und Wein darein. Er hob ihn aber auf ſein eigenes Tier und 
führte ihn in eine Herberge und pflegte ihn. Und am andern 
Tage zog er heraus zwei Groſchen und gab ſie dem Wirt und 
iprach zu ihm: Pflege ihn, und was du mehr wirſt aufwenden, 
will ich dir bezahlen, wenn ich wiederfomme. Wer von Diejen 
dreien dünkt dich der Nächite geworden zu jein dem, der unter 
die Räuber gefallen war? Er aber ſprach: Der die Barmherzigkeit 
an ihm tat. Jeſus fprach zu ihm: So gehe hin und tue desgleichen. 


Wenn Lufas an das vorige ohne jede Zeitbeftimmung eine Geſchichte an- 
fnüpft, die ung in eine völlig andre Situation verfegt, jo muß er, da er ja 
alles nach der Reihe erzählen wollte (vgl. 1,3), diefelbe in der älteften Über— 
lieferung mit dem vorigen verbunden vorgefunden haben. Es kann nur in 
einer Synagoge gemefen fein, wo, nachdem Jeſus die um ihn Sitzenden gelehrt 
hatte, ein Gefeesgelehrter aufftand, und ihm eine Trage vorlegte, mit der er 
ihn, den Ungelehrten, in Verlegenheit ſetzen und feiner mangelhaften Geſetzes— 
funde überführen zu fünnen glaubte. Die Frage, durch welches Tun man 
ganz ficher das ewige Leben erwarten fünne (vgl. Mark. 10,17), fam ja in der 
Sache auf die Heraus, welches Gebot das vornehmſte im Geſetz fei (vgl. Netth. 
22,35f.). Jeſus aber, der im Alten Teftament die ausreichende Willensoffen- 
barung Gottes fah, wenn man dasjelbe nur in feinem tiefften Sinne verjtehe 
(vgl. Mtth. 5), verwies ihn einfach auf das Gefe und feinen Wortlaut. Der 
Gefeßesgelehrte wußte wohl, wie man nad) Marf. 12,32f. annehmen kann, 
daß Jeſus das Gebot der Gottes- und Nächjtenliebe al3 den Mittel- und Angel- 
punft des ganzen Geſetzes erklärt hatte, und verwies daher auf die beiden 
Gebote 5. Mof. 6,5 und 3. Mof. 19,18. Als Jeſus dem einfach zuftimmte und 
darauf Hinmwies, daß er diefe Gebote ja nur erfüllen dürfe, um das Leben 
zu erlangen, wollte der Frager fich feiner Frage wegen rechtfertigen, da es 
fomit ſchien, al3 habe ex fich ſelbſt diefelbe beantworten fönnen. Darum deutete 
er an, daß, wenn man jenes zweite Gebot erfüllen molle, doch immer noch die 
Frage übrigbleibe, wer denn unfer Nächiter ſei. Aber obwohl Jeſus wohl 
mußte, daß das eine bloße Ausflucht fei, nahm er doch die Frage auf und 
beantiwortete fie mit dem Gleihni3 vom barmherzigen Samariter, das 
Lukas und nun aus der ihm eigentümlichen Überlieferung mitteilt. Jeſus wählt 
den Fall, wo einer auf der wegen ihrer Unficherheit berüchtigten Straße von 
Jeruſalem nach Jericho von Räubern überfallen wird, die ihn nicht nur bis auf 
die Haut ausplündern, fondern auch, al3 er fich zur Wehre fest, fo jammervoll 


. mißhandeln, daß er halbtot Liegen bleibt. Er erzählt nun, wie ein Priefter 


und ein Xevit, von denen man doc als Dienern des Heiligtum3 am eheften 
Barmherzigkeit gegen den Unglüclichen erwarten konnte, erbarmungslos vor— 
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Text 10,38—42 Lukas Erläuterung 10,32—40 


übergehen, obwohl jie ihn auf ihrem Wege jich gerade: gegenüber Liegen jehen. 
Dagegen fommt ein Samariter, aljo ein dem Unglücklichen Volksfremder, der 
fi) auf einer weiteren Reiſe befindet, alfo am wenigften Anlaß hat, jich auf- 
zuhalten, jofort auf ihn zu, verbindet mitleidig feine Wunden, die er mit DI 
und Wein Iindert, und ſetzt ihn auf fein eigenes Lafttier, das ihn und fein 
Gepäck trug, um ihn zur nächlten Karawanſerei zu bringen, two ex felbft feine 
weitere Pflege übernimmt. Als er aber gegen den folgenden Tag Yin, d. h. 
bei Anbruch desfelben weiter muß, übergibt er ihn dem Wirt zu fernerer Pflege, 
wofür er ihm zunächit zwei Denare bezahlt, die bis zu feiner völligen Genefung 
ausreichen könnten, und verfpricht, was er etwa mehr aufmenden müßte, bei 
feiner Rückkehr zu bezahlen. Wie jedes Gleichnis ſoll das aber nicht nur ein 
Beifpiel barmherziger Nächitenliebe fein, fondern Jeſus läßt den Gefegesgelehrten 
felbft die Lehre daraus ziehen, indem er fragt, wer dem in die Hände der 
Räuber Gefallenen der Nächte geworden fei. Denn daraus folgt, daß man 
nicht grübeln joll, wer unſer Nächiter fei, fondern fich felbft den Namen des 
Nächften andern gegenüber verdienen. Und al® nun der Gefragte natürlich 
antwortet, daß der, welcher Barmherzigkeit an dem Unglüdlichen tat, ihm der 
Nächſte geworden fei, heißt er den Frager desgleichen tun, d. h. durch Die 
Barmhderzigfeitsübung gegen den, der feiner Hilfe bedarf, wie fern derjelbe ihm 
auch fonft ftehe, fein Nächſter werden. 


10, 32 Yuf ihrer Reiſe aber fam er in einen Fleden. Ein 


Weib aber mit Namen Martha nahm ihn auf ins Haus. Und: 


fie Hatte eine Schwejter, die hieß Maria, die fich jogar zu feinen 
Füßen niederjeste und jeiner Rede zuhörte. Martha aber wurde 
abgezogen durch mancherlei Dienjtleijtung. Gie jtand aber dabei 
und jagte: Herr, fragjt du nicht danach, daß meine Schwefter mich 
allein dienen läßt? Sage ihr doch, daß jie es mit angreife. Der 
Herr aber antwortete und ſprach zu ihr: Martha, Martha, du 
haft viel Sorge und Mühe. Weniges aber tut not oder viel— 
mehr eines. Denn Maria hat das gute Teil erwählt, das darum 
nicht von ihr genommen werden joll. 

Da die folgende Geſchichte in feine zeitliche Beziehung mit der vorigen 
gejegt wird, fondern nur bemerft, daß fie in das 9, 51. 57 begonnene Wanderleben 
Jeſu fiel, wird Lufas fie hier fachlich angereiht Haben, um auf die Empfehlung 
der Nächſtenliebe eine Erzählung folgen zu lafjen, welche alles Gewicht auf das 
Hören des Wortes Jeſu legt. Jedenfalls lag der Fleden, zu dem Jeſus Fam, 
deffen Namen die ältere Überlieferung nicht nannte, den wir aber aus Johannes 
als das Bethanien am Olberg kennen, außerhalb Galiläas, fo daß die Gejchichte 
wirklich in die außergaliläifche Wirkfamfeit gehört, von der dieſer Teil erzählt, 
und die fich aljo gelegentlich bis nach Jeruſalem erftredte. Daß Martha ihn ins 
Haus aufnahm, zeigt, daß fie die eigentliche 2eiterin des Hausweſens mar. 
Aber von ihrer Schweſter Maria mird gejagt, daß fie ſogar, obwohl er doc 


auch ihr Gaft war, mie eine Yernbegierige Schülerin fi) zu dauerndem Hören : 


zu feinen Füßen niederließ. Natürlich hörte auch Martha gern feiner Rede 
zu, aber fie wurde immer wieder vom Hören abgezogen, wenn die mancherlei 
Dienftleiftungen, welche der Befuch Jeſu, und wahrſcheinlich doch auch jeiner 
Sünger, für die Wirtin des Haufes mit fich brachte, fie abriefen. Daher ihre 
Klage, als fie wieder einmal dabeiftand, daß ihre Schwefter fie immer allein 
diefe Dienftleiftungen verrichten Yafje, und die Aufforderung, Jeſus möge ſich 
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um folche Rücfichtstofigfeit kümmern und die Maria heißen, mit ihr fi daran 


41 zu beteiligen. Das war e3, was jenes denfwürdige Wort Jeſu veranlaßte, um 


desmwillen die Gefchichte erzählt ward. Mit Tiebevollem Vorwurf hatte er gejagt, 


42 daß Martha fich um fo vieles forge und beunruhige. Es jet doch jo wenig, mas 
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er bedürfe, oder vielmehr nur eines, nämlich, daß man auf feine Worte höre, 
wa3 dann freilich auch für alle andern außer ihm not tue. Das aber jei das 
gute Teil, da3 Maria erwählt habe im Gegenfab zu dem von Martha für 
fi erwählten Sichabmühen in feinem Dienft, und das er darum nicht durch 
die von diefer gewünſchte Aufforderung, ihr zu helfen, von Maria nehmen 
fönne. Er war ja nicht gekommen fi) dienen zu laſſen, fondern zu dienen 
(Mark. 10, 45). 


11,113 Und e3 begab fich, al3 er an einem Ort war und betete, 
daß, da er aufhörte, einer feiner Jünger zu ihm ſprach: Herr, 
lehre uns beten, wie auch Johannes feine Jünger lehrte. 
Er ſprach aber zu ihnen: Wenn ihr betet, jo jprechet: Vater, 
dein Name werde geheiligt, dein Reich fomme. Unfer nötiges 
Brot gib uns täglich, und vergib uns unjere Sünden; denn aud) 
wir vergeben jedem, der uns fchuldig ift. Und führe uns nicht 
in Berjuchung. Und er ſprach zu ihnen: Wer von euch wird 
einen Freund Haben und zu ihm fommen um Mitternacht, und 
jpräche zu. ihm: Freund, leihe mir drei Brote; denn mein Freund 
tt zu mir gefommen von der Reife, und ich habe nicht, was ich ihm 
vorjegen joll, und jener würde von drinnen antworten und 
ſprechen: Mache mir feine Mühe. Die Türe ift ſchon zugejchlojjen, 
und meine Sindlein find mit mir zu Bett, ich kann nicht auf- 
jtehen und dir geben — ich jage euch: Wenn er aud) nicht auf- 
jtehen und ihm geben wird, weil er jein Freund ijt, jo wird 
er dod) um jeiner Underjchämtheit willen ſich aufmachen und 
ihm geben, was er bedarf. Und ich jage euch: Bittet, jo wird 
euch gegeben; juchet, jo werdet ihr finden; Flopfet an, jo wird 
euch aufgetan. Denn jeder, der bittet, empfängt; und wer da 
juchet, der findet; und wer da anflopft, dem wird aufgetan. Wo 
bittet unter euch den Vater der Sohn um einen Filch, und er 
wird ihm eine Schlange für den Fiſch darbieten? Dder er wird 
ihn auch um ein Ei bitten; wird er ihm einen Skorpion dar- 
bieten? Wenn denn ihr, die ihr arg feid, verjtehet euren Kindern 
gute Gaben zu geben, wieviel mehr wird der Vater vom Himmel 
heiligen Geift geben denen, die ihn bitten. 


Die Sprüche vom Gebet müffen in der älteften Überlieferung auf die 
Erzählung von dem Geſetzesgelehrten gefolgt fein, da Lukas ja nad) der Reihe 
erzählen mil. Wir Iernen hier aus ihr die Gelegenheit kennen, bei welcher 
Jeſus den Jüngern das Vaterunſer, das der erſte Evangelift in die Bergrede 
einfügte (Mtth. 6, 9—13), gab. Es war nach Lufas an einer Stätte, wo Jeſus 
auf der Reife raftete und längere Zeit im Gebet verweilte. Dort hatte ihn, 
al3 er aufhörte, einer feiner Jünger, d. h. der Zmölfe gebeten, auch fie beten 
zu lehren, wie Johannes feine Jünger, die fi) ja durch ihre Gebetsübungen 
auszeichneten (vgl. 5,33), beten gelehrt hatte Wenn mir uns erinnern, daß 
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unfere Evangelien nicht gejchichtliche Darftellungen fein wollen, fondern zu Lehr- 
und Erbauungszweden gejchrieben find, jo Tann es uns nicht wundern, daß 
Lukas das PVaterunfer nicht, wie Matthäus, als Muftergebet, fondern als eine 
Gebet3formel einführen läßt, welche die Heidencdhriften, für die er jchreibt, immer 
wieder gebrauchen jollten. Damit hängt es zufammen, daß diejelbe auf das 
Wefentlichjte und Unentbehrlichite bejchränft wird, um fie leichter behaltbar und 
gebräuchlicher zu machen. Die fpäteren Abfchreiber haben natürlich das Fehlende 
ergänzt; aber im älteften Tert des Lufas fehlt die ausführliche Anrede und it 
duch das einfache „Vater“ erſetzt, das ja Jeſus durch feinen eigenen Vorgang 
(vgl. 10, 21) fanftivniert Hatte. So wichtig es für Jeſus war, feine Landsleute 
in der dritten Bitte darauf hinzumeijen, daß in dem Gottesreich, um deffen 
Kommen fie bitten follten, e3 ſich in erfter Linie um die Erfüllung des göttlichen 
Willens Handle; die Heidenchriften hatten unter dem Gottesreich nie etwas 
anderes verjtanden, al3 das Reich, in dem die Gottesherrfchaft ſich verwirklicht, 
und fo konnte dieje Bitte wegfallen. In der vierten Bitte wird nur das „heute“ 
mit dem „täglich“ vertaufcht, um anzudeuten, daß dieſes Gebet täglich gebraucht 
werden fann und fol; in der fünften werden die Schulden, um deren Erlaß 
gebeten wird, von der Gündenvergebung erflärt. Endlich fällt auch die fiebente 
Bitte weg, mweil, wenn die jechjte erfüllt wird, wir von feiner Macht des Böſen 
mehr bedroht werden und einer Errettung davon nicht bedürfen. — Allein Hat 
uns Lukas da3 Gleichnis erhalten, in welchem Jeſus zu unermüdlich anhalten- 
dem Gebet ermahnte. Er fest den Fall, daß jemand, der zur Nachtzeit den 
Beſuch eines von Reifen fommenden Freundes empfangen und ihm nichts vor— 
zufegen hat, jeinen Freund um Mitternacht herausflopft, um von ihm Brot 
zu entleihen, und von dieſem abgemwiejen wird, weil er, ohne fein Kindlein im 
Schlaf zu ftören, nicht aufftehen und ihm mwillfahren fann. Mit voller Abficht 
bezeichnet Jeſus das troß diefer motivierten Ablehnung immer wieder fortgefeßte s 
dringliche Bitten des Freundes als eine Unverfchämtheit, um derentwillen der 
andere, um den Zupdringlichen endlich loszuwerden, zulegt doch feine Bitte 
erfüllt. Denn das eben ijt der Sinn des Gleichniffes, daß, wenn fchon der un- 
gefällige Freund der unverfhämten Zudringlichfeit endlich ihre Bitte gewährt, 
doch Gott den beharrlich Bittenden um jo viel gemwifjer zulest erhören wird. 
Da hiermit die Gemwißheit der Gebet3erhörung felbft bei zeitweiligem Ausbleiben 
der Erhörung geftärft werden joll, fünnen nun die vom erften Evangeliſten 
ebenfall3 in die Bergrede verflochtenen Sprüche folgen, welche die Verheigung a7. 
der Gebetserhörung unbedingt und jedem zujagen (Mtth. 7,77). Su dem - 
bildlihen Ausdrud dafür, daß dem Anklopfenden aufgetan wird, klingt noch 
das Gleichnishild nad), in dem der Freund bittend vor der Türe de3 Freundes 
fteht. Sn den Sprüchen, welche zeigen, daß, wenn auch Gott nicht gerade das 
gibt, worum mir bitten, er doch ficher nicht etwas Unnützes ftatt etwas Not- 
mendigen, oder etwas Schädliches ftatt etwas Nüblichen geben wird (Mtth. 
7,97), hat Lukas alles Gewicht auf den zweiten. Punkt gelegt, weil wir am ı1f. 
leichteften das ung ftatt de3 Erbetenen Gegebene für etwas Schäpdliches halten, 
und diefen durch ein doppeltes Bild veranschaulicht, da auch der ſich zuſammen— 
rollende Skorpion dem Ei ähnlich fieht und doch etwas Schädliches ift. In dem 
Schlußſpruch aber hat er ftatt der guten Gaben, die der Himmlifche Vater 13 
alfezeit gibt, die eine befte Gabe genannt, die er und nie bermeigern wird, den 
heiligen Geift. 


11, 1436 Und er trieb einen Teufel aus, und der war ftumm. 14 
Es gejchah aber, da der Teufel ausgefahren, daß der Stumme 
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15 redete; und das Volk verwunderte ſich. Einige aber von ihnen 
ſprachen: Er treibt die Teufel aus durch Beelzebul, den Oberjten 
ı6 der Teufel. Andere aber verfuchten ihn und begehrten ein Zeichen 
1 vom Himmel von ihm. Er aber erfannte ihre Gedanfen und 
ſprach zu ihnen: Ein jegliches Neich, das in jich jelbjt uneins 
ıs tft, wird wüſte; und ein Haus fällt über das andere. Wenn aber 
auch der Satan mit fich jelbjt uneins ift, wie wird fein Neich 
beitehen? Weil ihr fagt, ich treibe die Teufel aus durch Beelze— 
ısbul. Wenn ich aber die Teufel durch Beelzebul austreibe, durch 
wen treiben fie eure Kinder aus? Darum merden fie eure 
20 Richter fein. Wenn ich aber durch den Finger Gottes die Teufel 
2ı austreibe, jo ijt ja das Reich Gotte3 zu euch gefommen. Wenn 
der Starke gewappnet jeinen Palaſt bewacht, jo bleibt das Geine 
>» im Frieden. Wenn aber ein Stärferer über ihn fommt und 
überwindet ihn, fo nimmt er ihm feinen Harnifch, darauf er jich 
23 verließ, und teilt feine Beute aus. Wer nicht mit mir ijt, der 
ijt wider mich, und wer nicht mit mir jammelt, der zerjtreut. 
2ı Wenn der unreine Geift von dem Menschen ausfährt, jo durch— 
wandert er wafjerloje Stätten, ſuchet Ruhe und findet jie nicht. 
Da jpricht er: Sch will wieder umfehren in mein Haus, daraus ich 
» gegangen bin. Und wenn er fommt, findet er es gejegt und 
26 geſchmückt. Dann geht er Hin und nimmt mit fich jieben andere 
Geijter, die ärger jind, denn er jelbit; und wenn fie Hineinfommen, 
wohnen jie allda, und e3 wird bei jenem Menjchen da3 lebte 
2: ſchlimmer als das erſte. Es gefchah aber, während er jolches 
redete, daß ein Weib aus dem Bolf ihre Stimme erhob und 
ſprach zu ihm: Selig ilt der Leib, der dich getragen hat, und die 
23 Brüfte, die du gejogen Haft. Er ſprach: Jawohl, felig find, die 
»9 Gottes Wort Hören und bewahren. — Da aber Mafjen jich hinzu— 
drängten, fing er an zu jagen: Diejes Gejchleht iſt ein arges 
Geſchlecht. Es begehrt ein Zeichen, und e3 wird ihm fein Zeichen 
so gegeben werden al3 das Zeichen des Jonas. Denn wie Jonas 
den Nineviten ein Zeichen ward, jo wird auch des Menschen 
sı Sohn jein diefem Geſchlecht. Eine Königin von Mittag wird auf- 
treten im Gericht mit den Männern diefes Gejchlechts und fie 
verurteilen. Denn fie fam von den Enden der Erde, die Weis- 
heit Salomos zu hören; und fiehe, hier ift mehr als Salomo. 
32 Die Männer von Nineve werden auftreten im Gericht mit diefem 
Gejchlecht und es verurteilen; denn fie taten Buße auf die Predigt 
33 des Jonas; und jiehe, hier ift mehr als Jonas. Niemand zündet 
ein Licht an und ftellt es in einen verborgenen Winkel, auch 
nicht unter den Scheffel, jondern auf den Leuchter, damit, die 
sı Hineingehen, den Schein jehen. Das Auge ift des Leibes Leuchte. 
Wenn dein Auge einfältig ift, jo ift dein ganzer Leib Yicht. Wenn 
35 es aber ſchlimm iſt, jo ift auch dein Leib finfter. Darum fieh zu, 
36 Daß nicht das Licht in dir Finfternis jei. Wenn nun dein Leib 
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ganz licht ift, jo daß er feinen finjteren Teil Hat, fo wird er 
völlig hell jein, wie wenn die Leuchte dich mit ihrem Strahl erhellt. 


Auch die beiden folgenden Streitreden, die Lukas ohne jede zeitliche 
Verknüpfung anfchließt, müffen in der älteften Überlieferung, die ja die ver— 
ſchiedenſten Ausſprüche Jeſu zufammenftellte, mit dem vorigen verbunden ge- 
wejen fein. Die Erzählung von der Austreibung eines böfen Geiftes, der, weil 
er den Bejejjenen ftumm machte, felbit ein ftummer heißt, und von der Ver— 
munderung der Mafjen darüber, die man durch die Verleumdung zu dämpfen 
juchte, daß Jeſus das in Teufels Macht tue, fennen wir bereit? aus Mtth. 9, 
32ff. Weil aber mit der Verteidigungsrede Jeſu dagegen die Rede wider die 
geichenforderer verbunden war, bereitet Lukas diefelbe durch die Bemerfung vor, 
daß andere ein Zeichen vom Himmel forderten, um ihn zu verfuchen (vgl. 
Mark. 8,11). Bemerkenswert ijt nur, daß hier noch ohne nähere Bezeichnung 
der Gegner Jeſu beide Angriffe auf Jeſum noch etlichen aus den Volksmaſſen 
zugefchrieben werden. Das Gleichnis, Durch welches Jeſus den Widerfinn jener 
Berleumdung aufdedte (Mtth. 12, 25f.), wie hier ausdrücklich bemerft wird, 
erjcheint hier in feiner urjprünglichten Form. Wenn ein Reich im Bürgerfriege 
in fi jelbjt zeripalten ift, wird e3 verwüſtet, weil immer der Sturz des 
einen Haujes den des andern nach fich zieht. Ebenſo wird, nachdem Mitt. 
12, 277. wörtlich aufgenommen, nur daß der Geift Gottes in altteftamentlicher 
Weile als jein Finger bezeichnet wird, mit dem er Jeſu Teufelaustreibungen 
wirkt, das Mtth. 12,29 zugrunde liegende Gleichnis vollftändig als folches 
durchgeführt mit Anfpielung an Sejaj. 49, 24f. Nun wird der vollendete Sieg 
de3 Stärferen über den Starfen, den jener feiner Rüftung beraubte, in welcher 
derjelbe bis dahin jeinen Palaſt mit all feinem Eigentum in voller Sicherheit 
bewachte, dadurch veranjchauliht, daß er die ihm abgenommenen Beute- 
jtüde nach Belieben austeilt. Nachdem dann noch Mtth. 12, 30 wörtlich wieder— 
holt, wird das Gleichnis Mtth. 12, 43ff. im eigentlichen Sinne voraufgenommen 
und auf die V. 19 erwähnten Teufelaustreibungen bezogen, welche die Teufels- 
herrſchaft zulest nur fteigern, ftatt fie zu zerftören. An Stelle des nach Mark. 3, 
31—35 auf diefe VBerteidigungsrede Jeſu folgenden Zwiſchenfalls mit den Ber- 
- wandten Sefu, den Lufas ſchon 8, 19ff. gebracht Hat, jeßt er einen ähnlichen 
Vorfall aus der ihm eigentümlichen Überlieferung. In halb finnficher Schwär— 
merei für Sejum preift ein Weib aus dem Volke jeine Mutter felig wegen 
ihrer Yeiblihen Beziehungen zu ihm. Sejus will das nicht leugnen, bemerkt 
aber, daß mahrhaft jelig doch nur die feien, die Gottes Wort Hören und be- 
wahren. — Nun erfahren wir, daß Jeſus durch den immer wachjenden Zudrang 
des Volfes, das ein den Anbruch des Meffiasreiches verfündigendes Zeichen von ihm 
erwartete, veranlaßt wurde, zu erklären, daß dieſer verderbten Generation fein 
anderes Zeichen werde gegeben werden, als das Zeichen des Jonas (vgl. Mtth. 
12,39). Wenn dasfelbe auch nicht fo direft erflärt wird, wie Mtth. 12,40, jo 
wird doch auch hier unmißverjtändlic gejagt, daß, wie Jonas mit feiner Perſon 
und feinem Schiefal den Nineviten ein Zeichen wurde, fo auch der Menfchenfohn 
e3 diefem Gefchlecht werden werde, was nur auf feine wunderbare Errettung aus 
dem Tode gehen kann. Der Grund aber, weshalb dem unempfänglichen und 
unbußfertigen Volke fein anderes Zeichen helfen fönne, wird genau wie Mtth. 
12, 41f. wiedergegeben, nur daß die Anfpielung auf die gefchichtfich frühere Ge— 
ihichte der Königin von Saba vorangeftellt wird und die auf die Bußpredigt 
des Jonas, welche erſt die Unbußfertigkeit des Volkes aufdedt, folgt. Den Schluß 
der Nede hat uns Lufas allein aufbewahrt, weil der erjte Evangelift die Bild- 
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ſprüche, in die derfelbe geffeidet, bereit3 in der DBergrede verwandt hat (vgl. 
Mtth. 5,15. 6,22). Hier erfahren wir daher auch erſt ihren urfprünglichen 
33 Sinn. Es bedarf der Zeichen nicht; denn mie niemand die Lampe fo ftellen 
wird, daß fie dein Hausbewohnern nicht Teuchten kann, jo wird das in Jeſu 
dem Volke aufgegangene Licht des meſſianiſchen Heils nicht von Gott ſo ein⸗ 
gerichtet ſein, daß es nicht ſich ſelber als ſolches kundmachen kann. Es kommt 
34 nur darauf an, daß man gefunde Augen hat, es zu ſehen. Denn mie das 
Yeibliche Sehen von der gefunden Beichaffenheit des Auges abhängt, jo jedes 
geiftige Erfenntnisvermögen von der Gejundheit de3 Erfenntnisorgans. Daher 
35 follen fie dafür forgen, daß das Licht in ihnen nicht, weil das Herz ſich gegen 
das Licht der Wahrheit verjchließt, finfter fei. Lufas fchließt mit einer Aus— 
36 führung diefes Bildes, wonach der Leib erft wahrhaft hell ift, wie wenn bie 
Leuchte mit ihrem Lichtblik ihn erleuchtet, wenn fein Teil desjelben mehr im 
Dunkel bleibt; denn nur eine da3 ganze Leben beftimmende Erleuchtung it 
wahre Erleuchtung. 


11, 3°—54 Da er aber geredet hatte, bittet ihn ein Phariſäer, 

er möge mit ihm frühftüden. Und er ging hinein und jebte 
ss jich zu Tifche. Als das der Pharifäer aber jah, wunderte er 
jich, daß er nicht zuerft fich gewafchen Hatte vor dem Frühjtüd. 
39 E3 jprach aber der Herr zu ihm: Set haltet ihr Pharijäer das 
Äußere des Bechers und der Schüffel rein; aber euer Inneres iſt 
40 voll Raub und Bosheit. Ihr Toren, hat nicht der das Äußere 
4 gemacht, auch das Innere gemacht? Doch gebt, was da drinnen 
a2 ift, als Almoſen und fiehe, e3 ift euch alles rein. Aber wehe 
euch, den Pharijäern, daß ihr verzehntet Minze und Raute und 
allerlei Kraut und geht vorüber an dem Gericht und der Liebe 
a3 Gottes. Wehe euch, ihr Phariſäer, weil ihr liebt den eriten 
Plab in den Schulen und die Begrüßungen auf den Märften. 
4 Wehe euch; denn ihr ſeid wie die unfenntlichen Gräber, und die 
45 Menjchen, die darüber Hinmwandeln, wiſſen es nicht. — Es ant— 
mortete aber einer von den Gejegesfundigen: Meijter, mit jolchen 
4 Worten ſchmäheſt du auch und. Er aber ſprach: Auch euch, den 
Gejegesfundigen, wehe! Denn ihr beladet die Menjchen mit faum 
erträglichen Laſten, und ihr rührt nicht mit einem eurer Finger 
a7 an die Laſten. Wehe euch; denn ihr bauet der Propheten Gräber, 
as eure Väter aber haben fie getötet. Darum bezeugt ihr und billigt 
die Werfe eurer Bäter; denn fie töteten fie, ihr aber bauet. 
49 Darunı ſprach auch die Weisheit Gottes: Sch will zu ihnen 
Propheten und Apojtel fenden, und fie werden (etliche) aus ihnen 
5o töten und verfolgen, damit gefordert werde das Blut aller Pro- 
pheten, da vergojjen ift von Anbeginn der Welt, von diejem 
5sı Gefchlecht, von Abels Blut an bis zu dem Blute des Zacharias, der 
umlam zwiſchen dem Altar und dem Tempel. Sa, ich jage euch, 
52 es wird gefordert werden von dieſem Gejchlecht. Wehe euch, den 
Gejeßesgelehrten, die ihr den Schlüſſel der Erfenntnis megge- 
nommen habt. Ihr ſelbſt fommt nicht hinein und habt ver- 
53 hindert, die hinein wollen. Und da er von dort hinausging, 
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fingen an die Schriftgelehrten und die Pharijäer, es ihm arg 
nadhzutragen und ihm mit mancherlei Fragen zugujegen; und 
lauerten auf ihn, um etwas aus feinem Munde zu erjagen. 


Die enge zeitliche Verknüpfung zeigt, daß in der älteften Überlieferung die 
Rede mit den Weherufen (Mtth. 23) unnrittelbar an die vorigen Gtreitreden ſich 
anſchloß. Lufas Hat jene Weherufe aber, da dort feine nähere Veranlaffung 
derjelben angegeben war, mit ähnlichen Vorwürfen verbunden, die Jeſus nad 
der ihm eigentümlichen Überlieferung bei beftimmter Gelegenheit gegen feine 
Gegner erhoben Hatte. Daher erzählt er, wie gerade in dem Augenblid, wo Jeſus 
feine Rede beendet Hatte, ihn ein Pharifäer zum Frühftüd bat, und er ohne 
weiteres in jein Haus ging und ſich zu Tifche ſetzte. Darüber verwunderte fich 
der Phariſäer, weil doch Jeſus eben aus der Volksmenge fam, wo er fo leicht 
Verunreinigungen ausgeſetzt war, und er doch nicht vor dem Frühftüd Die 
üblichen Waſchungen vornahm (vgl. Mark. 7,3f.). Das war e3, was Jeſus, 
der natürlich auch Hier den Pharifäer durchſchaute, zu feinem erften Vorwurf 
veranlaßte, der zivar an Mtth. 23, 25f. erinnert, aber doch eine völlig andere 
Wendung nimmt. Zunächſt deutet Jeſus an, daß fie wohl früher ein ernſteres 
innerlicheres Streben gehabt haben mögen, daß aber jet bei ihnen alles auf 
ein äußeres Reinhalten von Becher und Schüffel hinausfomme, während ihr 
Inneres voll Bösartigfeit jei, der wohl in Erinnerung an jene Stelle bejonderd 
die Gier, jih an fremdem Gut zu bereichern, vorausgefchidt wird. Sejus erklärt 
e3 für Torheit, zu überjehen, daß Gott, der das Äußere gejchaffen hat, doch 
auch das Innere ſchuf, aljo die Neinhaltung des Inneren ebenjo fordere, wie 
da3 Reinhalten de3 Äußeren durch die verfchiedenen Waſchungsgebräuche, an 
deren Unterlaſſung der Phariſäer Anſtoß nahm. Wolle man Außeres und 
Inneres in gleicher Weiſe rein erhalten, ſo ſolle man, was den Inhalt von 
Becher und Schüſſel ausmacht, als Almoſen hingeben, weil die barmherzige 
Liebesübung zeigt, daß das Innere von Selbſtſucht rein iſt, und dann das 
etwa dem Außeren an Schüſſeln oder Händen anhaftende Unreine den Menſchen 
nicht mehr beflecken kann. Damit verbindet Lukas den Weheruf Mtth. 23, 23, 
weil in ihm ebenſo die Vernachläſſigung der ſchwereren Gebote über den leich— 
teren, wie dort de Inneren über dem Außeren gerügt war. Es wird nur die 
Aufzählung der Heinften Gartengewächſe zulebt auf alles Kraut ausgedehnt und 
mit der Rechtsübung im Gericht das Hauptgebot der Liebe Gottes verbunden. 
Ebenfo folgt das Wefentliche aus Mtth. 23, 6f., wo die Forderung der äußeren 
Anerkennung ihrer Tugendübung gerügt war, und ihr wird die heuchlerifche Schein- 
heiligfeit der Phariſäer gegenübergeftellt. Hier erjcheint num wieder das Bild von den 
Gräbern Mtth. 23,27 ff. völlig anders gewandt; denn e3 find nicht übertünchte Gräber 
gedacht, die duch ihren ſchönen Schein über ihren häßlichen Inhalt täufchen, 
fondern gerade Gräber, die man nicht als folche kenntlich gemacht hat, jo daß 
die darüber Hinwandelnden nicht wiſſen können, daß e8 Gräber find. Aber auch in 
diefer Wendung de3 Bildes paßt es auf die Vharifäer, welche ihr wahres Innere 
durch den Schein peinlicher Gefegestreue in äußeren Reinigfeitsübungen verdeden. 

Zufas denkt bei dem Gaftmahl auch (pharifäische) Geſetzeskundige an— 
wejend, weil die Hälfte der Weherufe nach der älteften Überlieferung an folche 
gerichtet war, und Yeitet mit dem Einwand, daß die Vorwürfe Jeſu auch fie 
mit träfen, zu dem erften der auf fie bezüglichen Weherufe über (vgl. Mtth. 23, 4). 
Während die Rüge ihrer Gefebeslehre, welche die Laft der Pflicht nur bis zum 
Übermaß fteigert, ohne die Yeifefte Anmweifung zu ihrer Erfüllung zu geben, 
fich mehr im Ausdruck von der Faffung der älteften Überlieferung unterfcheidet, 
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ericheint das Wehe Mitth. 23, 29—33 fo völlig eigenartig gefaßt, daß hier Lukas 

. nur der ihm eigentümlichen Überlieferung folgen fann. Hier wird das Bauen 
der Prophetengräber al3 eine Bezeugung und Billigung der Ermordung der 
Vropheten durch ihre Väter gedeutet, deren Andenfen fie dadurch lebendig erhalten, 
und deren Fortſetzung ihr Bauen ift, da diefe rein äußerliche Ehrenbezeugung ihr 
Wort ebenjo in Vergefjenheit bringen joll, wie ihre Ermordung. Darum hat 
der Ratſchluß der göttlichen Weisheit, wie ihn Jeſus Mtth. 23, 34 verfündigte, 
befihloffen, wie einft Propheten, jo jest Apoftel zu ihnen zu jenden, damit fie 
durch die Ermordung oder doch Verfolgung derfelben bezeugen können, daß fie 
da3 Tun ihrer Väter billigen und fortjegen, und jo das Blut aller Propheten 
von ihnen gefordert werden könne, was dann von Lufas noch nad) Mtth. 23, 35f. 
erläutert wird. Endlich fügt Lukas aus Mtth. 23,13 noch ein drittes Wehe 
über die Gejegesfundigen Hinzu, wie V. 42, 43, 44 drei Pharifäerwehe fich 
gefolgt waren, indem er dasſelbe dahin erläutert, daß fie duch ihre verfehrte 
Geſetzeslehre den Schlüffel zur Heilserfenntnis fortgenommen Haben, die fich 
nur dem erjchließt, welchem das recht verjtandene Geſetz das Heilsbedürfnis 
geweckt hat. Sie find zu jener Erfenntnis nicht gelangt; aber ihr Verbrechen war, 
daß fie die, welche im Begriff waren, duch Jeſum dazu zu gelangen, durch ihre 
Beftreitung Jeſu daran verhinderten. Von den jcharfen Worten, die Sejus bei 
diefem Gaftmahl gejprochen, und mwelche die Schriftgelehrten und Pharifäer ihm 
nicht vergaßen, datierten nach der dem Lukas eigentümlichen Überlieferung ihre 
Verſuche, durch immer neue Fragen, die fie aus feinem Munde beantwortet haben 
wollten, ihm gleichjam Hinterhaltige Fallen zu ftellen, um ihm ein Wort zu 
entloden, wobei fie ihn fajjen fönnten, um ihn zu verderben. 

12, 1—12 Unterde3, da die Zehntaufende des Volkes zufammen- 
ſtrömten, jo daß fie fich untereinander traten, fing Jeſus an 
und jagte zu feinen Süngern zuerſt: Hütet euch vor dem Sauer- 
2 teig, welcher ift die Heuchelei der Phariſäer. Es ijt aber nichts 

verborgen, das nicht offenbar werde, noch verſteckt, das nicht 
3 befannt werde. Darum, was ihr im Finfteren gejagt, das wird 
im Lichte gehört werden, und was ihr ins Ohr geredet in den 
« Kammern, das wird auf den Dächern gepredigt werden. Ich 
jage aber euch, meinen Freunden: Fürchtet euch nicht vor denen, 
5 bie Den Leib töten und danach nichts mehr tun können. Sch 
will euch aber zeigen, vor wem ihr euch fürchten jollt. Fürchtet 
euch vor dem, der, nachdem er getötet Hat, Macht hat, in die 
s Hölle zu werfen. Ja, jage ich euch, vor dem fürchtet euch. Ver- 
fauft man nicht fünf Sperlinge um zwei Pfennige? Und nicht 
‚ einer Derjelben ift vergejjen vor Gott. Aber auch die Haare 
auf eurem Haupte jind alle gezählt. Fürchtet euch nicht, ihr 
s jeid bejjer denn viele Sperlinge Sch fage euch aber: Wer 
mich befennt vor den Menfchen, den wird auch des Menjchen 
» Sohn befennen vor den Engeln Gottes. Wer mich aber ver- 
leugnet vor den Menfchen, der wird auch verfeugnet werden vor 
ıo ven Engeln Gottes. Und jeder, der ein Wort reden wird wider 
des Menjchen Sohn, dem foll e8 vergeben werden. Wer aber 
gegen den heiligen Geift läftert, dem ſoll es nicht vergeben werden. 
1 Wenn ſie euch aber führen werden vor ihre Schulen und vor die 


270 


— 


4 


> 


507. 


— 


5 


[2 


535. 


— 


ZTert 12,11. 12 Lukas Erläuterung 12,1—12 


Obrigkeit und vor die Öemwaltigen, jo forget nicht, wie oder was ihr 
zur Verteidigung jagen oder jprechen follt. Denn der Heilige 
Geijt wird euch zu derjelben Stunde lehren, was ihr jagen follt. 


Diefelbe Überlieferung, welche die fteigende Feindſchaft der Gegner fehilderte, 
hob hervor, wie unterdes nur die Begeifterung des Volkes für Jeſum ftieg, fo daß 
e3 jih zu Behntaufenden um ihn verfammelte, die im Gedränge einander auf 
die Füße traten. Lufas will nun einen Vorfall berichten, der ich in einer 
folhen großen Volfsverfammlung um Jeſum ereignete (vgl. ®. 13). Da er 
aber alles nach der Reihe erzählen till, und in der älteften Überlieferung auf 
die Weherufe, wie zur Beitätigung von 11,49, zunächſt die Weisjagung 
der Jüngerſchickſale folgte, welche der Bene Evangeliit Mtth. 10, 17—33 
in die Ausjendungsrede verflocht, jo jagt er, daß Jeſus zuerft begonnen habe, 
zu feinen Süngern zu reden. Er leitet aber zur Anfnüpfung an das Voran- 
gehende diejelbe mit dem Spruch Mark. 8,15 ein, indem er den das ganze 
Weſen verderbenden Sauerteig auf die Heuchelei der Phariſäer deutet, melche 
ihr wahres Innere heuchlerifch zu verbergen wilfen. Sn der Anwendung auf 
die Jünger kann es ſich dabei nur um die Verhehlung ihrer befferen Überzeugung 
aus Menſchenfurcht Handeln. So fonnte er nım mit dem Spruch Mtth. 10, 26 
einjegen, der ja den Sinn hatte, daß alles einmal offenbar werden müffe, alfo 
auch ihr Befenntnis zu Sefu doch einmal ans Licht fommen und befannt werden. 
Darauf ließ jih dann auch Mtth. 10, 27 in dem Sinne anwenden, daß 
was ſie jeßt nur wie im Dunfeln (im engften Kreife) von ihrer wahren Über- 
zeugung in betreff Jeſu auszufprechen gewagt haben, doch einft im vollen 
Lichte der Dffentlichkeit werde gehört werden; und was fie jet nur im ver- 
borgenen Gemad) andern wie heimlich ins Ohr gejagt haben, doch einft auf 
den Dächern gepredigt, d. H. allgemein befannt werden müſſe. Mit der aus— 
drüdlihen Betonung, daß Jeſus das Folgende jeinen Freunden gejagt habe, 
die allezeit jeines Schubes und Gegen3 gewiß jein fönnen, geht Lukas zu 
Mith. 10, 28, der direkten Ermahnung zur Furchtlofigfeit, über. Da die Feinde 
doch in gewiſſem Sinne die Geele zu töten vermögen, fagt Lukas nur, fie 
könnten ihnen doch über alles hinaus, was zum leiblichen Tode führt, nichts 
mehr antun, während Gott e3 ift, der nach dem leiblichen Tode die Macht hat, 
den Menſchen in die Hölle zu werfen, und darum alfein zu fürchten if. Sm 
Hinweis auf den Preis der Späbchen wird derjelbe nur nach lokaler Verſchieden— 
heit anders als Mtth. 10,29 angegeben. Wenn aber der fonfret plaftifche 
Ausdrud bei Matthäus Hier in den abitrafteren verwandelt erjcheint, jo bildet 
derfelbe nur einen fchärferen Gegenjag zu Mtth. 10, 30f., deifen Beziehung 
auf die Fürforge Gottes für das Allergeringfte am Menschen, das bei ihm 
unvergeſſen ift, dadurch aufs Harfte Hervortritt. Daran jchließt fich aber die 
Verheißung und Drohung Mtth. 10, 32F., nur daß, da Chriftus ja dereinft ſelbſt 
als Weltrichter kommt, er vor den Engeln Gottes den einzelnen als feinen echten 
Sünger anerfennt oder verleugnet. Lukas fchließt die Rede mit einer Erinnerung 
an Mtth. 12,32, wonach, wenn auch jede böfe Rede wider den Menſchenſohn, 
doch nicht die Läfterung gegen den Geift vergeben werden kann. In Ddiejem 
Zufammenhange kann das nur eine Drohung fein für die, welche ji) an den 
Süngern, wenn auch nur durch ein Wort der Läfterung, verfündigen. Denn daß 
in ihnen der duch fie redende Heilige Geift geläftert wird, erläutert Lukas 
ichließlich duch die Rückkehr zu Mtth. 10,195. Ganz mie dort unterjcheidet 
er zwiſchen dem Vorgeführtiverden vor die Shnagogengerichte und vor weltliche 
Obrigfeiten alfer Art, aber ihm fommt e3 hier nicht ſowohl darauf an, was fie 
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dort erleiden werden, als darauf, daß fie nicht dafür jorgen follen, wie fie ſich 
nach Form und Inhalt verteidigen werden, da der heilige Geift felber e3 fie 
Yehren wird. Dann aber find fie die Träger des Heiligen Geijtes, der in ihnen 
geläftert mwird. 
12, 13-32 Es jprach aber einer aus dem Volke zu ihm: Meiiter, 
u fage meinem Bruder, daß er daS Erbe mit mir teile. Er aber 
fagte zu ihm: Menfch, wer Hat mich zum Richter oder Erbichichter 
ıs über euch gejeßt? Er jagte aber zu ihnen: Gehet zu und Hütet 
euch vor jeder Habſucht; denn nicht, wenn einer Überfluß hat, 
ıs hängt jein Leben von feinen Bejißtümern ab. Er ſprach aber 
ein Gleichnis zu ihnen und fagte: Eines reichen Mannes Feld 
ı7 hatte wohl getragen. Und er überlegte bei jich jelbjt und fagte: 
Was ſoll ich tun? Denn ich habe nicht, da ich meine Früchte Hin- 
is ſammle. Und er ſprach: Das will ich tun, ich will meine Scheunen 
abbrechen und größere bauen, und will darin jammeln allen 
ı9 meinen Weizen und alle meine Güter. Und ich will jagen zu 
meiner Seele: (Liebe) Seele, du haft einen großen Vorrat für 
20 viele Jahre, Habe nun Ruhe, if, trinf und habe guten Mut. Aber 
Gott ſprach zu ihm: Du Tor, diefe Nacht wird man deine Seele 
von Dir fordern, und wes wird e3 fein, das du bereitet Haft? 
2ı Aljo geht e3 dem, der jich jelbft Schäge jammelt und ift nicht 
ae reich für Gott. — Er jprach aber zu feinen Süngern: Darum fage 
ich euch: Sorget nicht für das Leben, was ihr ejfen, noch für euren 
23 Leib, was ihr anziehen follt. Denn das Leben iſt mehr als die 
24 Speife, und der Leib mehr als die Kleidung. Nehmet wahr der 
Naben, fie ſäen nicht und ernten nicht, haben auch feinen Keller 
noch Scheune, und Gott ernährt jie (doch). Wieviel mehr feid 
ssihr bejjer als die Vögel? Wer unter euch fann, ob er wohl 
26 (darum) forgt, feiner Länge eine Elle zufegen? Wenn ihr nun 
auch das geringfte nicht vermöget, warum ſorgt ihr für das 
a Übrige? Nehmet wahr der LXilien, wie fie weder fpinnen noch 
mweben. Ich jage euch aber: Auch nicht Salomo in aller feiner 
as Herrlichkeit ift bekleidet geiwejen, wie deren eine. So aber auf 
dem Yelde das Gras, das heute dafteht und morgen in den 
Dfen geworfen wird, Gott alſo Fleidet, wieviel mehr euch, ihr 
29 Kleingläubigen! Auch ihr fraget nicht danach, was ihr ejjen 
sound was ihr trinken jollt, und fahret nicht Hoch her. Denn nach 
joldem allen trachten die Heiden der Welt; euer Vater aber 
3ı weiß, daß ihr dejjen bedürfet. Trachtet im übrigen (nur) nad) 
3a jeinem Neich, jo wird euch diefes alles zufallen. Fürchte dich 
nicht, Dir Leine Herde; denn e3 ift eures Vaters Wohlgefallen, 
ss euch das Reich zu geben. Berfaufet eure Habe und gebet Al— 
mojen; ſchafft euch Beutel, die nicht veralten, einen Schatz, der 
nicht ausgeht, im Himmel, two fein Dieb hinfommt und Feine 
3 Motte verzehrt. Denn wo euer Schab ift, da wird auch euer 
Herz fein. 
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Kun erft folgt die Erzählung, auf welche V. 1 hinauswies, fie durch jenes 
„zuerſt“ vorbereitend, weil fie in der älteften Überlieferung auf die vorige Nede 
folgte. Diefelbe jest aljo voraus, daß Jeſus von einer Volksmenge umgeben 
war, und einer aus derjelben ihn bat, er möge feinen Bruder heißen, das 
Erbe mit ihm teilen. Das Anfehen Sefu im Volke war aljo bereits fo hoch 
gejtiegen, daß es fich von ſelbſt verjtand, der Bruder werde fich feinem Geheiß 
jofort fügen. Sejus aber lehnt e3 völlig ab, in die rechtlichen Verhältniffe 
des Bolfes einzugreifen. Im Tone der Mißbilligung redet er den Menjchen 
an, der Jeſu Anjehen im Volke für feine meltlichen Zmede ausnutzen will. 
Kiemand Hat ihn zum Richter über mein und dein oder zum Erxbteiler beftellt. 
Aber er wendet fi zu dem ganzen Bolfe, da ja die Habgier, welche die 
Triebfeder jenes Mannes mar, in den mannigfaltigften Formen dasſelbe be— 
herrſchte. War es doc nichts anderes als fie, wenn da3 Volk nur immer 
von ihm die Befriedigung feiner irdischen Wünfche und Bedürfniſſe verlangte. 
Daher warnt er vor der Begierde nach dem irdiſchen Gut in jeder Form, weil, 
auch wenn einer Überfluß an ſolchen Beſitztümern hat, doch von ihnen ſein 
Leben nicht abhängt, obwohl man es in dieſem Falle am eheſten glauben 
möchte. Darum erzählt Jeſus das Gleichnis vom törichten Reichen. 
Er malt, wie ein reicher Menſch eine ſo reiche Ernte gehabt hat, daß ſie ihn 
ordentlich in Verlegenheit ſetzt. Er muß ſeine Scheunen abbrechen und größere 
bauen, um ſeinen Weizen und was ihm ſonſt von Gütern zugewachſen, unter— 
bringen zu können. Aber während er das überlegt, weidet er ſich bereits an 
dem Gedanken, wie er dann, wenn das geſchehen und er nun viele Güter für 
viele Jahre aufgeſpeichert daliegen hat, ſich auch Ruhe gönnen und ſich im 
Eſſen und Trinken ſeines Lebens erfreuen will. Da hört er den göttlichen 
Schickſalsſpruch, noch dieſe Nacht ſoll er ſterben und wird nicht einmal mehr 
über ſeine aufgeſpeicherten Schätze Verfügung treffen können. Jeſus gibt ſelbſt 
die Deutung dieſes Gleichniſſes, das keineswegs eine bloße Beiſpielerzählung 
iſt; denn es lehrt, daß die bittere Enttäuſchung, welche der Reiche in ſeiner 
Todesnacht erfuhr, in irgendeiner Weiſe jeder erfahren muß, der nur für ſich 
ſelbſt Schätze ſammelt (wie es das Weſen der Habgier iſt), alſo nur Wohlleben 
und Genuß dadurch gewinnen will, wie jener Reiche, weil das irdiſche Gut nie 
die Befriedigung gewährt, die es verſpricht. Nur wer reich iſt für Gott, wer 
mit demſelben die Zwecke Gottes fördert, indem er es braucht, wie es nach 
ſeinem Willen gebraucht ſein will, der wird jene Enttäuſchung nie erleben, weil 
es ihm den Segen bringen muß, zu dem es Gott beſtimmt hat. — Daran ſchloß 
ſich in der älteſten Überlieferung jene Abmahnung vom Sorgen, bie ber 
erfte Evangeliſt Mtth. 6, 25—33 in die DBergrede verflochten hat, und in der 
doch noch vielfach die Bilder jenes Gleichniffes anflingen. Eben weil das 
irdifhe Gut an fich doch nicht das Leben gemährleiftet, follen wir nicht, wie 
der Reiche, für unfer Leben forgen, indem wir fragen, ob mir auch zu eſſen 
haben werden, aber auch nicht für unfern Leib, was wir anziehen werden, was 
genau wie Mith. 6,25 begründet wird. Gtatt der Vögel des Himmels über- 
haupt (Mtth. 6,26) Heißt Sejus hier die Raben, eine geringe Vogelgattung, 
beobachten, die überhaupt feine Vorratskammern und Scheunen haben, wie der 
Reihe. Die Erwägung aber, daß mir auch nicht die geringfte Frift unfrer 
Zebenslänge zufegen können (vgl. Mith. 6,27), während der Reiche fie für 
viele Jahre gejichert mwähnte, wird hier benußt, um mit der Frage, warum, 
wenn wir aud) ein Allergeringftes nicht vermögen, mir für da3 übrige forgen, 
zu der Frage nad der Kleidung überzulenfen. Hier wird nicht nur darauf 
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wodurch doch erſt ein Gewand zuftande kommt, wie das Prachtfleid Salomos, 

im übrigen Mitth. 6,297. genau wiedergegeben. Dagegen tritt nun jofort an 
29 die Stelle des Verbot des Sorgens (Mtth. 6,31) da3 des Trachten nad 
Eifen und Trinken, worauf doch zunächſt der Weltfinn gerichtet zu fein pflegt, 
während die Kleidung und alles, was mehr zum Schmud und zur Freude des 
Lebens gehört, zufammengefaßt wird in das Gebot, ſich nicht in feinen An— 
fprüchen zu überheben. Dann aber wird all die Trachten mit derjelben 
Motivierung wie Mtth. 6,32 al3 heidniſch verurteilt und dem Trachten nad) 
dem Gottesreich verheißen, daß ihm die Befriedigung unfrer irdiichen Bedürf- 
niffe als Zugabe zu der Erreichung jenes höchften Zieles zugelegt werden wird. 
Denn daß jenes Biel ficher erreicht wird, begründet Jeſus gegenüber der Be— 
forgnis, daß das dem ganzen Wolfe bejtimmte Gottesreich doch nicht in dem 
Heinen reife der gegenwärtigen Jünger verwirklicht werden Tann, dadurch, 
daß dies allerdings der, welcher der Vater der Jünger geworden ift, nad 
feinem freien Wohlgefallen beichlofjen hat. Damit ift aber zugleich die Anwart— 
ichaft gegeben auf die himmlifche Vollendung des Gottesreiches, womit wir einen 
Schab im Himmel gewinnen ftatt der irdiſchen Schäge, auf deren Sammlung 
der törichte Reiche ausging. Aber hier ſetzt Lukas an die Stelle der Ermahnung 
zur Sammlung diefes himmlischen Schates (Mtth. 6, 195.) aus der ihm eigen- 
tümlichen Überlieferung einen Spruch, mwelcher, die Anmweifung an den Reichen 
Mark. 10,21 verallgemeinernd, ermahnt, feine Bejistümer zu verkaufen und 
zu Almofen hinzugeben (vgl. 11, 41). Denn fo allein kann der Jünger ſich 
von dem Trachten nach dem irdifchen Gut ganz befreien und durch die Übung 
der Nächitentiebe fie den himmliſchen Schab erwerben, der, weil er nie ausgeht, 
gleihfam in nie veraltende Beutel gefaßt ift. Aber noch Elingt in dem Schluffe, 
wonach diefem fein Dieb ſich naht und ihn feine Motte verderben Tann, jener 
34 ältere Spruch an, aus dem mit Mtth. 6, 21 die Rede geſchloſſen wird. 
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12, 58 Laſſet eure Lenden umgürtet jein und eure Lampen 
ss brennen, und jeid gleich Menjchen, die auf ihren Herrn warten, 
wenn er zurückkehrt von der Hochzeit, auf daß, wenn er fommt 
und anflopft, jie ihm alsbald auftun. Gelig find die Knechte, 
die der Herr, jo er kommt, wachend findet. Wahrlich, ich jage 
euch: Er wird jih auffhürzen und wird fie zu Tifche jeßen 
ss und herantreten und ihnen dienen. Und wenn er fommt in der 

zweiten Nachtwache und wenn in der dritten, und er findet es alſo, 
s9 jelig jind jene Knechte. Das follt ihr aber wiſſen, wenn der 
Hausherr müßte, zu welcher Stunde der Dieb fommt, jo würde 
a0 er nicht in fein Haus einbrechen lafjen. Seid auch ihr bereit; 
denn des Menjchen Sohn fommt zu der Stunde, da ihr es nicht 
a vermutet. Petrus aber ſprach: Herr, jagft du zu uns diejes Gleich- 
aa nis oder auch zu allen? Und der Herr ſprach: Wer iſt denn der treue 
Haushalter, der Fuge, welchen der Herr über jein Gejinde jegen 
a3 wird, daß er ihnen zur rechten Zeit gebe ihre Gebühr? Gelig 
it der Knecht, welchen jein Herr, wenn er fommt, aljo tun findet. 
1 Wahrlich, ich jage euch: Er wird ihn über alle feine Güter ſetzen. 
+5 Wenn aber jener Knecht in jeinem Herzen ſpräche: Mein Herr 
verzieht zu fommen, und anfinge, die Knechte und Mägde zu 
as ſchlagen, zu eſſen und zu trinfen und fich zu beraufchen, jo wird 
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Text 12,46—48 Lukas Erläuterung 12,35—43 


der Herr jenes Knechtes kommen an dem Tage, da er ſich's nicht 
verjieht, und zu der Stunde, die er nicht weiß, und wird ihn zer- 
fheitern und ihm fein Teil geben mit den Untreuen. Jener Knecht 
aber, der jeines Herrn Willen weiß und nicht3 bereitet oder 
nach jeinem Willen getan hat,. der wird viele Streiche Leiden 
müfjen. Der (ihn) aber nicht weiß und doch getan Hat, was der as 
Streiche wert iſt, wird wenige Streiche leiden. Jeder aber, dem 
viel gegeben ijt, von dem wird man viel juchen; und welchem 
viel befohlen ijt, von dem wird man viel fordern. 


* 


7 


Daran muß ſich ſchon in der älteſten Überlieferung eine Reihe von 
Gleichniſſen angeſchloſſen haben, in welchen zu unermüdlichem Trachten 
nach dem Gottesreich ermahnt wird, wodurch der himmliſche Schatz erworben 
wird und das Herz aufwärts gerichtet bleibt. Nur ſcheint Lukas das Gleichnis 
bon den zehn Jungfrauen Mtth. 25 durch eins aus der ihm eigentümlichen 
Überlieferung erjeßt zu haben, in deifen Durchführung aber jenes immer wieder 
durchklingt. So ermahnt gleich der Eingang desfelben nicht nur zum Auf- 
ſchürzen der Lenden, d. h. zur fteten Bereitfchaft zu jeder Dienftleiftung, welche 35 
das Trachten nad) dem Gottesreich erfordert, jondern auch zum Brennenderhalten 
der Lampen, das die törichten Jungfrauen verfäumten, d. h. zur fteten Wach- 
famfeit im Aufmerfen auf das, was die Erfüllung jener Hauptpflicht verlangt. 
Das leitet aber über zu dem Gleichnis, in dem die Jünger dargeftellt werden als 
Menjchen, die auf ihren Herrn warten, und denen jie nun für ihre Perſon 36 
ähnlich werden jollen. Der Herr ift auf einer Hochzeit, und e3 iſt ungemwiß, 
warn er von ihr zurücfehrt; darum fommt es darauf an, daß, wenn er 
fommt und ankflopft, ihm fofort aufgetan wird. Das ift aber nur möglich, 
wenn fie beftändig ſich dienftbereit Halten, und darum werden jene Knechte felig 37 
gepriejen, die der Herr, wenn er kommt, wachend findet. Wie aber die Ver- 
geltung, die dann ihrer von Gott martet, jo völlig ihrer Leiſtung entfprechen 
wird, das wird mit Abſicht in einer alles, was der menschliche Herr feinem 
Diener ald Vergeltung antut, überfteigenden Weife dadurch dargeftellt, Daß der 
Herr fie heißen wird, ji) zu Tifche legen, und herzugetreten ihnen nun felbjt 
aufwarten. Ausdrücklich wird noch betont, daß fie dieje felige Vergeltung nur 38 
erfahren fönnen, wenn der Herr, wie jpät er auch wiederfommt, fie immer noch 
ebenjo tuend, aljo wachend und dienftbereit, findet, d. h. wenn fie in der Treue 
der Plichterfüllung, die das Gottesreich fordert, unermüdlich ausharren. Daß 
aber das zweite Gleichnis vom Diebe aus der älteften Überlieferung ftammt, 
wiſſen wir aus Mtth. 24,43. Auch dies Gleichnis fordert urſprünglich nur 
die unausgefegte Wachſamkeit im Trachten nad) dem Gottesreih, damit man 
nit von der Stunde der Verſuchung übereilt werde. Aber wir fehen aus 
Mtth. 24,44, wie früh dasſelbe ſchon auf die Wiederfunft Chrifti angewandt 
wurde, die auch jo undermutet fommt, wie der Dieb in der Nacht. Das dritte 40 
Gleichnis Mith. 24, 45—51 denkt Lukas durch die Frage des Petrus veranlaßt, 
ob die Ermahnung zur Wachſamkeit fih nur auf die Mpoftel beziehe oder auf 41 
alle, weil in ihm allerdings bon einem Knechte die Rede mar, der in eine 
bejondere Vertrauensſtellung gejfegt war. Nun bildet die Frage Mtth. 24,45 
die Antwort darauf: Wer ander? als ihr ift denn der treue Haushalter, der 42 
ſich als klug bemeift, wenn ihn der Herr über feine Dienerfchaft ſetzen wird, 
um jedem der Hausſklaven zur rechten Zeit ein richtiges Teil Weizen zuzumefjen ? 
Nun wird ganz wie Mtth. 24, 46f. der Knecht felig gepriefen, den der Herr asi, 
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Text 12,49—59 Lukas Erläuterung 12,44—49 


bei feiner Rückkehr für die treue Ausführung feines Auftrags unter den Be— 
dingungen des Gleichnisbildes belohnt. Ebenſo wird das jchredfiche Schickſal 
des Snechtes, wenn er im Vertrauen auf den Verzug der Rückkehr ſich rohem 
und ſchwelgeriſchem Treiben Hingibt, ganz nad Mtth. 24, 48ff. gejchildert, nur 
daß dies hier ausdrüdfich als Strafe für feine Untreue bezeichnet wird. Be— 
gründet wird diefe ſchwere Strafe aber dadurch, daß jener Knecht feines Herrn 
Willen genau gekannt und doch, was derjelbe verlangte, nicht hergerichtet oder 
getan hat, feinem Willen entjprechend. Darin liegt erſt die letzte Antwort auf 
die Frage de3 Petrus. Nicht die Pflicht ift für die Apoftel eine größere, 
fondern die Verantwortlichkeit, wenn fie Diefelbe nicht erfüllen, da ſie den 
Willen de3 Herrn am genaueften fennen gelernt haben. Denn überall richtet 
fih da3 Maß der Strafe nach dem Maß der Erkenntnis, die einer bon der 
Strafbarkeit feiner Handlung gehabt Hat. Freilich ift Hier noch eines zu er- 
mwägen: Auch die Anforderungen, die an den einzelnen gejtellt werden und deren 
"Nichterfüllung demnach beftraft wird, find ja nicht gleiche, ſondern richten fich nad) 
der Größe der Aufgabe, die ihm geftellt if. Die Pflicht der Treue in feinem 
Beruf ift für jeden die gleiche; aber je höhere Gaben einem gegeben und je 
höhere Aufgaben einem anvertraut find, dejto höhere Anforderungen werden 
auch an ihn geftellt. Die befjere Erfenntnis und die Höhere Aufgabe, das find 
die einzigen Punkte, um deventwillen die Mahnungen der drei Gleichniffe den 
Apofteln in höherem Ginne gelten al3 allen anderen. 
12, #59 Sch bin gefommen, daß ich ein Feuer anzünde auf 
5o Erden; und wie wollte ich, es brennte jchon! Aber ich muß (zuvor) 
getauft werden mit einer Taufe, und wie ift mir jo bange, bi3 
51 jie vollendet werde! Meinet ihr, daß ich gefommen fei, Frieden 
zu bringen auf Erden? Sch ſage euch: Nein, fondern Zmwietracht. 
. 52 Denn es werden von nun an fünf in einem Haufe uneins wider- 
53 einander jein, Drei wider zwei unein3 und zwei wider drei, ein 
Vater wider den Sohn, und ein Sohn wider den Bater; eine 
Mutter wider die Tochter, und eine Tochter wider die Mutter; 
eine Schwiegermutter wider ihre Schwiegertochter, und eine 
54 Schtwiegertochter wider die Schwiegermutter. — Er fprach aber 
auch zu dem Volke: Wenn ihr eine Wolfe aufgehen feht 
bon Abend, jo jprecht ihr alsbald: Es kommt Regen; und 
55 es gejchieht aljo. Und wenn ihr jeht den Südwind mehen, 
jo jagt ihr: Es wird Heiß werden; und es gejchieht aljo. 
56 Ihr Heuchler, das Angeficht der Erde und des Himmels 
57 könnt ihr prüfen; wie prüft ihr aber dieje Zeit nicht? Warum 
beurteilt ihr aber auch nicht von euch jelber, was recht iſt? 
8 Denn während du mit deinem Widerfacher vor die Obrigfeit 
gehjt, tue Fleiß auf dem Wege, daß du feiner loswerdeſt, 
auf daß er nicht etwa dich wor den Richter jchleppe und der 
Richter übergebe dich dem Büttel, und der Büttel werfe dich ins 
5» Öefängnis. ch jage dir: Du wirft von dannen nicht heraus- 
fommen, bis du auch den Tegten Heller bezahlt Haft. 
Es wird nun die Bedeutung der Gegenwart für die im vorigen 
geforderte Treue hervorgehoben, weil diejelbe in ihr auf harte Proben geitellt 
a9 werden wird. Jeſus ift gefommen ein Teuer der Zwietracht auf Erden an- 
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Tert 13,17 Lukas Erläuterung 12,49—59 


zurichten, und er kann nur die Zeit herbeiwünfchen, wenn es angezündet fein 
toird, da ji eine Durchgreifende Wirkung feiner Verkündigung exit herausftelft, 
wenn der Kampf entbrennt zwiſchen denen, die jie annehmen, und denen, die 
fie verwerfen. Aber freilich muß diefer Widerſpruch gegen fie zunächſt ihn ſelbſt 
treffen, und er daduch in die Wafjerfluten des Leidens verfenft werden, wie 
man in der Taufe in Wafjer untergetaucht wird (vgl. Mark. 10,38). Und 
zum erſten Male ringt fich ein Seufzer der Bangigfeit aus feiner Geele vor 
dem Leiden, das er ſchon wiederholt als fein Geſchick vorhergefagt. Wie ift 
ihm jo bange, bis dies Leiden überftanden fein wird! Die folgenden Worte 
erinnern an Mtth. 10, 34ff., fie find aber doch jo anders gefaßt, daß fie aus 
der dem Lukas eigentümlichen Überlieferung gejchöpft fein müffen, aus der auch 
B. 49T. ſtammt. Sie follen nicht wähnen, daß er gefommen fei, für jet auf 51 
die Erde Frieden zu bringen; die nächſte Wirkung feiner Erſcheinung kann nur 

die Zwietracht fein zwiſchen denen, die für und die wider ihn find. Dann 
werden die engſten Yamilienbande fich trennen, und in einem Haufe Vater und 52f. 
Mutter gegen Sohn, Tochter und Schwiegertochter fein und umgekehrt. — Aber 
auch den Volksmaſſen hat er etwas über die Bedeutung der Gegenwart zu jagen. saf. 
Er geht davon aus, daß fie die Wetterzeichen wohl zu deuten verjtehen, wie 
Mtth. 16,2, nur daß diefelben nach Iofalen Verhältniffen natürlich verſchieden 
gedeutet werden. Hier ſchließt man aus bewölften Wefthimmel auf Regen, 
aus dem Wehen de3 Südwindes auf Hitze. Jeſus ſchilt fie Heuchler, weil fie, 
welche die Wetterzeichen fo gut zu prüfen verftehen, jich anftellen, al3 könnten 56 
fie die Bedeutung der Gegenwart nicht verftehen, in der die Verkündigung Jeſu 
das Kommen de3 Gottezreiches und damit das Nahen des Endgerichts in Ausſicht 
ftelt. Das Tiegt aber Yediglich daran, daß fie nicht felbftändig beurteilen, was 57 
im gegentwärtigen Augenblid not tut, fondern ſich von feinen Gegnern, den 
falſchen Volksführern, einreden laſſen, was Gott mohlgefällig jei. Denn mas 
recht ift, das kann doch jeder gejunde Sinn leicht genug beurteilen. Und 
bier jehen wir, wie der Bildſpruch Mtth. 5, 25f. urſprünglich ein eigentliches 
Gleichnis war. Wie der Schuldner, wenn er mit feinem Gläubiger auf dem ssf. 
Wege zum Richter ift, nichts Dringenderes zu fun Hat, als fich irgendivie mit 
feinem Gläubiger abzufinden, weil, wenn die Sache vor Gericht fommt, Die 
ftrengfte Gerechtigkeit ihren unerbittlichen Lauf Hat, jo jolfen auch fie durch 
rechtzeitige Buße und Glauben an Jeſum fi) mit Gott abfinden, ehe. das 
umerbittliche Gericht hereinbriht. Das ift es, mas die Gegenwart nad ihrer 
Bedeutung von ihnen fordert. 


13,1—17 &3 waren aber zu derjelben Zeit etliche zugegen, ı 
die verfündigten ihm von den Galiläern, deren Blut Pilatus 
mit ihren Opfern vermifcht Hatte. Und Jeſus antwortete und 2 
ſprach zu ihnen: Meint ihr, daß dieſe Galiläer vor allen Gali- 
läern Sünder gemwejen find, dieweil jie das erlitten haben? Nein, 3 
jage ich euch, jondern' wenn ihr nit Buße tut, werdet ihr alle 
ebenjvo umfommen. Oder jene achtzehn, auf welche der Turm a 
bei Silvah fiel und erſchlug fie, meint ihr, fie jeien ſchuldig 
geweſen vor allen Menjchen, die in Jeruſalem wohnen? Nein, 5 
jage ich euch, jondern wenn ihr nicht Buße tut, werdet ihr alle ebenjo 
umfommen. Er jagte aber diejes Gleichnis: Es Hatte einer einen 6 
Feigenbaum, der gepflanzt war in feinem Weinberge, und kam 
und fuchte Frucht darauf und fand fie nicht. Er ſprach aber zu - 
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Text 18, 7—17 Lukas Erläuterung 13,1—8 


denn Weingärtner: Siehe, e8 ijt nun Drei Sahre, ſeit ich 
komme und ſuche Frucht an dieſem Feigenbaum und finde ſie 
nicht. Haue ihn ab, was hindert er auch das Land? Er aber 
antwortete und ſagt zu ihm: Herr, laß ihn auch noch dies Jahr, 
bis ich um ihn grabe und bedünge ihn, ob er wohl möchte Frucht 
bringen für die Zukunft. Wenn aber doch nicht, ſo ſollſt du ihn 
abhauen. — Und er lehrte in einer Schule an den Sabbaten. Und 
ſiehe, ein Weib war da, die hatte einen Schwachheitsgeiſt achtzehn 
Sahre; und jie war zufammengerümmt und fonnte ſich nicht 
völlig aufrichten. Da ſie aber Jeſus ſah, rief er ſie zu ſich und 
ſprach zu ihr: Weib, ſei gelöſt von deiner Schwachheit. Und 
legte ihr die Hände auf; und alsbald richtete ſie ſich auf und 
pries Gott. Der Oberſte der Schule aber war unwillig, daß 
Jeſus am Sabbat heilte, hub an und ſagte zu dem Volke: Es 
ſind ſechs Tage, darinnen man arbeiten ſoll; in ihnen nun fommt 
und laßt euch heilen, und nicht am Sabbattage. Der Herr aber 
antwortete ihm und ſprach: Ihr Heuchler, löſt nicht jeder von 
euch ſeinen Ochſen oder Eſel von der Krippe am Sabbat und 
führt ihn zur Tränke? Sollte aber nicht gelöſt werden am 
Sabbat dieſe, die doch eine Tochter Abrahams iſt, von dieſem 
Bande, welche Satan gebunden hat nun wohl achtzehn Jahre? 
Und als er ſolches ſagte, ſchämten ſich alle, die ihm zuwider 
geweſen waren; und alles Volk freute ſich über alle herrlichen 
Taten, die von ihm gejchahen. 

Zufas bemerkt, daß in die Zeit, mo Jeſus jene furchtbar ernite Warnung 
fprad, auch andere Bußmahnungen fielen, die er aus der ihm eigentümlichen 
Überlieferung kannte. Den Anlaß zu der erjten gaben Nachrichten, die aus 
Serufalem famen über einen jener blutigen Greuel, deren die Statthalterihaft 
des Pilatus fo viele zeigte. Einige galiläifche Feftpilger, die vielleicht einen 
Aufftandsverfuch geplant Hatten, Hatte der Statthalter, während fie mit dem 
Schlachten ihrer Opfer bejchäftigt waren, einfach niederhauen laſſen. Jeſus 
benußt das nur, um die Frage aufzumerfen, ob das traurige Geſchick dieſer 
Galiläer zeige, daß fie bejonders ſchwere Verſchuldungen auf fich geladen hätten 
im Vergleich mit andern Galiläern, da man ja pflegte jede befondere göttliche 
Heimfuchung auf eine bejonders ſchwere Schuld zurüdzuführen. Er verneint 
aber dieſe Frage, um im Falle der Unbußfertigfeit ihnen allen da3 gleiche 
Schickſal anzudrohen. Ließ das ganze Volk von feinen politiichen Meſſias— 
träumen nicht ab, die wohl jenen Aufftandsverfuch der Galiläer herbeigeführt 
hatten, jo mußte e3 zum Untergange der ganzen Nation kommen, die nur der 
Anfang jenes Gottesgerichts war, auf welches die Zeichen der Zeit hinauswieſen 
(vgl. 12,56—59). Jeſus felbft erinnerte an einen ähnlichen Unfall, wo beim 
Einfturz eine® Turms im Bereich der Giloahquelle achtzehn Menfchen erſchlagen 
waren, um in betreff ihrer diejelbe Frage aufzumerfen und diejelbe Warnung 
daran zu knüpfen. Im Zufammenhange damit hatte Jeſus das Gleichnis 
‚vom unfrudhtbaren Feigenbaum erzählt, an dem der Befiter drei Jahre 
lang Frucht gefucht hatte, ohne fie zu finden, und den er nun umhauen Yaffen 
wollte, damit er nicht noch hindere, die Gtelfe, wo er ftand, mit einem nub- 
81. bringenderen Gewächs zu bepflanzen. Aber der Gärtner bat, ihn noch ein Zah 
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Text 13,18—25 Lukas Erläuterung 13,9—17 


ſtehen zu laſſen, damit er noch einmal alles verſuchen könne, um den Baum zum 
Fruchttragen zu bringen. Helfe auch das nicht, ſo möge er ihn immerhin ab— 
hauen. So mußte es Israel ergehen, wenn es die ihm noch geſchenkte Bußfriſt 
nicht benutzte und auch dieſe letzten Bußmahnungen Jeſu vergeblich blieben. 
Wie zur Beſtätigung davon, wie Jeſus alles tat mit Lehren und Heilen, um 
dies Schickſal abzuwenden, hatte die dem Lukas eigentümliche Überlieferung 
daran eine Erzählung geknüpft, in der ein Wort Jeſu es klar genug ausſprach, 
warum er ſo unermüdlich mit ſeinen Bußmahnungen fortfuhr. Es war während 
ſeines Lehrens in einer Synagoge, wo Jeſus einem Weibe, das ſeit achtzehn 
Jahren an einem Schwächezuſtand litt, in dem es, zuſammengekrümmt, ſich nicht 
völlig aufzurichten vermochte, die Befreiung davon ankündigte und es durch 
Handauflegung heilte. Da es aber eine Sabbatheilung war, ſo nahm auch 
hier der Synagogenvorſteher daran ſchweren Anſtoß. Zwar wagte er nicht, 
feinen Ärger an Jeſu ſelbſt auszulaſſen, aber feine auf Grund von 5. Moſ. 5,13 
an daS Bolf gerichtete Vorhaltung, daß doch die ſechs Arbeitstage dazu dafeien, 
fi heilen zu laſſen, jollte natürlich ihn treffen. Daher wendet fich der Herr 
mit der Rechtfertigung derſelben auch nit an ihn fpeziell, jondern an alle 
die Heuchler, die, wie er, vorgaben für das Geſetz Gottes zu eifern, und denen 
es doch im Grunde nur darauf anfam, Sefum vor dem Volk als Geſetzesfrevler 
zu verdächtigen. Anerfannt war auch) in ihrer Gejegeslehre, daß man am Sabbat 
fein Tier tränfen dürfe, wozu doc notwendig war, e3 von der Krippe los— 
zubinden und zur Tränfe zu führen; folche Sabbatarbeit hatte man alfo aus- 
drüdlich al3 erlaubt anerfannt. Aber was hatte er denn anders getan, als 
dies Weib von der Feſſel losgebunden, mit der es Satan feit achtzehn Jahren 
durh einen Schwachheitsgeiſt gebunden hatte, was doch wahrlich ein pflicht- 
mäßigere3 Tun war al3 das Losbinden eines Tier am Sabbat. Die Hauptjache 
aber war, daß Jeſus die Dringlichkeit diefes Tuns damit begründet hatte, daß 
dies Weib eine Tochter Abrahams war. Denn darin lag, daß das tieffte Motiv 
aller feiner Bußmahnungen an diefes Volf war, daß e3 die zum Heil be— 
ftimmten Rinder Abraham waren, welchen er dadurch die Teilnahme an dem— 
felben ermöglichen wollte. Die Erzählung Schloß damit, daß feine Widerjacher 
fih ſchämen mußten wegen ihrer ungerechtfertigten Anfchuldigungen, während 
da3 Volk jich über feine herrlichen Taten freute. 

13, 3-35 Er ſagte nun: Wem ijt das Reich Gottes gleich, und 
mem ſoll ich e3 vergleichen? Es ift einem Senfforn gleich, welches 
ein Menjch nahm und in feinen Garten hinwarf. Und es wuchs 
und ward zu einem Baume, und die Vögel des Himmels wohnten 
unter jeinen Zweigen. Und abermal ſprach er: Wem fol ich 
das Reich Gottes vergleichen? Es ift einem Sauerteig gleich, welchen 
ein Weib nahm und verbarg ihn in drei Scheffel Mehl, bis es 
ganz durchfäuert war. — Und er ging durd Städte und 
Flecken und lehrte und machte jeinen Weg gen Jeruſalem. Es 
fprach aber einer zu ihm: Herr, ob wohl wenige find, die felig 
werden? Er aber ſprach zu ihnen: Ringet danach, daß ihr 
durch die enge Pforte eingehet; denn viele, jage ich euch, werden 


trachten Hineinzufommen und werden e3 nicht vermögen. Von 3 


da an, wenn der Hausherr aufgejtanden ift und die Türe ber- 
fchloffen Hat und ihr anfangt, draußen zu ftehen und an die 
Türe zu Hopfen und zu Sprechen: Herr, öffne ung, und er ant- 
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Text 13,25—35 Lukas Erläuterung 13,18—24 


morten und zu euch jagen wird: Ich kenne euch nicht, wo ihr 
as her feid, werdet ihr anfangen zu jagen: Wir haben vor Dir 
gegejfen und getrunfen, und auf unſeren Gaſſen haft du gelehrt. 
or Und er wird jagen und fprechen zu euch: Ich weiß nicht, wo ihr 
os her feid. Weichet von mir, alle ihr Übeltäter. Da wird jein das 
Heulen und Zähnefnirfchen, wenn ihr ſehen merdet Abraham 
und Iſaak und Safob und alle Propheten im Reiche Gottes, 
29 euch aber hinausgeftoßen. Und fie werden fommen vom Morgen 
und dom Abend und von Mitternacht und vom Mittag und zu 
so Tiſche ſitzen im Neiche Gottes. Und jiehe, es find lebte, die 
sı werden erſte fein; und erjte, die werden legte jein. — In eben Der 
Stunde traten etliche Bharifäer zu ihm und jagten: Gehe hinaus 
3 und ziehe hinweg von hier; denn Herodes will dich töten. Und 
er ſprach zu ihnen: Gehet Hin und faget diefem Fuchs: Siehe, ich 
treibe Teufel aus und mache gejund heute und morgen; und 
33 am dritten Tage werde ich ein Ende machen. Im übrigen muß 
ich heute und morgen und am Tage danach) wandern; denn e3 
geht nicht an, dad ein Prophet umfomme außerhalb Jeruja- 
34 lem3. Serufalem, Serujalem, die du tötejt die Propheten und 
fteinigjt, die zu dir gefandt find, wie oft habe ich deine Kinder 
verjammeln wollen, wie eine Henne ihre Brut unter die Flügel, 
3 und ihr habt nicht gewollt. Siehe, euer Haus wird euch über- 
Lajjen bleiben. Sch fage euch aber: Ihr werdet mich nicht jehen, 
bi3 e3 fommt, daß ihr jprechet: Gelobt jei, der da fommt in dem 
Kamen de3 Herrn. 
Lukas, der nach der Reihe erzählen will, fehrt nad) der Einſchaltung 
8. 1—17 zu dem Zufammenhange der älteften Überlieferung zurüd, in dem auf 
die Warnung des Volkes, das die Zeichen der Zeit nicht verjteht, zwei Gleich— 
niffe vom Gottesreiche folgten. Das zeigen die Fragen, welche diejelben 
18 einleiten. Womit fol Jeſus bei diefer Unempfänglichfeit de3 Volkes das Gottes- 
reich vergleichen? Soll er jest im Gleichnis ihm eine andere Beltimmung 
anmweijen, al3 die es nach Gottes Rat urſprünglich gehabt Hat? Nein, es bleibt 
dabei, daß es bejtimmt ift, da3 ganze Volk zu umfaſſen und jein ganzes Volks— 
19 leben zu durchdringen. Hier lernen mir die urjprüngliche Form des eriten 
Gleichniſſes kennen, das einfach von einem Senfbaum erzählte, der aus einem 
von einem Menfchen in feinen Garten Hingemworfenen Senfkorn erwuchs, und 
groß genug wurde, daß die Vögel unter feinen Zweigen niften Tonnten (vgl. 
205. Mtth. 13, 31f.). Denn das nach nachdrücklicher Wiederholung der Frage erzählte 
Gleichnis vom Sauerteig hat genau dieſelbe Form, mie wir fie fchon Mtth. 
13, 33 fanden. Da das in der älteften Überlieferung folgende Redeſtück, wie 
aus der damit fchon dort eng verbundenen Erzählung erhellt, nicht mehr in 
der Synagoge fpielt, wo die beiden Gfeichniffe ſehr wohl noch gejprochen fein 
22 können, jo macht Lukas darauf aufmerkjam, daß dasjelbe in die 9, 51 begonnene 
Reife fällt, und erinnert wegen des Schlufjes diefer Erzählung (13, 33) aufs neue 
daran, daß das Ziel diefer Reife Jeruſalem war. Er denkt die folgende Rede Jeſu 
23 beranlaßt durch die Frage, ob, da Jeſus ja das ganze Volk 13,3.5 fo 
ernftlich mit dem Verderben bedroht habe, wirklich nur wenige feien, die gerettet 
24 werden. Jeſus Hatte nämlich an die ihn umgebenden Volksmaſſen die Auf- 


280 


Lukas Erläuterung 13,24—38 


forderung gerichtet, danach zu ringen, durch die enge Tür einzugehen, weil 
nur wenige es vermögen würden. Ohne Zweifel haben wir hier den Spruch, 
aus welchem der erjte Evangelift Mtth. 7,13F. den Eingang des Abſchluſſes 
der Bergpredigt gebildet hat; aber nur in diefem Zufammenhange erhellt, daß 
e3 jih um das Eingehen ins Gottesreich handelt, von dem die Gleichniffe 
V. 18—21 redeten, und daß die enge Tür das Beftreben ift, fich durch rechtzeitige 
Buße mit Gott abzufinden, wie Lukas durch die Einfchaltung V. 1-5 völlig 
richtig 12,58. gedeutet Hat. Das Trachten der vielen wird eben ftattfinden, 
wenn jte die Herrlichkeit des vollendeten Gottesreiches fommen jehen und gern 
werden daran teilnehmen wollen; aber wer nicht hier ſchon bußfertig danach 
geitrebt hat, vermag das dann nicht. Denn Jeſus vechnet da3 Volk im großen 
und ganzen zu denen, welche er einft, wann er zum Gericht fommt, nicht als 
die Seinen anerfennen wird. Mit abjichtspoller Anfpielung auf das Gleichnis 
von den zehn Jungfrauen wird das dargeftellt unter dem Bilde eines Hausherren, 
der jolche, melche, nachdem er bereits die Haustüre gejchloffen, anflopfen und 
um Einlaß bitten, nicht als jeine Hausgenofjen erkennen will. Wohl werden fie 
fih dann darauf berufen, daß fie einft feine Gäfte geweſen, weil er fie zu dem 
Teitmahl des Gottesreiches eingeladen, d.h. zum Heil berufen hat; daß er auf 
ihren Gaſſen gelehrt Hat, d. h. daß fie zu dem Volke gehören, zu dem er ala 
der Meſſias gejfandt if. Aber dann wird er eben megen ihres unbußfertigen 
Sündenlebens jie nicht als folche anerkennen, die aus dem zum Heile beftimmten 
Volke ftammen. Hier wird es ganz Far, daß diefe Sprüche e8 waren, melche 
dem erjten Evangeliften in der Ausführung Mtth. 7,22. vorſchwebten. Und 
nun erfahren mir, daß Hier auch die urfprüngliche Stelle der Sprüche mar, die 
derjelbe auf die Gejhichte vom Hauptmann zu Kapernaum angewandt hat (Mtth. 
8,11f.). Nur malt hier Jeſus dem Zufammenhange gemäß zuerit ihren Sammer 
und ihre Verzweiflung, wenn jie fih würden von der Gemeinschaft mit den 
Vätern und PBropheten im Gottesreich ausgeſchloſſen jehen; und dann erjt folgt 
die Weisfagung von den vielen aus allen Weltgegenden, die an ihrer Statt 
an der Geligfeit de3 Gottesreiches teilnehmen werden. Darauf wendet Lukas 
den Spruch Mtth. 20,16 an, wonach folche, die legte find, weil fie als Heiden 
tief unter den Gliedern de3 auserwählten Volfes ftehen, erfte fein werden, indem 
fie zue Würde der Teilnehmer am vollendeten Gottesreich gelangen, während 
fie, die fo hoch bevorzugt waren, diefer Würde verluftig gehen. 
Ausdrüclich hebt Lukas hervor, wie eben zu jener Stunde etliche Pharifäer, 
indem fie ſich al3 ihm wohlwollend ftellten, Jeſum vor den Mordanchlägen des 
Herode3 marnten und um derſelben willen ihn aufforderten, das Gebiet des 
Tetrarchen zu verlaffen, woraus wir fehen, daß die Geſchichte in Peräa fpielt, da 
ja Sefus außerhalb Galiläas umherreiſte. Daß die Pharifäer in Wirklichkeit 
nur im Auftrage de3 Herodes handelten, folgt daraus, daß Jeſus fie feine Ant- 
wort ihm überbringen heißt und dabei den Herodes al3 einen Fuchs bezeichnet, 
weil er durch das Vorgeben feiner Mordpläne mit Lift den ihm unheimlichen 
Mann (vgl. Mark. 6,16) aus feinem Gebiete entfernen und womöglich zum 
Gange nad) Judäa verloden. wollte, wo er dann fchon jeinen Untergang 
finden werde, ohne daß der Tetrarch einen zweiten Prophetenmord auf feine 
Geele lud. Jeſus antwortet, daß er fein berufsmäßiges Wirken, das er hier 
als ein Teufelaustreiben und Vollziehen von Heilungen charafterifiert, die ihm 
bon Gott bejtimmte kurze Frift noch fortfege, mas er in fprichiwörtlicher Weile 
durch die drei Tage bezeichnet (vgl. Mark. 8,31), und dann erſt damit zum 
Abſchluß komme, ohne ſich durch folche Drohungen darin behindern zu laſſen. 
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Im übrigen müfje er ja auch wieder zu der ihm von Gott bejtimmten Zeit auf- 33 
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brechen und zwar, wie der Begründungsſatz zeigt, nad Jeruſalem (vgl. V. 22), 
aber nicht um angeblichen Mordplänen zu entgehen, fondern gerade, weil Jeru— 
falem nun einmal da3 Vorrecht zu haben fcheine, die Propheten zu ermorden, 
und jo auch er nur dort fein ihm bejtimmtes Ende finden fünne. Lufas 
erläutert das durch jenes Wort, da3 wir Mtth. 23, 37ff. als den Abſchluß 
der Rede mit den Weherufen fennen gelernt haben, und in dem Jeſus Serufalem 
als die jpezifiiche Prophetenmörderin bezeichnete. 


14, 1-2 Und e3 begab fich, da er in ein Haus eines der 
Oberſten der Phariſäer fam am Sabbat, um Brot zu ejjen, daß 

2 jie auf ihn lauerten. Und fiehe, da war ein Menjch vor jeinen 
3 Augen, der mwajfjerfüchtig war. Und Jeſus Hub an und ſprach 
zu den Geſetzeskundigen und Pharifäern und jagte: Fit es erlaubt 
„am Sabbat zu Heilen oder nicht? Sie aber ſchwiegen. Und er 
5 faßte ihn an und Heilte ihn und ließ ihn gehen. Und zu ihnen 
ſprach er: Wer von euch, dejfen Sohn oder Ochje in einen Brunnen 

s fällt, wird ihn nicht al3bald herausziehen am GSabbattage? Und 
7 jie fonnten ihm darauf nicht wieder Antwort geben. — Er jagte 
aber zu den Gäſten ein Gleichni3, da er merkte, wie jie es jidh 

s auswählten, obenan zu fißen: Wenn du von jemand zur Hochzeit 
geladen wirft, jo ſetze dich nicht obenan, damit nicht etwa ein 

9 VBornehmerer al3 du von ihm geladen fei, und, wenn der fommt, 
der dich und ihn geladen hat, zu dir fpreche: Weiche diefem, und 
du müſſeſt dann mit Scham anfangen, untenan zu jißen. Son- 
dern, wenn du geladen bift, jo gehe Hin und jege dich untenan, 
auf daß, wenn da fommt, der dich geladen hat, er zu dir jpreche: 
Freund, rüde weiter hinauf. Dann wirft du Ehre haben vor allen, die 

u mit dir zu Tijche ſitzen. Denn jeder, der fich ſelbſt erhöht, der ſoll 
erniedrigt werden; und wer fich ſelbſt erniedrigt, der ſoll er- 
ı2 Höht werden. — Er ſagte aber auch zu dem, der ihn geladen 
hatte: Wenn du ein Frühftüd oder Abendejjen veranftalteft, jo 
lade nicht deine Freunde, auch nicht deine Brüder, noch deine 
Verwandten, noch reiche Nachbarn, auf daß fie nicht etwa dich 
is wieder laden und dir Vergeltung zuteil werde. Sondern, wenn 
du eine Ausrichtung machſt, jo lade Arme, Krüppel, Lahme, 
1a Blinde, und du wirſt jelig fein, weil jie nicht haben, e8 dir zu 
vergelten. Denn e3 wird dir vergolten werden bei der Aufer- 
15 jtehung der Gerechten. — Da aber jolches einer hörte, der mit 
zu Tiſche jaß, ſprach er zu ihm: Gelig ift, wer Brot iffet im 
is Reiche Gottes. Er aber jprach zu ihm: Ein Menſch machte ein 
ı großes Abendmahl und fud viele dazu. Und er jandte feinen 
Knecht aus zur Stunde des Abendmahls, zu jagen zu den Ge- 
ıs ladenen: Kommet; denn e3 ift ſchon bereit. Und fie fingen an, 
alle mit einem Male ſich zu entjchuldigen. Der erſte ſprach 
zu ihm: Ich habe einen Ader gefauft und muß notwendig hinaus— 
ı9 gehen, ihn zu bejehen. Ich bitte dich, entſchuldige mich. Und 
ein anderer ſprach: Ich habe fünf Zoch Ochjen gefauft und gehe 
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hin, ſie zu prüfen. Ich bitte dich, entſchuldige mich. Und ein 20 


anderer ſprach: Ich habe ein Weib genommen, und darum kann 


ich nicht fommen. Und der Knecht ſagte das feinem Herrn wieder. 2ı 


Da ward der Hausherr zornig und ſprach zu jeinem Knechte: 
Gehe eilig Hinaus auf die Straßen und Gaffen der Stadt und 
führe die Armen und Krüppel und Lahmen und Blinden herein. 
Und der Knecht ſprach: Herr, e3 ift gejchehen, was du befohlen 
Haft; und es ift noch Raum da. Und der Herr fprach zu dem 
Knechte: Gehe Hinaus auf die Landitraßen und an die Zäune, 
und nötige jie hereinzukommen, auf daß das Haus voll werde. 
Denn ich ſage euch, daß feiner jener Männer, die geladen find, 
mein Abendmahl jchmeden wird. 


Lukas fnüpft wieder an die ihm eigentümliche Überlieferung an, in welcher 
auf die Sabbatheilung 13, 11—17 noch eine zweite derartige folgte mit der 
Angabe, daß fie im Haufe eines der Häupter der pharifäifchen Partei ftattfand, 
wo Sejus auf feine Einladung fpeifte. Jeſus gemahrte dort nämlich einen 
Wafferfüchtigen, der offenbar hereingelommen mar, um gelegentlich feine Hilfe 
in Anſpruch zu nehmen, was ihn veranlaßte, jelbft die Sabbatfrage vor feinen 
lauernden Gegnern zur Sprache zu bringen und dieſelbe fofort, ehe fie noch 
ein Wort erwidert Hatten, durch die Tat zu beantworten. Nachdem er den 
Wafjerfüchtigen angefaßt, deutet er demfelben an, er möge nun gehen, weil mit 
diefer Berührung die volle Heilung eingetreten. An feine Gegner aber richtet 
er die Frage, wer wohl, wenn fein Sohn oder fein Stück Vieh in eine unbededt 
gebliebene Zifterne fällt, fich bedenfen wird, auch am Sabbat fie herauszuziehen. 
Daraus folgte freilich, dak, was man im eigenen Sntereffe für erlaubt hält, 
doch auch im Intereſſe des Nächiten erlaubt fein müſſe. Dagegen fonnten fie 
nun natürlich) nichts ertwidern. Auf diefes Pharifäergaftmahl verjegte wohl 
ſchon die Überlieferung des Lufas ein Gleichnis, das feinen Bildftoff von der 
befonder® bei den Pharifäern gangbaren Unfitte entlehnte, ſich bei Tiſch zu den 
erften Pläten zu drängen (vgl. Mtth. 23,6). Jeſus ſetzt den Sal, daß bei 
einem Hcchzeitsmahl, wo man ftrenger auf die Tifchordnung hält, ſich einer 
auf einen ſolchen gejegt hat, und der Wirt ihn bitten muß, feinen Platz einem 
Bornehmeren, der inzwiſchen gefommen, zu überlaffen, jo daß er nun, da in» 
zwiſchen alle Plätze bejest find, zu feiner Beſchämung mit dem unterften borlieb 
nehmen muß. Umgekehrt fann es fommen, daß, wenn einer fih auf den 
legten Platz gejebt, der Wirt ihn höher zu ſich heraufnötigt und dadurch dor 
allen Gäften ihm eine Ehrung zuteil wird. Aber natürlich will Jeſus damit 
nicht eine Anmeifung geben, wie man ſich in ſolchem Falle verhalten joll, 
fondern, wie es im Weſen de3 Gleichniffes liegt, die allgemeine Wahrheit ver- 
anfchaulichen, wie der Hochmut beftraft und die Demut belohnt wird (vgl. Mtth. 
23,12). Dasſelbe gilt von dem folgenden Bildiwort, das auch nur die Wahrheit 
veranfchaulichte, daß die rechte Liebe nicht auf Gegenliebe rechnet (vgl. Mtth. 
5, 46). Denn die Einladung von folchen, die einem perſönlich naheftehen oder, 
meil fie reich find, diefelbe erwidern können, ift doch feine wirkliche Liebesübung, 
fondern nur die Einladung folder, die e3 einem nicht wiedervergelten können, 
und diefe wird darum allein im jenfeitigen eben ihre Vergeltung finden. Noch 
ein drittes Gleichnis war in der Überlieferung des Lufas auf dies Gaftmahl 
verjeßt, das diefer durch den Ausruf eines der Tifchgenoffen veranlaßt denkt, 
der ſchon fich und feinesgleichen felig preift, weil jie an der Geligfeit de3 mit 
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der Auferftehung der Gerechten anhebenden Oottesreiches Anteil haben werden 
(vgl. 13, 29). Das Gleihnis vom großen Abendmahl ift offenbar das- 
ſelbe Gleichnis, wie Mtth. 22, 1—14; aber wir fehen daraus, wie frei in Der 
dem Lufas eigentümlichen Überlieferung vielfach dergleichen Gleichniſſe wieder— 
gegeben waren. Nur das erinnert noch an jenes Gleichnis, daß auch hier Die 
bereit3 früher Geladenen nad) einer noch heute im Morgenlande üblichen Sitte 
erft zur Stunde de3 Gaftmahl3 aufgefordert werden zu kommen, weil bereits 
angerichtet je. Ganz eigenartig ift aber, wie hier alle einzelnen mit einem 
Male bitten, ablehnen zu dürfen, und wie dies nun an drei einzelnen Fällen 
veranschaulicht wird. Der eine muß durchaus Hingehen, einen neugefauften 
Ader zu befichtigen, der andere ift im Begriff Hinzugehen, um eben gefaufte 
Ochſen dur) Einfpannung in den Pflug zu prüfen, der dritte meint gar feiner 
Entfhuldigung mehr zu bedürfen, mweil er eben geheiratet hat. In der Sade 
fommt e3 genau darauf heraus, wie Mith. 22,5, daß alle um ihrer Alltag3- 
intereffen willen das ihnen angebotene Gaftmahl verſchmähen. Auch darin 
ftimmen fie überein, daß der darüber erzürnte Hausherr nun die erjten beiten 
laden läßt, die man irgendwo auf der Gafje findet (vgl. Mtth. 22,9). Nur 
. tritt hier noch der Zug Hinzu, daß, al3 auch damit noch die Pläbe nicht alle 
bejegt werden, der Knecht noch weiter Hinausgejandt wird, wo an den Land— 
ftraßen und Zäunen Wanderer, Bettler und Obdachloje aller Art lagern, um fie 
fo lange zu nötigen, bi3 die Tafel voll wird. Hier wird Far, daß aljo nicht 
nur an Stelle der Mufterfrommen in Israel, von denen man zunächſt annahm, 
daß fie an der Geligfeit des vollendeten Gottesreiches teilnehmen würden, die 
Zöllner und Sünder berufen werden, fondern auch, um die durch den Ausfall jener 
entjtandene Lücke auszufüllen, die Heiden. Immer blieb der Grundgedanke des 
Gleichniffes, wie ihn Jeſus am Schluß desfelben ausfpricht, daß, wenn das 
24 Volt Israel, das zuerjt zum Öottesreich berufen war, die Heilsanerbietung Jeſu 

um feiner weltlichen SIntereffen willen verfchmäht, dasſelbe an der Seligkeit 

dezfelben nicht Anteil empfangen wird, fondern andern Völkern Plab machen. 
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14, 2535 Es zog aber viel Volks mit ihm. Und er wandte 

2 ji um und fprach zu ihnen: Wenn jemand zu mir fommt und 
hafjet nicht feinen Vater und die Mutter und das Weib und 
die Kinder und die Brüder und die Schweitern, auch dazu fein 
a7 eigened Leben, der kann nicht mein Jünger fein. Wer nicht 
jein Kreuz trägt, und mir nachfolgt, der kann nicht mein Sünger 
as jein. Denn mer unter euch, der einen Turm bauen ill, ſitzt 
nicht zuvor und überjchlägt die Koſten, ob er es habe Hinaus- 
a9 zuführen, auf daß nicht, wenn er den Grund gelegt hat und 
kann e3 nicht Hinausführen, alle, die es jehen, anfangen feiner 
so zu jpotten und zu jagen: Diefer Menjch Hub an zu bauen und 
sı vermochte es nicht Hinauszuführen? Dder welcher König wird 
lich begeben in einen Krieg wider einen andern König und nicht 
zuvor jigen und ratjchlagen, ob er fünne mit Zehntaufend dem 
32 begegnen, der wider ihn zieht mit Zwanzigtauſend? Wo nicht, 
jo jchict er Botſchaft, wenn jener noch fern ift, und bittet um 
3 Frieden. Alſo nun ein jeglicher von euch, der nicht abſagt allem, 
3. was er hat, fann nicht mein Jünger fein. Das Salz ijt ein gutes 
Ding; wenn aber das Galz dumm wird, womit wird man's 


284 


Text 14,35—15,7 Lukas Erläuterung 14,25—35 


würzen? Es iſt weder auf das Land, noch in den Mift nütze, 
jondern man wirft e8 weg. Wer Ohren hat zu hören, der höre. 


Mit dem legten Gleichnis war in der Überlieferung de3 Lukas eine Spruch— 
reihe verbunden, welche zeigte, wie die echte Züngerfchaft nicht nur die Annahme 
der Einladung Jeſu, jondern auch die Bereitfchaft zu allen Opfern ver- 
langt, welche diejelbe fordert. Darum hatte Sefus an die Volksmaſſen, die 
auf jeinen Wanderzügen mit ihm reiften und dadurch den Anfpruch erhoben, 
feine Anhänger zu fein, jene Worte gerichtet, die wir der Sache nach Mtth. 
10, 37 ff. finden; hier aber erjcheinen diefelben wieder in durchaus eigentüm- 
licher Faſſung, die ihr jene Überlieferung gab. Es war dort der Fall gejekt, 
wo die nächſten Blutsverwandten einen von Jeſu abtrünnig machen wollen und 
daher dem al3 haſſenswert erfcheinen müjjen (vgl. Mtth. 6, 24), der in Wahr- 
heit fein Sünger jein will, ja dasfelbe in Erinnerung an Mtth. 10,39 von dem 
eigenen Leben gejagt, wenn die Errettung desfelben nur mit der Verleugnung 
Sefu erfauft werden kann. Auch der Spruch vom Kreuztragen Mtth. 10, 38 
enthielt ja den Gedanken, daß ohne die Bereitfchaft, auch) das Schmwerfte zu 
leiden, man ein echter Jünger nicht fein Tann. Die Notwendigkeit, das zuvor 
zu erwägen, ehe man den Anſpruch erhebt, fein Jünger zu werden, hatte Jeſus 
aber an zwei Gleichniſſen anſchaulich gemacht. Wenn einer, der einen Turm 
bauen will, nicht zuvor die Koften überjchlägt, jo fett er ſich nur dem Spott 
darüber aus, daß er etwas zu bauen begann, was er nicht vollenden konnte. 
Wenn ein König gegen den andern in den Srieg zieht, jo muß er doc) zuvor 
Kriegsrat halten, ob e3 fein Heer auch mit einem doppelt jo großen aufnehmen 
kann. Sit das nicht der Fall, jo wird er beizeiten um Frieden bitten. So 
kann auch feiner, der nicht innerlich von allem, was fein eigen ijt, Abjchied 
nimmt für den Fall, daß er es in feinem Jüngerleben aufopfern müßte, fein 
Sünger fein. Gewiß ift es um die Jüngerſchaft etwas Schönes, wie um das 
Salz Aber da3 Salz kann auch fade, gejchmadlos werden. Dann fann eg, 
da es ſelbſt das fpezifische Würzungsmittel ift, durch nicht3 anderes feine Würz— 
fraft mwiedererhalten und wird völlig wertlos, da man e3 dann weder unmittel- 
bar noch mittelbar auch nur zum Düngungsmittel benußen kann. So verliert 
auch die Jüngerſchaft Sefu allen Wert, wenn mit ihr nicht die Bereitfchaft 
verbunden ift, alle Opfer zu bringen, welche diejelbe verlangt. Wir Haben hier 
wohl den urfprünglichen Zufammenhang de3 Spruch, dem wir bereit Mtth. 
5, 13. Marf. 9, 50 begegneten. 


15, 1-10 Es nahten aber zu ihm allerlei Zöllner und Sünder, 
daß fie ihn hörten. Und die Phariſäer und Schriftgelehrten 
murrten und ſprachen: Diefer nimmt die Sünder an und ißt 
mit ihnen. Er jprach aber zu ihnen dies Gleichnis und jagte: 
Welcher Menſch ift unter euch, der Hundert Schafe hat und eines der- 
jelben verlöre, der nicht laſſen wird die neunundneungig in 
der Wüſte und nachgehen dem verlorenen, bi3 er's finde? Und 
wenn er es gefunden hat, jo legt er es auf feine Achſeln mit 
Freuden, und wenn er heimfommt, jo ruft er zujammen jeine 
Freunde und Nachbarn und jagt zu ihnen: Freuet euch mit mir; 
denn ich habe mein Schaf gefunden, das verloren war. ch 
fage euch: Alfo wird Freude im Himmel fein über einen Sünder, 
der Buße tut, mehr als über neunundneungig Gerechte, die der 
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s Buße nicht bedürfen. Oder welches Weib, die zehn Grofchen 
hat, wenn fie einen verliert, zündet nicht ein Licht an und 
fehrt das Haus und fucht mit Fleiß, bis daß jie gefunden 

» hat? Und wenn fie gefunden, ruft fie ihre Freundinnen und 
Kachbarinnen und fagt: Freuet euch mit mir; denn ich Habe 

10 den Grojchen gefunden, den ich verloren Hatte. Alſo, jage ich 
euch, wird Freude vor den Engeln Gottes jein über einen 
Sünder, der Buße tut. 


Der ihm eigentümlichen Überlieferung meiter folgend, bringt Lukas die Schil- 
. derung, wie Seju alle Zöllner und Sünder fih nahten, und die Phariſäer wie 
die Schriftgelehrten darüber murrten, daß Jeſus diefelben nicht nur annahm, 
fondern ihnen fogar die Tiſchgemeinſchaft gewährte, was ja auch nad Marf. 
2,16 jo großen Anftoß erregte. Das bei diefer Gelegenheit gefprochene Gleichnis 
kann nur das vom verlorenen Sohn fein, in dem allein auf dieſes Murren Rückſicht 
genommen wird. Aber Lukas Hat hier da3 Gleihnis vom verlorenen 
Schaf eingefchaltet, daS wir bereit3 aus Mith. 18,12Ff. Tennen, weil auch in 
ihm ſchon in der älteften Überlieferung die Sünderliebe Gottes geſchildert war. 
Nur liegt in ihm ursprünglich aller Nahdrud darauf, wie der Beſitzer die 
neunundneunzig Schafe ruhig in der Wüfte umherirren läßt, bis er da3 eine 
gefunden hat, d. h. auf dem unermüdlichen Bemühen Gottes um die Belehrung 
des Sünders. Der Beweggrund jenes Suchens fonnte aber nicht rührender 
. gemalt werden als durch die Freude, mit der er das wiedergefundene Schaf auf 
feinen Schultern heimträgt und feine Freunde und Nachbarn ſich mit ihm 
freuen Heißt. Erſt in der Deutung macht Lufas nad Mtth. 18,13 darauf 
aufmerffam, wie über den einen Sünder, der fich befehrt, mehr Freude im 
Himmel fein wird als über neunundneungig Gerechte, die der Buße nicht be— 
dürfen, wobei natürlich gänzlich) dahingeitellt bleibt, ob es folde überhaupt 
gibt. Es foll eben nur an der menjchlichen Freude über das Wiedergefundene, die 
größer iſt al3 die an dem nie Verlorenen, die Größe der Freude Gottes ar 
der Bekehrung de3 Sünders anjchaulic gemacht werden. Hiermit muß fchon 
in der älteften Überlieferung das Gleihnis vom verlorenen Groſchen 
verbunden geweſen ſein. Auch hier malte das Lichtanzünden, das Fegen des 
Hauſes und das eifrige Suchen nach der einen Drachme von den zehn, die das 
Weib beſaß, die andauernden Bemühungen Gottes um die Bekehrung des 
Sünders. Aber auch hier konnte die Freude über das Wiederfinden der einen 
verlorenen, an der das Weib all ihre Freunde und Nachbarn teilnehmen laſſen 
will, nur die Freude Gottes an der Bekehrung des einen Sünders abmalen, 
welche erſt zeigt, wie ernſtlich es ihm um dieſelbe zu tun war. Ganz anders 
iſt das Gleichnis vom verlorenen Sohne angelegt, das von Bemühungen 
des Vaters um ihn gar nichts weiß, ſondern zunächſt ausſchließlich die Freude 
Gottes an der Umkehr des Sünders darſtellt. 


15,422 Er ſprach aber: Ein Menſch Hatte zwei Söhne. 

ı2 Und der jüngere von ihnen jprach zum Vater: Gib mir, Vater, den 
Teil des Vermögens, der mir zufällt. Und er teilte ihnen das 
ı3 Gut. Und wenige Tage danach fammelte der jüngere Sohn alles und 
zog in ein fremdes Land, und daſelbſt verbrachte er fein Ver- 
1 mögen mit liederlichem Leben. Als er aber alles aufgebraucht, 
fam eine ſchwere Hungersnot über jenes Land, und er begann 
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Text 15,15—32 Lukas Erläuterung 15,11—13 


zu darben. Und er ging Hin und hängte ſich an einen Bürger 15 
jenes Landes, und der jchicte ihn auf feinen Ader, die Säue 
zu hüten. Und er begehrte jeinen Bauch zu füllen mit den ı6 
Trebern, welche die Säue aßen, und niemand gab jie ihm. Er ır 
ging aber in fih und fpradh: Wie viele Tagelöhner meines 
Bater3 Haben Brot die Fülle; ich aber komme hier vor Hunger 
um. Sch will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen und is 
will zu ihn jagen: Bater, ich Habe gefündigt gegen den Himmel 
und vor dir. Sch bin Hinfort nicht mehr wert, daß ich Dein 19 
Sohn Heiße; mache mich zu einem deiner Tagelöhner. Und er 20 
machte ſich auf und fam zu feinem Vater. Als er aber noch fern 
von dannen war, ſah ihn fein Vater, und es jammerte ihn; und 
er lief, fiel ihm um jeinen Hals und füßte ihn. Der Sohn aber 2ı 
ſprach zu ihm: Vater, ich Habe gejündigt gegen den Himmel und 
vor dir. Sch bin nicht mehr wert, daß ich dein Sohn Heiße. 
Der Bater aber ſprach zu feinen Knechten: Bringt das beite 22 
Kleid Heraus und zieht es ihm an, und gebt ihm einen Ning 
an feine Hand und Schuhe an feine Füße. Und bringt das ge— 3 
mäjftete Kalb und jchlachtet es; laßt uns efjen und fröhlich jein; 
denn dieſer mein Sohn war tot und ijt wieder lebendig ge- 
worden; er war verloren und ijt wiedergefunden. Und jie a 
fingen an fröhlih zu jein. Aber fein älterer Sohn war 2 
auf dem Felde. Und als er nahe zum Hauje fam, hörte er 
Mufit und Reigentänze, und rief zu jich der Knechte einen und 26 
forjchte, wa8 das wäre. Der aber ſprach zu ihm: Dein Bruder iſt ar 
gekommen, und dein Vater hat das gemäjtete Kalb gejchlachtet, 
mweil er ihn gejund miederempfangen hat. Da ward er zornig 28 
und wollte nicht hineingehen. Sein Vater aber fam heraus und 
redete ihm zu. Er aber antwortete und jprach zu dem Vater: = 
Siehe, jo viele Jahre diene ich dir und habe dein Gebot niemals 
übertreten; und mir haft du niemal3 einen Bock gegeben, daß 
ich mit meinen Freunden fröhlich jei. Nun aber diejer Dein 30 
Sohn gefommen ift, der dein Gut mit Dirnen verzehrt hat, 
haft du ihm das gemäjtete Kalb gefchlachtet. Er aber jprad) 31 
zu ihm: Kind, du biſt allezeit bei mir; und alles, was mein ijt, 
das ift dein. Du follteft aber fröhlich fein und Dich freuen; 32 
denn diejer dein Bruder war tot und iſt lebendig, und verloren 
und iſt wiedergefunden. 

Das Eigenartige des Gleichniffes it, daß, ehe e3 zur Darftellung des 
Hauptpunftes, des Verhaltens Gottes zu dem umfehrenden Sünder, fommt, jo 
ausführlich gejchildert wird, wie e8 zur Sünde und zur Umfehr von ihr fommt. 
Es ift der falfche Freiheitsdrang, der den Sohn bewegt, den Vater um das ı 
ihm zufallende Exbteil zu bitten und, fobald er alles zu ©elde gemacht, in 
die weite Ferne zu ziehen, wo er, unbewacht von dem Auge de3 Vaters, leben 
kann, wie er will, und dann fofort einem zuchtlofen Leben verfällt, in dem 
er jein Gut vergeudet. Um ihm das Elend der Armut, in die er fich gebracht, 
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Text 16,1—3 Lukas Erläuterung 15,14—32 


recht fühlbar zu machen, kommt noch hinzu die Hungersnot, die Schande, daß 
er bei Fremden die erniedrigendften Dienfte annehmen muß, und die Gleihgültig- 
feit, mit der ihm, dem Landfremden, feiner auch nur da3 Schweinefutter gönnt, 
womit er ben nagendften Hunger ftillen ‚möchte. Da erſt fommt er zu ich, 
nachdem er fich bisher in der Luft und Sorge de täglichen Lebens gleihjam 
verloren gehabt. Jetzt ehrt die Erinnerung an das Vaterhaus zurüd, mit 
feinem gefeftigten Wohlitand, daS Bewußtſein, wie ſchwer er ſich gegen Gott 
vergangen, deifen Namen er nicht mehr in den Mund zu nehmen wagt, und 
vor dem Pater, der fich feines mißratenen Sohnes ſchämen muß. Berziehen 
kann ihm nicht werden; aber er will fortan auch nur wie einer der Tagelöhner 
behandelt werden, Die e3 doch in feinem Vaterhaufe jo gut haben. Aber den 
Rückkehrenden erblict der Vater ſchon von fern, nur Mitleid ergreift ihn bei 
dem Anblick de3 DVerfommenen und die zärtlichite Vaterliebe, die ihn nicht 
ichnell genug in feine Arme fchließen und mit heißen Küffen begrüßen fann. 
Bor diefer Liebe zergeht dem Sohne das geplante Anerbieten, ji) al3 Arbeiter 
zu berdingen, er hat nur noch das Befenntnis jeiner Sünde und Schande. 
Uber der Vater empfängt ihn wie den höchſten Ehrengaft, läßt ihm das beite 
Kleid aus der Kleiderfammer reichen, ihn an Händen und Füßen ſchmücken, 
und das gemäftete Kalb, das eben im Gtalle ift, ſchlachten, um beim frohen 
Feſtmahl das MWiederfinden des Verlorenen, ja des aus dem Gündentode zu 
neuem Leben Erwachten zu feiern. Es ift nicht nur Die verzeihende Liebe 
Gottes, e3 ift feine Freude an der Umkehr des Sünders, melde in der 
Freude des Vaters, die ſich gar nicht genug tun zu können ſcheint, dargeftellt 
und in ihrer ganzen Größe dadurch veranihaulicht wird, daß fie dem Sinn 
des Alltagsmenfchen völlig unfaßbar if. Der vom Felde heimfehrende Sohn, 
der Mufif und Tanz aus dem Hauſe erſchallen Hört, will, al3 er den Grund 
davon erfährt, aus Ürger darüber nicht Hineingehen. Er, der feinem Pater 
wie ein guter Sohn alfezeit tadellos gedient, Hat nie auch nur empfangen, 
womit er feinen Freunden ein mäßiges Teft geben fonnte, während diefem, 
den er nicht mehr Bruder nennen mag, weil er de3 Vater Gut in fchlechtefter 
Gejellichaft verpraßt hat, zu Ehren ein Hohes Feft gefeiert wird. In ber 
milden Zurechtweiſung des Vaters, womit er dem Sohne zuxedet, liegt die 
vernichtendfte Verurteilung des phariſäiſchen Murrens über die Sünderliebe 
Jeſu. Der Vater jagt fein Wort über den häßlichen Tugendftolz und den lieb— 
Iofen Neid de3 älteren Bruders. Er erinnert nur daran, wie es doch be— 
jonderer Geſchenke nicht bedarf, da der Sohn und Erbe in feinem fteten Zu— 
jammenfeben mit ihm ja ohnehin über alles verfügt, was jein if. Dies 
Sreudenfeft fei doch nur der natürliche und notwendige Ausdruck der Freude, die 
auch er über da3 neue Leben des twiedergefundenen Bruder empfinden müßte. 
Sicher hat dies Gleichnis die mächtigfte Anziehungskraft auf alle Zöllner und 
Sünder geübt, die fich dadurch nicht nur der vergebenden Liebe Gottes gewiß, 
jondern auch in ihrer Selbſtachtung hergeftellt und von Gott in die höchite 
Ehrenftellung feiner Kinder eingejegt fühlten. 


16, 1-13 Er jagte aber auch zu feinen Süngern: Es war ein 
reicher Mann, der Hatte einen Haushalter; und der ward vor ihm 
berüchtigt, al3 verjchleudere er jeine Güter. Und er forderte ihn 
dor und jprac zu ihm: Was höre ich von dir? Lege Rechnung 
don deinem Haushalten; denn du kannſt Hinfort nicht mehr 
Haushalter fein. Der Haushalter aber jprach bei fich felbft: 
Was ſoll ich tun? Mein Herr nimmt das Amt von mir. Graben 
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Text 16,4—13 Lukas Erläuterung 16,1—8 


fann ich nicht, zu betteln ſchäme ich mich. Ich weiß, was ich a 
tun will, damit, wenn ich nun vorn dem Amte entjebt werde, 
fie mich im ihre Häuſer aufnehmen. Und er rief zu fich alles 
Schuldner jeines Herrn und ſprach zu dem erſten: Wieviel bijt 
du meinem Herrn jhuldig? Der aber ſprach: Hundert Tonnen 6 
DIE. Er aber jprah zu ihm: Nimm deinen Brief, fehe dich 
und jchreibe flugs fünfzig, Danach aber ſprach er zu einem 
andern: Du aber, wieviel bift du fehuldig? Der aber ſprach: 
Hundert Malter Weizen. Sagt er zu ihm: Nimm deinen Brief 
und jchreibe achtzig. Und der Herr lobte den ungerechten Haus—s 
halter, daß er flüglich getan hatte. Denn die Kinder diejer Welt 
jind flüger als die Kinder des Lichts gegen ihre Art. Und ich 9 
jage euch: Machet euch Freunde mit dem ungeredhten Mammon, 
auf daß, wenn er ausgeht, jie euch aufnehmen in die ewigen 
Hütten. Wer im Geringjten treu ijt, der ift auch im Großen 
treu; und wer im Geringjten unrecht ift, der ift auch im Großen 


— 


0 


unrecht. Wenn ihr nun in dem ungerechten Mammon nicht u 
treu jeid, wer wird euch das Wahrhaftige anvertrauen? Und ı2 


wenn ihr in dem Fremden nicht treu jeid, wer wird euch das 


Unjrige geben? Kein Hausfnecht kann zweien Herren dienen. 13 


Denn entweder wird er den einen hafjen und den andern lieben, 
oder er wird einem anhangen und den andern verachten. Ihr 
fönnt nicht Gott und dem Mammon dienen. 


Um das im Zufammenhange feiner. Sonderüberlieferung folgende Gleichnis 
vom reichen Manne vorzubereiten, jchaltet Lufas (ähnlich wie 15, 4—10) eine 
Süngerrede aus der älteften Überlieferung ein, die zuerft das Gleichnis vom ı 
ungerehten Haushalter enthielt, weil dasſelbe zeigt,’ wie der Reichtum nad) 
Gottes Sinn und Willen verwandt werden kann. Man hatte einem reichen Manne 
von jeinem Haushalter Hinterbracht, daß derjelbe fein Gut verfchleudere; und 
der Herr, der jeine Amtsentjegung bejchloffen, fordert ihn zur Rechnungslegung 
behufs der Amtsübergabe an jeinen Nachfolger auf. Der Haushalter überlegt, 
was er nun beginnen fol. Zu harter Arbeit fehlt dem nicht daran Gewöhnten 
die Kraft, zu betteln jchämt er ſich. Da fommt er auf einen Ausweg. Es 
gilt, ji bei den Schuldnern feines Herrn eine gaftlihe Aufnahme für Die 
Zukunft zu ſichern. Er Heißt fie, ihre Schuldbriefe fälfchen und dadurch fich 
erhebliche Vorteile zumenden. Nur beijpielsweile wird dem einen die Hälfte 
feiner Olrechnung, dem zweiten ein Fünftel feiner Weizenrechnung erlaffen. 
Den Sinn des fo viel mißdeuteten Gleichniſſes, an dem die allegorifche Erklärung 
immer fcheiterte, deutet Sefus ſelbſt aufs einfachfte damit, daß er den reichen 
Herrn, der den Verluſt leicht verſchmerzen kann, al3 er den ihm gefpielten 
Betrug entdedte, die Klugheit des Haushalters loben läßt, von dem man, da ja 
fein Wejen die Unredlichfeit war, natürlich nur eine fpisbübifche Klugheit er— 
warten konnte. Das Vorbildliche diefer Klugheit Liegt aber darin, daß, ſo— 
lange er noch über die Güter des Herrn verfügte, er diefelben nicht etwa benußte, 
um fi) noch einige gute Tage zu verichaffen, jondern um ſich feine Zukunft 
zu ſichern. Denn das ift die einzig wahre Klugheit in dem Gebrauch des. 
irdischen Gutes, daß man dazfelbe nicht zu momentanem Genuß verwendet, 
fondern dazu, durch feinen rechten Gebrauch fich das Wohlgefallen Gottes und 
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Text 16,14—19 Lukas Erläuterung 16,8—13 


dadurch feine Zukunft im Senfeit3 zu ſichern. Ausdrücklich erklärt Jeſus, 
warum er gerade einen Weltmenfchen, der als folder feine Klugheit auch in 
der fündigen Weife diefer Welt gebrauchen wird, in gewiljem Sinne ald Mufter 
diefer Klugheit aufſtellt. Erfahrungsmäßig find die Weltkinder nun einmal 
Hüger in der Verwendung des irdifchen Guts als die Kinder des Lichts, 
freilich nur im Verkehr mit ihresgleihen; denn wenn der Haushalter nicht auf 
die Bereitwilligfeit der Schuldner zum Betrügen feines Herrn hätte rechnen 
fönnen, wäre ihm ja feine fpisbübifche lugheit übel befommen. Da fomit das 
Gleichnis vollftändig gedeutet, kann die folgende fpezielle Anwendung dezjelben 
auf den Gegen einer Verwendung des Reichtums zur Wohltätigfeit nur in der 
Überlieferung oder von Lukas aus einem ähnlichen Bildſpruch Jeſu entlehnt 
fein. Den Reichtum, dem, jobald man ihn zu feinem Götzen macht, immer 
in Erwerb oder Gebrauch die Unredlichkeit anhaftet, kann man doc nicht bejjer 
verwenden, als durch Übung der Wohltätigfeit zu zeigen, daß man ihn eben 
nicht zu feinem Götzen macht, weil diefe, wenn er im Tode uns ausgeht, 
die Aufnahme in die ewige Geligfeit ſichert. Daß man fich die Armen dadurch 
zu Freunden macht, die einen in die ewigen Hütten aufnehmen, it natürlich 
nur die Faffung, die der Spruch erhielt, wenn er ein der Klugheit des Haus— 
halter3 ähnliches Verfahren abbilden follte. Jene Jüngerrede der älteften Über— 
Yieferung enthielt aber noch eine Spruchreihe, die jih in ihre wohl an das 
Gleichnis von den anvertrauten Pfunden (Mith. 25, 14ff.) anſchloß. Denn 
hier ift die Treue im Gebrauch de3 irdiſchen Guts, die feiner unrechtichaffenen, 
d. h. gottwidrigen Verwendung entgegengejeßt wird, bemejjen an der Ver— 
wendung des Geringiten, das einem anbertraut ift, weil dadurch auch die Treue 
im Großen verbürgt wird. Iſt e3 Doch der tiefite Sinn jenes Gleichniſſes, daß 
in der treuen Verwendung des irdiſchen Guts, Die ſich eben durch die Ver— 
meidung der ihm fo leicht anhaftenden Unrechtichaffenheit bewährt, die Fähig- 
feit erprobt wird zur rechten Benutzung des wahrhaftigen Gutes, das uns 
in dem Beſitz des gegenwärtigen Gottesreiches anvertraut wird. Jenes Gut 
bleibt dem Genoſſen des Gottesreiches doch immer etwas Fremde, weil e3 das 
höchſte Gut nur für die Weltmenjchen ift, aber wer nicht in der Verwendung 
desjelben ſich al3 treu bewährt, der wird auch nicht das Sefu und feinen 
Süngern eigentümlic gehörige Gut im Beſitz des Gottesreiches empfangen. 
Daß in diefem Zufammenhange urfprünglich der Spruch Mith. 6,24 ftand, 
erhellt daraus, daß in ihm der irdiiche Reichtum eben als der Mammon be- 
zeichnet war, weil er erfahrungsmäßig all unfern Dienft ebenjo ausſchließ— 
lich beanjprucht, wie Gott allein ihn verlangt. 


16, 1432 Das alles hörten aber die Pharijäer, welche geld- 
gierig waren, und fpotteten jeiner. Und er ſprach zu ihnen: 
Ihr feid es, die ihr euch ſelbſt rechtfertigt vor den Menſchen; aber 
Gott fennt eure Herzen; denn was hoch ift vor den Menschen, 
das iji ein Greuel vor Gott. Das Geſetz und die Propheten gehen 
bi3 Johannes; von der Zeit an wird das Neich Gottes durch das 
Evangelium gepredigt; und jedermann dringt mit Gewalt hinein. 
Es iſt aber leichter, daß Himmel und Erde vergehen, denn daß 
ein Häkchen vom Geſetz hinfalle. Jeder, der jich jcheidet von feinem 
Weibe und freiet eine andere, der bricht die Ehe; und wer eine 
bom Manne Gejchiedene freiet, der bricht die Che. Es war aber 
ein reicher Mann, der kleidete fich mit Purpur und köſtlicher 
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Text 16, 19 31 Lukas Erläuterung 16,14—16 


Leinwand und lebte alle Tage herrlich und in Freuden. Es war 
aber ein Armer mit Namen Lazarus, der lag vor jeiner Türe, voller 
Geſchwüre. Und er begehrte fich zu fättigen von dem, was von 
dem Tijche des Reichen abfiel; aber auch die Hunde famen und 
leiten jeine Geſchwüre. Es begab jich aber, daß der Arme ſtarb 
und ward von den Engeln getragen in Abrahams Schoß. Ver 
Reiche aber jtarb auch und ward begraben. Und in der Hölfe hob 
er jeine Augen auf, da er in Qualen war, und jieht Abraham 
von fern und Lazarus in feinem Schoß. Und er rief und ſprach: 
Vater Abraham, erbarme dich meiner und jende Lazarus, daß 
er das Außerjte jeines Fingers ins Waſſer tauche und fühle meine 
Zunge; denn ich leide Pein in diejer Flamme Abraham aber 
ſprach: Gedenfe, Kind, daß du dein Gutes mweggehabt Haft in 
deinem Leben und Lazarus ebenjo das Böſe; nun aber wird er 
hier getröjftet, und du wirft gepeinigt. Und über das alles ijt 
zwiſchen uns und euch eine große Kluft befejtigt, damit, die 
da wollten von hier zu euch hinüberfahren, es nicht fünnen, auch 
nicht von dort zu uns herüberfommen. Er jpradh aber: So 
bitte ich dich, Vater, daß du ihn jendeft in meines Vaters Haus 
— denn ich Habe fünf Brüder —, auf daß er ihnen Zeugnis 
ablege, damit nicht auch jie fommen an diejfen Ort der Dual. 
Abraham aber jagt: Sie haben Mojen und die Propheten, laß 
fie diefelben Hören. Er aber ſprach: Nein, Vater Abraham, 
fondern wenn einer von den Toten zu ihnen käme, werden jie 
Buße tun. Er aber ſprach zu ihm: Hören fie Moſes und die 
Propheten nicht, jo werden jie auch nicht gehorchen, wenn einer 
von den Toten auferjtünde. 


Lukas ehrt zu der Erzählung feiner Sonderüberlieferung in Jap. 15 
zurüd, indem er annimmt, daß die PWharifäer, an welche dort das Folgende 
gerichtet war, auch das inzwiſchen Erzählte gehört hatten und ihrer Geldliebe 
megen darüber die Nafe rümpften. Sie meinten, gegen das jcharfe Wort 16,13 
ihre Frömmigkeit ſehr wohl mit der Geldliebe vereinigen zu können. Jeſus 
aber erflärt fie für folche, die fi) vor den Menfchen als Gerechte daritellen, 
mährend Gott ihre Herzen fennt und darum weiß, daß ihre Gejinnung eine 
ihm abgewandte und Iediglich dem Irdiſchen zugewandte if. Es beftätigt ſich 
dabei nur (was ja in der Welt fo oft vorkommt, daß e3 die eigentliche 
Kegel ift), daß das unter Menfchen in Hoher Geltung Stehende ein Gegenjtand 
des Abſcheus ift in Gottes Augen. Da das aber eigentlich nur die Einleitung 
zum erften Teil de3 folgenden Gleichniſſes zu fein ſchien, und dem Lukas be- 
ſonders die Bedeutung wichtig war, die Jeſus am Schluffe dezfelben dem 
Geſetz und den Propheten beizulegen ſchien, fo bereitet er diefen durch einige 
andere Sprüche der älteften Überlieferung vor, deren ſcheinbarer Gegenſatz gerade 
dadurch feine Löfung zu empfangen ſchien. Jeſus ſchien Mtth. 11,13 doch 
geſagt zu Haben, daß das Gefetz und die Propheten bis Johannes ihre Be— 
deutung hätten und, wie Lukas die zweite Hälfte von 11, 12 deutet, von da 
an die frohe Botſchaft vom Gottesreich gepredigt wird und jedermann mit 
Gewalt in dasſelbe eindringt. Damit man aber ja nicht meine, damit jet jede 
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Bedeutung des Geſetzes und der Propheten aufgehoben, hatte Jeſus Mtth. 5, 18 


17 gejagt, es jei leichter, daß Himmel und Erde vergehen, al3 daß auch nur 
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der kleinſte Teil eines Buchſtabens vom Geſetz hinfällig werde, hatte alſo jene 
Bedeutung auch für das Gottesreich aufrechterhalten. Ganz im Sinne ſeines 
Lehrers Paulus (vgl. Röm. 7, Uff.) hat Lukas das veranſchaulicht durch eine 
allegoriſche Deutung des Spruchs von der Eheſcheidung Mtth. 5,32. Wer um 
des Evangeliums willen ſich vom Geſetz ſcheidet, begeht Ehebruch, wie der, 
welcher, nachdem das Geſetz durch das Evangelium abgelöſt (vgl. V. 16), das 
alte Verhältnis zu jenem fortſetzen und ſo eine Entlaſſene heiraten will. Es 
folgt dann erſt das Gleichnis vom reichen Mann und armen Lazarus, 
auf das V. 15 hinaus wollte. Es werden zwei Männer vorgeführt, deren irdiſches 
Schickſal ein völlig entgegengejeßtes ift. Der Reiche lebt, mie ihm fein Reich— 
tum gejtattet, er leidet fich koſtbar zu den glänzenden Feitlichfeiten, die er 
täglich feiert. Der Arme ift von den Geinigen an dem Toriwege niedergelegt, 
der ind Innere feines Palaftes führt, von eiternden Wunden bededt, um ji 
von dem Abfall der Tafel des Reichen zu nähren, und die Hunde, die ja das 
gleiche tun, behandeln ihn als ihresgleichen. Weder von der Gottlojigfeit des 
Neichen, noch von der Frömmigkeit des Armen ift irgend etwas gejagt. Mit 
dem Tode aber beginnt die Umkehrung ihres Schidfals, die ganz mit den 
Farben der volfstümlichen Vorftellungen über den Zuftand nad) dem Tode 
ausgemalt wird, ohne daß damit natürlich darüber irgend etwas Lehrhaftes 
ausgejagt jein fol. Der Arme wird von den Engeln an die Gtätte der 
Seligfeit getragen, wie fie die Erzväter dort genießen, der Reiche befindet 
fi nad) feinem irdifchen Begräbnis im Totenreich in der ärgſten Pein, da er 
ja von allem, was auf Erden fein Gut war, für immer getrennt ift. Das 
unauslöſchliche und doch nie zu ftillende Begehren danach wird als brennender 
Durft vorgeftellt, in dem er num auch nur die allerdürftigfte Ergquidung von dem 
Mitleid des Vater Abraham mit feinem unglüdlichen Rinde erfleht. Kecht 
deutlich zeigt fi nun die Umkehrung ihres Schickſals darin, daß Lazarus 
ihm diejelbe bringen foll, der ſich einft von dem Abfall feiner Tafel nährte. 
Aber Abraham vermweilt ihn darauf, daß dieſe Umkehrung nur das Natürliche 
und Notwendige it, da er ja alles, was ihm ein Gut war, reichlich und 
überreichlid, im irdifchen Leben Hinwegempfangen hat und nun nichts mehr. 
verlangen kann, nachdem ihn der Tod von demfelben getrennt hat. Ebenſo 
wird der Arme, der dort nur Entbehrung und Leiden erfahren, num getröftet, 
meil er an die Stätte gelangt, wo alle Not und alles Leid aufhört. Dazu 
fommt, daß ja die Stätte, wo er fich befindet, durch eine umüberfteigliche Kluft 
don der, in melcher der Reiche Dual leidet, gefchieden ift, d. h. daß die 
Umkehrung ihres Schickſals eine unmwiderrufliche ift. Da alles Bisherige nur 
die Ausmalung derjelben ift, wie fie mit dem Tode eintritt, erhellt, daß nun 
exit die eigentliche Belehrung, die da3 Gleichnis bringen fol, beginnt. Daher 
wird auch num erjt Har, daß der Reiche fich bewußt ift, fein Schickſal durch Unbuß- 
fertigfeit verdient zu haben, da er bittet, daß Lazarus zu feinen fünf Brüdern 
gejandt werde, um durch Bezeugung desfelben diefe dazu zu bewegen, daß fie 
durch Sinnesänderung ſich davor bewahren, dem gleichen Schickſal zu verfallen. 
Er wird aber darauf vertiefen, daß fie ja Mofes und die Propheten Haben, 
welche ihnen ausreichend den Antrieb dazu geben fönnen. Und da der Reiche 
meint, eine Erfeheinung aus dem Totenreich erde dazu viel kräftiger wirkſam 
jein, wird ihm gejagt, wer nicht auf das Wort der Schrift höre, das uns zur 
Buße leiten joll, dem würden auch feine Zeichen und Wunder helfen. Sn 
diefer durch das Geſpräch mit dem Neichen, wie ſo oft in dem Gleichniſſen, 
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Tert 17,1—18 Lukas Erläuterung 16,31 


ausdrücklich ans Licht geftellten Wahrheit liegt alfo die Lehre des Gleichniſſes. 
Dieſe Wahrheit gilt allen denen, die fich felbit für gerecht halten und doch 
vor dem Herzenskündiger ein Greuel find, mweil ihr Herz in Wahrheit ganz 
am Irdiſchen hängen blieb. Sie follen nicht auf Zeichen und Wunder warten, 
jondern Buße tun, wie fie Gott in der ihnen gegebenen Offenbarung verlangt, 
um nicht bei der Umkehrung des Schickſals im Tode einem unmwiderruflichen 
Elend zu verfallen. Die Überlieferung, der Lukas folgt, oder er felbft hat 
freilich noch mehr darin gejehen. Ihr ſchwebte jene augenfcheinliche Betätigung 
des Wortes Jeſu vor, die damit gegeben wurde, daß, als wirklich ein Lazarus 
von den Toten auferwedt wurde, die Pharifüer doch nicht Buße taten; und 
darum hat jie wahrjcheinlich den Armen Lazarus genannt, da Jeſus jonft nie 
den Berjonen feiner Gleichniſſe Namen gegeben hat. 


17,119 Er jprach aber zu feinen Süngern: Es ift unmöglich, 
daß nicht Ärgerniffe fommen; wehe aber dem, durch welchen fie 
fommen. &3 wäre ihm nüßlicher, wenn man einen Mühljtein an 
feinen Hals Hängte und würfe ihn ins Meer, denn daß er diefer 
Kleinen einen ärgere. Hütet euch! Wenn dein Bruder fündigt, 
jo jtrafe ihn; und wenn e3 ihn reut, fo vergib ihm. Und wenn 
er jiebenmal de3 Tages an dir fündigen würde und fiebenmal 
umfehrte und ſpräche: Es reut mich, jollft du ihm vergeben. Und 
die Apoſtel jprachen zu dem Herrn: Lege und Glauben zu! Der 
Herr aber ſprach: Wenn ihr Glauben habt wie ein Senfforn, 
würdet ihr jagen zu diefem Maulbeerbaum: Neiße dich aus 
und pflanze dich ins Meer; und er würde euch gehorjam jein. — 
Mer aber ijt unter euch, der einen Knecht Hat, welcher ihm 
pflüget oder das Vieh meidet, und, wenn er vom Felde fommt, 
zu ihm jagen wird: Geh al3bald Hin und feße dich zu Tiſche? 
Sondern wird ernicht zu ihm jagen: Richte zu, was ich zu Abend 
ejfen joll, jehürze dich und bediene mich, bis ich gegejjen und ge- 
trunfen haben werde, und danach jollft (auch) du ejjen und 
trinfen? Er wird doch nicht danken dem Knecht, weil er getan 9 
hat, was ihm befohlen war? Sch meine nicht. Alſo auch ihr, 10 
wenn ihr alles getan Habt, wa3 euch befohlen ift, jo ſprechet: 
Mir find unnüße Knechte, wir Haben getan, was mir zu fun 
ihuldig waren. — Und es begab jich, da er reifte nach Jerus ıı 
falem, daß er zwiſchen Samaria und Galiläa hindurchzog. Und ı2 
al3 er in einen Fleden Fam, begegneten ihm zehn ausjäßige 
Männer, die ftanden von ferne. Und fie erhoben ihre Stimmen ı3 
und ſprachen: Jeſu, (lieber) Meifter, erbarme dich unfer! Und 1 
da er fie fah, ſprach er zu ihnen: Gehet hin und zeiget euch 
den Prieftern! Und e3 gejchah, da fie hingingen, wurden ſie rein. 
Einer aber unter ihnen, da er fah, daß er gejund geworden mar, ı5 
fehrte um und pries Gott mit lauter Stimme; und fiel auf ıs 
jein Angeficht zu feinen Füßen und dankte ihm. Und das mar 
ein Samariter. Jeſus aber antiwortete und ſprach: Sind nicht ı7 
die -Zehn rein geworden, wo find aber die Neun? Hat jich jonft ıs 
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Text 17,18. 19 Lukas Erläuterung 17,1—19 


feiner gefunden, der umfehrte, um Gott die Ehre zu geben, als 
diefer Fremdling? Und er ſprach zu ihm: Stehe auf, gehe Hin, 
dein Glaube hat dir geholfen. 


Es folgen jest einige ausgewählte Sprüche aus der Rede von den Ürger- 


.nifien. Wir fehen Hier, daß in diefer urfprünglich der von der allgemeinen 


Notwendigkeit derjelben (Mtth. 18,7) voranging, und die Warnung vor Ver— 
führung der Jünger (Mtth. 18, 6) erft folgte; daß aber wirklich in der ältejten 
Überlieferung die Ermahnungen zum Verhalten gegen den fündigenden Bruder 
damit und mit der zum Vergeben der gegen uns begangenen Fehler verbunden 
waren, wie Mtth. 18,15. 22. Nur ift hier die andauernde Bereitwilligfeit zum 
Vergeben dadurch veranfchaulicht, daß man jelbft dem fiebenmal des Tages 
fehlenden und bereuenden Bruder vergeben fol. Der Spruch von der Wunder- 
fraft des Glaubens (Mtth. 17,20), der in der älteften Überlieferung die Er- 
zählung vom mondfüchtigen Knaben abſchloß und mit ihr im Zufammenhange 
mit dem vorigen dem Lufas vorlag, mußte, da er jene Erzählung jchon 
9,28—43 nad) Markus gebracht Hatte, neu eingeleitet werden mit der Bitte 
um die Gabe wundertätigen Glaubens (vgl. 1. Kor. 13,2). Dieſelbe Yag ja nad 
der Erfahrung mit jenem Knaben jo nahe; aber Jeſus ermwidert darauf, e3 
bedlirfe einer befonderen Gabe nicht, da der Glaube, wenn er rechter Art, ohnehin 
wunderkräftig ſei. Auch mußte nun die urfprüngliche Form, die nur aus der 
Situation am Verflärungdberge verjtändlich, nach Mark. 11, 23 geändert werden. 
Darauf bezieht Lukas ein Gleichnis aus der ihm eigentümlichen Überlieferung 
in dem Sinne, daß auch, wenn einer feine Schuldigfeit getan und folchen 
Glauben bemwiefen hat, er darum noch nicht auf die Belohnung durch bejondere 
Wundergaben und Wundertaten rechnen dürfe. Dazjelbe führte aus, daß, ſo— 
wenig der Herr den bon der Feldarbeit zurüdfehrenden Knecht ſich ſofort be— 
haglih zu Tiſche jegen läßt, ftatt erjt feine Bedienung an feinem Tiſch zu 


. verlangen, irgendein Knecht für fein pflichtmäßige8® Tun irgendeinen be— 


jondern Dank oder Lohn zu verlangen Hat. Wie der Lohn, den jeder Knecht 
durch die Darreihung des täglichen Unterhalt® empfängt, ihm darum nicht 
vorenthalten wird, jo wird auch der Jünger den aus feinem Verhältnis zu Sefu 
von jelbft fich ergebenden Lohn ficher empfangen, er ſoll nur nicht auf be— 
fondere Belohnungen für feine Pflichterfüllung rechnen. Nicht Dank ſoll er 
begehren, jondern Dankbarkeit beweifen. Das macht Lukas durch die Erzählung 
vom danfbaren Samariter anjhaulich, die, wie er bemerkt, eben auf 
jener Reife nach Serufalem fich ereignete, wo ja Jeſus die Grenze zwiſchen 
Samaria und Galiläa paffieren mußte und es alfo Yeicht vorkommen konnte, 
daß das gleiche Elend neun jüdische Ausſätzige mit einem famaritifchen zu— 
ſammenführte. Weil fie fich ihres Ausfages wegen Sefu nicht nähern dürfen, 
rufen alle zehn ihn von fernher um Hilfe an. In der Aufforderung, zu ihren 
Prieftern zu gehen und fi) von ihnen unterfuchen zu laſſen, liegt die Ver— 
heißung, daß diefelben fie für rein erflären würden. Und wirklich machen fie 
unterwegs die Erfahrung, daß ihr Ausſatz abheilt. Aber nur einer von ihnen, 


. und gerade der Samariter, Tehrt fofort um, um den Dank gegen Gott fußfällig 


dem darzubringen, duch den er ihm feine Wunderhilfe hat zuteil werden laſſen. 


. Wehmütig bemerkt Jejus, wie doch von jenen Zehn nur einer, und dazu diefer 


Fremdling, Gott den ſchuldigen Dank dargebracht Hat, und entläßt ihn mit 
dem Hinweis darauf, wie fein Glaube ihm die göttliche Wunderhiffe ver— 
Ihafft Hat. Denfelben Dank aber ſchuldet jeder Jünger Gott, der ihn aus 
Gnaden zu feinem Knecht angenommen Hat. Darum wird er in diefem 
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Text 17,20—37 Lukas Erläuterung 17,19—21 


Knechtsverhältnis nicht Dank begehren, ſondern Gott allezeit zu danken 
Urſache haben. 


17,2°37 Da er aber gefragt ward von den Phariſäern, wann 
das Reich Gottes komme, antwortete er ihnen und ſprach: Das 
Reich Gottes kommt nicht mit äußerlichen Gebärden. Man wird 
aud nicht jagen: Siehe, Hier ift e3 oder da. Denn fiehe, dag 


Reich Gottes ift in eurer Mitte. Er ſprach aber zu den Süngern: : 


Es wird die Zeit fommen, daß ihr begehren werdet, einen Tag 
de3 Menjchenjohnes zu jehen, und werdet ihn nicht fehen. Und 
fie werden zu euch jagen: Siehe hier, fiehe da; gehet nicht 


hin und folget aud) nicht. Denn wie der Blib oben vom Himmel > 


bligt und leuchtet über alles, was unter dem Himmel ijt, alfo 
wird des Menjchen Sohn an jeinem Tage (auch) fein. Zuvor 
aber muß er viel leiden und verworfen werden von dieſem Ge— 
ichledt. Und wie es gejchah zu den Zeiten Noahs, jo wird e3 
auch gejchehen in den Tagen des Menfchenjohnes. Sie aßen, 
fie tranfen, jie freieten, jie ließen fich freien bis auf den Tag, 
da Noah in die Arche ging, und es fam die Sintflut und brachte 
fie alle um. Desjelbigengleichen, wie e3 gejchah zu den Zeiten 
2013: jie aßen, jie tranfen, fie kauften, fie verfauften, fie pflanzten, 
fie bauten. An dem Tage aber, da Lot aus Sodom ausging, 
regnete e3 Feuer und Schwefel vom Himmel und brachte fie alle um. 
Auf dieje Weiſe wird es gehen an dem Tage, da des Menjchen Sohn 
offenbar wird. An jenem Tage möge, wer auf dem Dache ift 
und jein Hausrat im Haufe, nicht herniederjteigen, denjelben zu 
holen. Und wer auf dem Felde iſt, fehre ebenjo jich nicht nach dem 
um, was hinter ihm ijt. Gedenfet an Lots Weib. Wer da juchet, 
fein Leben zu erhalten, der wird e3 verlieren, und wer e3 ver— 
lieren wird, der wird e3 lebendig erhalten. Sch jage euch: In 
derjelbern Nacht werden zwei auf einem Bette fein, der eine 
wird mitgenommen, und der andere dagelafjen werden. Zwei 
werden mahlen miteinander, die eine wird mitgenommen, die 
andere dagelajjen werden. Und fie antiworteten und jagten zu 
ihm: Herr, wo? Er aber ſprach zu ihnen: Wo das Aas tft, da 
fammeln ſich die Adler. 


Da Lukas der Reihe nach erzählen will, muß in der älteften Über— 
lieferung auf die Ürgernisrede eine Wiederfunftsrede gefolgt fein, die ſich 
ſchon Mtth. 24 benugt findet. Hier erfahren wir, daß der Anlaß derjelben 
eine Frage der Pharifäer war, wann denn da3 Gottezreich, von deſſen Nahen 
er immer rede, endlich wirklich fomme. Sie wollen natürlich nit Tag und 
Stunde wifjen, fondern an welchen bevorftehenden Tatfachen man die Kommen 
ficher erkennen fönne Aber Jeſus vermweift darauf, daß dad Kommen des 
Reiches Gottes überhaupt nicht ein folches fei, das man an finnenfälligen 
Merkmalen beobachten könne, fo daß man einen darauf hinweiſen könne, hier 
oder dort fei ed. Das begründet er dadurd), daß das Neich Gottes ja bereits 
mitten unter ihnen jet, ohne daß fie e3 ahnen. Denn in ihm und in dem 
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Kreife derer, die an ihn glaubten, war e3 ja und wurde ftetig mehr und 
mehr verwirklicht. Damit waren die Frager abgefunden; aber Jeſus wußte ja, 
22 daß auch feine Zünger einjt die Frage viel befchäftigen werde, ob nicht endlich 
die Tage des Menfchenfohnes fämen, wo mit der Wiederfunft desjelben das 
vollendete Gottesreich anbreche, daß fie ſich oft vergeblich nad ihnen ſehnen 
23 würden. Auch ihnen werde man dann einzureden juchen, hier oder da feien 
diefe Tage bereit3 angebrochen, aber fie jollten ſolchen Schwärmern und fal- 
‘hen Propheten nicht folgen und nachlaufen (vgl. Mtth. 24, 26). Er begründet 
24 da3 genau wie Mtth. 24,27 damit, daß der Menfchenjohn bei jeinem Kommen 
wie der Blig überall zugleich fihtbar fein werde. Hier aber wird nun erflärt, wie 
e3 komme, daß Jeſus von einem zukünftigen, lange vergeblich erwarteten Tage 
25 des Menfchenfohnes rede. Es müffe nad) Gottes Nat der Menſchenſohn 
zuvor von diefem Gefchlecht verworfen werden, und darum Handle e3 ſich 
265. eben um eine Wiederfunft desfelben, welche die Welt jo unvermutet und unvor— 
bereitet treffen merde wie die Sintflut zu Noahs Zeit, weil mit ihr ja das 
235. Gericht fommt, was genau jo Mtth. 24,37 ff. ausgeführt wird. Der Gedanke 
wird hier nur noch erweitert durch die Hinweifung auf das Gericht, das einjt 
über Sodom hereinbrach, weil auch Diefem das mit der Offenbarung des 
Menichenjohnes kommende gleichen wird. Dies zweite Beijpiel legte aber den 
Gedanfen nahe, wie dringend notwendig es ſei, alles zu fun, um dieſem Gericht 
zu entgehen. Darauf wendet nun Lufas in allegorifcher Deutung die Worte 
31 Mtth. 24, 177. an, fofern es darum gilt, alle irdischen Snterejjen fahren zu 
Yaffen und fich ganz auf die Zukunft des Herrn vorzubereiten. Gonjt werde 
32 es einem ergehen wie Lots Weib, deren Rückblick zeigte, daß ihr Herz noch 
an der verlafjenen fündigen Welt Hing (vgl. 1. Mof. 19, 26), und die vom Ber- 
33 derben ereilt wurde. Darauf wird aud der Spruch Mtth. 10,39 angewandt, 
fofern es ja unter Umftänden, um den Gericht zu entgehen, nötig fein wird, 
nicht nur allem irdiſchen Beſitz, ſondern auch dem Leben jelbjt zu entjagen. 
Geichieht das nicht, jo kann es vorkommen, wie jchon Mtth. 24, 40f. aus- 
347. führte, daß zwei im irdifchen Leben auf3 engſte Verbundene durch das herein- 
brechende Gericht getrennt werden. Da hier das exfte Beifpiel von zweien 
genommen wird, die in einem Bette fchlafen, jo wird ftatt jenes Tages die 
Nacht genannt, während das zweite genau wie dort von zwei Mägden handelt, 
die miteinander mahlen. Erſt die fpäteren Abjchreiber haben V. 36 noch dag 
Beijpiel aus Mtth. 24,40 Hinzugefügt. Nach dem Zufammenhange mit der 
Geſchichte Lots ift aber hier davon die Nede, daß einer mit den geretteten 
Frommen, wie Lot, mitgenommen, der andere zurücgelaifen wird und fo dem 
Gerichte verfällt. Nun erfahren wir auch, daß diefe Ausführung urfprünglich 
37 mit dem Spruche Mtth. 24,28 fchloß, den Lufas mit der Frage der Jünger 
einleitet, wo denn diefe Scheidung und Entjcheidung ftattfinden werde. Jeſus 
beantwortet diejelbe mit jenem Bildwort dahin: Natürlich überall, wo fich 
irgend jemand findet, der dem Gerichte verfallen muß. 


18,112 Er jagte aber zu ihnen ein Gleichnis davon, daß 

» man allezeit beten und nicht laß werden jolle, und ſprach: Es 
war ein Richter in einer Stadt, der ſich nicht vor Gott fürchtete 
3 und vor feinem Menfchen jcheute. Es war aber eine Witwe in 
jener Stadt, die fam zu ihm und fagte: Schaffe mir Recht von 
ı meinem Widerjacher. Und er wollte lange nicht. Danach aber 
iprach er bei fich ſelbſt: Db ich mich ſchon vor Gott nicht fürchte 
5 und vor feinem Menfchen jcheue, jo will ich doch um der Mühe 
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willen, die dieſe Witwe mir macht, ihr Recht ſchaffen, damit ſie 
nicht zuletzt komme und mich braun und blau ſchlage. Es ſprach 
aber der Herr: Höret, was der ungerechte Richter jagt! Sollte 
aber Gott nicht feinen Auserwählten Recht jchaffen, die zu ihm 
rufen Tag und Nacht? Und zieht er es lange Hin über fie? 
Ich jage euch: Er wird ihnen Recht jchaffen in Kürze Im 
übrigen: wird wohl des Menjchen Sohn, wenn er fommt, den 
Glauben finden auf der Erde? — Er jagte aber auch zu etlichen, 
die jich jelbjt vermaßen, daß fie fromm feien und die übrigen 
verachteten, diejes Gleichnis: E3 gingen zwei Menjchen hinauf 
in den Tempel zu beten, der eine ein Phariſäer und der andere 
ein Zöllner. Der Pharifäer ſtand und betete bei fich ſelbſt alſo: 
Sch danke dir, Gott, daß ich nicht bin mie die anderen Leute, 
Räuber, Ungerechte, Ehebrecher, oder auch wie diejer Zöllner. 
Ich fajte zweimal in der Woche und gebe den Zehnten von allem, 
was ich Habe. Der Zöllner aber ftand von ferne, wollte auch 
nicht jeine Augen aufheben gen Himmel, fondern jchlug an feine 
Bruft und ſprach: Gott, jei mir Sünder gnädig. Sch fage euch: 
Diejer ging gerechtfertigt in fein Haus vor jenem. Denn jeder, 
der fich jelbjt erhöhet, der wird erniedrigt werden; wer aber 
jich jeldjt erniedrigt, der wird erhöhet werden. 


Es folgt das Gleihnis vom ungerehten Richter, das Lukas nur 
im allgemeinen darauf bezieht, daß man allezeit beten müſſe und nicht mutlos 
werden, auch wenn die Erhörung ausbleibt. Aber die Deutung, die Jeſus 
felbft ihm gibt, zeigt aufs Harfte, daß es urfprüngli” den Schluß feiner 
Wiederfunftärede bildete. Es ftellt einem ungerechten Richter gegenüber eine 
Witwe, die al3 eine Schubbefohlene Gottes doch am eheften auf feine Hilfe 
rechnen fonnte, als fie immer und immer wieder fam und ihr Necht verlangte, 
um bon ihrem Widerjacher loszukommen, der fie bedrängte. Eine Zeitlang 
wollte er nicht; endlich aber wurde er ihrer ewigen Quälereien überdrüflig 
und fürdhtete fogar, daß das Weib in ihrer Verzweiflung ſich zulegt an ihm 
tätlic) bergreifen werde. Jeſus aber macht darauf aufmerkffam, daß, wenn 
jelbjt ein ungerechter Nichter, der Gott und Menfchen nicht fcheut, endlich aus 
reinem Eigennutz das unabläfjige Bitten erhört, Gott das doch viel mehr tun 
werde. Hier aber wird Kar, daß es fih nicht um das Beten überhaupt 
handelt, fondern ganz ſpeziell um das Gebet, daß endlich die Wiederfunft 
Ehrifti komme, der im Gericht feinen Auserwählten Recht ſchaffen joll wider 
ihre Widerfacher. Er fragt, ob denn wirklich der Auffchub der Erhörung ihrer 
Tag und Nacht nicht ruhenden Gebete eine Verzögerung ſei; und beantwortet 
diefe Frage jelbft dahin, daß er zuletzt doch in Eile ihnen Recht ſchaffen 
werde. Im übrigen fchließt er mit der mwehmütigen Frage, ob wohl der 
Menſchenſohn den Glauben, den er fucht, finden werde auf der Erde. Im 
Blid auf die große Menjchenmwelt, die, wie zu Noahs und Lots Zeiten, jorglos 
und ſicher vom Gericht überrafcht wird, beantwortet ſich dieſelbe von ſelbſt 
dahin, daß er bei der Welt im großen und ganzen fo wenig Glauben finden 
iverde, wie bei feinem erſten Kommen unter Israel. Durch diefe Rückkehr 
zu 17,25 ift die Zugehörigkeit diefes Gleichniſſes zu der Wiederfunftsrede 
fichergeftellt. 
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Text 18,15—24 Lukas Erläuterung 18, 9—14 


Es kommt aber nicht nur auf da3 Gebet überhaupt an, fondern daß 
auch die Gefinnung, aus welcher das Gebet hervorgeht, rechter Art fei. Bon 
diefem Gedanken geleitet, hat Lufas damit ein zweites Gleichnis verbunden, 
das Jeſus nach der ihm eigentümlichen Überlieferung einft zu folchen ſprach, 
die auf fich felbft vertrauen, daß fie gerecht jeien und die übrigen verachteten. 
Gewiß jind die Pharifäer gemeint, aber fie werden nicht als folche be- 
zeichnet, weil Jeſus in dem Gleichnis vom Pharifäer und Zöllner 
jenen gerade als da3 Bild eines Menſchen Hinftellt, deſſen Gebet nicht rechter 
Urt ift. Natürlich wagt er fein Gebet nicht laut werden zu laſſen, aber im 
Herzen weiß er nur Gott zu danken, daß er nicht fei wie andere grobe Sünder 
oder auch, tie er mit einem verächtlichen Bli auf feinen Mitbeter jagt, 
wie diefer Zöllner. In felbjtgerechtem Hochmut zählt er Gott alle feine Fröm— 
migfeitzübungen bor, fein regelmäßiges Faften, wie fein peinliches Verzehn- 
ten alles feines Erwerbes. Der Zöllner aber fteht von ferne Im Gefühl 
feiner Unmürdigfeit wagt er fih nit in den Kreis der übrigen Beter zu 
milden. Sm Bemußtfein feiner ſchweren Sünden will er nicht feine Augen 
zum Himmel erheben, fondern jchlägt gejenkten Blicks zum Zeichen tiefiter 
Bußtrauer an feine Bruft und fleht nur um Gnade für fi, den Sünder. 
14 Nachdem Jeſus diejes Bild gezeichnet, erklärt er, daß diejer gerechtfertigt vom 

Tempel Hinabging in fein Haus im Bergleih mit jenem. Denn nicht der 
tugendftolge Hochmut erlangt die rechtfertigende Gnade Gottes, jondern nur 
die bußfertige Demut. Lufas hat darauf noch einmal den Sprud 14, 11 
angewandt, und gewiß ift e3 der fich felbft erhöhende Hochmut, der dadurch 
erniedrigt wird, daß er nicht erlangt, was doch jeder Beter verlangt, Die 
Gnade Gottes, während nur die ji) erniedrigende Demut das vermag. Aber 
das Gleichnis, wie Jeſus es deutet, hat doc, wie das vorige, noch einen 
tieferen Sinn, al3 dieje allgemeine Anwendung an fich e3 ahnen läßt. Damit 
it nun alles erfchöpft, was Lukas aus der ihm eigentümlichen, wie aus der 
ihm mit dem erften Eoangeliften gemeinfamen Überlieferung in die Zeit ber 
außergaliläiihen Wirkſamkeit Jeſu verjegen fonnte, wo das Ziel feines Umher— 
reifen Serufalem mar. Er bringt nun noch nad, was er bei Markus in 
diefe Zeit gehörig fand. 
18, 1532 Sie brachten aber auch die jungen Kindlein zu ihm, 
daß er fie anrühre. Da es aber die Sünger fahen, bedrohten 
ıs Jie die. Jeſus aber rief jie zu jich und ſprach: Laſſet die Kindlein 
zu mir fommen und mwehret ihnen nicht; denn jolcher ift das 
ı7 Reich Gottes. Wahrlich, ich ſage euch, wer das Reich Gottes 
nicht empfängt als ein Kindlein, der wird nicht Hineinfommen. — 
ıs Und es fragte ihn ein Oberfter und ſprach: Guter Meifter, was 
is muß ich tun, Daß ich ewiges Leben ererbe? Jeſus aber ſprach 
zu ihm: Was heißeft du mich gut? Niemand ift gut, denn der 
20 einige Gott. Die Gebote kennſt du: Du ſollſt nicht ehebrechen, du 
ſollſt nicht töten, du ſollſt nicht ftehlen, du ſollſt nicht falſches 
2ı geugni3 reden, ehre deinen Vater und die Mutter. Er aber 
22 ſprach: Das Habe ich alles gehalten von Jugend auf. Da das Jeſus 
hörte, ſprach er zu ihm: Es fehlt dir noch eines. Verkaufe alles, 
was du haft und gib es Armen, jo wirft du einen Schab im Himmel 
23 haben, — und fomm und folge mir nad). Da er das aber hörte, 
2 ward er jehr traurig; denn er war jehr reich. Als ihn aber 
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Text 18, 24—34 Lukas Erläuterung 18,15—32 


Sejus ſah, ſprach er: Wie ſchwer werden die, welche die Güter 
bejigen, in das Reich Gottes fommen. Denn es ift leichter, daß a 
ein Kamel durch ein Nadelöhr eingehe, als daß ein Reicher in 
das Reich Gottes eingehe. Es ſprachen aber, die e3 hörten: Und wer 26 
fann jelig werden? Er aber ſprach: Was bei Menjchen unmöglich ꝛ 
ift, das ift bei Gott möglich. Es fprach aber Petrus: Siehe, 28 
wir Haben (unſer) Eigentum verlafjen und find dir nachgefolgt. 
Er aber ſprach zu ihnen: Wahrlich, ich jage euch: Es ift niemand, as 
der ein Haus verläßt oder ein Weib oder Brüder oder Eltern 
oder Finder um des Reiches Gottes willen, der e3 nicht viel- so 
fältig mwiederempfange in diefer Zeit und in der zufünftigen 
etwiges Leben. — Er nahm aber die Zwölf zu ſich und ſprach zu 31 
ihnen: Giehe, wir gehen hinauf nach Serufalem, und e3 wird 
alles vollendet werden, was gejchrieben ift durch die Propheten von 
des Menſchen Sohn; denn er wird überantiwortet werden den 32 
- Heiden, und er wird verjpottet und geſchmäht und verjpeit werden, 
und jie werden ihn geißeln und töten, und am dritten Tage wird ss 
er auferjtehen. Und fie verftanden derer feines, und das Wort 34 
war bor ihnen verborgen, und jie erfannten nicht, wa3 gejagt 
ward. 


Zufas jet mit der Erzählung von der Segnung der finder ein 15 
(Mark. 10,13), die er ausdrücklich als Kinder im zarteften Alter bezeichnet, 
um zu erflären, weshalb die Jünger e8 al3 eine zmwedlofe Bemühung Sefu 
zu verhindern ſuchen. Auch verbietet Jeſus dies nicht nur mit den Worten 16f. 
Mark. 10, 14f., fondern er ruft ſie felber zu ſich. Damit verfnüpft Lukas 
unmittelbar die Mark. 10,17 folgende Frage de3 Reichen, den er al3 einen 
Mann in höherer bürgerlicher Stellung betrachtet, und läßt Diejelbe genau 
mie Mark. 10, 18f. beantworten, nır daß nad der auch Röm. 13,9 vor— 18ff. 
fommenden Weiſe bei der Aufzählung der Gebote das 6. vor das 5. geftellt 
wird. Da unter ihnen zulest ein pojitives genannt wird, läßt er, wie Mith. air. 
19, 20, den Reichen verjichern, alle Gebote gehalten zu Haben, worauf ihm 
Sejus die Probe Mark. 10,21 ſtellt. Dagegen geht Hier der Neiche nicht aaff. 
fort, jondern wird nur feines Reichtum wegen jehr betrübt, im Blid worauf 
Sefus den Ausſpruch Marf. 10,23 tut und unmittelbar durch Marf. 10, 25 
begründet. Hier find es alle Zuhörer, melde da3 Marf. 10,27 geäußerte asf. 
Bedenken erheben und von Sefu ganz allgemein darauf verwieſen imerden, 
daß das bei Menſchen Unmögliche bei Gott möglich fei. Gtärfer noch als 
Mark. 10,28 betont hier Petrus, daß die Jünger ihr jpezielles Eigentum asf. 
verlaffen Haben, und unter dem, was andere um des Gottesreiches willen 
verlafjen haben, wird hier ausdrüdlic das Weib mitgenannt, da3 Marf. 10, 29 
fehlt, weil e3 dafür in diefer Zeit feinen Erſatz gibt. Denn hier wird diejer 30 
Erfah nit wie Mark. 10,30 aufgezählt, fondern nur mie Mtth. 19,29 als 
ein vielfältiger bezeichnet. Da wir bei Lufas fehon feit 9, 51 wiſſen, daß 
Sefus ſich auf dem Wege nad) Serufalem befindet, kann derfelbe unmittelbar 
Sefus feinen Zwölfen ankündigen laſſen, daß jest der Aufftieg nach) Jeruſalem 31 
beginne, wo an dem Menfchenfohn alles zur Vollendung fommen werde, was 
durch die Propheten gejchrieben fei, wie e3 im mejentlichen nach Marf. 10, 337. 32f. 
aufgezählt wird. Nur wird hier noch ftärfer als 9,45 hervorgehoben, wie völlig 
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Text 18,35—19,10 Sufas Erläuterung 18,34—19,2 


34 unverftanden das nach Gottes Nat noch vor ihnen verborgene Wort an ihnen 
borüberging. 
18, 5—19, 10 Es gejchah aber, da er nahe an Jericho fam, daß 
36 ein Blinder am Wege jaß und bettelte. Als er aber Hörte, wie 
37 das Volt Hindurchzog, forjchte er, was das wäre. Sie verfün- 
‚33 digten ihm aber, daß Jeſus von Nazaret vorübergehe. Und 
er rief und fprach: Jeſu, du Sohn Davids, erbarme dich meiner! 
39 Und die-vorangingen, bedrohten ihn, daß er jchmeige. Er aber 
jchrie noch viel mehr: Du Sohn Davids, erbarme dich meiner! 
40 Jeſus aber ftand ftille und hieß ihn zu fich führen. Als er aber 
aı nahe herbeifam, fragte er ihn: Was mwilljt du, daß ich dir tun 
a2 fol? Er aber ſprach: Herr, daß ich jehend werde. Und Jeſus 
a3 Iprach zu ihm: Sei fehend. Dein Glaube hat dir geholfen. Und 
aljobald ward er jehend und folgte ihm nach und pries Gott. 
19,1 Und alles Volk, das e3 jah, gab Gott die Ehre. — Und er fam 
a hinein und zug durch Jericho. Und jiehe, da war ein Mann mit 
Kamen Zakchäus genannt, der war ein Oberjter der Zöllner und 
3 war reich. Und er begehrte, Jejum zu jehen, wer er wäre, und 
4 konnte es nicht vor dem Volk; denn er war Hein von Gejtalt. Und 
er lief voran und ftieg auf einen Maulbeerbaum, daß er ihn jähe; 
s denn allda jollte er durchfommen. Und als er fam an die Stätte, 
blidte Jejus auf und ſprach zu ihm: Zakchäus, jteig eilend her- 
s nieder; denn ich muß heute in deinem Haufe einfehren. Und er 
z jtieg eilend hernieder und nahm ihn auf mit Freuden. Und 
alle, die es jahen, murrten und jagten: Er iſt bei einem jündigen 
s Manne eingefehrt, zu Herbergen. Zakchäus aber ftand da und 
ſprach zum Herrn: Siehe, die Hälfte meiner Habe gebe ich den 
Armen, und wo ich jemand betrogen habe, dem gebe ich es vier- 
9 fältig wieder. Jeſus aber jprach mit Bezug auf ihn: Heute it 
dieſem Hauje Heil widerfahren, weil auch er ein Sohn Abrahams 
tft. Denn des Menjchen Sohn ift gefommen, zu ſuchen und zu 
retten, was verloren ift. 


Die Erzählung des Lukas führt uns auf die legte Station vor Jeruſalem. 

Er verjegt aber die Blindenheilung bei Jericho (Mark. 10, 46—52) auf 

35 den Einzug in die Stadt, weil er noch eine andere Erzählung aus der Über- 
lieferung kannte, melche beim Einzug Jeſu in großer Volksbegleitung fpielt. 
36ff. Ausführlicher als Mark. 10,46. erläutert er, wie der Blinde, der am Wege 
jaß und bettelte, das Geräufch der dort Hindurchziehenden Volksmenge hört, 
und, al3 er erfährt, daß Jeſus vorüberfomme, ihn als den Sohn Davids um 
39f. Erbarmen anruft. Auch hier fuchen die dem Zuge Voraufgehenden ihn ver— 
geblich zum Schweigen zu bringen, bis Jeſus ihn zu fich bringen heißt und, 
mie Mark. 10,51, ihn um fein Begehr fragt. Hier erfüllt Jeſus fofort durch 
af. jein Befehlswort die Bitte des Blinden, und der Geheilte folgt ihm, Gott 
preifend, während die ganze Volfsmenge Gott dafür die Ehre gibt. Dann ſetzt 

bei dem Durchzuge duch die Stadt die Erzählung von Zakchäus ein, die 
aus der dem Lukas eigentümlichen Überlieferung ftammt. Derſelbe mar ein 
19,1f. Oberzölfner, welcher von dem Bollpächter mit der Oberaufficht über die ge- 
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Text 19,11—24 Lukas Erläuterung 19, 2—10 


meinen Zöllner beauftragt war und dadurch ein reicher Mann geworden. 3 
wird das betont, weil er troßdem ſich nicht fcheute, da er Jeſum gern von 3} 
Berfon kennen lernen wollte und doch, da er klein von Statur war, dazu. in 
der Volksmenge feine Ausſicht Hatte, bis zu einer Gtelle, wo Jeſus vorüber- 
fommen mußte, voraufzulaufen und auf einen Maulbeerfeigenbaum zu klettern, 
um ihn don Dort aus zu jehen. Natürlich nahm er Sefum, als derfelbe ihn 
erblidte und fich bei ihm zu Gafte lud, Hocherfreut auf; aber auch hier 5ff. 
erregte es großen Anſtoß, daß Jeſus bei einem fo übelberüchtigten Manne 
herbergte, der feinen Keichtum offenkundig durch Betrügereien in feinem Amte 
ertvorben Hatte. Che aber das Wort mitgeteilt wird, das Jeſus bei dieſer 
Selegenheit ſprach, wird erwähnt, wie diefe Herablafjung Jeſu den Mann zur 
Sinnesänderung führte, die er dadurch bewies, daß er gelobte, die Hälfte 
jeiner Habe den Armen zu geben und den durch feine Erpreſſungen Gejchädigten 
e3 vielfältig zu erjfegen. Denn nun begreift jich, wie Jeſus jagen fonnte, daß 9. 
mit feinem Eintritt in das Haus demfelben Errettung von dem DVerderben, 
dem e3 ſamt ihm um feiner Sünden willen verfallen war, zuteil geworden fei. 
Diefe Errettung aber, die zu bringen er gefommen, ſei ihm, der Doch auch 
ein Sohn Abrahams fei und aljo zu dem Wolfe gehöre, welchem das meifia- 
niſche Heil beftimmt, doch zweifellos mit bejtimmt. 


19,427 Da fie dies hörten, ſagte er weiter ein Gleichnig, 11 
darum, weil er nahe bei Serufalem war und jie meinten, das 
Keih Gottes müſſe alsbald offenbar werden. Darum jprad) ı2 
er: Ein Edler z0g in ein fernes Land, um ji) Königsherrichaft 
zu gewinnen und dann wiederzufehren. Er rief aber jeine zehn ı3 
Knechte und gab ihnen zehn Pfunde und jprach zu ihnen: Han— 
delt, bis daß ich mwiederfomme! Geine Mitbürger aber haßten 14 
ihn und ſandten Botjchaft Hinter ihm Her und jpradhen: Wir 
wollen nicht, daß diefer über uns herrſche. Und es begab jich, ı5 
da er wiederfam, nachdem er die Königsherrjchaft erhalten, daß 
er diefe Knechte vorfordern hieß, denen er das Geld gegeben 
hatte, damit er erführe, was ein jeglicher erhandelt habe. Es 16 
trat aber herzu der erjte und fprach: Herr, dein Pfund hat zehn 
Pfunde dazu erarbeitet. Und er jprach zu ihm: Necht fo, du 17 
braver Knecht, du biſt im Geringjten getreu gemwejen, du follit 
Macht Haben über zehn Städte. Und e3 fam der zweite und ı8 
jagte: Dein Pfund, Herr, Hat fünf Pfunde befchafft. Er jprach ı9 
aber auch zu diefem: Auch du follit fein über fünf Städte. Und 20 
der andere fam und ſprach: Herr, fieh da, hier ift dein Pfund, 
welches ich aufbewahrt hatte im Schweißtuch; denn ich fürchtete 2ı 
mich vor dir, weil du ein harter Mann bift; du nimmft, was du 
nicht hingelegt, und ernteft, was du nicht gejät Haft. Sagt ze 
er zu ihm: Aus deinem Munde will ich dich richten, du böjer 
Knecht. Wußteft du, daß ich ein harter Mann bin, nehme, was 
ich nicht hingelegt, und ernte, was ich nicht gejät habe? Und 23 
warum haſt du mein Geld nicht auf die Wechjelbanf gegeben, 
und als ich fam, hätte ich e8 mit Zinſen eingetrieben? Und er æ 
ſprach zu denen, die dabeiftanden: Nehmt das Pfund von ihm 
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Text 19,24 -27 Lukas Erläuterung 19,11—25 


und gebt e3 dem, der die zehn Pfunde hat. — Und fie jprachen zu 
ihm: Herr, er hat (ſchon) zehn Pfunde. — Ich jage euch: Jedem, 
der da Hat, dem wird gegeben werden; von dem aber, der nicht 
hat, wird auch da3 genommen werden, was er hat. Im übrigen, 
dieje meine Feinde, Die nicht wollten, daß ich über fie Herriche, 
die bringet her und eriwürget jie vor mir! 


Zu denen, melde das lebte Wort Jeſu über feine Beitimmung gehört 
hatten, fuhr Jeſus nach Lukas zu reden fort in einem Gleichnis, das derjelbe 
hier gefprochen fein läßt, weil er annimmt, dasfelbe beziehe jich darauf, daß man 
vermutete, bei Jeſu nun unmittelbar bevorjtehendem Auftreten in Serufalem 
werde es zu dem entjcheidenden Kampfe mit feinen Feinden fommen und dann 
unmittelbar das erwartete Reich Gottes vom Himmel her in feiner Vollendung 
erfcheinen. Das Gleichnis ift nun ohne Frage jeiner Grundlage nach das 
Gleihni3 von den anvertrauten Pfunden (Mith. 25, 14—30), da3 aber 
Lukas nach der ihm eigentümlichen Überlieferung in einer mefentlih andern 
Faſſung mitteilt, obwohl jene Grundlage immer wieder Hinducchblidt. Der 
Eingang ift eine durchfichtige Allegorie. Wie damals die herodianiſchen Fürften 
fo oft na) Rom reiften, um dort mit der Königsherrſchaft belehnt zu werden, 
fo wird hier ein derartiger Fall gejegt, um zu zeigen, daß Jeſus erſt gen 
Hinmel fahren muß, um dort jeine Königsherrfhaft zu enipfangen und dann 
zur Aufrichtung feines Reiches wiederzufehren, das alſo nicht jetzt ſchon er- 
feinen Tann. Nun find die ihm bereit3 gehörigen Knechte feine Jünger, deren 
Treue er in der Hmifchenzeit erproben wil. Auch Hier gejchieht das, wie 
Mtth. 25, 14f., indem ihnen Geld anvertraut wird, mit dem fie irgendeine 
gewinnbringende Tätigkeit treiben follen; aber hier jind es nicht drei Knechte, 
fondern zehn, d. h. die Gefamtzahl feiner Sünger; und er gibt ihnen nicht 
berjchiedene Summen, fondern jedem eine Gilbermine (im Wert von etwa 
125 Mark), da eben ihre Treue im Kleinen erprobt werden fol. Von ihnen 
erden aber unterfchieden feine Mitbürger, die, wie e3 einjt bei der Erhebung 
de3 Archelaus zum Könige geſchah, eine Gejandtichaft Hinter ihm herſchickten, 
um dagegen zu proteftieren. Hier ijt wieder die Allegorie ganz durchſichtig auf 
Sefum, von deſſen Erhöhung zur himmliſchen Königsherrihaft feine Volks— 
genofjen, die Zuden, nichts wiſſen wollen. Dann Ienft das Gleichnis ganz in 
die Bahn von Mith. 25,19 ein, wonach der Herr bei feiner Rückkehr zunächſt 
Rechenſchaft fordert, was die Knechte mit dem ihnen anvertrauten Gelde heraus— 
gewirtſchaftet Haben; und hier find e3, wie in dem urfjprünglichen Gleichnis, 
nur drei, über deren Tätigfeit berichtet wird, und die je nach ihrer Fähigkeit 
(vgl. Mith. 25, 14) einen verfchiedenen Erfolg erzielt haben. Der eine hat 
zehn, der andere fünf Minen dazu erworben, und der inzwilchen König ge- 
wordene Herr belehnt fie dafür mit der Herrfchaft über je 10 und 5 Städte. 
Ganz ander3 war e3 mit dent dritten, der feine Mine im Schweißtuch nieder- 
gelegt hatte und jie nun dem Herrn wiederbringt, indem er vorgibt, er Habe 
aus Furcht vor ihm nicht gewagt, irgend etwas damit zu unternehmen. Hier 
Hingt noch am meijten die Entihuldigung des Knechtes Mith. 25, 24f. an. 
Auch das erinnert noch an Mith. 25, 26f., daß, wie der Herr hier ausdrücklich 
fagt, er ihm aus feinen eigenen Worten beweilt, wie untriftig feine Ent- 
ſchuldigung ſei. Vollends ftimmt das ganz mit Mtth. 25,28 überein, daß 
ihm die Mine genommen und dem gegeben wird, der zehn Hat, nur daß hier 
die Trabanten des neuen Königs dies ausführen follen und exit nach einer 
Verwunderung derjelben, daß der, welcher jchon zehn hat, noch diefe eine 
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Text 19,28—48 Lukas Erläuterung 19,26. 27 


empfangen fol, der Deutungsſpruch aus Mtth. 24,29 folgt. Zum Schluffe 
aber erjcheint nun ganz jelbjtändig die Vollendung der V. 12. 14 begonnenen 
Alfegorie, wonach feine Feinde, die feine Königsherrfchaft nicht Haben annehmen 
wollen, nun in einem furchtbaren Strafgericht vor feinen Augen vernichtet 
werden, wie e3 Jeſus feinem ungläubig bleibenden Volke gemweisfagt hat. Mit 
diefem Gleichnis fchließt der zweite Teil, und es folgt nun der dritte, welcher 
die jerufalemifhe Wirkſamkeit Sefu mit feinem Ende daſelbſt 
darftellt. 


19,848 Und als er die gejprochen, 30g er vorwärts und 
ging hinauf nad) Jerufalem. Und es begab fich, als er ſich 
Bethphage und Bethanien näherte an dem Berg, der Olberg ge- 
nannt wird, jandte er zivei feiner Jünger und ſprach: Gehet Hin 
in den Fleden, der euch gegenüberliegt, und, wenn ihr Hinein- 
fommt, werdet ihr ein Füllen angebunden finden, auf welchem 
noch nie ein Menjch geſeſſen Hat, Löjet es ab und führet (e3) 
ber. Und wenn jemand euch fragt, warum ihr es ablöjet, jo 
fagt zu ihm: Der Herr bedarf feiner. Pie Abgejandten aber 
gingen hin und fanden e3, wie er ihnen gejagt hatte. Als jie 
aber da3 Füllen ablöjten, fprachen feine Herren zu ihnen: Warum 
löjt ihr das Füllen ab? Sie aber fpradhen: Der Herr bedarf 
feiner. Und fie führten e3 zu Seju und warfen ihre Kleider 
auf das Füllen und jebten Jeſum darauf. Da er aber Hinzog, 
breiteten jie ihre Kleider auf dem Wege unter. — Da er aber 
jchon nahefam zu dem Abftiege des Ölberges, fing an die ganze 
Menge feiner Jünger mit Freuden Gott zu preifen mit lauter 
Stimme über alle Machttaten, die fie gefehen Hatten, und ſprachen: 
Gelobt jei der König, der da kommt in dem Namen des Herrn! 
Sm Himmel Heil und Prei3 in der Höhe! Und einige der Phari- 
fäer aus dem Volke jprachen zu ihm: Meijter, jtrafe (doch) deine 
Sünger! Und er antwortete und ſprach: Wenn dieje werden 
jchweigen, werden die Steine jchreien. Und al3 er nahe herzufam, 
fah er die Stadt an und meinte über fie und ſprach: Wenn doc) 
auch du wüßteſt zu diefer Zeit, was zu deinem Frieden dient! 
Aber nun iſt e3 vor deinen Augen verborgen. Denn ed wird die 
Zeit über dich fommen, daß deine Feinde werden um dich einen 
Val aufmwerfen und dich umzingeln und von allen Geiten her 
bedrängen, fie werden dich fchleifen und deine Kinder in dir und 
feinen Stein auf dem andern lafjen darum, weil du nicht er- 
fannt Haft die Zeit, darinnen du heimgefucht bift. Und er ging 
in den Tempel und begann auszutreiben, die darin verfauften, 
und ſprach zu ihnen: Es fteht gefchrieben: Und mein Haus joll ein 
Bethaus jein, ihr aber habt e3 zu einer Räuberhöhle gemadit. 
Und er lehrte täglich im Tempel. Aber die Hohenpriejter und 
die Schriftgelehrten und die Vornehmften im Wolf trachteten 
danach) ihn umzubringen und fanden nicht, was jie ihm tun 
ſollten; denn alles Volk hing ihm an und hörte (ihn). 
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Lukas Erläuterung 19,28—46 


Nach diefen Worten, die bereit deutlich genug jagten, was Jeſus im 
Serufalem zu erwarten hat, z0g er vorwärts, um den 18, 31 be- 
gonnenen Aufftieg nach Zerufalem fortzufegen. Die Vorbereitung des Ein- 
zugs jchildert Lufas genau nad Mark. 11,1—8, indem mit demfelben Auf- 
trage wie dort zwei Jünger zur Stadt gejchidt werden. Dagegen wird nur 
kurz Eonftatiert, daß die jo Abgefandten es genau jo fanden, wie Jeſus ihnen 
gejagt hatte, nämlich ein Füllen angebunden, das noch nicht in Gebrauch gejtellt 
war. Aber noch genauer wie bei Markus wird erzählt, daß, wie Jeſus voraus— 
gejagt, der Beſitzer des Füllen? mit feinen Angehörigen e3 war, welche Die 
Sünger auf ihr Losbinden desfelben anredeten und mit dem ihnen aufge- 
tragenen Hinweis auf da3 Bedürfnis des Herrn beſchwichtigt werden mußten. 
Dann führen fie, wie Mark. 11, 7F., das Füllen zu Jeſu, bededen es mit ihren 
Kleidern, die fie auch, nachdem Sejus aufgejeffen, ihm auf feinem Wege 
unterbreiten. Sobald aber der Einzug ſelbſt beginnt, jegt eine völlig andere 
Erzählung aus der dem Lukas eigentümlichen Überlieferung ein. Sejus hat 
den Sattel zwifchen dem Olberg und dem Berg des Ürgernifjes überjchritten 
und nähert ſich dem Abftiege des erjteren. Da beginnt die ganze Maſſe jeiner 
Sünger, d. h. der galiläifchen Anhänger, die ihn begleitet, in laute Freudenrufe 
auszubrechen und Gott zu preifen über all die Machttaten, die fie von Jeſu 
gejehen haben. Der Feltruf aus Palm 118,26 wird ausdrüdlich auf den 
mejjtanifchen König bezogen und das Hofianna auf das Heil gedeutet, das im 
Himmel durch ihn dem Wolfe bereitet ift und von den Engeln in der Höhe 
gepriefen wird. Da verlangen einige von den Pharifäern, die fich in der dem 
Einzuge teilnahmlos zufchauenden Volksmenge Jerufalems befinden, Jeſus möge 
diefen aufrührerifchen Rufen feiner Jünger Einhalt gebieten, da er doch ein 
bloßer Volkslehrer ift. Dieſer aber verweiſt darauf, daß, wenn dieſe Volksmenge 
ſchweigen und nicht in den Ruf ſeiner Anhänger einſtimmen wird, welcher Fall 
ja nur zu ſicher eintreten wird, da Jeruſalem von ſeinem Könige nichts wiſſen 
will (vgl. V. 14.27), ja das Unmöglichſte geſchehen müßte, und die Steine 
ihre Stimme erheben (vgl. Habaf. 2, 11), damit dem Meſſias die Begrüßung 
zuteil werde, die nicht ausbleiben darf. Daher tun es feine Anhänger anftatt 
ihrer und dürfen nicht daran verhindert werden. Im Bli aber auf die Stadt, 
die durch ihr teilnahmloſes Schweigen fich ſelbſt ihr Schickſal bereitet, beginnt 
Jeſus zu weinen über fie. Wenn aud) fie, wie feine Anhänger, an dem gegen- 
märtigen Tage, wo der Meſſias zu feiner Hauptftadt kommt, erkannt hätte, was 
zu ihrem Heil gereicht — Jeſus mag es nicht aussprechen, was dann gejchähe; 
denn es gejchieht ja doch nicht, weil es durch göttliches Verhängnis, d. h. durch 
dad Strafgericht der Verſtockung vor ihren Augen verborgen ift. Denn ſchon 
ftehen vor feinem prophetifchen Bli die Tage, wo das letzte Gottesgericht über 
die prophetenmörderifche Stadt hereinbricht (vgl. 13,34. 19,27). Ihre Feinde 
werden rings um fie einen verpalifadierten Wal aufführen, ihre Heere werden 
fie umzingeln und von allen Seiten her einengen. Sie werden die Stadt dem 
Boden gleihmachen und ihre Einwohnerfchaft am Boden zerfchmettern. Dann 
wird e3 zu ihrer vollftändigen Zerftörung kommen, bei der fein Stein auf dem 
andern bleibt, meil jie den Zeitpunkt gnädiger Heimfuchung für fie, wo Gott 
in jeinem Meſſias kommt, ihr das Heil zu bringen, nicht erkannt hat. So 
beginnt auch diefer dritte Teil mit einem Hinblick auf die Fruchtlofigfeit des 
Wirkens Jeſu in Serufalem. Nur kurz wird an die Tempelteinigung erinnert, 
bei der, wie Joh. 2,15, nur die Händler ausgetrieben werden, aber mit den 
wuchtigen Prophetenmworten aus Mark. 11,17, die ausdrüdlich als Schriftworte 
bezeichnet und zitiert werden. Jeſus mußte damit beginnen, da er dieſen 
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Text 20,1—19 Lukas Erläuterung 19,47. 48 


durch fie entweihten Tempel zur Stätte feiner Lehrwirkſamkeit beftimmt hatte, 47 
die er nun täglich in ihm ausübte. Vergeblich fuchten die Volfshäupter, unter 
denen hier neben den Hohenprieftern und Schriftgelehrten die Vornehmften des 
Volks genannt werden, die jonft die Älteften heißen, ihn zu vernichten. Denn 
fie fanden feinen Weg, ihm irgend etwas anzuhaben, da das ganze Volk ihm 48 
feft anhing, wenn es ihn hörte. Offenbar betrachtet das Lukas al3 die Folge 
der furchtbaren Drohrede ©. 42Ff., die freilich ſelbſt vorausſetzt, daß auch diefes 
Hören ohne wirklichen Erfolg bleiben wird. So beginnt nun die Erzählung von 
feiner Wirkſamkeit in Serufalen. 


20,126 Und es begab ſich an der Tage einem, da er das Volk ı 
lehrte im Tempel und das Evangelium verfündigte, daß die 
Hohenpriefter und Schriftgelehrten zu ihm traten mit den Alteſten 
und jprachen zu ihm und jfagten: Sage ung, in welcherlei Vollmacht a 
du das tuſt. Oder wer hat dir diefe Vollmacht gegeben? Er ant- 3 
mwortete aber und jprach zu ihnen: Sch will euch auch ein Wort 
fragen, und jagt e8 mir: Die Taufe des Johannes, war jie vom 4 
Himmel oder von Menſchen? Gie aber überlegten bei fich jelbjt ; 
und ſprachen: Wenn wir jagen: Bom Himmel, fo wird er jagen: 
Warum Habt ihr ihm denn nicht geglaubt? Wenn wir aber s 
jagen: Bon Menjchen, jo wird uns das ganze Volk jteinigen; 
denn es ijt überzeugt, daß Johannes ein Prophet fei. Und fie, 
antmworteten, jie müßten nicht, woher (fie fei). Und Jeſus ſprach s 
zu ihnen: So fage auch ich euch nicht, in mwelcherlei Macht ich 
dieſes tue. — Er fing aber an zum Bolfe zu jagen dieſes Gleichniß: 9 
Ein Menſch pflanzte einen Weinberg und tat ihn Weingärtnern 
aus und verreifte für eine geraume Zeit. Und zu feiner Zeit jandte 1 
er einen Knecht zu den Weingärtnern, daß jie ihm gäben von 
der Frucht des Weinbergs. Aber die Weingärtner mißhandelten 
ihn und ließen ihn leer von ſich. Und er fuhr fort, einen andern 1 
Knecht zu jenden; aber jie mißhandelten auch den und be— 
ichimpften ihn und ließen ihn leer von fi. Und er fuhr fort, ı2 
einen dritten zu jenden. Sie aber verwundeten auch diejen und 
warfen ihn hinaus. Es ſprach aber der Herr des Weinbergs: 13 
Was fol ih tun? Ich will meinen geliebten Sohn jenden, 
vielleicht werden fie den jcheuen. Da ihn aber die Weingärtner ı4 
fahen, überlegten ſie miteinander und ſprachen: Das ijt der Erbe, 
laßt ung ihn töten, damit das Erbe unjer jei. Und jie warfen ihn ı5 
aus dem Weinberge hinaus und töteten ihn. Was wird nun 
der Herr des Weinbergs ihnen tun? Er wird fommen und dieje ı6 
Weingärtner umbringen und wird den Weinberg anderen geben. 
Da fie das aber hörten, ſprachen jie: Das jei ferne. Er aber w 
bliete jie an und ſprach: Was ift denn das, was gejchrieben 
fteht: Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, ijt zum 
Edftein geworden? Wer auf diefen Stein fällt, der wird zer- ı8 
ſchellen; auf wen er aber fällt, den wird er zermalmen. Und ıs 
die Schriftgelehrten und Hohenpriefter trachteten danach, mie 
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Text 20,19—26 Lukas Erläuterung 20,1—19 


fie die Hände an ihn legten zu derſelben Stunde; und jie fürdhteten 
fich vor dem Volk; denn fie merften, daß er auf fie dieſes Gleich— 
nis geſagt hatte. — Und ſie lauerten ihm auf und ſandten Auf⸗ 
paſſer aus, die ſich ſtellten, als wären ſie fromm, daß ſie ihn bei 
einem Worte fingen, auf daß ſie ihn der Obrigkeit und Gewalt 
des Landpflegers überantworten könnten. Und ſie fragten ihn und 
ſprachen: Meiſter, wir wiſſen, daß du richtig redeſt und lehreſt und 
achteft keines Menſchen Anſehen, ſondern lehreſt den Weg Gottes 
mahrheitsgemäß. Iſt es erlaubt, daß wir dem Kaiſer Steuern 
geben oder nicht? Er aber merfte ihre Lift und ſprach zu ihnen: 
Zeiget mir einen Groſchen! Weſſen Bild und Überjchrift hat er? 
Sie aber fprachen: Des Kaifers. Er aber ſprach zu ihnen: So 
gebet nun dem Kaifer, was des Kaifers ift, und Gott, mas Gottes 
ift! Und fie konnten ihn nicht faſſen bei dem Wort angejichts 
des Volkes, und fie verwunderten fich über feine Antwort und 
ſchwiegen jtille. 

An einem der Tage des Tempellehrens Jeſu fand natürlid) die Voll— 
machtsfrage (Mark. 11,27—33) ftatt, die Lukas ausschließlich auf dies jein 
öffentliches Lehren, als deſſen Inhalt er die frohe Botſchaft vom Gottesreich 


denkt, bezieht. Die Gegenfrage Jeſu bezeichnet er einfach al3 feine Antwort 


darauf, ohne an ihre Beantwortung die feine zu knüpfen. Ihrem dringenden 
„Sage una” entfpricht fein „Saget ihr“. Einfacher als Mark. 11,31f. über- 
fegen die Volkshäupter beide Möglichkeiten der Antivort und können aljo bei 
der zweiten jagen, das Volk würde fie niederfteinigen, wenn fie die göttliche 
Sendung des Täufers leugneten, von deſſen prophetifcher Autorität fie feit über- 
zeugt jeien. Da fie aljo vorgeben, die Frage nicht beantworten zu können, 


. beriveigert Jeſus auch ihnen die Antwort auf ihre Frage (vgl. Marf. 11,33). 


Das darauffolgende Weinberggleichnis bezeichnet Lukas ausdrüdlich als zum 
Volk gejprochen, mit deſſen Lehren Jeſus ja bejchäftigt war. Auch bei ihm 
it, wie Mark. 12,1f., der Weinberg um einen Teil der Früchte verdungen, 
aber die Widerfpenftigfeit der Weingärtner wird an drei einzelnen Knechten 
veranfchaulicht, von denen der erjte gemißhandelt, der zweite gemißhandelt und 
beſchimpft und jeder unverrichteter Sache fortgejchidt wird, während der dritte 
gleich mit Wunden bededt hinausgemworfen wird. Ganz wie Mark. 12,6f. ent- 
ichließt fi dann der Herr den Sohn zu fenden, aber ftatt ihn zu ſcheuen, wie er 
hoffte, meinen die Winzer erjt recht, durch feine Ermordung den Weinberg an 
fi zu bringen; nur daß fie ihn Hier ſchon vorher zum Weinberg hinausmwerfen, 
um ihm jedes Recht darauf abzufprechen. Auch Hier beanttoortet Jeſus die 


. Trage, was der Herr tum wird, felbft und genau wie Mark. 12,9. Nur läßt 


Lukas die zuhörende Menge jeden Gedanken an folchen Frevel, wie ihn das 
Gleichnis fchilderte, mit Abſcheu zurückweiſen, während Jeſus fie prüfend an- 
bfit und fragt, was denn jonft wohl Pſalm 118,22 fir eine Bedeutung habe, 
wenn dieſe Weisfagung von der Verwerfung des Eckſteins durch die Bauleute 
nicht auf dieſen Frevel hinweiſen wolle, und bedroht nun denjelhen mit dent 
Spruch Mtth. 21,44. Nach Lukas empörte die Schriftgelehrten, welche zuerſt 
den Sinn de3 Gfeichnifjes, wie der V. 17 angezogenen Schriftitelle verftanden, 
und die Hohenpriefter dies Gleichnis fo, daß fie Jeſum auf der Stelle verhaften 
mollten, mas fie aber aus dem Mark. 12,12 angegebenen Grunde wohlweislich 
unterliegen. Dagegen wird hier betont, wie fie, was fie mit Gewalt nicht 
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vermochten, mit Liſt zu erreichen fuchten. Darum werden die, melche jie nad) 
Mark. 12,13 mit der Steuerfrage zu Jeſu jandten, als folche bezeichnet, 20 
welche exheuchelten, gerecht zu fein und daher aus Yauterer Gewiſſenhaftigkeit 
diefe Frage anzuregen, während e3 doch nur Auflaurer waren, die ihn zu einem 
Wort bewegen wollten, bei dem jie ihn faſſen könnten. Dann erfchienen fie ja 
durchaus nicht al3 Feinde Sefu, jondern als ſolche, die ihre Untertanenpflicht 
nötigte, einen, der fich offen mwider die Steuerpflicht erflärte, der ordentlichen 
Obrigkeit des Landpfleger zu übergeben. Denn zu einer folchen Erklärung 
ſoll auch Hier die mit einem Lobe feiner rückſichtsloſen Wahrheitsliebe ein- aıf. 
geleitete Frage ihn veranlafjen, die fie direft darauf zufpigen, wie fie ſich von 
Gewiſſens wegen verhalten follen (vgl. Mark. 12,14). Auch hier fordert Jeſus, 23F. 
der ihre Arglift merkt, auf, ihm einen Denar zu zeigen, und fragt, weſſen 
Bild und Überjchrift er hat, um darauf den aus Mark. 12,17 befannten Beſcheid 25 
zu geben, indem er, wie Mtth. 22, 21, noch ſchärfer betont, daß man mit diejer 
Münze, die des Kaiſers Bild trägt, dem Kaiſer bei der Steuerzahlung eigentlich 
nur das Geinige wiedergibt. Ausdrüdlich Eonftatiert Lukas das Mißlingen ihres 
Plans, da das ganze Volk fehen mußte, daß jie ihm nichts anzuhaben ver— 26 
mochten, und wie die Verwunderung über feine Antwort fie fortan zum Schweigen 
verurteilte, 


20, 27-21, Es traten aber zu ihm etliche der Saddufäer, a7 
welche behaupten, es gäbe feine Auferftehung, und fragten ihn 
und ſprachen: Meijter, Mojes hat uns gejchrieben: Wenn jemandes as 
Bruder ftirbt, der ein Weib hat und Ffinderlos ift, fo ſoll jein 
Bruder das Weib nehmen und jeinem Bruder Samen ermweden. 
Kun waren jieben Brüder. Und der erite nahm ein Weib und 29 
ftarb finderlos. Und der zweite und der dritte nahm jie; ebenso 30f. 
aber auch die Sieben Hinterliegen feine Kinder und ftarben. 
Zuletzt ſtarb auch das Weib. Weſſen von ihnen Weib wird num ser. 
das Weib in der Auferftehung jein? Denn die Sieben haben jie 
zum MWeibe gehabt. Und Jeſus ſprach zu ihnen: Die Kinder 3 
diefer Welt freien und lajjen fich freien. Welche aber gewürdigt 35 
fein werden, jene Welt zu erlangen und die Auferjtehung von 
Toten, die freien weder, noch werden fie gefreit; denn jie fünnen 36 
hinfort nicht fterben; denn fie find engelgleich und Söhne Gottes, 
weil fie Söhne der Auferjtehung find. Daß aber die Toten auf- » 
erjtehen, Hat auch Moſes angedeutet bei dem Dornbuſch, da er 
den Herrn den Gott Abraham und Gott Iſaaks und Gott Jakobs 
nennt. Gott aber ift nicht der Toten, jondern der Lebendigen 33 
(Gott); denn fie leben ihm alle. — Etliche aber der Schriftgelehrten 39 
antmworteten und jprachen: Meifter, du Haft recht gejagt. Denn «0 
fie magten ihn fürder nichts mehr zu fragen. Er aber ſprach 4 
zu ihnen: Wie jagen fie, der Meſſias jei Davids Sohn? Denn er a 
ſelbſt, David, fpricht im Pſalmbuch: Der Herr Hat gejagt zu meinem 
Herrn: Seße dich zu meiner Rechten, bis daß ich lege Deine as 
Feinde zum Schemel deiner Füße. Alſo nennt ihn David einen 4 
Herrn; und mie ift er (denn) jein Sohn? Da aber alles Bolf 4 
zuhörte, jprac) er zu den Jüngern: Hütet euch vor den Schrift- « 
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Text 20,46—21,4 Lukas Erläuterung 20,27—47 


gelehrten, die da wollen einhergehen in langen Talaren und 
lieben Begrüßungen auf den Märkten und jigen gern obenan in 
a7 den Schulen und über Tifche, die da frejjen der Witwen Häufer und 
wenden lange Gebete vor. Die werden ein deſto ſchwereres Urteil 
21,1 empfangen. — Als er aber aufblicte, jah er die Reichen, mie jie 
2 ihre Opfer einlegten in den Öottesfajten; er jah aber eine arme 
s Witwe dort zwei Scherflein einlegen und ſprach: Wahrlich, ich 
jage euch, diefe arme Witwe Hat mehr, denn fie alle, eingelegt. 
+ Denn dieſe alle haben aus ihrem Überfluß eingelegt zu den 
Dpfern; dieſe aber hat aus ihrer Armut eingelegt allen ihren 
Lebensunterhalt, den jie bejaß. 


27 Wie Markus (12, 18—27) verbindet Lufas unmittelbar damit die Saddu— 
füerfrage. Die Frager werden als folche bezeichnet, welche der herrichenden 
Auffafjung entgegen behaupten, daß e3 feine Wuferftehung gebe. Genau tie 

28 bei Markus knüpfen fie an das moſaiſche Gejeg über die jogenannte Levirats— 
ehe an, um an einem erdichteten Fall zu zeigen, welche Schwierigkeiten ſich 

29-33 Daraus unter der Vorausjegung einer Totenauferjtehung ergeben, jofern jieben 
Männer, die ein Weib gejegmäßig gehabt, den gleihen Anſpruch Haben, fie in 
der Totenauferftehung zu bejiten. Allein ftatt nun mit Mark. 12,24 auf die 
doppelt falſche Vorausſetzung aufmerkſam zu machen, die diefer Beweisführung 
zugrunde Yiegt, wird hier ausführlicher eingegangen auf die Darlegung Jeſu, 
daß nad der Auferftehung überhaupt das eheliche Leben im irdiſchen Sinne 
fortfalle (Mark. 12, 25). Diejelbe wird begründet durch den Gegenſatz de3 gegen- 
märtigen Weltalters, deifen Söhne, d. h. Angehörige freien und ſich Freien 
lajfen, und des jenfeitigen, dejjen Teilnahme nur die gewürdigt werden, welche 
zum ewigen Leben auferftehen, und in dem das doch nicht mehr ftattfindet. 
Denn nur ein fterbliches Gefchlecht bedarf der Fortpflanzung und darum aud) 
der Ehe, die fie ermöglicht. Das jenfeitige Leben iſt aber ein engelgleiches, 
das alles Sterben ausschließt, und ein Leben der vollendeten Gottesföhne, die 
an der unvergänglichen Herrlichkeit ihres Vaters durch die Auferftehung Anteil 
empfangen, wie Jeſus fie empfangen ſollte. Der pofitive Beweis aber für die 
Auferftehung aus der Schrift wird ganz wie Mark. 12,26f. aus 2. Mof. 3,6 
. geführt, worin Lukas nur noch ausdrüdlicher eine Andeutung der Auferftehung 
findet, weil ja für Gott, der fi) den Gott der Erzväter nennt, alle leben, 
jofern ein perfönliches Verhältnis zu dem Iebendigen Gott ohne Leben 
nicht denkbar it. Daß felbft einige Schriftgelehrte ausdrücklich das Zutreffende 
diefer Antwort anerkannten, erichließt Lufas daraus, daß fie Jeſum fortan nichts 
mehr zu fragen magten, wie ®. 21.27, weil fie feine überlegene Weisheit an- 
erkennen mußten. Trotzdem zeigt auch ihnen Jeſus, wie ratlos man doch in 
1—44 ihrem Kreife der Frage gegenüberftehe, woher der Meffias eigentlih Davids 
Sohn fei, während ihn doch David ſelbſt Palm 110,1 feinen Herrn nennt. 
Seine Faffung der Worte zeigt, daß Lukas bereit3 wie dem erften Evangeliften 

(gl. Mtth. 22,45) die Kontroverje darüber vorſchwebt, ob der aus davidiſchem 
Geſchlechte ſtammende Jeſus der Gottesſohn, d. h. der Meſſias ſei. Den ur—⸗ 
ſprünglichen Sinn der Trage haben mir bereits Mark. 12, 35ff. kennen gelernt. 

Dort verbindet fi) auch damit, wie hier, die, wie ausdrücklich hervorgehoben, vor 

den Ohren des ganzen Volkes an jeine Fünger gerichtete Warnung vor den Schrift- 

45ff. gelehrten, die troß ihrer Eitelfeit und ihres Ehrgeizes die Berehrung, die man 
ihnen zollt, gelegentlich mißbraucdhen, um Witwen um all ihr Hab und Gut zu 
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Tert 21,5—24 Lukas Erläuterung 21,5 


bringen (Marf. 12, 38ff.), und die Erzählung vom 'Scherflein der Witwe (Mark. 
12, 41—44) ohne eine irgend weſentliche Anderung. 


21,572: Und da etliche vom Tempel fagten, daß er mit jchönen 5 
Steinen und Weihgefchenten geſchmückt fei, ſprach er: Es wird s 
die Zeit fommen, in welcher von dem, was ihr da jeht, nicht 
ein Stein auf dem andern gelajjen werden wird, der nicht abge- 
brochen merde. Gie fragten ihn aber und jprachen: Meijfter, 7 
warn joll das denn fein? Und welches ift das Zeichen, wann es 
gejchehen wird? Er aber ſprach: Sehet zu, Yafjet euch nicht s 
verführen! Denn viele werden kommen in meinem Namen und 
jagen: Sch bin e3, und: Die Zeit ift herbeigefommen. Folget 
ihnen nit nad! Wenn ihr aber hören werdet von Kriegen 9 
und Empörungen, jo entjeßet euch nicht; denn folches muß zuvor 
gejchehen, aber da3 Ende ift noch nicht alsbald da. Damals 10 
jagte er zu ihnen: Ein Volk wird fich erheben über das andere 
und ein Königreich über das andere. Und werden gejchehen große ıı 
Erdbeben und Hin und wieder Seuchen und Hungersnöte, und 
Schrednijje jamt großen Zeichen vom Himmel werden eintreten. 
Aber vor diefem allen werden fie die Hände an euch legen und ıa 
euch verfolgen, und werden euch überantworten an eure Schulen 
und Gefängnifje und vor Könige und Fürften ziehen um meines 
Namens willen. Es wird euch widerfahren zu einem Zeugnis. ı3 
Sp nehmet nun zu Herzen, daß ihr nicht vorjorget, wie ihr euch 14 
verantworten jollt. Denn ich werde euch Mund und Weisheit ı5 
geben, welcher nicht jollen zu mwiderjtehen oder zu widersprechen 
vermögen alle eure Widerfacher. Ihr werdet aber auch über- ı6 
antwortet werden von Eltern und Brüdern und Verwandten 
und Freunden, und fie werden (etliche) von euch töten, und ihr ı7 
werdet gehaßt jein von jedermann um meines Namens willen. 
Und fein Haar von eurem Haupte foll verloren gehen. Durch ısi. 
Geduld werdet ihr eure Seelen gewinnen. Wenn ihr aber jehen 20 
werdet Serujalem von Heeren umlagert, dann merfet, daß ihre 
Bermwüftung herbeigefommen ift. Alsdann wer in Judäa iſt, aı 
der fliehe auf daS Gebirge, und wer mitten darin ijt, der weiche 
heraus, und wer auf dem Lande iſt, der gehe nicht hinein. Denn ⸗ 
das find die Tage der Rache, daß erfüllt werde alles, was ge- 
jchrieben ift. Wehe aber den Schwangeren und den Säugenden 23 
in denjelben Tagen; denn e3 wird große Not im Lande fein und 
Born über diefem Volk. Und fie werden fallen durch des Schwertes 4 
Schärfe und gefangen geführt werden unter alle Völfer, und 
Serufalem wird zertreten fein von Heiden, bis daß der Heiden 
Zeiten erfüllt find. 


Lufas geht nicht auf die fpeziellere Situation ein, in der es nad) Mark. 
13, 1—4 zu der Wiederfunftsrede Fam; ihm genügt, daß gelegentlich einer 
Hinmweifung auf die foftbaren Steine und Weihgefchenfe, mit denen der Tempel 5fl. 
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Lukas Erläuterung 21,6—24 


geſchmückt war, Jeſus feinen Untergang verfündigt und daß man dann nad) dem 
Vorzeichen diejes Ereignifjes gefragt habe. Die Rede beginnt auch hier, mie 
Mark. 13,5ff., mit der Warnung, ſich nicht durch folche verführen zu laſſen, 
die fich für den Meſſias ausgeben würden und die Nähe des Zeitpunfts ver- 
fündigen, an dem die Endoollendung eintreten fol. Wie man ihnen nicht als 
Jünger nachfolgen fol, fo ſoll man ſich auch nicht einſchüchtern laſſen durch das, 
wa3 man von Kriegen und aufrührerischen Bewegungen hören wird. Dergleichen 
müffe ja fommen, fei aber feineswegs da3 Vorzeichen, dem ſofort das Ende 
folge. Ausdrücklich verweift Lukas darauf, wie Jeſus als joldhes ſchon in der 
älteften Überlieferung (vgl. Mtth. 24,7) große Völfer- und Reichskriege, Erd— 
beben, die das ganze Erdreich erzittern machen, foiwie Seuchen und Hungersnöte 
von mehr Iofaler Natur genannt habe. Er betont aber dabei, daß damit 
nicht Kalamitäten gemeint feien, wie fie ja überall gelegentlih vorfommen, 
fondern folche, welche mit den Schredniffen und großen Himmelszeichen ver— 
bunden auftreten würden, wie fie dem Ende unmittelbar vorhergehen. Aus— 
drüdlih aber bemerkt Lukas, daß die Mark. 13, 11—13 geweisfagten Sünger- 
verfolgungen nicht etwa als weitere Vorzeichen des Endes gefaßt werden jollen, 
da jie ja zu jeiner Zeit längft eingetreten waren vor den von Jeſu angegebenen. 
Sa, Lukas fcheint aus der ihm eigentümlichen Überlieferung eine Faſſung jener 
Weisfagung gefannt zu haben, in welcher bereit3 die Erfahrungen der ältejten 
ChHriftengemeinde durchblidten. Dort war darauf Hingewiejen, wie dieſe Ver- 
folgungen nur ihrem erhöhten Herren Gelegenheit geben würden, Zeugnis für 
fie abzulegen durch den jichtbaren Beiftand, den er ihnen vor Gericht Teiften 
werde. Gie jollten ji) darum zu Herzen nehmen, daß e3 nicht ihre Sache 
fei, vorzuforgen, womit fie fich verteidigen würden, da er jelbjt. ihnen die dazu 
nötige Weisheit in den Mund legen werde, die alle ihre Widerjacher zu über- 
winden imjtande jei. Damit verbindet Lukas in freierer Form die Weisjagung 
Mark. 13,125. und deutet nun die Verheißung jeiner Überlieferung von dem 
fiegreihen Erfolge ihrer Verteidigung geiftlih davon, daß ihr wahres Leben 
dabei feinen Schaden nehmen, fondern fie auf Grund ihrer Geduld ihre Seelen 
und damit das wahre Leben erwerben würden (vgl. 17, 33). 

Aber auch) von der Wiederfunftsrede ſelbſt befaß Lufas eine eigentümliche 
Überlieferung, in welcher die Weisfagung Mtth. 24,15 bereit auf die Um- 
zingelung Serufalems durch die heidnijchen Heere gedeutet und ganz im Sinne 
derjelben dies als das Vorzeichen der unmittelbar bevorftehenden Verwüſtung 
der Stadt bezeichnet war. Deshalb follen, die noch gerettet fein wollen, aus 
ihr jchleunigft fliehen, und die auf den Landgütern Befindlichen nicht mehr in fie 
zurückehren, weil die Tage gefommen find, wo die göttliche Strafvergeltung 
über die ungläubige Stadt fommt, durch welche alle jene Drohmeisfagungen 
erfüllt werden ſollen, welche je und je durch die Propheten über Serufalem 
ergangen jind. Wie Lukas fchon mit diefer Ermahnung zur Flucht aus 
Serufalem aus der älteften Überlieferung dev Rede die zur Flucht aus Sudäa 
verbunden hat (vgl. Mtth. 24,16), jo aud aus Mtth. 24,19 das Wehe über 
die Schwangeren und Gäugenden, während ſich in der ihm eigentümlichen Über- 
tieferung an das über die Tage der Vergeltung Gefagte unmittelbar als Be- 
gründung anjchloß, daß über das ganze heilige Land eine große Not fommen 
merde, wie das göttliche Zorngericht über das Wolf, welches dasfelbe bewohnt. 
Dort aber folgte dem die Weisjagung deſſen, was mit der Eroberung Serufalems 
über da3 Volt fommen werde. Die einen werden bei derfelben durch das Schwert 
umfommen, die andern gefangen geführt werden unter die verjchiedenen Voölker— 
haften, die damals zum römijchen. Reiche gehörten. Die Hauptſache aber war, 
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Text 21,25—38 Lukas Erläuterung 21,24—26 


daß nunmehr die heilige Stadt jelbft, unter heidnifche Herrichaft gelangt, von 
den unheiligen Füßen ihrer Eroberer zertreten fein und bleiben werde. Aber 
Öott kann jein Volk und deſſen Hauptjtadt nicht für immer der Herrfchaft der 
Heiden überlaffen. Sie find e3 ja, die fein Strafgericht über fie hHinausgeführt 
haben; aber auch ihre Zeit ift eine von Gott in feinem Ratſchluß genau be- 
mejjene, und nur, bis das Maß diefer- Zeit voll geworden, kann ihre Herrichaft 
währen. 


21,238 Und es werden Zeichen gejchehen an Sonne, Mond 
und Sternen; und auf Erden wird den Leuten bange werden, und 
jie werden zagen; denn das Meer und die Wafjerwogen werden 
braujfen. Und die Menschen werden verſchmachten vor Furcht 
und vor Warten der Dinge, die da fommen follen auf Erden; 
denn auch der Himmel Kräfte jich bewegen werden. Und alsdann 
werden jie jehen des Menſchen Sohn fommen in der Wolfe mit 
großer Macht und Herrlichkeit. Wenn aber diejfes anfängt zu 
gejchehen, jo jehet auf und hebet eure Häupter auf; denn ihr 
wijjet, daß jich eure Erlöfung naht. Und er ſagte ihnen ein 
Gleihnis: Sehet an den Feigenbaum und alle Bäume; wenn fie 
jest ausschlagen, jo jehet ihr und merfet von felbit, daß jeht 
der Sommer nahe ijt. Aljo auch ihr, wenn ihr diejes gejchehen 
jehet, jo wiſſet, daß das Reich Gottes nahe ij. Wahrlich, ich 
jage euch: Diejes Gejchlecht wird nicht vergehen, bis daß e3 alles 
gejchehen ift. Himmel und Erde werden vergehen; aber meine 
Worte werden nicht vergehen. Hütet euch aber, daß eure Herzen 
nicht beſchwert werden mit Rauſch und Trunfenheit und Sorgen 
der Nahrung, und fomme jener Tag plößlich über euch wie ein 
Fallſtrick Denn er wird fommen über alle, die auf Erden wohnen. 
Seid aber wader allezeit und betet, daß ihr würdig werden möget 
zu entfliehen diefem allen, das da geſchehen joll, und zu jtehen 
vor des Menſchen Sohn. Und er lehrte des Tages im Tempel, 
des Nachts aber ging er hinaus und herbergte am Ölberge. Und 
alles Volk machte jich früh auf zu ihm, im Tempel ihn zu hören. 
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Erft nach Ablauf diefer Heidenzeiten können alfo die ſchon 21, 11 erwähnten 25 


Himmelszeichen eintreten, die dem Ende unmittelbar vorhergehen und an allen 
verſchiedenen Himmelslichtern fichtbar werden jollen. Mit ihnen fommen aber 
auf der Erde die ſchon dort damit verbundenen Schrednifje, die natürlich nur 
nach) dem Eindrud gejchildert werden können, welchen fie auf die Menjchen machen. 
Aber wenn e3 nun heißt, daß die Heiden, welche bisher das Gottesgericht über 
Israel ausgeführt haben, num felbft Beängftigung ergreift, fo ift ar, daß 
jetzt das Gericht auch über fie Hereinbricht. Ihre Angft kommt aber daher, 
daß fie in Natlofigfeit geraten, weil fie nicht wiſſen, mas das Meerebraufen, 
das jie Hören, und der Wogenſchwall, den fie jehen, zu bedeuten haben. Es 
ift eben eine neue Sintflut im Anzuge, welche, wie einft die zu Noahs Zeit 
(vgl. 17,26f.), die Erde verfchlingen fol. Der Weltuntergang bricht herein, 
welcher nun fie alfe mit Hinmwegraffen wird. Kein Wunder, daß bereit3 beim 
Herannahen diefer Schrednifje es Menfchen gibt, welche den ‚Geift aufgeben vor 
Furcht und banger Erwartung ber Dinge, die über den Erdkreis herankommen. 
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Text 22,1—7 Lukas Erläuterung 21,27—38 


27 Lukas erinnert noch fpeziell daran, wie es ſchon Mtth. 24,295. hieß, daß vor 
dem Kommen des Menfchenjohnes die Himmelsmächte in unruhige Bewegung 
geraten werden. In der Nede aber, welche die ihm eigentümliche Überlieferung 

28 enthielt, ift es noch nicht fo weit; denn ausdrücklich Heißt es, daß, menn 
diefe Dinge zu gefchehen beginnen, die Jünger, an welche die Rede gerichtet 
und welche durch die über fie gefommenen Trübfale (vgl. 21, 12—19) tief 
niedergebeugt find, fich miederaufrichten und ihre Häupter gen Himmel erheben 
iolfen, weil ihr nun miederfehrender Herr ihre Erlöſung von allen ihren Be— 

29. drängniffen bring. Mit dem Gleichnis Mith. 24,325. wird e3 ausgeführt, 
daß fo ficher wie man beim Feigenbaun und andern Bäumen an den neuen 
Trieben, die man fieht, e8 von ſelbſt merfen kann, daß der Sommer fommt, 
jo fiher man an den gejchilderten Vorzeichen das Kommen de3 Neiches Gottes 

32f. erfennen kann, in dem jene Erlöſung eintritt. Auch die Verficherung, daß dieje 
Dinge alle noch in der gegenwärtigen Generation eintreten werden, ift wörtlich 
der Mtth. 24, 34f. erhaltenen älteften Überlieferung entlehnt. Dann aber folgt 

34 eine durchaus eigentümliche Ermahnung an die Jünger, auf jich ſelbſt achtzu— 
haben, damit nicht, wie bei den Weltmenjchen, ihre Herzen belaftet werden mit 
fleiſchlichen Genüſſen oder den Sorgen um irdifche Dinge, was fie unfähig machen 
würde, fih zum Warten auf die Zukunft des Herrn zu erheben und ihn recht 
bereitet zu empfangen. Denn wenn fie diefe Ermahnung nicht befolgen, jo 
fünnte es kommen, daß jener Tag der Wiederfunft fie unerwartet überrafcht, 

35 wie die Schlinge, die dem nicht3 ahnenden Tiere plößlich über den Kopf geworfen 
toird. Denn er wird gewiß Tommen und zwar auf einmal über alle, die 

36 über die ganze Oberfläche der Erde Hin wohnen. Darum gilt es zu wachen, 
d. h. Klaren Sinnes und unbejchwerten Herzens ſich auf die Wiederfunft bereit 
zu Halten. Das kann aber nur gefchehen unter bejtändigem Gebete, damit fie 
von oben her die Kraft empfangen, jenen Schredniffen, in welchen die gefamte 
ungläubige und gottlofe Welt zugrunde geht, zu entfliehen und dazuftehen vor 
dem Angefichte des wiederkehrenden Menfchenjohnes als folche, wie er fie finden 
will. Dann werden fie zu jenen Auserwählten gehören, die nach Mtth. 24,31 
um ihn gejammelt werden in fein himmliſches Reich. Da auch diefe Wieder- 
funftsrede nach 21, 5 noch zu dem Tempellehren Jeſu gehörte, wie es Kap. 20 

37 bejchrieben war, kehrt Lukas zu der Schilderung desfelben in 19,47 zurüd. 
Es gefchieht aber hier, um daran anzufnüpfen, daß er die Nächte über, aus 
der Stadt hinausgehend, am Olberge bei den Freunden, die er dafelbft Hatte, 

38 wohl bejonder8 in Bethanien, herbergte. Immer mieder aber verjammelte 
fih am frühen Morgen ſchon da3 ganze Volf im Tempel, um ihn zu hören, 
I daß Jeſus die Feſtwoche über noch feine öffentliche Wirkſamkeit fortfegen 
onnte. 


22,113 Es war aber nahe das Felt der füßen Brote, das da 

2 Oftern Heißt; und die Hohenpriefter und Schriftgelehrten trach- 
teten danach, wie fie ihn töteten; denn fie fürchteten fich vor dem 
3 Volk. Es mar aber der Satan gefahren in Judas, genannt 
a Sichariot, der aus der Zahl der Zwölf war; und er ging Hin und 
redete mit den Hohenpriejtern und den Hauptleuten, wie er ihn 
5 wollte überantivorten. Und jie wurden froh und gelobten, ihm 
s Geld zu geben; und er verſprach es und juchte Gelegenheit, 
daß er ihn überantmwortete ohne Bolfsauflauf. Es kam aber der 
Tag der füßen Brote, an dem das Ofterlamm geopfert werden 
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Text 22,8—19 Lukas Erläuterung 22,113 


mußte. Und er jandte Petrus und Johannes und ſprach: Gehet s 
hin und bereitet uns das Dfterlamm, daß mir es ejjen. Sie aber » 
jpradden zu ihm: Wo mwillft du, daß wir es bereiten? Er aber 10 
jprad) zu ihnen: Siehe, wenn ihr Hineinfommt in die Stadt, wird 
euch begegnen ein Menjch, der einen Waſſerkrug trägt. Folget 
ihm nad in das Haus, da er Hineingeht, und jaget zu dem ıı 
Hausherren: Der Meifter läßt dir jagen: Wo ift die Herberge, 
darinnen ich das Dfterlamm eſſen möge mit meinen Süngern? 
Und jener wird euch einen großen, zugerichteten Saal zeigen. ı2 
Dajelbit bereitet es! Sie gingen aber hin und fanden e3, wie er 13 
ihnen gejagt hatte, und bereiteten da3 Dfterlamm. 

Lukas verjebt uns in die Nähe des Paffahfeites, das wegen der unge- 
fäuerten Brote, die an ihm gegejjen wurden, auch das Feſt des Ungefäuerten 
hieß. Daß die Volfshäupter danach trachteten, Jeſum umzubringen, wiſſen wir 
aus 19,47; ebenjo daß die Furcht vor dem immer noch ihm anhangenden 
Volfe der Ausführung diefes Wunfches große Schwierigkeiten bereitete, aus 
20,19, weshalb fie einftweilen noch nah Mitteln und Wegen fuchten, ihr Biel 
zu erreihen. Da fam ihnen ein uneriwarteter Helfer. Satan felbft, der einft 
in der Wüfte verjucht hatte, Jeſum durch fein Angebot der Weltherrfchaft von 
Gott abtrünnig zu machen, verfuchte es jegt, wie ſchon 4, 13 andeutete, indem er 
ihm auf dem ihm von Gott gewiefenen Wege das ſchwerſte Leiden bereitete. 
Daher fuhr er in Judas, deſſen Herz ſich ihm geöffnet Hatte, obwohl er einer 
von den Zwölfen war, um ihm den teufliihen Plan des Verrat einzugeben. 
Sudas entfernte fih, wie wir ſchon Mark. 14,10 hörten, aus dem reife der a 
Sünger und verhandelte mit den Hohenprieftern und den Hauptleuten der 
Tempelwache, welche feine Verhaftung vollziehen mußten, über die Art, wie 
er ihnen Jeſus in die Hände liefern könne. Daß diejelben voller Freude mit 
ihm abmachten, ihm Geld zu geben, erzählte ſchon Marf. 14,11; und nun 
willigte er ein und fuchte eine günftige Gelegenheit feine Abjicht auszuführen, 
ohne daß e3 dabei zu einem Volksauflauf käme, da wir ja wiffen, wie ſehr 
die Hierarchen aufrührerifche Bewegungen im Volke vermeiden mußten (vgl. 
Marf. 14,2). So fam der Tag des Ungefäuerten heran, aljo der Vortag des 
Feſtes, an dem da3 Pafjahlamm nad gejeglicher Sitte geopfert werden mußte, 
alſo die höchſte Zeit war, die Vorbereitungen zu dem Balfahmahl zu treffen, 
das am Abend diefes Tages gehalten wurde. Wir hören hier, daß es Petrus s 
und Sohannes waren, die Jeſus zur Stadt ſandte, um das Mahl zu bereiten, 
und daß er fo die Frage der Jünger nad) dem Lokal, in dem das gefchehen ſollte 9—13 
(Mark. 14,12), erſt veranlaßte. Die Art aber, wie er fie dasjelbe auffinden 
ließ, wird genau nah Mark. 14, 13—16 erzählt. 


22,130 Ind da die Stunde fam, jeste er jich nieder und Die 
Apoftel mit ihm. Und er ſprach zu ihnen: Mich Hat herzlich 
verlangt, dies Ofterlamm mit euch zu ejjen, ehe denn ich leide; 
denn ich ſage euch, daß ich dasſelbe Hinfort nicht mehr ejjen ı6 
werde, bis daß es erfüllt werde im Reiche Gottes. Und er nahm ı7 
den Kelch, dankte und ſprach: Nehmet denfelben und teilet ihn 
unter euch; denn ich ſage euch: Sch werde von jet an nicht ıs 
mehr vom Gewächs des Weinſtocks trinfen, bis das Reich Gottes 
fommt. Und er nahm ein Brot, dankte und brach es und gab ı9 
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Text 22,21—-30 Lukas Erläuterung 22,14—22 


e8 ihnen und ſprach: Das ift mein Leib. Übrigens jiehe, Die 
Hand meines Verräters ift mit mir über Tifche; denn des Menjchen 
Sohn geht zwar hin, wie e3 bejchloffen ift; aber wehe jenem 
Menfchen, durch welchen er verraten wird. Und fie fingen an, 
unter fich zu fragen, wer es doch wäre von ihnen, der das tun 
würde. — Es erhob ſich aber auch ein Zank unter ihnen, wer 
von ihnen jollte für größer gehalten werden. Er aber ſprach 
zu ihnen: Die Könige der Heiden herrſchen über jie, und ihre 
Gemwaltigen werden Wohltäter genannt. Ihr aber nicht aljo, 
fondern der Größere unter euch joll werden, wie der Jüngere, 
und der VBornehmite wie der Diener. Denn wer ift der Größere? 
Der zu Tifche fißt oder der da dient? Sch aber bin in eurer 
23 Mitte, wie der Diener. Ihr aber jeid es, die ihr ausharret bei 
29 mir in meinen Anfechtungen. Und ich will euch das Reich be- 
30 jcheiden, wie mir’3 mein Bater bejchieden Hat; daß ihr ejjen 
und trinken folt an meinem Tiſch in meinem Reich und jigen 
auf Thronen und richten die zwölf Gefchlechter Israels. 


Die Gefhichte des legten Mahles erzählt Lukas nach einer ihm ganz 
eigentümlichen Überlieferung. Mit befonderer Zeierlichfeit beginnt jie damit, 
daß, als die Stunde des Paſſaheſſens gefommen, er ficy mit den Apofteln zum 
Mahle niederlegte. Dabei erflärt Sejus, wie ihn fo herzlich verlangt Habe, 
dies Paſſah noch mit ihnen zu efjen, ehe jein Leiden beginne; denn e3 ſei jein 
legte. Er werde nie mehr ein jolches Hier auf Erden ejjen. Erſt droben im 
vollendeten Gottesreich, da werde er mit ihnen das Feſt der vollendeten Er— 
löſung feiern, wie man hier mit dem Pafjahmahl das Andenken an die Erlöſung 
Israels aus Ägypten feierte. Sodann nahm er den ihm dargereichten Becher 
in die Hand, ſprach darüber da3 Danfgebet und forderte die Jünger auf, ihn 
durch das gemeinjame Trinken daraus unter fich zu teilen. Es iſt der Becher 
de3 Paſſahmahls, dem Zeus eben noch die Bedeutung der Feier der vorbild- 
lien Erlöſung beigelegt hatte. Daher fann Die feierliche Aufforderung, ihn 
unter ſich zu teilen, nur darauf Hinmweifen, daß fie dadurch an der durch 
fein unmittelbar bevorftehendes Leiden zu ftiftenden Erlöfung Anteil empfangen 
ſollen. Es ift aljo der Abendmahlsbecher, bei dem e3 nun einer befonderen 
18 Deutung nicht mehr bedarf, und den Jeſus felbjt nicht mehr mittrinft, wie er 

ausdrüdlich dadurch begründet, daß er von diefem Mahle an nicht mehr Wein 

trinfen werde, bis das Reich Gottes komme. Es geht alſo hier, wie 1. Kor. 
19 10, 16, die PDarreihung des Kelches voran, der exit das Brotbrechen (vgl. 
Mark. 14, 22) folgt, was vollends zeigt, wie wir hier eine eigenartige Über- 
lieferung von der Abendmahlzeinfegung haben. Daran haben die Abfchreiber 
von früh an Anftoß genommen und 8. 20 die Kelchüberreihung mit den 
Deutungsmworten nach 1. Kor. 11, 24f. (mit den Schlußworten aus Marf. 14, 24) 
ergänzt, und nach dieſer unrichtigen Lesart hat noch Luther überfegt. Die 
Überlieferung des Lufas verband Hiermit unmittelbar die Hinweiſung auf den 
Verräter, weil das im vorigen erwähnte unmittelbare Bevorſtehen feines Leidens 
vorausſetzt, daß bereit3 einer da ift, der ihn feinen Feinden überliefern wird. 
Im Übrigen teilt Jeſus nur noch darauf hin, daß das einer fein wird, deffen 
Hand an feinem Tijche mit ihm die Speife nimmt und der jo das heilige 
22 Band der Tiſchgenoſſenſchaft ſchnöde entweiht. Dieſe Hinmweifung erläutert Lukas 

dur die Einflechtung von Mark. 14, 21, während die ältere Erzählung wieder 
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Text 22,31—34 Lukas Erläuterung 22,23—30 


in ganz eigentümlicher Weife berichtete, wie die Jünger, ohne fich mit eimer 
Trage an Jeſum zu wenden, darüber verhandelten, wer von ihnen wohl der 
fein könnte, der jo etivas wie den Verrat zu berüben imftande jei. 

In diefen Zufammenhang verjegt Lukas einen Rangftreit der Zünger, 
die, wie vorher darüber, wer von ihnen jener entſetzlichen Tat fähig fei, nun 
darüber jtritten, wer bon ihnen, natürlich in den Augen Sefu, für größer gelte, 
offenbar, weil unter den dabei gefprochenen Worten folche votfamen, welche 
auf die Situation beim Mahle anzufpielen ſchienen. Die Erzählung von diefem 
Rangfireit und den dabei gefprochenen Worten Jeſu, die bereit3 teilweife von 
Mark. 10, 42Ff. in feiner freien Weife wiedergegeben find, und die Lufas hier 
miedergibt, war eben in der älteften Überlieferung noch ohne Angabe von Zeit, 
Ort und Anlaß enthalten und konnte daher nur in verfchiedener Weife eingereiht 
werden. Jeſus machte darauf aufmerfjan, daß wohl unter Heiden die Könige, 
welche dort für die Größeften gelten, diefe Ehre durch ihre Herrichaftsübung 
erlangen, und Gewaltübende, auch wenn jie nicht auf Königsthronen figen, dafür 
mit Chrentiteln belohnt werden, wie man tatjächlich ſolche Wohltäter nannte, 
die ji) irgendwie um den Gtaat verdient gemacht hatten. So foll es bei 
ihnen nicht fein. Vielmehr joll, wer tatfächlich an Gabe und Beruf Höher jteht 
al3 die andern, in feinem Verhalten ſich dem Süngeren gleichjtellen, der als 
ſolcher die Pflicht Hat, überall mit feinen Dienftleiftungen zur Hand zu jein. 
Ebenſo jollen die, welche tatjächlich eine herborragende, leitende Stellung ein- 
nehmen, ſich denen gleichitellen, welche zum Dienen berufen find. Ohne Frage 
ift der Herr, der zu Tifche Liegt, in der allgemeinen Anſchauung größer als der, 
welcher ihm aufmartet. Aber Sejus, der doch überall als ihr Lehrer und 
Führer, als der Größere nad) Gabe und Beruf galt, hat in ihrer Mitte nie 
etwas anderes getan, als ihnen zu dienen geſucht mit feinem Wort und mit 
allem, was er zu ihrer Erziehung und Förderung tat und wozu er jich gerade 
diejen Kreis gebildet hatte. So verlangt er von ihnen nichts, al3 worin 
er ihnen jelbft ein Beiipiel gegeben hat. Aber an da3 Wort der Ermahnung 
ſchloß fi ein Wort der Anerkennung. Wieviel ihnen auch noch fehlte an Ver— 
ftändnis und fittlicher Neife, fie Hatten doch bei Jeſu ausgeharrt in feinen 
Zeidenzprüfungen, fie hatten ſich durch die Verleumdungen und die wider ihn 
gefponnenen Ränke der Gegner nicht von ihm abbringen laffen. Darum will er 
ihnen bei feinem Scheiden nicht3 Geringeres verfügen als Königsherrichaft, wie 
fie Gott felbft ihm verfügt hat, weil er ja weiß, daß er durch feinen Tod 
zur gottgleihen Herrfchaft mit ihm eingeht. Sie follen nicht nur, wie es 
indireft in 22,18 lag, mit ihm an einem Tifche fisen in feinem Reich, jondern 
wirklich dereinft die Funktion de3 Königs ausüben, in welcher derjelbe immer 
zuerſt jeine Herrſchaft zeigt, da3 Richten. Denn fie, die berufen find, Israel das 
Heil zu verfündigen, werden einft über da3 ewige Schicjal jede Gliedes des 
Volkes entjcheiden, da dasſelbe ſich danach beſtimmen wird, ob e3 ihr 
Wort angenommen hat oder nicht. Daß wir hier den urfprünglichen Zufammen- 
hang des Mtth. 19,28 aus der älteften Überlieferung erhaltenen Wortes haben, 
fpringt in die Augen. 

22, 31-33 Simon, Simon, jiehe, der Satan Hat euer begehrt, 
daß er euch möchte fichten wie den Weizen. Sch aber habe für Dich 
gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre. Und wenn du dermaleinft 
dich befehreft, jo jtärfe deine Brüder. Der aber ſprach zu ihm: 
Herr, ich bin bereit, mit dir auch ins Gefängnis und in den Tod 
zu gehen. Er aber ſprach: Ich ſage dir, Petrus: Der Hahn wird 
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Text 22,34—38 Lukas Erläuterung 22,31—36 


heute nicht Erähen, bis du mich dreimal verleugnet Haben mirft, 
35 mich nicht zu kennen. — Und er ſprach zu ihnen: Als ich euch 
ausfandte ohne Beutel, ohne Taſche und ohne Schuhe, Habt ihr 
irgendwelchen Mangel gehabt? Sie aber jpradhen: Keinen 
36 einzigen. Er aber ſprach zu ihnen: Aber jebt, wer einen Beutel 
hat, der nehme ihn an fich, desjelbengleichen auch die Tajche. 
Und wer e3 nicht hat, der verfaufe fein Kleid und faufe ein 
3’ Schwert. Denn ich ſage euch: Es muß das vollendet werden an 
mir, das gejchrieben fteht: Und er ward unter die Übeltäter 
ss gerechnet. Denn auch mit mir hat es ein Ende. Gie ſprachen 
aber: Herr, jiehe, hier find zwei Schwerter. Er aber ſprach zu 
ihnen: Es iſt genug. 


Nach diefer Einhaltung knüpft Lufas wieder an den Zufammenhang der ihm 
eigentümlichen Überlieferung an, in welcher fich, wie das Fehlen jeder Ver— 
bindung zeigt, an den Gtreit der Sünger darüber, wer unter ihnen wohl den 

31 Verrat zu verüben imftande wäre, von dem Jeſus geredet hatte, das folgende Ge— 
ſpräch mit Petrus anſchloß. An Simon wendet Zefus ji, weil man ihn 
al3 das Haupt des Jüngerkreiſes anzujehen gewohnt war, und nach Mtth. 16, 18 
mit Recht, um ihm zu fagen, daß ihnen allen ſchwere Verfuchungen bevor- 
ftänden, in denen es ſich werde zu erproben haben, ob fie wirklich nicht fo 
ſchwerer Sünde fähig feiern. Er ftellt das bildlich jo dar, daß, wenn Gatan, 
der ja der Urheber aller Verſuchungen ift, fie zum Abfall zu bringen fuchen 
werde, dabei fich erjt erproben fünne, wer fein echter Jünger fei, wie man den 
Weizen im Giebe hin und her fchüttelt, damit ſich alle Spreu von den allein 

32 übrigbleibenden Körnern ſcheide. Wenn es dem Satan bei Petrus nicht 
gelingen werde, fo fei das nicht fein Verdienft, Jeſus habe für ihn gebetet, 
daß fein Glaube nicht aufhöre, und zwar damit er, wenn er einft, felbft nad) 
momentanen Wall, der bei ihm fo wenig ausbleiben werde al3 bei irgendeinem 
andern, wieder umfehre, feine Brüder, d. h. die andern Sünger ftärfen könne. 
Ohne Frage ift dies der Zufammenhang, in welchem Jeſus das Weisfagungs- 
wort gejprochen hat, das Markus, wie er pflegt, mit einem ähnlichen auf dem 
Gange nach Gethjemane gefprochenen verbunden hat (14, 29f.). Gegen die in 

33. dem Worte Jeſu Liegende Vorausfegung eines mwenigftend momentanen Abfalls 
hatte ji) Petrus verwahrt, indem er fich bereit erflärte, mit Sefu, wenn es 
fein müßte, in Gefängnis und Tod zu gehen. Da aber Hatte Jeſus ihm 
vorhergefagt, daß, noch ehe der Morgen anbreche, Petrus ihn wieder und wieder 
verleugnen werde. 

Lukas verjeßt noch ein Gefprädh Jeſu mit den Jüngern, das wohl 
aus der älteſten Überlieferung herrührt, auf dieſes Abſchiedsmahl, weil es einen 
Wink darüber enthält, woher Jeſus ſo ſchwere ſataniſche Anfechtungen für die 
Jünger V. 31 als kommend vorausſetzte. Hier beſtätigt ſich nun, daß, wie 

35 wir vermuten mußten, die Kap. 10 mitgeteilte Ausſendungsrede urſprünglich 
an die Zwölf gerichtet war, da Jeſus auf die Anweiſungen zurückweiſt, die er 
ihnen 10, 4 bei ihrer Ausſendung gab. Obwohl er ihnen damals jede Art von 
Ausrüftung unterfagte, hatten fie nie an irgend etwas Mangel gehabt, weil 
die Liebe derer, denen fie die Heilsbotichaft brachten, ihnen allezeit gern und 

86 willig gab, was fie bedurften. Jetzt werde e8 ganz anders werden, weil fie 
in einer ihnen feindlichen Welt nicht mehr auf Yiebevolfe Verpflegung rechnen 
könnten. Seht würden fie Beutel und Tafche brauchen, weil fie für fich felber 
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Text 22,39—53 Lukas Erläuterung 22, 86 42 


ſorgen müßten. Aber ſogar einer Zeit ſchwerer Kämpfe gingen ſie entgegen. 
Wie der, welcher ſolche zu befürchten hat, lieber das unentbehrlichſte Kleidungsſtück 
verkauft, um ſich ein Schwert für dieſelben anzuſchaffen, ſo müſſen ſie ſich 
geiſtig rüften für dieſe Zeit des Kampfes. Jeſus begründet das durch die Hin- 37 
weiſung auf das ihm jelbft nach Sefaj. 53, 12 bevorftehende Schiefal, da fein 
Leben zu Ende geht und darum auch die Erfüllung diefer Weisfagung unmittel- 
bar bevorſteht. Die Belenner aber eines al3 Übeltäter Verurteilten können 
nur ſchwere Kämpfe bei ihrer Wirkffamfeit unter dem Volk zu erwarten haben. 
Die Jünger mißverftanden fein Bildwort, das ſie eigentlich) nahmen, und 38 
meinten, ihn damit beruhigen zu müfjen, daß fie wenigſtens zwei Schwerter 
hätten. Solcher Verftändnisunfähigfeit gegenüber bricht Jeſus wehmütig ab. 
Da unmöglich zwei Schwerter zur Verteidigung von zwölf Mann genug fein 
tonnten, jo mußten fie daraus erfennen, daß er nur bildlich geredet habe. 


22,953 Und er ging hinaus nach jeiner Gewohnheit an den 39 
Olberg. Es folgten ihm aber auch die Jünger. Als er aber an ao 
die Stätte fam, ſprach er zu ihnen: Betet, daß ihr nicht in An- 
fechtung fallet. Und er riß jich [03 von ihnen etwa einen Gtein- 41 
wurf weit und kniete nieder, betete und ſprach: Vater, willft du, 
jo führe diejen Kelch an mir vorüber; doch nicht mein, fondern 
dein Wille gefchehe. Und er jtand auf vom Gebet und fam zu 4 
feinen Süngern und fand jie jchlafend vor Traurigkeit und ſprach 4 
zu ihnen: Was jchlaft ihr? Stehet auf und betet, daß ihr nicht 
in Anfechtung fallet. Da er aber noch redete, jiehe die Schar, u 
und einer bon den Zmwölfen, genannt Judas, ging vor ihnen 
her und näherte jich Seju, ihn zu füjjen. Jeſus aber fprach zu as 
ihm: Judas, verrätjt du des Menjchen Sohn mit einem Kuß? 
Da aber jahen, die um ihn waren, was da werden wollte, ſprachen 4s 
fie: Herr, jollen wir mit dem Schwerte dreinfchlagen? Und einer so 
von ihnen jchlug des Hohenpriefter3 Knecht und hieb ihm fein 
rechtes Ohr ab. Jeſus aber Hub an und ſprach: Laßt fie doch 51 
jo ferner machen. Und er rührte jein Ohr an und Heilte ihn. 
Jeſus aber jprach zu den Hohenpriejtern und den Hauptleuten ss 
des Tempels und den Ülteften, die herzugefommen waren zu ihm: 
Ihr jeid wie zu einem Räuber ausgegangen mit Schwertern 
und mit Stangen; ich bin (doch) täglich bei euch im Tempel ge— 55 
weſen, und ihr Habt feine Hand an mich gelegt. Aber dies iſt eure 
Stunde und die Macht der Finiternis. 


Ebenfalls nach ganz eigentümficher Überlieferung erzählt Lukas die Ge- 
fangennehmung Jeſu. Hier war der Ort, wo diefelbe erfolgte, nicht näher 39 
bezeichnet, fondern nur erwähnt, daß es am Olberg war, wohin Jeſus ſich 
nacht3 zu begeben pflegte, und wo er aljo von Judas leicht aufgefunden werden 
fonnte. Ebenſo knüpft Jeſus hier gleich an die ihnen drohenden ſataniſchen 40 
Verfuhungen an, von denen er nad) diefer Überlieferung beim letzten Mahle 
gejprochen (vgl. 22,31), und ermahnt daher die Zünger zum Gebet, damit fie 
nicht in ſolche Verfuchungen geraten (vgl. Mtth. 6,13). Ohne von dem Ringen 
Sefu in Gethjemane Näheres zu erzählen, berichtete diefe Überlieferung, wie aıf. 
Sejus die jest für ihn gefommene Stunde der Verfuhung in ergebungsvollem 
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Text 22,54—59 Lukas Erläuterung 22,42—53 . 


Gebet überftand, fich ganz mit den Worten de3 Vaterunfers (vgl. Mtth. 6, 10) 
in den Willen des Vaters ergebend. Daran nahm man freilich früh Anftoß, 
und fo ift ſchon von älteren Abjchreibern hier eine Überlieferung eingefügt, 
wonach Jeſu ein Engel vom Himmel erfchien, um ihn zu ftärfen, und er 
infolgedeffen, auch in den äußerften Geelenfampf geraten, nur immer inbrün- 
ftiger betete, obmwohl er dabei blutigen Schweiß ſchwitzte. Danach hat noch Luther 
überfeßt, aber die Überlieferung des Lukas weiß davon nichts, ftellt vielmehr 
. dem ergebungspollen Gebete Jeſu nur entgegen, wie er jeine Jünger, von 
dumpfer Traurigkeit überwältigt, eingefhlafen fand und mit leiſem Vorwurf 
feine Ermahnung, fi im Gebet vor Berfuhung zu bewahren, miederholte. 
Daher erjcheint auch Hier fofort eine Schar unter Anführung des Judas, und 
die Art, wie dieſer als einer bon den Zwölfen bezeichnet wird, zeigt noch 
deutlich, daß diefe Erzählung aus einer Überlieferung ftammt, in der von 
dem Plan des Verrats noch nicht3 berichtet war. Denfelben entlarvt vielmehr 
erſt Sefus, indem er den beabfichtigten Kuß mit dem Vorwurf zurückweiſt, 
daß er das Liebeszeichen mißbrauche, um ihn feinen Feinden zu überliefern. 
Kun wird auch Far, woher Lufas das Gejpräh mit den Süngern, das mit 
22,38 jchloß, meinte in die Geſchichte des lebten Mahles verfegen zu müfjen;- 
denn die ihm vorliegende Überlieferung jeßte voraus, daß einige der Jünger 
wenigſtens bewaffnet waren und, weil fie die einzigen Anmefenden, die Jeſum 
vor der drohenden Verhaftung ſchützen fonnten, ſich erboten, mit dem Schwerte 
dreinzufc,lagen. Hier erhellt nun, mie der eine derjelben, welchen die ältere 
Überlieferung noch nicht zu nennen wußte, ohne die ihm ſelbſtverſtändlich er- 
iheinende Antwort Jeſu abzuwarten, nad) dem Knechte des Hohenpriefterz 
Ihlug und ihn am rechten Ohr verwundete. Denn wenn e3 in der gangbar 
gewordenen Erzählung der Gefchichte jo fcheint, als fei das Ohr abgehauen, 
fo hören wir hier, daß Jeſus den Jüngern gebot, die Häfcher bis zu dem 
Äußerften, das fie vorhaben, fortgehen zu laſſen, und dann die Voreiligfeit 
feines Jünger? gutmachte, indem er durch Berührung des Ohrs dasſelbe heilte. 
Erft Hier erfahren wir aud, daß die Schar, von der oben erzählt war, aus 
den Hohenprieftern, die natürlich von ihren Dienern begleitet waren, aus den 
Hauptleuten mit der Tempeltwache, die jie fommandierten, und aus Laien- 
mitgliedern der Behörde beftand, die fich überzeugen mwollten, ob der Anfchlag 
gelingen merde. An fie allein kann auch in der Tat das Wort gerichtet fein, 
das wir Mark. 14,49 hörten, und das auch hier wieder eigentümlich gewandt 
ericheint. Denn hier wird ihnen vorgeworfen, wie fie täglich im Tempel 
Gelegenheit gehabt hätten, ihn zu verhaften, und doch auch nicht den Ieifeften 
Verſuch dazu gemacht. Erſt die gegenwärtige Nachtftunde fei die für ihre 
Pläne geeignete und gebe ihnen die Macht, ihr Werk auszuführen, das fie bei 
Tage nicht hätten wagen dürfen, und das nur in der Finfternis gelingen konnte. 


22,% "1 Da fie ihn aber gefangengenommen, führten fie ihn 
fort und brachten ihn in des Hohenpriefters Haus. Petrus aber 
folgte von ferne. Da fie aber ein Feuer anzündeten mitten im 
Hofe und beifammenjaßen, jaß Petrus mitten unter ihnen. Es 
jah ihn aber eine Magd ſitzen bei dem Licht und fah ihn an und 
ſprach: Auch diefer war mit ihm. Er aber leugnete und fagte: 
Weib, ich fenne ihn nicht. Und über eine Heine Weile fah ihn 
ein andrer und ſprach: Du bift auch einer von ihnen. Betrug 
59 aber ſprach: Menſch, ich bin es nicht. Und nach etiva einer Stunde 
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» Text 22,59—71 Lukas Erläuterung 22,54—64 


befräftigte e3 ein andrer und ſprach: Wahrlich, diefer war auch 
mit ihm; denn er ift auch ein Galiläer. Es fprach aber Petrus: co 
Menſch, ich weiß nicht, was du fagft. Und alsbald, da er noch 
redete, frähte ein Hahn. Und der Herr wandte fih um und fah cı 
Petrus an. Und Petrus gedachte an des Herren Wort, wie er 
zu ihm gejagt Hatte: Ehe denn der Hahn Heute Fräht, wirft 
du mich dreimal verleugnen. Und er ging hinaus und meinte ee 
bitterlih. Die Männer aber, die Jeſum verwahrten, verfpotteten es 
ihn und jchlugen ihn, und fie verhüllten ihn, fragten und ſprachen: 6 
Weisſage, wer ijt e3, der dich fchlug? Und viele andere Läſte— es 
rungen fagten jie wider ihn. — Und als es Tag ward, verfammel- ss 
ten ſich die Älteften des Volkes, die Hohenpriefter und Schrift- 
gelehrten, und führten ihn vor ihren Kat und fpradhen: Wenn 
du der Mefjias bijt, jo jage es uns. Er fprach aber zu ihnen: er 
Wenn ich es fage, jo glaubet ihr nicht; wenn ich aber frage, ss 
jo antwortet ihr nicht und laßt mich (doch) nicht Los. Bon nun eo 
an aber wird des Menjchen Sohn jiten zur Rechten der Kraft 
Gottes. Es ſprachen aber alle: Bit du denn Gottes Sohn? Er w 
aber fprach zu ihnen: Ihr jaget e3; denn ich bin es. Sie aber nı 
jagten: Was bedürfen wir weiter Zeugnis? Denn wir haben es 
jelbjt gehört aus feinem Munde. 


Nachdem Jeſus gefangengenommen, wird er abgeführt und zwar in Des 54 
Hohenpriefters Haus. Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß Lukas dabei an den 
3, 2 zuerft genannten Annas denkt, wohin er auch bei Johannes zuerft geführt 
wird. Sm Hofe diefes Hauſes war e3 aljo, wo die Häfcher in der Falten 
Aprilnacht ein Feuer anzündeten und Petrus, der dem Transport von ferne 
gefolgt war, ſich möglichft unbefangen in der Mitte derfelben niederſetzte. Daß 
es eine Magd mar, die ihn dort zuerft zu erfennen glaubte, weiß Lufas 
aus Mark. 14,67. Im übrigen folgt er ganz der ihm eigentümlichen Über- 56. 
lieferung, die nur von den Häſchern am Feuer berichtete, von denen einer den 
unter ihnen fißenden Petrus den andern als einen Gefährten de3 ebenfalls 
noch auf dem Hofe befindlichen Gefangenen bezeichnet Haben muß, worauf Petrus 
denfelben gar nicht zu fennen behauptet. Denn fie erzählte, wie nach kurzer Beit 58 
ein andrer ihm direft auf den Kopf zufagte, er ſei doch einer bon jenen Leuten, 
was er ebenfo direft verneinte. Ausdrücklich Hören wir hier, wie es erſt nad) 
etiva einer Stunde war, wo ein dritter derfelben, nachdem er ihn al3 Galiläer 
erkannt, zuperfichtlich verfichert, Petrus ſei doch in der Gefellichaft Jeſu ge- 
weſen; und nun erjcheint e3 al3 die höchite Steigerung der Verleugnung, daß 
Petrus vorgibt, gar nicht verftehen zu fünnen, was der Menſch damit meine. 
Auch ift e3 Hier nicht nur der Hahnenfchrei, der ihn an das Weisſagungswort 61 
Sefu erinnert, wie Mark. 14, 72, fondern ein Blick des auf dem Hofe befind- 
lichen Herrn, der fich ummendet und ihn anfieht, welcher die fchmerzliche Reue in 
ihm wirkt, welche die Überlieferung, wie wir ſchon Mtth. 26, 75 hörten, fo tief 
ergreifend zu fehildern pflegte. Denn, daß Zefus noch auf dem Hofe befindlich 
gedacht ift, erhellt ja daraus, daß die, welche ihn in Verwahrfam hielten, nach 63 
der dem Lukas eigentümlichen Überlieferung fich bis zu feiner Vorführung por 
Gericht die Zeit mit feiner Verfpottung und Mifhandlung vertrieben. Auch 
hier verhülfen fie ihn, aber nicht nur fein Angeficht, wie Mark. 14,65, teil 64 
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Text 23,1—15 Lukas Erläuterung 22, 65—71 


er fein angeblich prophetijches Wiffen dadurch beweiſen joll, daß er den, der 
ihm flug, ohne ihm gefehen zu Haben, bezeichnen fol. Schon darin fieht der 
Erzähler eine Läfterung, der aber noch viele ähnliche folgten, Hier erfahren 
wir num, daß bereit3 der Tag angebrochen war, als das Synedrium vollzählig 
perfammelt war und ihm Sejus vorgeführt werden konnte. Es wird aber, da 
ia das Zeugenverhör doch refultatlos verlief, auß der Gerichtsverhandlung Tedig- 
lich der Punkt herausgegriffen, wo fie (natürfich durch ihren Vorfigenden) ihn 
fragen, ob er der Meſſias zu fein beanfpruche, weshalb er Hier zunächſt 
darauf antwortet, wenn er es fage, würden fie ihm ja doch nicht glauben, und 
wenn er nad) den Gründen feiner Verhaftung frage, ihm nicht antworten; 
wenn ſich aber durch ihr Schweigen ergebe, daß feine vorlägen, ihn doch nicht 
Yoslaffen. Daher kann er nur auf die Zufunft vermweifen, mo durch feine Er— 
höhung zur Rechten Gottes, wie fie Pfalm 110, 1 geweisſagt, fich feine Meſſias— 
würde tatfächlich beiveifen werde. Ms fie ihn aber num alle fragen, ob er 
denn der zum Mejfiasberuf erwählte Sohn Gottes (vgl. Pialm 2,7) fei, da 
bejaht er diefe Frage rundiveg. Ein Urteil wird hier nicht gejprochen, da die 
von ihm jelbft gehörte gottesläfterliche Beanſpruchung der Mejjiaswürde (vgl. 
Mark. 14, 63) vollftändig genügt, um die beabjichtigte Anklage wider ihn beim 
Statthalter zu erheben. 
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23, —25 Und ihr ganzer Haufe ſtand auf, und ſie führten ihn 

2 bor Pilatus. Sie fingen aber an, ihn zu verklagen, und ſprachen: 
Diefen Haben wir erfunden al3 einen, der unjer Volk abmwendet 
und verhindert, dem Kaijer Steuern zu geben, und jagt, er felber 

3 jei ein gejalbter König. Pilatus aber fragte ihn und ſprach: 
Bilt du der Juden König? Er aber antwortete ihm und ſprach: 

a Du ſagſt es. Pilatus aber ſprach zu den Hohenpriejtern und 
s vem Volk: Sch finde feine Schuld an diefem Menſchen. Sie aber 
hielten an und ſprachen: Er wiegelt da3 Volk auf, indem er 
lehrt Hin und her im ganzen jüdijchen Lande und hat von Galiläa 

s angefangen bis hierher. Da aber Pilatus das hörte, fragte er, 
ob der Menjch ein Galiläer jei. Und als er erfuhr, daß er unter 
Herodes’ Obrigkeit gehöre, überjandte er ihn an Herodes, welcher 

s in dieſen Tagen auch in Serufalem war. Da aber Herodes Jeſum 
jah, wurde er jehr froh; denn er hätte ihn Yängjt gern gejehen, 
weil er von ihm hörte, und hoffte, er würde irgendein Zeichen 

9 von ihm jehen. Er fragte ihn aber mancherlei, der aber ant- 
10 wortete ihm nichts. Die Hohenpriefter aber und Schriftgelehrten 
u ftanden dabei und verflagten ihn hart. Aber Herodes mit jeinem 
Hofgejinde verachtete und verfpottete ihn, legte ihm ein glänzendes 

12 Kleid an und jandte ihn wieder zu Pilatus. Auf den Tag wurden 
Herodes und Pilatus Freunde miteinander; denn zuvor waren fie 
is einander feind. Pilatus aber rief zufammen die Hohenpriejter 
1 und Die Oberjten und das Volk und fprach zu ihnen: Ihr Habt 
diejen Menjchen zu mir gebracht, als der das Volk abmwende, und 
fiehe, ich habe denfelben vor euch verhört und an diefem Menfchen 
feinerlei Urſache defjen gefunden, deſſen ihr ihn bejchuldigt. 
15 Aber Herode3 auch) nicht; denn er hat ihn zu ung zurüdgefandt, und 
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jiehe, es ijt nichts von ihm verbrochen, das des Todes wert jet. 
Darum will ich ihn züchtigen und loslaſſen. Sie fehrieen aber in 
hellen Haufen und jprachen: Hinweg mit diefem, gib uns aber 
Barabbam los! Welcher war um eines Aufruhrs willen, der in 
der Stadt entjtanden, und um eines Mordes willen ing Gefängnis 


geworfen. Pilatus aber redete ihnen abermals zu, da er Sejun : 


loslaſſen wollte. Sie riefen aber und ſprachen: Kreuzige, Freuzige 
ihn! Er aber ſprach zum dritten Male zu ihnen: Was hat denn 
diejer Ubles getan? Sch finde Feine Urfache des Todes an ihn; 
darum will ich ihn züchtigen und loslaſſen. Aber fie lagen ihm 
an mit großem Gejchrei und forderten, daß er gefreuzigt werde. 
Und ihr Gejchrei nahm überhand. Pilatus aber urteilte, daß 
ihre Bitte gejchehe. Er ließ aber den los, der um Aufruhrs und 
Mordes willen ins Gefängnis geworfen war, um melchen fie 
baten, Sejum aber übergab er ihrem Willen. 


Auch die Art, wie es zur Genehmigung der Kreuzigung durch 
Pilatus Fam, erzählt Lukas nad) durchaus eigentümlicher Überlieferung. Ex 
hebt hervor, wie jic) der ganze Hoherat in corpore direft aus der Sitzung zum 
Statthalter begab und ihm Jeſum vorführte. Da fi) Sefus jo völlig Klar 
über feinen Anſpruch auf die Meffianität ausgeiprochen, können fie jofort 
beginnen, indem jie die politifche Auffafjung derjelben hervorfehren, die er doch 
itet8 abgelehnt, ihn des Hochverrats zu bejchuldigen. Er wendet ihr Volk vom 
rechten Wege des Gehorfams gegen den Kaiſer ab, er fordert zur Gteuerber- 
weigerung auf und behauptet, jelbft ein gejalbter König zu fein, da ja der 
Meifias als ein folder in der Weisjagung, die er erfüllen mollte, erfcheint. 
Da ſicher in der Überlieferung, der Lukas folgt, nichts Näheres über das Verhör 
Sefu mit Pilatus geftanden Hatte, jo fügt er ein, was Marfus darüber erzählt 
(15, 2). Dadurch wird nun freilich für uns unerflärlih, wie Pilatus einen, 
der ſich rundweg für einen Prätendenten erklärte, für unjchuldig erklären konnte; 
aber Lukas ſetzt als felbjtverjtändlich voraus, daß in dem in feiner Überlieferung 
jpäter erwähnten Berhör Jeſus jich über den Sinn, in dem er e3 getan, näher 
erflärt habe. Bemerfensmwert ift noch, daß hier von früh an neben den Hohen- 
prieftern auch die Volksmaſſen vor dem Tribunal des Landpflegers verfammelt 
jind, mit denen gemeinfam fie nun immer dringlicher werden mit ihrer Be— 
hauptung, daß er durch fein Lehren das ganze Land und Volk aufgewiegelt 
habe, von Galiläa an bis hier in die Hauptftadt von Judäa. Erſt daraus 
erfuhr Pilatus, daß Sejus ein Galiläer fei, aljo eigentlich) vor da3 Forum des 
Herodes gehöre, und beeilte ſich nun, um die ihm jichtlich höchſt unbequeme 
Sache Ioszumerden, dieſelbe an die fompetente Inſtanz abzugeben, was jehr 
Yeicht gejchehen Tonnte, da Herodes auch zum Ofterfeft in Serufalem anmejend 
war. Nun miffen wir ja ſchon aus 9, 9, wie Herodes längſt, feit er von ihm 
gehört, Jeſum zu fehen gemwünfcht hatte, ja fogar hoffte, Jeſus werde, um fid) 
vor ihm zu TYegitimieren, ihn irgendein Zeichen ſehen laffen, wie die, von 
denen das Gerücht jo viel erzählte Sein vieles Befragen de3 Angeflagten 
war darum auch ſichtlich nicht ein eigentliches Verhör, fondern eine Sache 
frivoler Neugier, weshalb Jeſus jede Antwort verweigerte. Für dieſe feine 
getäufchte Erwartung rächt fi) nım Herodes dadurch, daß er Jeſum mit feinen 
Trabanten in verächtlichiter Weife verfpottete und durch die Zurücjendung des— 
felben in einem Königsmantel dem Statthalter andeutete, fein Königtum jei fo 
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12 harmlofer Art, daß man darüber nur fich luſtig machen fünne. Lukas bemerkt, wie 
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es dem Statthalter, der natürlich oft genug mit dem Vierfürſten in Kompetenz- 
ftreitigfeiten geraten war, ſchmeichelte, daß jener, obwohl er die Kompetenz 
desfelben fo bereitwillig anerkannt, nun doc ihm das Endurteil in der Sache 
überließ, und wie von da an die beiden Freunde wurden. Pilatus fchritt jebt 
aber ernitlich dazu, den Volfshäuptern und dem Volke, auf das jene fich ja 
natürlich bei ihrer Anklage V. 2 Hatten berufen müffen, zu erffären, daß diefer 
Menſch, den man ihm al3 Revolutionär vorgeführt Habe, weder nach feinem 
noch des Herodes Urteil irgend etwas Todeswürdiges getan habe. Hier erfahren 
wir alfo ausdrücklich, daß Pilatus ein eingehendes Verhör mit Jeſu angeftellt 
und fih von der völligen Ungefährlichfeit feines angeblichen Prätendententums 
überzeugt hatte. Ebenſo aber, daß die Hohenpriefter, die Pilatus mit als die 
nennt, zu denen SHerodes den Gefangenen zurückgeſchickt habe, nicht, wie Lukas 
B. 10 nad) Mark. 15,3 annehmen zu müffen glaubte, vor Herodes mit anweſend 
geweſen waren, weshalb dort auch gar nichts über den Erfolg ihrer Anklagen 
berichtet ift. Vor allem. aber erfahren mwir nun, was erjt bei Fohannes ganz 
Har wird, daß Pilatus die Geißelung, die der Kreuzigung vorherzugehen pflegte, 
benußen mollte, um den Haß der Feinde Jeſu zu befriedigen und fo feine 
Zoslafjung zu ermögliden. Eine Züchjtigung hatte Jeſus immerhin in feinen 
Augen verdient, da er doch duch irgendwelche Unvorfichtigkeiten die Möglichkeit 
fo fchwerer Anklagen, wie man. fie gegen ihn borgebracht, verjchuldet haben 
mußte. Hier ift ed, wo nun die Abjchreiber, denen noch Luther folgt, die 
Erwähnung der Oſteramneſtie einſchalten zu müſſen glaubten; aber in der Er— 
zählung, welcher Lukas folgt, fehlte diefelbe durchaus, da jene ja von vornherein 
nur die Mitwirkung der mit den Hierarchen einverftandenen Volksmaſſen ins 
Auge faßte. Ja, e3 ift jehr wahrjcheinlich, daß, wenn auch hier beide gemeinfam 
nicht nur die Hinrichtung Jeſu, fondern zugleich die Freilaffung des Barabbas 
verlangen, dies erjt von Lufas nad) Mark. 15, 11 ergänzt ift, da ja alles, was 
über denjelben zur Erklärung davon gejagt wird, Lediglich aus Mark. 15,7 ent- 
nommen ift; denn daß der Aufftand, von dem dort die Rede, fich in Jeruſalem 
abgefpielt hatte, mo dergleichen an der Tagesordnung war (vgl. 13, 1), verfteht 
fi) ja von ſelbſt. Dieſelbe wird auch im folgenden gar nicht weiter berücfichtigt, 
too Pilatus nur noch einmal eine Anſprache an die Hierarchen und das Bolt 
hält, die auf feinen Wunsch, Jeſum in Freiheit zu fegen, hinausging, die aber 
nur mit dem direkten Ruf nach der Kreuzigung Jeſu beantwortet wurde. Als 
darauf Pilatus zum drittenmal die Unfchuld Jeſu erklärt mit der Wiederholung 
ſeines Anerbietens V. 16, da bedrängen dejjen Feinde ihn aufs neue mit fo 
lautem Gejchrei nach der Kreuzigung Jeſu, daß diefe Stimmen zuleßt die 
Oberhand gewinnen und den Gieg davontragen. So Fam e3 dazu, daß Pilatus 


ſich endlich entjchied, ihr Verlangen zu gewähren, und Sefum ihrem Willen 


überlieferte. Lukas ergänzt natürlich” auch hier nach Mark. 15,15, daß er 
deimfelben auch in betreff des Barabbas nachgab, indem er nur noch einmal 
durch Verweiſung auf V. 19 bemerkt, wie wenig derfelbe die Freilaffung ver- 
dient hatte. 


23, 2° Und als jie ihn abführten, ergriffen fie einen gemiffen 
Simon don Kyrene, der vom Felde fam, und legten ihm das 


27 Kreuz auf, daß er es Jeſu nachtrüge. Es folgte ihm aber nach 


ein großer Haufe Volks und Weiber, die ihn beffagten und be- 


ss weinten. Jeſus aber wandte fich um zu ihnen und fprach: Ihr 


Zöchter von Jeruſalem, weinet nicht über mich, fondern mweinet 
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über euch jelbjt und eure Kinder! Denn jiehe, e8 fommt eine a9 
geit, in welcher man jagen wird: Gelig find die Unfruchtbaren 
und die Leiber, die nicht geboren haben, und die Brüfte, die nicht 
gejäugt haben. Dann werden fie anfangen zu jagen zu den so 
Bergen: Zallet über uns! und zu den Hügeln: Bededet ung! 
Denn jo man das tut am grünen Holz, was will am dürren sı 
werden? Es wurden aber auch hingeführt zwei andere Übeltäter, s2 
daß jie mit ihm abgetan würden. Und als fie an die Gtätte ss 
famen, die da Schädel heißt, Freuzigten fie ihn daſelbſt und die 
Übeltäter, den einen zur Rechten, den andern aber zur Linken; 
als jie aber feine Kleider teilten, warfen fie das Los darum. 3 
Und das Volk jtand und fchaute zu. Es jpotteten aber auch die 35 
Oberjten und fprachen: Andern Hat er geholfen; er helfe jich 
jelber, ijt diefer der Mefjiag Gottes, der Auserwählte. Es ver- 36 
jpotteten ihn aber auch die Kriegsfnechte, traten herzu und 
reichten ihm Ejjig dar und fagten: Wenn du der König der #7 
Juden bijt, fo Hilf dir felber! Es war auch eine Überjchrift über ss 
ihm: Diez ift der Juden König. Aber der Übeltäter einer, die 39 
da gehenft waren, Yäjterte ihn: Bift du nicht der Mefjia3? Go 
hilf dir felbjt und uns! Es antwortete aber der andere, ftrafte «0 
ihn und ſprach: Und du fürchteit dich auch nicht vor Gott, diemweil 
du Doch in gleicher Verdammnis biſt? Und zwar find mir billig aı 
darin; denn wir empfangen, was unjere Taten wert find. Diefer 
aber Hat nicht3 Ungejchicdtes gehandelt. Und er jagte: Sefu, a2 
gedenfe an mich, wenn du in dein Reich eingegangen! Und er as 
ſprach zu ihn: Wahrlich, ich fage dir: Heute wirft du mit mir 
im Paradieje jein. 


= 


Bon der Abführung zur Kreuzigung erwähnt Lufas nur nach Mark. 26 
15,21, wie Simon von Kyrene Jeſu das Kreuz nachtragen mußte, um dann 
fofort aus der ihm eigentümlichen Überlieferung einen wichtigen Zug anzufügen. 
Unter den Bolfsmaffen, die dem Hinrichtungszuge nachfolgten, waren auch 27 
viele Weiber, die in oberflächlicher Rührung das Schidjal Jeſu bemweinten. Zu 
ihnen wandte fih Jeſus. Sie follen nicht über ihn weinen. Sm übrigen will 
er ihnen das Weinen nicht veriwehren, da fie Grund genug haben, über fich 28 
und ihre Kinder zu meinen. Er blidt hinaus auf die Tage, die mit der 29 
Eroberung Serufalem3 fommen werden, wo man die felig preifen wird, Die 
nicht noch über ihrer Kinder Leid mittrauern müſſen. Dann mird man 
mit den Worten aus Hof. 10, 8 fi) den fchnelfften Tod Tieber wünſchen, als 30 
die Dual und den Sammer jener Tage. Denn wenn man ihn, den Un— 
ſchuldigen, jo behandelt, was wird dann da3 Schickſal der Gottlofen fein, tiber 
welche dann das Gericht hereinbriht? Ganz felbftändig erzählte num die Über- 
Yieferung de3 Lufas, wie noch zwei Miffetäter hingeführt wurden, um mit 
Sefu hingerichtet zu werden, und dann an der Freuzigungsftätte, deren Name 32f. 
hier völlig richtig dur) ihre Schädelform erklärt wird, zu feinen beiden Geiten 
gefreuzigt wurden. Hier hat nun die Mehrzahl unfrer Handfchriften die Worte 
eingefügt, in melchen Jeſus für feine Mörder, d. h. für die Volfshäupter, bat, 
welche, weil fie ihm nicht als den Meſſias erkannten, fein volles Bewußtſein 
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darüber hatten, was fie mit feiner Hinrichtung taten. Aber aus welcher Über- 
lieferung auch diefe Worte ftammen, mit denen Jefus nur fein Gebot 6, 28 
für fich felbft erfüllte, dem Text des Lukas gehören fie nicht an, wie ſich ſchon 
34 deutlich daraus zeigt, daß die nad) Marf. 15,24 eingefchaltete Kleiderteilung 
durchs Los ſich unmittelbar nur an das amfchließt, was eben bon denen, 
die ihn Freuzigten, erzählt war. Eigentümlich ift die Art, wie nun gefchildert 
wird, daß der Gefreuzigte noch von allen Geiten verjpottet wurde. Schon 
35 das Daftehen der Volksmenge, die nur neugierig zufchaut, ericheint dem Er— 
zähler als eine folche Verhöhnung, da er als etwas Gleichartiges das Naje- 
rümpfen der Volkshäupter damit verbindet. Immer wieder erjcheint als der 
Grumdton der Spottenden, daß er, der angeblich andern fo viel geholfen, nun 
fich felber nicht helfen Tann, obwohl er doch der von Gott erwählte Meſſias, 
d. h. der Helfer und Netter des ganzen Volkes, fein will. Aber auch das 
Darreichen des Eſſigs durch die Soldaten (vgl. Mark. 15,36) faßte der Er— 
36f. zähler als eine Verfpottung auf und läßt fie daher mit dem Hinweis auf 
das beanfpruchte Königtum in Israel begleitet jein, das ihm doch die Fähigkeit 
ss geben müßte, fich felbft zu erretten, und ebenjo die Sreuzesauffchrift, die in 
fo grellem Kontraft zu feiner Hilflofen Lage ftand und zu feiner Gleichitellung 
mit gemeinen Verbrechern. Das Bedeutfamfte ift aber die Art, wie Lukas 
auf Grund der ihm eigentümlichen Überlieferung die ältere, welche beide Mit- 
39 gefreuzigten Jeſum verjpotten ließ (Mark. 15, 32), berichtigt. Hier ift eg nur 
einer, welcher ihn Yäfterte, indem er wieder an feine Frage, ob er denn 
nicht der Meſſias fei, die höhniſche Aufforderung, fih und fie zu retten, an— 
40 fnüpft. Der andere aber bedroht ihn deshalb. Er follte doch wenigſtens 
Gott fürchten, da fie beide demfelben Urteilsfpruch verfallen feien wie Sefus, 
und todeswiürdige Verbrecher doch jicher dem Gottesgericht anheimfielen. Sie 
a1 freilich allein mit Necht, da fie ihre Strafe wohl verdient hätten, jener aber 
habe nichts getan, was nur irgend vom geraden Wege abweiche. Sa, er fieht 
mehr in ihm als einen Unjchuldigen. Denn wenn der erſte Jeſum wegen 
jeines Meſſiasanſpruchs verhöhnte, fo erwartet er, daß derfelbe durch den Tod 
42 in feine Königsherrichaft eingehe, d. h. zur Rechten Gottes erhöht werde, und 
bittet ihn, feiner dort zu gedenken. Jeſus aber verfichert ihm, daß er ſchon 
a3 heute, ehe Jeſus noch durch die Auferftehung zu feiner Herrlichkeit eingegangen, 
mit ihm im Paradieje fein werde. Auch Jeſus muß ja mit feinem Tode 
in3 ZTotenreich hinabfteigen, das aber für die einen bereit3 das Paradies ift, 
in dem fie ſich, wie einft die erften Menjchen, der feligen Gemeinfchaft mit 
Gott erfreuen werden, wie für die anderen der Ort der Qual (vgl. 16,23). 
Daß der Schächer dort mit Jeſu beijammen fein wird, ift das Zeichen feiner 
Begnadigung. 


23,45 Und e3 war fchon etwa um die jechjte Stunde, und 

eine Finſternis fam über das ganze Land bi3 an die neunte 
5 Stunde, da die Sonne ihren Schein verlor. Es zerriß aber 
4 der Vorhang des Tempels mitten durch. Und Jeſus rief Yaut 
und jprach: Vater, ich befehle meinen Geift in deine Hände. Als 
«7 er das aber gejagt, verjchied er. Da aber der Hauptmann jah, 
mas da gejchah, pries er Gott und ſprach: Fürwahr, diefer ift ein 
as frommer Menfch gewejen. Und alles Volk, das dabei war und 
zujah, da fie jahen, was da gejchah, fchlugen ſie an ihre Bruft 
49 und Tehrten heim. Es jtanden aber alle feine Bekannten von fern 


324 


Tert 23,49-—56 Lukas Erläuterung 23,44—56 


und Weiber, die ihm aus Galiläa gefolgt waren, und jahen das. 
Und fiehe, ein Mann mit Namen Sofeph, der ein Ratsherr 
war, ein guter und frommer Mann — der hatte nicht gemwilligt 
in ihren Rat und Handel — von Arimathia, einer Stadt der 
Suden, der auf das Neich Gottes wartete, der ging zu Pilatus 
und bat um den Leib Jeſu und nahm ihn ab und wicfelte ihn in 
Leinwand und legte ihn in ein aus Stein gehauenes Grab, darin 
niemand je gelegen hatte. Und es war der Rüfttag, und der Sabbat 
brach an. Es folgten aber die Weiber nad), die mit ihm aus 
Saliläa gefommen waren, und bejchauten das Grab, und mie fein 
Leib bejtattet war. Sie fehrten aber um und bereiteten Speze- 
reien und Salben; und den Sabbat über waren jie ftille nad) 
dem Geſetz. 


Der Teil fchließt mit dem Tod und Begräbnis Jeſu. Die nad 
Mark. 15,33 am hellen Mittag eintretende Finfternis erklärt Lukas nad) der 
ihm eigentümlichen Überlieferung durch ein, natürlich wunderbares, Erlöſchen 
der Sonne, die gleichlam ihr Angeficht vor diefem Gipfelpunft menjchlichen 
Frevels verbarg. Das aber bildete dort nur den Eingang zu dem Berreißen 
des DVorhangs, jofern das fühnende Todezleiden Jeſu allen Gündern den 
Zutritt zum göttlichen Onadenthron öffnete. So erſcheint dasselbe als eine Be- 
ftätigung der eben noch dem Schächer zugejagten Erlöfung, die Jeſus ſoeben 
am Kreuze vollbrachte. Denn Hier folgt erſt darauf der Tod Jeſu, der mit 
lautem Auf feinen Geift aushauchte, indem er die Worte Pjalm 31,6 betete. 
Der Hauptmann unter dem Sreuz erfennt in der eintretenden Finfternis das 
göttliche Urteil über den Tod dieſes Gerechten und pries Gott, der dadurch feine 
Unſchuld ans Licht gebracht. Das ganze Volk aber, das nur wie zu einem 
Schaufpiel zufammengefommen war, jah nicht nur dies Gotteszeichen, fondern 
erfannte auch darin, daß Jeſus mit heiligen Pfalmmorten auf den Lippen 
ftarb, feine Unſchuld und flug nun reumütig an feine Bruft, da es fidh 
ja an der Herbeiführung dieſes Frevels beteiligt hatte. Noch eine dritte Klaſſe 
von Zuſchauern erwähnte die alte Erzählung, das waren jeine Bekannten alle, 
die bon ferne ftanden, darumter, twvie Lukas aus Mark. 15, 40f. wußte, be- 
fonder8 eine Anzahl dort genannter Weiber, die mit den Jüngern Jeſu nach 
Galiläa gefolgt waren. Was fie bei dem Tode ihres Meifterd fühlten, als fie 
ihn mit anfehen, braucht der Erzähler nicht auszuführen. Über Sofeph von 
Arimathia erfahren wir hier, daß er, obwohl Mitglied des Hohenrat3, als braver 
und gefegesftrenger Mann fich jeder Beteiligung an den Beratungen über Die 
Ermordung Jeſu und ihrer Ausführung enthalten Hatte; fonft wird feine Er- 
bittung de3 Leichnams und deſſen Beerdigung im mefentlichen nach Mark. 15, 
43—46. erzählt. Erſt darin erfennen wir wieder den Eintritt der dem Lukas 
eigentümlichen Überlieferung, daß der Anbruch des Sabbat3 als fein Aufleuchten 
bezeichnet wird wegen des Anzündens der Sabbatlichter. Es mird derſelbe 
erwähnt, weil nun von den oben erwähnten Frauen erzählt werden foll, daß 
fie von der Kreuzigungsftätte aus dem Beerdigungszuge folgten, fi) das Grab- 
mal und die Art feiner Beftattung genau anfahen, weil fie ja die Abjicht 
hatten, den Leichnam einzubalfamieren, fobald eben die anbrechende Sabbatruhe 
es geftattete. Daher konnten fie wohl eben noch die wohlriechenden Kräuter und 
die Salben bereiten; aber den Sabbat über mußten fie fich nach dem Geſetz 
ganz ſtille halten. 
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24,1—12 Aber am erjten Tage der Woche jehr frühe famen 

jie zum Grabe und brachten die Spezereien, die fie bereitet 

2}. hatten. Sie fanden aber den Stein vom Grabe abgemälzt. Sie 

gingen aber hinein und fanden den Leib des Herrn Jeſu nicht. 

a Und es gejchah, da fie darüber in Verlegenheit waren, und jiehe, 

5 zwei Männer ftanden bei ihnen in jtrahlenden Gewändern. Da 

jie aber erjchrafen und ihre Angefichter zur Erde neigten, ſprachen 

die zu ihnen: Was juchet ihr den Lebendigen bei den Toten? 

s Gedenfet daran, wie er zu euch redete, als er noch in Galiläa 

7 war, und jagte, daß der Menſchenſohn müfje in die Hände der 

Sünder überantwortet werden und gefreuzigt werden und am 

si. dritten Tage auferjtehen. Und jie gedachten an feine Worte und 

fehrten um vom Grabe und verfündigten da3 alles den Elfen 

ıo und den übrigen allen. Es waren aber Maria Magdalena und 

Sohanna und Maria Jakobi und andere mit ihnen. Die fagten 

u ſolches den Apofteln, und e3 erſchien ihnen wie leeres Geſchwätz, 
und jie glaubten ihnen nicht. 


1 Der Grabgang der Frauen am Oftermorgen, der den Schluß des 
Evangeliums einleitet, zeigt wieder faft durchweg eine eigentümliche Überliefe- 
2 rung. Daß fie den Stein abgemwälzt fanden, fügt Lufas nad) Mark. 16,37. 
hinzu, da in der von ihm aufgenommenen Erzählung von einem Verſchluß 
des Grabe ja gar nichts erzählt war, den aber Lukas als ſelbſtverſtändlich 
3f. vorausſetzt. In ihr gingen die Frauen fofort in das Grab hinein, und erft 
al3 fie den Leichnam nicht finden und darüber in Verlegenheit geraten, er— 
fcheinen zwei Männer in ftrahlender Kleidung. Da fie diefelben al3 Engel 
5ff. Gottes erfennen, erfchreden fie und neigen die Angefichter in tiefiter Ehrfurcht 
zur Erde. Die Worte „er ift nicht Hier, fondern auferweckt“, gehören dem 
älteften Tert nit an. Daß er nicht da ift, davon Haben fich ja die Frauen 
eben jelbjt überzeugt, und die Frage der Engel, warum fie den Lebendigen bei 
den Toten juchen, wird hier durch die Erinnerung an da3 Wort des Herrn 
9, 22. 44 begründet, aus dem fie doch wiſſen mußten, daß er am dritten Tage 
85. auferftehen werde. Sobald fich die Erinnerung daran einftellt, eilen fie zu den 
Apofteln und denen, die jich zu ihnen hielten, um alles zu erzählen. Und 
erit hier, wo fie num die erften Zeugen der Auferftehung werden, werden drei 
105. von ihnen ausdrüdlich genannt, nämlich außer den beiden Marien (Marf. 
16, 1) die 8, 3 erwähnte Johanna. Aber felbft von den Apofteln hebt Lukas 
herbor, daß fie ihrer Erzählung nicht glaubten, fondern fie für törichtes Gerede 
12 hielten. Was auch Luther noch von dem Grabgang de3 Petrus hinzufügt, ift 
ein Zuſatz aus oh. 20, 4f., der dem älteften Text nicht angehört. 


24,153 Und jiehe, ziwei aus ihnen gingen an demjelben Tage 

in einen Fleden, der war von Jerufalem fechzig Feldiveges weit, 
14 und des Namen war Emmaus. Und fie vedeten miteinander von 
ı5 allen dieſen Gefchichten. Und es geſchah, da jie redeten und befragten 
ji miteinander, nahte Jeſus zu ihnen und wandelte mit ihnen. 
16 Ihre Augen aber wurden gehalten, daß fie ihn nicht erfannten. 
17 Er ſprach aber zu ihnen: Was find das für Neden, die ihr 
zwiſchen euch Handelt unterwegs? Und fie blieben traurig ftehen. 
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Text 24,18—35 Lukas Erläuterung 24,13—18 


Es antwortete aber einer mit Namen Kleopas und jprach zu ıs 
ihm: Biſt du allein unter den Fremdlingen zu Serufalem, der 
nicht weiß, was in diejen Tagen darin gefchehen ift? Und er ſprach 19 
zu ihnen: Was denn? Gie aber jprachen zu ihm: Das von Jeſu 
von Nazaret, welcher war ein Brophet, mächtig von Taten und 
Worten vor Gott und allem Volk, und wie ihn unfere Hohen- 20 
priefter und Oberften überantiwortet haben zur Verdammnis des 
Todes und gefreuzigt. Wir aber Hofften, er jolle Israel erlöfen. 21 | 
Aber über das alles iſt heute der dritte Tag, daß folches gejchehen 
iſt. Aber e3 haben auch etliche Weiber der Unfern uns erjchredt, 22 
die jind frühe beim Grabe gemwejen, und da fie feinen Leib nicht 23 
gefunden, famen fie und fagten, fie hätten auch ein Geficht der 
Engel gejehen, welche jagten, er febe. Und etliche unter ung gingen 24 
hin zum Grabe und fanden es aljo, wie die Weiber gejagt hatten; 
ihn aber jahen jie nicht. Und er jprach zu ihnen: DO ihr Toren 3 
und trägen Herzens zu glauben alledem, das die Propheten ge- 
redet haben. Mußte nicht der Meſſias folches Leiden und zu 26 
feiner Herrlichkeit eingehen? Und fing an von Moje und allen a7 
Propheten und legte ihnen in allen Schriften aus, was von ihm 
gejagt war. Und jie famen nahe zum Fleden, da fie Hingingen, 28 
und er jtellte jich, al3 wollte er weitergehen. Und fie nötigten 29 
ihn und fagten: Bleibe bei uns; denn e3 will Abend werden, und 
der Tag Hat fich geneigt. Und er ging hinein, bei ihnen zu 
bleiben. Und es gejchah, da er mit ihnen zu Tijche jaß, nahm er 30 
das Brot, dankte, brach es und gab es ihnen. Es wurden aber zı 
ihre Augen geöffnet, und jie erfannten ihn. Und er verjcehwand 
vor ihnen. Und jie jprachen untereinander: Brannte nicht unfer 32 
Herz in ung, da er mit uns redete auf dem Wege, als er und 
die Schrift öffnete? Und fie ftanden auf zu derjelben Stunde, 33 
fehrten wieder nach Jeruſalem und fanden die Elfe verfammelt 
und die bei ihnen waren, welche ſprachen: Der Herr iſt wahrhaftig sı 
auferwert und dem Simon erfchienen. Und jie erzählten alles, 35 
was auf dem Wege gejchehen war, und wie er von ihnen erfannt 
wäre an dem, daß er das Brot brad. 


Die Erzählung von den Emmausjüngern, die am Spätnachmittag des 13 
Dftertages ſpielt, rührt ebenfalls aus der dem Lufas eigentümlichen Überlieferung 
her. Während die beiden, die nad) dem Folgenden nicht zu den Elfen gehören, 14f. 
auf dem Wege zu ihrem Wohnort fich über die Creigniffe der letzten Tage unter- 
halten und darüber forſchen und fragen, was davon zu halten fei, wandert er 
ſelbſt, Jeſus, plöglih mit ihnen, ohne daß fie feine Annäherung gemerkt 
haben. Dem Erzähler erſcheint e3 fo unbegreiflich, daß fie ihn nicht erkannten, 16 
daß er es nur aus einer Gotteswirfung zu erklären vermag, die ihre Augen wie 
gebunden hielt, daß fie ihn nicht erkennen follten. Der Fremdling fragt fie, 17f. 
was das für Erwägungen feien, die fie im Wandern miteinander anitellen. 
Da bfeiben fie trüben Blickes ftehen, und einer bon ihnen, der bei Diejer 
Gelegenheit genannt wird, fragt, ob er denn der einzige unter den Feitpilgern 
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Text 24, 3641 Sulas Erläuterung 24,18—35 


fei, der bon den Creigniffen der letzten Tage nichts gehört habe. Und auf 
feine Frage, welcher Art denn diefe Ereigniffe jeten, erzählen fie ihm bon 
Jeſu von Nazaret, der fi) vor Gott und Menfchen durch Werk und Wort 
als ein gewaltiger Prophet erwieſen habe und nun von den Volf3häuptern, nach⸗ 
dem fie ihn zum Tode verurteilt, gekreuzigt ſei. Ganz wie 23, 26. 33 ſind es 
ſie felbft, die nicht nur feine Überlieferung an den Statthalter, ſondern aud) 
feine Kreuzigung, wenn auch durch die Hände der römischen Soldaten, vollzogen 
haben. Und nun nennt Kleopas den eigentlichen Grund ihrer Betrübnis. Gie 
haben doch gehofft, daß dieſer große Prophet ſich als den Meſſias ermweijen 
werde, der gefommen fei, Israel zu erlöfen; aber nicht nur dieſes ſein Ende 
hat alfe ihre Hoffnungen zerftört, fondern in Erinnerung an Weisjagungen tie 
9, 22. 18, 33 fügen fie hinzu, daß er nun ſchon den dritten Tag ſeit dem- 
jelben im Grabe zubringe, womit auch die Hoffnung auf die Erfüllung diejer 
. Weisfagung gefchwunden ift. Wohl haben etliche Weiber aus ihrem Kreife diejelbe 
nen erregt durch die Nachricht, daß fie am frühen Morgen das Grab Teer 
gefunden und durch eine Engelerfcheinung gehört hätten, er lebe; aber etliche 
der Shrigen (vgl. Joh. 20,3ff.) feien am Grabe gewejen und hätten erſteres 
zwar beftätigt gefunden, aber ihn ſelbſt nicht gejehen. Da ſchilt fie Jeſus 
Verſtändnisloſe, die nur geiftig zu träge feien, um auf Grund alles deſſen, was 
die Propheten geredet haben, an die Mefjianität Jeſu zur glauben, indem fie ſich 
immer nur an das ihnen Erwünſchte halten, was dort gemweisjagt ſei. Aber 
e3 müſſe doch danach) der Meffiad auch das von ihnen Erzählte leiden und erjt 
dann (durch die Auferftehung) zu feiner Herrlichkeit eingehen. Und nun beginnt 
ex ihnen, von Mofes und den eigentlichen prophetiichen Schriften anhebend, alles 
27 zu deuten, was in den Schriften (die ja auch die Palmen umfaſſen) über ihn 
ſelbſt gejchrieben fteht. Inzwiſchen Haben fie fich dem Fleden genähert, nach 
welchem die beiden gingen, und, da er fein Bleiben davon abhängig machen 
will, ob fie danach begehren, beginnt er Abſchied zu nehmen; fie aber nötigen 
ihn duch dringendes Bitten mit dem Hinweis auf die fpäte Abendftunde, bei 
ihnen zu bleiben, und er tut es. Da geſchieht e8, daß er beim Abendeſſen 
wieder, wie jo oft im Sreife feiner Jünger, unter Lobpreifung Gottes ihnen, 
al3 jet er der Hausvater, das Brot bricht und austeilt; und da fällt es 
ihnen wie Schuppen von den Augen oder, wie der Erzähler es auffaßt, diefelbe 
Macht, die fie bis dahin gejchloffen gehalten, öffnet fie ihnen, daß fie ihn 
erfennen; aber in demfelben Augenblick ift er auch unfichtbar geworden und vor 
ihren Blicken entſchwunden. Nun erſt wird ihnen Mar, wie die gemwaltige 
32 Erregung, die fie ergriff (vgl. Serem. 20,9), als er ihnen die Schriften erklärte, 
ſchon eine Ahnung geweſen fei, daß er es fei, und num Hält es fie nicht 
335. mehr; fie müſſen nach Jerufalem zurüd, um den Apofteln und ihrem Kreife ihr 
Erfebni3 zu verfündigen. Die begegnen ihnen aber beveitS mit der Botfchaft, der 
Herr ſei tatfächlich auferweckt, weil er dem Simon leibhaftig erſchienen. Und 
35 nun können fie da3 beftätigen, meil fie ihn am Brotbrechen erfannt, und alles 
erzählen, mas fie auf dem Wege mit ihm erlebt. 


24, 855 Da jie aber davon redeten, ftand er jelbft mitten 
sz unter ihnen. Sie aber erfchrafen und fürchteten ſich, weil fie 
ss meinten, jie ſähen einen Geift. Und er ſprach zu ihnen: Was 

jeid ihr fo erjchroden, und warum fteigen jolche Gedanken auf 
ss in eurem Herzen? Sehet meine Hände und meine Füße; denn 
ich bin es felber. Fühlet mich an und fehet; denn ein Geiſt Hat 
au nicht Fleiſch und Bein, wie ihr feht, daß ich es habe. Da jie 
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Tert 24,41—53 Lukas Erläuterung 24,36—49 


aber noch nicht glaubten vor Freude und ſich verwunderten, 
ſprach er zu ihnen: Habt ihr etivas zu ejfen hier? Sie aber gaben 
ihm ein Stück gebratenen Fijches. Und er nahm und aß e3 vor 
ihnen. Er jprach aber zu ihnen: Das find meine Worte, die ich 
zu euch geredet habe, als ich noch bei euch war: Es muß alles 
erfüllet werden, was gejchrieben ift im Geſetz Moſis und den 
Propheten und Palmen über mich. Dann öffnete er ihnen den 
Sinn, die Schriften zu verjtehen, und fprach zu ihnen: Alſo 
jteht gejchrieben, daß der Meſſias leide und auferftehe von Toten 
am dritten Tage, und verfündigt werde in jeinem Namen Buße 
zur Vergebung der Sünden unter allen Völkern. Bon Jeruſalem 
anhebend, jeid ihr Zeugen davon. Und fiehe, ich jende euch die 
Berheißung meines Bater3. Shr aber follt in der Stadt bleiben, 
bis ihr angetan werdet mit Kraft aus der Höhe. Er führte fie 
aber hinaus bis gen Bethanien und hob jeine Hände auf und 
jegnete ſie. Und e3 gejchah, da er fie fegnete, fchied er von 
ihnen. Und jie kehrten um nach Serujalem mit großer Freude 
und waren allewege im Tempel, Gott Iobend. 

Auch bei der Erfheinung am Dfterabend vor den Elfen und ihrem 
Kreiſe Steht Jeſus plöblich in ihrer Mitte, obwohl fie doch ohne Zweifel bei 
geſchloſſenen Türen verſammelt waren. Von dem Friedenzgruß, der hier ſchon 
früh aus Joh. 20,19. 20 eingefügt, weiß der ältefte Tert nichts. Vielmehr 
erichreden die Jünger und fürchten fie), weil fie wähnen, einen körperloſen 
Geift in einem Scheinleibe zu fehen, worauf fie Sefus tadelt, daß fie durch 
folche zmweifelnden Gedanken ſich in Verwirrung fegen laffen. Er fordert fie 
auf, feine Hände und Füße anzufehen, weil fie aus den Nägelwunden darin 
ſich überzeugen können, daß er der Gefreuzigte ſelbſt ift, oder ihn irgendwie 
zu betaften, um fo ji) von feiner Körperlichfeit zu überzeugen, da doch ein 
Geift nicht Fleifh und Knochen Hat, wie fie bemerfen, daß er fie hat. Daß 
er wirklich exit feine Hände und Füße habe zeigen müffen, ift ein frühe ein- 
gefommener Zuſatz aus Soh. 20,20, den, wie den in 3. 36, noch Luther hat. 
Als vielmehr die Jünger auf dies Wort Hin immer noch nicht zu glauben 
wagen, weil ihnen die Freude zu groß dünft, und nur mit ftarrem Erſtaunen 
es anhören, läßt er ſich ein Stück gebratenen Fiſches zu eſſen geben umd 
ißt es dor ihrer alfer Augen. Dann faßt er, der aljo auch hier, wie ®. 26, 
al3 der bereit3 zu feiner Herrlichkeit Eingegangene erfcheint, alles, was er ihnen 
bei jeinen Lebzeiten gejagt hat, dahin zufammen, daß in ihm die ganze Schrift, 
die bon ihm zeuge, erfüllt jei, und öffnet ihnen den Ginn für das 
Beritändnis derfelben, indem er fie ihnen auslegt. Was ihm aber für fie in 
diefem Augenblid das Notwendigfte ift, das bezeichnet er al3 die Weisjagung 
der Schrift vom Leiden und Auferftehen des Meffias, ſowie davon, daß auf 
Grund deifen, was fein Meſſiasname befagt, für alle Heiden eine zur Sünden— 
vergebung führende Sinnesänderung verfündigt werde. Sie aber feiern berufen, 
von diefen Dingen, d.h. von jenen Tatfachen, die fie ſelbſt erlebt haben, 
Zeugen zu fein, und zwar anhebend von Serufalem, jo daß fie hier zuerft 
dieſelben verfündigen und damit auch Israel Gelegenheit zur Buße und zur 
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Heilserlangung geben. Um fie dazu zu befähigen, verheißt er ihnen die von Gott 49 


fchon Soel 3,1 verheifene Geiftesausgiegung, die fie in Jeruſalem erwarten 
ſollen. 
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Lukas Erläuterung 24,50—58 


Hieran jchließt Lukas eine kurze Erwähnung der Himmelfahrt, die nad) 


505. Apoftelgejch. 1, 12 am Olberg, aljo auf dem Wege nad) Bethanien hin, ftattfand. 


527. 


— 


Das haben jchon die Abfchreiber dadurch zu verdeutlichen gejucht, daß fie am 
Schluſſe von V. 51 die Worte einfchalteten, die noch Luther aufnahm: Und 
er fuhr gen Himmel, und fie beteten ihn an. Der ältefte Tert enthält diefelben 
nit. Sn ihm mar lediglich der Abſchluß jener Erfcheinung am Dfterabend 
nicht ander3 erzählt, wie der Abſchluß der Gefchichte von den Emmausjüngern. 
Jeſus breitete feine Hände fegnend über fie aus, und während dieſes Segnens 
verſchwand er ebenſo plößlich von ihnen, wie er plöglich gefommen war. Daß 
Lukas, indem er diefe Worte auf die Himmelfahrt bezieht, damit nicht jagen 
will, diejelbe fei noch am Dfterabend erfolgt, erhellt au der Erwähnung der 
vierzig Tage zwiſchen Oftern und Pfingften, Apoftelgefh. 1,3. Nur an feine 
Ermähnung der Himmelfahrt fchließt fich die Bemerkung, daß fie mit großer 
Freude nach Serufalem zurüdfehrten und dort beftändig im Tempel maren, 
Gott preijend. 


Gvangelium Johannes, 


1,118 Sm Anfang war das Wort, und das Wort war bei ı 
Gott, und Gott war das Wort. Dasfelbe war im Anfang bei a 
Gott. Alle Dinge find durch dasfelbe gemacht, und ohne dasjelbe 3 
iſt nichtS gemacht, was gemacht ift. In ihm war Leben, und das & 
Leben war das Licht der Menfchen. Und das Licht fcheint in der 5 
Sinjternis, und die Finjternis Hat e3 nicht übermocdht. — Es kam« 
ein Menſch, von Gott gejandt, der hieß Johannes. Dieſer Fam 7 
zum Zeugnis, damit er zeuge von dem Licht, auf daß alle dur 
ihn glaubten. Er war nicht das Licht, jondern er jollte zeugen von 3 
dem Licht. Es war das wahrhaftige Licht, welches jeden Menfchen 3 
erleuchtet, im Begriff, in die Welt zu fommen. &3 war in der ı0 
Welt, und die Welt ift durch dasſelbe gemacht, und die Welt 
erfannte e3 nicht. Er fam in fein Eigentum, und die Seinen 11 
nahmen ihn nicht auf. Wieviele ihn aber aufnahmen, denen ı2 
gab er Macht, Gottes Kinder zu werden als denen, die an feinen 
Namen glauben, welche nicht aus Geblüt, noch aus Fleiſches- 13 
willen, noch aus dem Willen eines Mannes, fondern aus Gott 
gezeugt find. — Und das Wort ward Fleifch und wohnte unter 14 
uns, und wir jahen jeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit wie eines 
Eingeborenen vom Vater, voller Gnade und Wahrheit. Johannes 15 
zeugt bon ihm, ruft und fpricht: Diefer war es, von dem ich 
gejagt habe: Der nach mir fommt, ijt vor mir gewejen; denn 
er war eher als ich. Denn aus feiner Fülle haben wir alle ge— ı6 
nommen Gnade um Gnade. Denn das Gejeß ward durch Moſes 17 
gegeben, die Gnade und die Wahrheit ift durch Jeſum Chriſtum 
geworden. Niemand Hat Gott je gejehen. Ein Eingeborener ı8 
göttlichen Weſens, der in des Vaters Schoß ift, Hat ihn Fund- 
gemacht. 

Im Eingange des Evangeliums bezeichnet der Apojtel daS ewige 
Weſen deifen, von dem er erzählen will, als da3 Wort, weil, wie das Wort 
da3 Innerſte des Menfchen kundmacht, er von jeher der Dffenbarer Gottes 
geweſen ift. Sn jenem Anfange, an melchem Himmel und Erde gefchaffen 
wurden (1.Mof. 1,1), war dieſes Wort bereits. Aber nicht als ein einzelnes 
von Gott ausgehendes Wort foll es gedacht werden, jondern als das von 
Ewigkeit her von ihm ausgegangene, das im lebendigen Gemeinſchaftsverkehr 
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Sohannes Erläuterung 1,1—12 


mit Gott ftand, weil es göttlichen Weſens war, wie Gott felbft. Eben darum, 


weil e3 fo uranfänglich in diefem Gemeinſchaftsverkehr mit Gott ftand, iſt 


alles durch dasfelbe geworden (vgl. Pſalm 33,6). Ohne feine Beteiligung 
ift auch nicht eines geworden, was jeßt vorhanden ijt; denn weil die ganze 
Schöpfung feldft eine Offenbarung Gottes ift, fchauen wir in iht das ewige 
Wefen des Wortes, durch welches Gott diefelbe ind Dafein rief, um fi uns 
in ihre kundzumachen. Wie Gott felbft der Lebendige, jo war auch in ihm 
Leben, und, meil dies Leben ein geiftiges, die volle Gotteserkenntnis einfchliegen- 
des, jo Fonnte er auch von jeher den Menfchen das Licht dieſer Erfenntnis 
mitteilen. Wie jenes Wort in Israel wirffam mar, wenn es an die Propheten 
erging und fie dadurch befähigte, die wahre Gotteserfenntni3 in der Welt zu 
begründen, jo ift auch alles, was in ber Heidenwelt von Gotteserfenntnis ji) 
findet, durch das geiftige Leben des ewigen Wortes vermittelt. Aber Der 
Apoftel will ja von feiner Zeit erzählen, in der durch Chriftum das volle 
Licht der Gottesoffenbarung aufgegangen. In ihr fcheint dieſes Licht, freilich 
noch inmitten der Finfterni3 diefer Welt, die von Gott nichts weiß, weil fie 
von ihm nicht3 wiſſen mwill, die fich gegen dasjelbe verjchließt und ihre Umgebung 
hindern will, dasfelbe aufzunehmen. Aber e3 ift der Finfternis nicht gelungen, 
das in Chrifto der Welt aufgegangene Licht auszulöfchen; e3 gibt eine Gemeinde 
des Lichts in der Welt, die von ihm erleuchtet ift. 

Wie ift e3 dazu gefommen? Auf diefe Frage will der zweite Gedanfenfreis 
de3 Eingangs antworten. Gott ſelbſt Hat dem Licht, das er der Welt jenden 


. wollte, die Wege bereitet. Es trat ein Menſch auf, von ihm gefandt, ein 


Prophet Gottes; fein Name war Johannes. Der jollte aus eigener Erfahrung 
zeugen von dem in der Welt erjchienenen Licht, damit alle duch ihn zu der 
Überzeugung geführt werden fünnten, daß das Licht dafei, durch da3 man zur 
vollen Erkenntnis Gottes geführt werden könne. Wir werden Hören, wie unfer 
Apostel jelbit zuerft ein Sünger jenes Johannes gemwejen iſt. Damals hat er 
geglaubt, in diefem Propheten Gottes fei bereit das jchon von den Propheten 


. verheißene Licht der Welt aufgegangen. Aber er Hat jich überzeugt, daß jerer 


das Licht noch nicht war, fondern nur gekommen, um von dem in Sefu 
erjchienenen Lichte zu zeugen. Damals als jener Johannes auftrat und zeugte, 
da war das mwahrhaftige Licht, zu deſſen Weſen e3 gehört, jeden Menfchen zu 
erleuchten, der fich erleuchten Laffen will, exit im Begriff, in die Welt zu 
fommen und mit dem öffentlichen Auftreten Jeſu feinen Beruf an die Welt zu 
erfüllen. Aber der Apoftel hat es meiter erlebt, wie der, in welchem jenes 
Licht erjchten, felbft in der Welt war. Man hätte glauben follen, daß Die 
Welt den, durch den fie ſelbſt getvorden, hätte erfennen müſſen als das, was 
er war. Aber e3 tft eine traurige Tatfache, daß die Welt im großen und 
ganzen ihn nicht erkannt Hat als den, in welchem der Welt das Licht aufging; 
und fo iſt es gefommen, daß das Licht immer noch inmitten der Finfternis 
fcheint (vgl. 8.5). Ja, Gott Hat ihn, wie wir hörten, nicht unvorbereitet in 
der Welt auftreten laſſen; er hatte fich das Volk Israel zu feinem Eigentum 
erwählt, und dies Volk, das er durch Mofes und die Propheten erzogen, war 
auch das Eigentum deffen, der alfe Gottesoffenbarung in ihm vermittelt hatte. 
Aber die ihm Angehörigen, die ihn nur hätten erkennen können, wenn fie ihn 
mit williger Empfänglichfeit aufnahmen, haben ihn im großen umd ganzen 
nicht aufgenommen; das war das tiefjchmerzliche Nefultat feiner gefamten irdischen 
Wirkſamkeit. Aber immerhin gab es auch folche, die ihn aufnahmen und 
dadurch zu dem Glauben famen, daß er der fei, als den ihn fein Name 
bezeichnet. Daher eben gibt e3 eine Gemeinde, in der das Licht fcheint, und alle 
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Feindſchaft der Welt und feines Eigentumsvolfes hat es nicht vermocht, ihre Er— 
leuchtung zu verhindern (vgl. 8.5). Aber das Licht der vollen Gottezoffenbarung 
fommt nicht in die Welt, um uns neue Erfenntniffe mitzuteilen, fondern um 
uns duch diefelben zu neuen Menfchen zu machen, zu Gott wejensähnfichen 
Gottezfindern (vgl. Mtth. 5,45). Darum ift denen, die es willig aufnahmen, 
die Vollmacht gegeben, dies herrliche Ziel zu erreichen. Denn freilich kann dies 
Biel niemand durch fich ſelbſt erreichen. Es ift mit diefer Gotteskindſchaft nicht 
wie mit der Teiblichen Erzeugung, wo aus menfchlichem Geblüt, aus dem 
Heifchlichen Triebe, aus dem Manneswillen ein neues Menfchenleben erzeugt 
wird. Das neue Leben der Gotteskindſchaft wird nur durch eine Gotteswirkung 
erzeugt, in melcher Gott, der fi uns in Chrifto offenbart hat und durch 
ihn in die engfte Lebensgemeinjchaft mit ung getreten, felbft dies Leben in 
ung erzeugt. 

Es fragt fih nur, wie es zu jenem Aufnehmen und Glauben fommen 
fonnte, und darauf antwortet der dritte Gedanfenfreis de3 Eingangs. Jenes ewige 
göttlihe Wort, das ja an fich ebenjo unfichtbar und unfaßbar ift, wie Gott 
jelbjt, ift ein Fleiſchesweſen geworden, wie mir felbft es find, in dem es 
erfannt und angenommen werden konnte. Sn ihm hat Gott felbft, wie einft 
vorbildlich in der Stiftshütte, mit feiner ganzen Herrlichkeit unter un Wohnung 
gemacht, daß wir diefelbe in den Allmachtswerken, die er diefem allein unter 
allen Fleiſchesweſen zu tun gab, jchauen, in den Mllwifjenheitsworten, die er 
ihm zu reden gab, vernehmen fonnten. Da mußte fie wohl erfannt werden 
als eine Herrlichkeit, wie jie ein einziggeborener Sohn empfängt, in welchen 
der Vater feine ganze Herrlichkeit ungeteilt ausfchütten kann, weil er feinen 
andern hat, für den er etwas davon vorbehalten muß. Nun erfannten die 
Augenzeugen jeines Lebens ihn als den, in welchem die Fülle göttlicher Gnade 
und der durch fie uns gefchenften Wahrheit der vollen Gottezerfenntni3 uns 
zuteil geworden, weil nur der, melcher felber gottgleichen Weſens ift, fie ung 
vermitteln kann. Schon Sohannes der Täufer hat das fleifchgewordene Wort 
als jolches bezeugt, indem er in einem Wort, da3 wir fennen lernen werden, 
und das er noch heute uns zuruft, Jeſum als den bezeichnet, welcher ihm 
jelber in jeinem borzeitfihen Wirfen zuborgefommen, weil er eher war, al3 
er ſelbſt. Sohannes konnte das aber, weil wir alle, und darum aud er 
felbjt, aus der Fülle, die in ihm, dem Fleifchgetwordenen, war, gejchöpft haben, 
und zwar jo, daß immer neue Gnade an Gtelle der bereit3 empfangenen trat 
und fo die Unerjchöpffichfeit jener Fülle beftätigte. Denn daß nur aus feiner 
Fülle diefe Gnade empfangen werden fonnte, erhellt ja daraus, daß uns durch 
Mojes nur das Geſetz gegeben wurde, dad uns den fordernden Willen Gottes 
offenbart, während erft durch Chriftum uns die Önade zuteil geworden, melche 
nicht fordert, jondern gibt und zwar die Wahrheit der vollen Gotteserfenntnis 
gibt, die uns allein zu dem jeligen Ziel der Gottesfindfchaft (vgl. V. 12) ver- 
Hilft. Nur durch Chriftum können wir die erlangen; denn feinem wahren 
Weſen nach hat Gott feiner gefehen, jo daß er nun eine lebendig wirkſame 
Gotteserfenntnis haben’ könnte. Dazu gehörte eben ein Eingeborener, der jelber 
göttlihen Weſens mar und darum dasfelbe offenbaren konnte. Daß Jeſus 
aber ein folcher war, beweiſt ja die Tatfache, daß er durch Tod und Auf— 
erftehung an den Bufen des Vater zurücgefehrt ift und dort nun in der 
vollendeten Liebesgemeinfchaft mit ihm ewig lebt. Er aber iſt in jeiner ganzen 
Gelbtdarftellung, in feinen Worten wie in feinen Werfen, der Dolmetjcher und 
Deuter des an fich unbefannten und unzugänglichen Wejend Gottes geweſen. 
Das alfo will uns das ganze Evangelium zeigen, daß der Menſch Jeſus, von 
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Text 1, 19 84 Johannes Erläuterung 1,18—20 


dem es erzählt, jenes fleiſchgewordene Wort und darum der vollkommenſte 
Offenbarer Gottes geweſen iſt, daß er zwar von der Welt im großen und 
ganzen, ja von feinem Eigentumsvolf nicht als ſolches erfannt und angenommen 
ift, daß er aber denen, die ihn aufnahmen, zu jenem jeligen Ziel der Gottes⸗ 
kindſchaft verholfen hat. 


1,1232 Und dies iſt das Zeugnis des Johannes, da Die Suden 
fandten von Serufalem Priefter und Leviten, daß fie ihn fragten: 
Per bift du? und er befannte und nicht leugnete. Und er be- 
fannte: Sch bin nicht der Meſſias. Und fie fragten ihn: Was 
bift du denn? Bilt du Elias? Und er fagt: Ich bin es nicht. Bilt 
dur der Prophet? Und er antwortete: Nein. Da jprachen fie zuihm: 
Wer bift du denn? dat wir Antivort geben denen, die ung gejandt 
haben. Was jagt du von dir jelber? Er ſprach: Ich bin eine 
Stimme eines Prediger in der Wüſte. Richtet den Weg des 
Herrn, wie der Prophet Sejajas gejagt hat. Und jie waren abge- 
fandt von feiten der Phariſäer. Und fie fragten ihn und jprachen 
zu ihm: Warum taufeft du denn, wenn du nicht der Meſſias 
bift, noch Elias, noch der Prophet? Johannes antwortete und 
ſprach: Sch taufe mit Waffer; aber er fteht mitten unter euch, 
den ihr nicht Tennt, der nach mir Kommende, dem ich nicht wert 
bin, jeine Schuhriemen aufzulöfen. Das geſchah zu Beihanien 
jenſeits des Jordan, wo Johannes taufte. — Des andern Tages 
fieht er, Sohannes, Sefum zu fi fommen und jagt: Siehe, 
da3 iſt Gottes Lamm, das die Sünde der Welt wegnimmt. Diejer 
ift e3, von dem ich gefagt habe: Nach mir fommt ein Mann, der 
bor mir geweſen ift; denn er war eher als ich. Und ich Fannte 
ihn nicht, fondern damit er offenbar werde für Israel, darum 
fam ich, mit Waffer taufend. Und Johannes zeugte und ſprach: Sch 
fah den Geiſt herabfahren wie eine Taube vom Himmel, und 
er blieb auf ihn. Und ich fannte ihn nicht; aber der mich fandte, 
mit Waſſer zu taufen, der fprach zu mir: Auf welchen du fehen 
wirjt den Geift Herabfahren und auf ihm bleiben, der ijt es, 
welcher mit heiligem Geijte tauft. Und ich fah e3 und habe e3 
bezeugt, daß dieſer ift der Sohn Gottes. 


Der erite Teil des Evangeliums jchildert die Einführung Jeſu in 
die Welt, von welcher der Apoſtel ſchon 1, 6f. redete, und zwar zunächſt durch 
dad Zeugnis des Täufers. Darum merden die Einzelheiten aus feinem 
Leben und Wirken, die längft duch die älteren Evangelien befanıt waren, 
nicht erzählt, fondern Yediglich dies Zeugnis mitgeteilt, auf das der Apoftel 
ſchon im Cingange jo hohes Gewicht legte. Und zwar handelte e3 fich dabei 
zuerſt um ein Zeugnis, das er vor den Abgefandten feiner geiftlichen Obrigkeit 
ablegte, der gegenüber er auch die Wahrheit befannte und nicht Teugnete, fo daß 
dies Zeugnis ein in jeder Beziehung vollgültiges war. Denn die Juden, 
welche aus Jerufalem an ihn Priefter abjandten, die, um ihre amtliche Stellung 
recht Har zu bezeichnen, noch dazu von ihrer levitiſchen Dienerfchaft begleitet 
waren, können ja nur die Mitglieder des Hohenrats gemwefen fein, die der 
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Apoſtel gern jo bezeichnet, weil er in ihnen das ganze Volf repräfentiert jah, 
dem fie ja auch in ihrem fpäteren Unglauben an Jeſum nur die Wege tiefen, 
die es nachher im großen und ganzen felbjt ging. Daß fie den Mann, der 
dort am Jordan auftrat und die Nähe der mefjianifchen, d. h. der Heilszeit 
verfündigte, durch ihre Abgefandten fragen Tiefen, wer er denn fei, war ihr 
gutes Recht als geiftliche Obrigfeit. Und wir hören auch aus dem Befenntnis 
de3 Täufers, daß er nicht der Meſſias fei, fo viel heraus, daß jene Frage 
zunädjft in dem Sinne getan war, ob er etwa der Meifias zu fein beanfpruche, 
der jene Heilszeit zu bringen verſpreche. Da er dies verneinte, fo lag die 
Frage am nächſten, ob er einer der Männer fei, die man als Vorläufer 
des Meſſias erwartete, etwa der Maleadhi 3, 23 verheißene Elia oder der 
5. Moſe 18,15 verheißene Prophet... Beides verneint Johannes. Denn wenn 
ihn auch Jeſus jpäter feinen Elias genannt hat (vgl. Mtth. 11,14, Mark. 
9,13), jo wollte er es doch nicht in dem Sinne fein, in dem man damals 
den Elias leibhaftig aus dem Himmel wiederfehrend dachte; und fich für einen 
dem Moſes gleichen Propheten zu erflären, verbot ihm ſchon die Tatjache, daß 
man unter diefem verheißenen Propheten häufig den Meſſias felbft verftand. 
As man aber in ihn drang, von ſich aus zu erflären, wer er denn fei, 
da hatte er gejagt, dag in ihm fich die Weisfagung Sejaj. 40,3 erfülle. So 
erfahren wir hier, daß diefe Weisfagung, melche alle drei älteren Epangeliften 
im Cingange dejjen, was fie vom Täufer erzählen, auf denſelben deuten, 
zuerſt von ihm felber fo gedeutet ift. Es ift harakteriftifch für die Erzählungs- 
weiſe unſers Cvangelilten, daß er exit jet bemerkt, wie die Abfendung auf 
Betreiben der pharifäiihen Partei erfolgt war, und darım auch die Mitglieder 
der Deputation wohl diefer Partei angehörten. Denn weil diefe Partei ſich 
fpäter al3 die Jeſu feindfeligfte und darum ihm gegenüber unempfänglichite 
erivies, jo fieht er ein Vorzeichen davon bereit3 in der neuen Frage, die fie 
an ihn richten, warum er denn taufe, wenn er weder der Meſſias noch einer 
der von ihnen erwarteten Vorläufer fei. Diefen mochten fie wohl nach Ezedh. 
36, 25. 37, 23ff. einen ſolchen Neinigungsaft wie die Taufe als ihr Recht zu- 
geftehen, durch welche das Volk auf die meſſianiſche Zeit vorbereitet werde. Nun 
hatte er fich ja freilich Far genug als den Wegbereiter des Meſſias erklärt; aber 
teil fie nicht gewohnt waren, die Gtelle Sejaj. 40,3 auf einen ſolchen zu 
deuten, jo glaubten fie ihm das Kecht zu einer folhen Taufe abfprechen zu 
müffen. Es ift eben das Wejen der Unempfänglichkeit, daß fie, in ihre her- 
gebrachten Vorſtellungen feftgebannt, nicht imftande ift, auf andere Vorftellungen, 
auch wenn diejelben der Sache nach ganz auf dasſelbe herausfommen, einzu= 
gehen. Daher antwortet Johannes, er maße fich keineswegs die Taufe an, die 
verheißungsmäßig der Meffias bringen folle, nämlich, wie wir fchon in den 
älteren Evangelien hörten, die Geiftestaufe, fondern er vollziehe nur die Wafjer- 
taufe, die einem Wegbereiter des Meſſias gezieme. Und daß für dieſe eben 
jeßt die rechte Zeit gefommen fei, begründet er dadurch, daß der ſchon mitten 
unter ihnen ftehe, wenn auch ihnen noch unbefannt, der fein großer Nachfolger 
fein werde, dem er nicht wert fei, den niedrigften Knechtsdienſt zu leiften. Wir 
erfahren alfo hier, daß das Täuferwort Mark. 1,7 (vgl. Mtth. 3, 11) bei diejer 
Gelegenheit gefprochen if. Unfer Evangelift hat die Erinnerung daran jo treu 
aufbewahrt, daß er noch genau imftande ift, den Ort anzugeben, wo jene 
Deputation den Täufer traf und darum dieſes Wort gefprochen it. Es war ein 
Bethanien jenſeits des Jordan, das toir gar nicht mehr fennen. Der Name 
deutet auf eine Überfahrtsftelle, vieleicht nur ein Fährhaus, bei dem man bon 
beiden Geiten des Jordan leicht zu Johannes gelangen fonnte. Denn es liegt 
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Johannes Erläuterung 1,28—34 


in der Natur der Sache, daß Sohannes nicht an einem bevölferten Drte 
auftrat, da er ja in der Erinnerung immer al3 der Wüftenprediger lebte. 
Uber auch des Tages, an dem dasfelbe gejprochen, erinnert ſich der Apojtel 
noch ganz genau. Denn er weiß, daß Jeſus am Tage darauf zum erſten Male 
wieder am Sordan erjchien. Woher er fam, was er dort wollte, darüber be— 
richtet er nicht. Er erzählt nur, daß der Täufer damals auf ihn Hingemiejen 
habe als auf den Knecht Gottes, der nad) Jeſaj. 53, 4f. ſtill und geduldig wie 
ein Lamm da3 Leiden auf fich nimmt, das ihm die Menſchenwelt bereitet, und 
dadurch führend ihre Schuld hinwegnimmt. Er, der in feinem Beruf Gelegenheit. 
gehabt hatte, tiefer al3 irgendeiner in das Sündenverderben feines Volkes hinein- 
zuschauen, wußte, wie ſchwere Leiden dem Meſſias die Ausführung jeines Werkes 
bereiten werde, und daß auch die Leiden dem Volke zum Heil gereichen müfje. 
Denn daß er damit Jeſum als den Meſſias bezeichnen wollte, von dem Jeſajas 
geweisjagt, fagt er jelbit, indem er auf fein gejtriges Wort von dem Größeren, 
der nach ihm fomme, zurüdmweilt. Dies iſt das Wort, in weldem unfer Evangelift 
ichon 1, 15 eine Andeutung des uranfänglichen Seins und borzeitlichen Wirfens 
Jeſu fand. Hier aber fügt der Täufer ausdrüdlich Hinzu, wie er zu der 
Erfenntnis gefommen jei, daß dieſer Jeſus der Meſſias fei. Er Hatte ihn ja 
als jolchen noch keineswegs gefannt, al3 er auftrat. Vielmehr wußte er nur, 
daß er ihm den Weg bereiten follte, und fam darum, damit jener große 
Unbefannte, der, wenn er al3 fein Borläufer gejandt war, doch ſchon dafein 
mußte, ihm und duch ihn ganz Israel offenbar werde, mit feiner die Buße 
fordernden und verfiegelnden Wafjertaufe. Sebt aber bezeugte er aus eigenfter 
Erfahrung: er Habe gefehen, wie der Geift auf ihn herabfam, aber nicht ihn 
fturmättig ergreifend, wie die alten Propheten, wenn fie vorübergehender Geiftes- 
wirkungen gewürdigt wurden, fondern fich ſanft auf ihn herniederjenfend, wie 
eine Taube herabſchwebt, darum aber auch auf ihn gerichtet bleibend, damit 
er unter jeinen beftändigen Einwirkungen rede und handle. Natürlich konnte 
er eine jolche überfinnliche Tatfache nicht mit Leiblichen Augen fchauen, ſondern 
nur in einer gotigewirkten Vifion. Daß er aber eine folche gefehen und dur) 
fie Jeſum als den Meſſias erfannt, wußte er ganz genau; denn Gott felbft 
hatte, al3 er ihn zu feinem Propheten berief und ihm auftrug, dem Meſſias, 
den er doc) noch gar nicht kannte, durch die Waffertaufe den Weg zu bereiten, 
ihm offenbart, daß, auf wen er in dieſer feiner Taufwirkſamkeit den Geift 
werde herablommen jehen und auf ihn gerichtet bleiben, der fei, welcher mit 
heiligem Geiſte taufe. Das aber wiſſen wir bereit3 aus der älteften Über— 
lieferung, daß der Täufer den Meffias als den, der die Verheißung der all- 
gemeinen Geiftesausgießung erfüllen werde, im Gegenfa zu ſich, der nur mit 
Waſſer taufte, bezeichnet hatte. Da Johannes aljo die Erfüllung der ihm 
ipeziell gewordenen Verheißung erlebt, fo hatte er e3 gefehen und fonnte es 
fortan als eine ſelbſterlebte Tatfache bezeugen, daß dieſer Sejus der zum 
Meſſias erwählte Sohn Gottes im Sinne von Palm 2,7 fei. Nun verftehen 
toir, mie ſchon die ältefte Überlieferung von einer Viſion des Täufers erzählen 
fonnte, in der ihm die Stimme Gottes Jeſum, auf den bei feiner Taufe der 
Geift herabfam, als feinen geliebten Sohn bezeichnet habe, und mie auf Grund 
deffen Markus berichten konnte, bei feiner Taufe Habe Zefus den Geiſt auf fi 
herabfteigen gefehen und ſich al3 den Meffias bezeichnen gehört (1, 10f.); denn 
daß diefer Hergang, von melchem der Täufer erzählt Hatte, auch Sefu ind Be- 
wußtjein treten mußte, verftand ſich ja von felbft, und für die volkstümliche 
Überlieferung hatte nicht, was der Täufer gefehen und gehört, jondern was Jeſus 
damals erlebt Hatte, eine bleibende Bedeutung (vgl. Luk. 3,22). Wir aber 
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danken es dem Apojtel Johannes, daß er uns die Worte des Täufers felbft 
erhalten hat, auf welche jene Überlieferung fic) gründete. Das febt freilich 
voraus, daB er dieſe Worte gehört Hatte. Aber mir willen ja, daß ber 
Täufer bei feiner Taufwirkſamkeit von Jüngern umgeben war, die ihm bei 
derjelben zur Hand gehen mußten; und daß Sohannes unter diefen Jüngern 
mar, welche nicht nur jenes erjte Zeugnis, das auf den Kommenden hinwies, 
jondern auch diefes zweite, das Jeſum als den Gekommenen bezeichnete, gehört 
hatten, werden wir fofort erfahren. Nun erfehen wir auch, moher Jeſus 
fam, als er damal3 wieder am Jordan erfchien (vgl. zu V. 29). Denn wir 
wilfen aus der gejamten älteren Überlieferung, daß Jeſus gleich nach jeiner 
Taufe von dem Geift, den er in ihr empfangen hatte, getrieben wurde, in die 
Wüfte zu gehen, um dort vom Teufel verjucht zu werden. Won dort alſo 
war er wieder zum Sordan in den Kreis des Täufer zurücgefehrt, und zu 
welchem Zweck, das wird uns bald genug aus der folgenden Erzählung Har 
werden. 


1,3552 Des andern Tages ftand Sohannes abermals da und 
zwei feiner Sünger. Und als er Sefum wandeln fah, jpradh er: 
Giehe, das Lamm Gottes! Und es hörten die zwei Jünger ihn 
reden und folgten Jeſu nad. Jeſus aber wandte ſich um und 
jah jie nachfolgen und jagt zu ihnen: Was ſucht ihr? Sie 
aber jprachen zu ihm: Rabbi (da3 iſt verdolmetſcht: Meijter), 
wo bijt du zur Herberge? Er jagt zu ihnen: Kommt, und ihr 
werdet e3 jehen. Da famen fie und fahen, two er herbergt, und 
blieben jenen Tag bei ihm; e3 war etwa um die zehnte Stunde. 
Es war Andreas, der Bruder des Simon Petrus, der eine von 
den zweien, die von Johannes gehört hatten und Jeſu nachgefolgt 
waren. Derjelbe trifft zuerjt feinen eigenen Bruder Simon und 
fagt zu ihm: Wir haben den Meſſias gefunden (welches ift ver— 
dolmetſcht: der Gejalbte). Er führte ihn zu Jeſus. Da blidte 
ihn Sefus an und ſprach: Du bilt Simon, der Sohn Joannas. 
Du ſollſt Kephas genannt werden (da3 ift verdolmetjcht: ein Fels). 
— Des andern Tages wollte er wieder nach Galiläa ziehen und 
trifft Philippus, und Jeſus jpricht zu ihm: Folge mir! Es war 
aber Philippus von Bethjaida, aus der Stadt des Andreas und 
Petrus. Philippus trifft Nathanael und jagt zu ihm: Wir haben 
den gefunden, von welchem Mojes und die Bropheten gejchrieben 
haben, Jeſum, den Sohn Joſephs von Nazaret. Und Nathanael 
ſprach zu ihm: Kann von Nazaret etwas Gutes fommen? Sagt 
zu ihm Philippus: Komm und fieh. Sefus jah den Nathanael 
zu ji) fommen und fagt von ihm: Siehe, in Wahrheit ein 
Ssraelit, in welchem fein Falſch ift. Sagt zu ihm Nathanael: 
Woher kennſt du mich? Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: 
Ehe denn dich Philippus rief, da du unter dem Feigenbaum warſt, 
ſah ich di. Nathanael antwortete ihm: Rabbi, du bijt der 
Sohn Gottes, du bift der König von Israel. Jeſus antwortete 
und jprah zu ihm: Weil ich dir gejagt habe, daß ich dich 
unter dem Feigenbaum gejehen habe, glaubjt du? Bu wirft 
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Größeres denn das jehen. Und er jagt zu ihm: Wahrlich, wahrlich, 
ich ſage euch: Ihr werdet den Himmel offen jehen und Die 
Engel Gottes hinauf- und herabfteigen auf des Menjchen Sohn. 


Es war wieder einen Tag jpäter, mo Jeſus in der Sehmweite des Johannes 
wandelte und diefer, auf ihn aufmerffam geworden, zu zweien feiner Jünger 
fagte, da fei jenes Gotteslamm, von dem er am Tage zubor gejprochen. Diefe 
zwei Jünger hatten alfo jedenfall® jenes zweite Zeugnis des Täufers gehört 
und jahen in dem heutigen Hinweis des Johannes auf ihn feine Aufforderung, 
doch nähere Befanntfchaft mit ihm zu machen. Wie fie ihm deshalb nachgehen, 
wendet fich Jeſus, durch den Schall ihrer Tritte aufmerffam gemacht, um, und 
da er beobachtet, wie fie fichtlich zu ihm kommen wollen, fragt er nach ihrem 
Begehr. Sie mollen den großen Mann, von dem ihr Meifter geredet, nicht 
unterwegs aufhalten und fragen darum nur nad feiner Herberge, um ihn 
dort auffuchen zu können und feine nähere Bekanntſchaft zu machen. Jeſus 
aber fordert ſie auf, gleich mitzufommen, und da es bereit3 etwa 4 Uhr 
nachmittags war, blieben fie gleich den Neft des Tages bei ihm. Es ijt Klar, 
daß diefe Einzelheiten nur einer erzählen fonnte, der felbjt einer jener beiden 
Sünger war, und daß Diefelben, meil fie ja ohne nähere Angabe, was dort 
in der Herberge Zefu zwifchen ihnen vorgegangen, für niemanden ein Intereſſe 
hatten, in einer Gejchichte Jeſu nur aufgezeichnet werden fonnten von dem, 
dem jene Abendftunden dafelbft in unauslöfchlichem Gedächtnis geblieben waren. 
Waren e3 doch die Stunden, in welchen fich jenes Verhältnis zwiſchen ihm und 
feinem Herrn gefnüpft, das fo einzigartig in unjerm Evangelium herbortritt, 
Kun wiſſen wir, daß dasfelbe von jenem Lieblingsjünger herrührt, der unter 
den drei, auch in den älteren Evangelien al3 die Vertrauten Sefu bezeichneten, 
Sefu Herzen am nächſten ftand. Das kann aber, da Petrus gleich im folgenden 
genannt und Jakobus früh den Märtyrertod geftorben ift, nur Johannes ge- 
weſen fein, dem die Überlieferung unfer Evangelium zufchreibt. Nun verftehen 
fir, warum jene Tage, an denen der Täufer feine beiden großen Zeugniſſe 
ablegte, unjerm Evangeliften nad) Drt und Zeit fo genau in der Erinnerung 
geblieben waren; fie waren ja unmittelbar dem Tage vorhergegangen, welcher 
der Geburtstag feines Glaubens und des neuen Lebens, das er in ihm fand, 
werden follte. 

Aber nicht bloß, um diefe feine teuerften Erinnerungen aufzubewahren, hat 
der nachmalige Apojtel diefe Gejchichte erzählt; er will ja erzählen, mie fie 
die göttliche Herrlichkeit Jeſu als des fleiſchgewordenen Wortes gefchaut hätten 
(1,14), und fo die erften Selbftoffenbarungen Jeſu, durch die er einen 
Kreis von Gläubigen um fich fammelte, berichten. Nun wiſſen wir auch, weshalb 
Jeſus an den Jordan zurüdgefehrt. Im Kreife des Täufers, fei eg unter feinen 
Süngern, fei es unter feinen Täuflingen, konnte er am eheſten jolche finden, 
in denen er durch jeine Gelbftoffenbarung in Wort und Tat den Glauben 
begründen fonnte. Vielleicht hatte er ſelbſt den Täufer weranlaßt, jere zwei 
feiner Jünger, die er in feinem Sreife bereit3 kennen gelernt, auf ihn Hin- 
zuweiſen. Wir lernen jebt, wo es für die folgende Gejchichte bedeutſam wird, 
auch den zweiten bon ihnen fennen; es war Andreas, der Bruder des Simon 
Petrus, der aus den älteren Evangelien jo allgemein befannt geivorden war. 
Johannes fieht fichtlich eine göttliche Fügung in der Art, wie Sefu dieſe feine 
erſten Gläubigen zugeführt wurden. Es war ja fo natürlich, daß Andreas 
zuerſt feinem eigenen Bruder Simon die Freudenbotichaft verfündigt, welche 
das Nefultat ihrer Abendgejpräche mit Jeſu geweſen ift, daß fie den Meffiaz, 
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d. h. den von Gott zum Heilbringer Gefalbten, gefunden haben. Es war ein 
erites jolches gottgefügtes Treffen, wenn er diefen Bruder fand. Derfelbe war 
nicht, twie fein jüngerer Bruder, ein Jünger de3 Täufers geworden, da er ja 
felbjtändig fein Fifchergewerbe am Gennezaretfee trieb; aber auch er war gerade 
in diefen Tagen zum Jordan gewallfahrtet, um ſich auf den Auf des großen 
Propheten dafelbjt taufen zu laffen. Natürlich führt er ihn nun zu Sefu, und 
Jeſus erfennt ihn auf den erſten Blick al3 den Felfenmann, der er einft 
werden jolltee Gewiß, wenn wir den Simon fehen, wie er und in den 
älteren Evangelien begegnet, jenen jo leicht von den verfjchiedenartigften An— 
trieben bejtimmbaren Mann, der ung tie die widerſpruchsvollſte Natur unter 
den Jüngern erjcheint, fcheint er nichts weniger al3 ein Felfenmann zu fein. 
Aber hier offenbart ſich Jeſus zum erften Male al3 der Herzensfündiger, 
welcher den tiefiten Kern diefes Mannes erfchaut und ihm den Namen gibt, den 
er einjt führen fol, wenn er fich als der bewährt Hat, der er ift. Jeſus 
hat ihn nie anders als Simon genannt, aber, al3 er den Beruf erfüllt, 
den ihm Jeſus auf Grund feiner Felfennatur nah Mtth. 16,18 gegeben, da 
it er, mie dad ganze Neue Teftament zeigt, nie anders als Kephas oder 
Petrus oder Simon Petrus in der Gemeinde genannt worden. 

Wir wilfen nicht, wann jenes Zujfammentreffen de3 Andrea mit feinem 
Bruder ftattfand, es fommt dem Evangeliften für feine Erzählung nichts darauf 
an; aber das war ihm bedeutjam, daß gleich am Tage darauf fich eine neue 
Gelegenheit zu einer noch höheren Selbftoffenbarung Sefu fand. Als derfelbe 
nämlih von der Fordanaue nach feiner Heimat zurüdfehren wollte, trifft er 
den Philippus und fordert ihn zur Mitreife auf. Es war wieder ein jolches 
göttlich gefügtes Treffen; denn diefer Mann war in dem Geburtsort des Andreas 
und Betrus zu Haufe und daher wohl ein alter Bekannter beider, der ebenfalls 
hier feiner Taufpfliht genügt hatte und nun nad) Galiläa zurückkehrte. Da 
fih Sefu auf diefer Reiſe die beiden Brüder und ficher auch unſer Sohannes 
angeſchloſſen hatten, jo fordert er nun auch diefen Landsmann jener beiden dazu 
auf. Sn feiner finnigen Weife deutet der Evangelift ſchon im Ausdruck darauf 
bin, wie diefe Mitreife den Grund dazu legte, daß er fpäter einer feiner 
Sünger wurde, die ihm beftändig nachfolgten. Aber nicht das iſt es, was 
Sohannes uns erzählen will, fondern wie wieder diejer Philippus einen feiner 
Belannten namens Nathanael trifft, den wohl die älteren Evangelien nad) 
feinem Vatersnamen Bartholomäus, d.h. Sohn des Tolmaj, nennen. Natürlich 
verfündigt er ihm fofort die frohe Botfchaft, daß fie in dem Nazaretaner 
Sefus, der überall al3 der Sohn Joſephs galt, weil er in feinem Haufe 
aufgewachfen war, den im ganzen Alten Teftament verheißenen Meſſias ge- 
funden haben. Das dünft dem aus Kana, in der Nachbarfchaft Nazaretz, ge- 
borenen Manne (vgl. 21,2) feltiam, weil — wir wiſſen nicht warum — Nazaret 
in feiner Umgebung in feinem fonderlichen Rufe ftand, und er alfo nicht 
begreifen fann, wie von dorther irgend etwas Gutes, geſchweige denn der Meſſias 
fommen könne. Aber auf die Aufforderung des Freundes, fich ſelbſt zu über- 
zeugen, folgt. er tro& feiner Bedenfen demfelben zu Jeſu. Und abermal3 be= 
weiſt fich Zefus als den Herzenzfündiger, indem er von dem zu ihm Kommenden 
fagt: das ſei wahrhaftig einmal ein Israelit ohne Falih. Denn der Zweifel, 
der bereit ift, fich eines Beſſeren belehren zu laſſen, ift ein ehrlicher Zweifel 
und fein bloßer Vorwand für innere Abneigung. Als ihn aber Nathanael 
fragt, wie er ihn denn zu fennen beanfpruchen könne, den er Doch zum 
erften Male ſehe, da gibt Gott Jeſu durch den Geift, mit dem er in der 
Taufe gefalbt, zu wiſſen, was er menfchlicherweife nie willen Fonnte Er fieht 
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mit dem Auge des Allwiffenden den Nathanael, wie er, lange ehe ihn Philippus 
tief, unter dem Feigenbaum war. Es war jicher ein bedeutjamer Augenblid in 
dem Leben dieſes Mannes. Vielleicht Hatte ex, ehe er jeine Pilgerfahrt zum 
Sordan antrat, dort unter feinem Feigenbaum zu Gott gebetet, ex möge ihn 
den finden laſſen, auf defien nahes Erjcheinen ja das Auftreten des Täufers 
hinwies. Denn nur fo verftehen wir, wie Nathanael in dem, ber ihn in 
jener ftillen Stunde ausgefunden, obwohl er doc für jest nur ein ſchlichter 
Rabbi ift, fofort den verheißenen Sohn Gottes erfennt, welcher der König 
Israels zu werden beftimmt fei. Jeſus aber verheißt ihm, der ſchon in diefem 
Wort göttliher Allmwiffenheit ihn erfennt als das, was er ift, daß er 
noch größere und fchlagendere Beweiſe dafür jehen werde. Denn in ihm, 
dem einzigartigen Menfchenfohn, erfüllt fi) der Traum des alten Erzvaters 
Jakob (vgl. 1. Moſ. 28,12). Die Sünger werden aus dem über ihm allzeit offenen 
Himmel die Engel Gottes herauf- und herabfteigen ſehen, die ihm die göttliche 
Wunderhilfe vermitteln und ihn jo befähigen, jene größeren Beichen zu tun. So 
bereitet diefes Wort den Höhepunkt dieſer Gelbftoffenbarung Jeju vor in dem 
Wunder auf der Hochzeit zu Kana. 

2,112 Und am dritten Tage ward eine Hochzeit zu Kana 
in Galiläa, und die Mutter Jeſu war dort. Jeſus aber und 
jeine Sünger wurden auch zur Hochzeit geladen. Und da es 
an Wein yebrach, jagt die Mutter Jeſu zu ihm: Sie haben nicht 
Rein. Jeſus jagt zu ihr: Weib, was Habe ich mit dir zu jchaffen? 
Meine Stunde ift noch nicht gefommen. Sagt jeine Mutter zu 
den Dienern: Was er euch jagen wird, das tut! ES waren aber 
allda ſechs jteinerne Wafjerfrüge gejegt nad) der Weije der 
jüdischen Reinigung, und gingen in je einen zivei oder drei Maß. 
Jeſus jagt zu ihnen: Füllet die Wafjerfrüge mit Waſſer, und 
fie füllten fie bi oben an. Und er jagt zu ihnen: Schöpfet nun 
und bringet e3 dem Speifemeijter! Sie aber brachten es. Als 
aber der Speijemeijter das Wafjer Efojtete, das Wein gemorden 
war, und nicht wußte, wo e3 her jei, — die Diener aber mußten 
e3, die das Wafjer gejchöpft hatten — ruft der Speijemeijter den 
Bräutigam und jagt zu ihm: Jedermann gibt zuerjt den guten 
Bein und, wenn jie trunfen geworden, den geringeren. Du 
bajt den guten Wein bis jet aufgehoben. Das war das erite 
Zeichen, das Jeſus tat zu Kana in Galiläa, und offenbarte feine 
Herrlichkeit. Und feine Sünger glaubten an ihn. Danach ging 
er hinab nach Stapernaum, er und feine Mutter und die Brüder 
und jeine Jünger, und fie blieben dafelbjt einige wenige Tage. 


Jeſus zog alfo mit einer Anzahl feiner neugewonnenen Anhänger, die 
ihon in den älteren Evangelien Jünger genannt werden, auch wenn fie noch 
durchaus nicht zu feinen ftändigen VBegleitern berufen waren, der Heimat zu. 
Ob es nur die waren, von deren Anſchluß an Jeſum bisher erzählt, oder noch 
andere, die ſich unterwegs ihnen zugejellt, ift nicht gejagt. Aber er geht 
nicht nach Nazaret, wo er aufgewachſen war, fondern nad) dem benachbarten 
Kana, wo alfo jetzt feine Familie wohnte. Wir hörten ja auch ſchon Mark. 

ı 6,3, daß nur noch die Schweftern in Nazaret anfällig waren. E3 war der dritte 
Zag, an dem man bafelbft anlangte, und an diefem Tage fand dort gerade 
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eine Hochzeit ftatt, auf der auch die der Familie fichtlich engbefreundete Mutter 
Sefu war. Darum murde, als der Sohn mit feinen Freunden anlangte, 
nach der Weiſe morgenländiſcher Gaftfreundfchait fofort auch er mit diefen 
eingeladen. Die Art, wie die Einladung motiviert wird, beftätigt nur, was 
ohnehin aus der Anlage des ganzen Evangeliums von felbjt folgt, das von 
einem öffentlihen Auftreten Jeſu noch nichts erwähnt hat und den Beginn 
desſelben ſehr nachdrüdtich erft im folgenden erzählt: daß er durchaus nicht 
wegen irgendeiner Berufsftellung, die er in den Augen der Gaftgeber hatte, 
fondern lediglich wegen feiner Beziehung zu der dem Haufe fo nahe ftehenden 
Mutter eingeladen wurde. Dieje erfuhr darum auch fofort davon, al3 der Wein 
auszugehen begann, was fehr begreiflih ift, da eine größere Anzahl Gäfte 
als die, auf welche urjprünglich gerechnet war, ſich eingefunden hatte, und 
machte den Sohn darauf aufmerkſam. Natürlich lag darin die Frage, ob er 
dem Mangel nicht abhelfen könne, aber da im folgenden ausdrücklich gejagt 
wird, daß dies das erfte feiner Wunder war, und alſo all die Kindheitswunder, 
bon denen die jpätere Legende erzählt, bare Erdichtungen find, jo ift aus— 
geihloffen, daß die Mutter an wunderbare Abhilfe dachte. Denn die Hoff— 
nungen, welche die Verheißungen bei jeiner Geburt in ihre erweckt hatten, gingen 
doh auf jehr andere Erwartungen Hinfichtlich feiner Zukunft, als auf ein 
Hochzeitswunder. Jeſus aber ſah in der Art, wie ſich feine Mutter an ihn 
wandte, ein Beichen, daß Gott ihm geben merde, wunderbar zu helfen. Un- 
möglich fann in dem Wort, womit er fie anredet, irgend etwas Unfreundliches 
liegen, da er ja diejelbe Anrede bei feinem lebten Liebeswort am Kreuze 
braudt (vgl. 19, 26. Auch in der Hebräiichen Redewendung, mit der er 
ihre Einmiſchung ablehnt, Yiegt Yediglih, daß er auf der Mutter Wort allein 
nicht helfen fann, fondern warten muß, bi3 die Stunde gefommen ijt, mo Gott 
ihn helfen Heißt und ihm damit zugleich die Mittel und Wege zum Helfen 
eilt. Anders Hat ihn auch die Mutter nicht verftanden; denn ihr Wort an 
die Diener zeigt, daß er helfen wird, wenn feine Stunde geflommen; und daß 
er dabei irgendwie der Mithilfe der Diener bedürfen wird, beweilt, daß jie 
auch jest noch nit an ein Wunder denkt, zu dem er ja derjelben nicht 
bedürste. Daß ausdrücklich die Zahl der fteinernen Wafferfrüge genannt wird, 
welche behufs der üblichen Reinigung der Hände und Gefäße beim Beginn des 
Mahles gefüllt, jest aber leer waren, und der Inhalt derjelben ung vorgemeſſen 
toird, bereitet nır die Anſchauung vor von der Fülle der göttlichen Gabe, Die 
nachher durch Jeſum den Gaftgebern gefchenft wurde. Demfelben Zwecke dient 
auch, daß Jeſus, al3 feine Stunde gefommen, die Krüge bis oben Hin füllen 
und unbejchränft aus ihnen jchöpfen heißt. Daß das Waffer durch ein fchöpfe- 
riſches Gotteswunder zu Wein geworden, wird noch ausdrüdlich dadurch feſt— 
geitellt, daß die Diener wußten, fie hätten Waſſer geſchöpft und der Tafelmeifter 
koſtbaren Wein in dem ihm gebrachten fand. Denn er macht dem Bräutigam, 
in deffen Haufe die Hochzeit ftattfindet, ſcherzhaft Vorwürfe darüber, denjelben 
bis zulegt aufgefpart zu haben, two die Gäfte doch kaum mehr in der Lage 
feien, die Güte desfelben zu würdigen. Von einem Eindrud de3 Wunders auf 
die Hochzeitsgefellfchaft ift feine Rede; fie hat fichtlich nicht erfahren, wo das 
Hochzeitshaus den koſtbaren Wein her hatte. Das Wunder erfcheint al3 der 
Anfang der Zeichen, wie fie Jeſus 1,51f. verheißen, und in denen er feine 
Herrlichkeit Fundgetan im Sinne von 1,14. Aber nur feine erften Jünger 
haben fie gejchaut und dadurd) eine mächtige Stärkung ihres Glaubens emp- 
fangen. Nicht nur Hat der, der über ganz Israel die Zeit de3 Heils und 
Segens heraufführen joll, fich Hier zum erſten Male als den großen Freuden- 
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und Segensſpender erwieſen, jondern, was dem Apoſtel das Wichtigfte iſt, in 
dem göttlichen Allmachtswunder, das ihm Gott zu tun gegeben, hat er felbit 
fundgetan, daß in Jeſu das ewige gottgleihe Wort Fleiich geworden. Aber 
als wollte der Evangelift noch ausdrücklich beftätigen, daß er es fei, der dieſe 
Herrlichkeit auf der Hochzeit gejchaut, erzählt er, wie Jeſus von dort mit der 
Mutter und feinen Brüdern, die alſo aud in Kana wohnten, auf wenig Tage 
nach Kapernaum gereift ſei. Die an fich völlig bedeutungzloje Notiz hat ja 
nur für den Erzähler felbft den Wert einer unvergeßlichen Erinnerung. Denn 
mit den neugewonnenen Jüngern ging au er in der Gejellichaft Jeſu hinab 
von dem in den Bergen gelegenen Kana zu dem Geeufer, wo Kapernaum lag. 
Hier war er jelbft ja zu Haufe, wie auch die Jonasſöhne; und ohne Frage 
galt der Beſuch Jeſu befonders den Häufern diefer feiner erjten Anhänger. Nur 
fo begreift fich da3 Intereſſe, mit welchem Sohannes bei diefem erjten Befuche 
Sefu in feiner BVaterftadt und feinem Vaterhaufe vermeilt. 


2,1325 Und der Juden Dftern war nahe, und Jejus zog hinauf 
nach Serufalem. Und er fand im Tempel ſitzen, die da Ochſen, 
Schafe und Tauben feil hatten, und die Wechfler. Und er machte 
eine Geißel aus Striden und trieb alle hinaus, die Schafe mie 
die Ochſen, und verjchüttete den Wechjlern das Geld und jtieß 
die Tiſche um. Und ſprach zu denen, die die Tauben feil hatten: 
Tragt das von dannen, machet nicht meines Baters Haus zu 
einem Kaufhaufe! Seine Sünger gedachten daran, daß gejchrieben 
fteht: Der Eifer um dein Haus wird mich verzehren. Da huben 
die Juden an und ſprachen zu ihn: Was zeigjt du uns für ein 
Beichen, daß du folches tun mögeſt? Sejus antwortete und ſprach 
zu ihnen: Brechet diefen Tempel ab, und in drei Tagen will ich 
ihn aufrichten. Da ſprachen die Juden: Sechsundvierzig Jahre 
ward an diefem Tempel gebaut, und du wirft ihn in drei Tagen 
aufrichten? Sener aber jagte es von dem Tempel jeines Leibes. 
As er nun von den Toten auferwedt war, da erinnerten ſich 
feine Jünger, daß er dies gejagt hatte, und glaubten der Schrift 
und dem Wort, das Jeſus gejprochen hatte. Als er aber in Jeru— 
jalem war zu DOftern auf dem Feft, glaubten viele an feinen 
Namen, weil fie die Zeichen ſahen, die er tat. Aber Jeſus ver- 
traute jich ihnen nicht an; denn er kannte fie alle und bedurfte 
nicht, daß jemand Zeugnis gäbe über den Menjchen; denn er 
mußte wohl, was im Menfchen war. 


Nicht nur auf der Hochzeit zu Kana mußte Jeſus warten, bis feine Stunde 
gefommen fei. Auch für fein erftes öffentliches Auftreten, da uns der zweite 
Teil des Evangeliums erzählen will, mußte er warten, bi3 ihm Gott dazu 
Zeit und Gelegenheit wies. Nun war aber das Paſſahfeſt nahe, wo alle frommen 
Juden nach Serufalem heraufzogen, und jo zog er mit ihnen herauf. Und dort 
war e3, wo ihn Gott die Gelegenheit zu feinem erften öffentlichen Hervortreten 
finden ließ in dem Unfug des Handel3- und Wechilerverfehrs, den er im 
Tempel antraf. Die älteren Evangelien konnten die Tempelreinigung, zu 
der ihm derſelbe Anlaß gab, natürlich nur bei dem lebten Feftbefuch erzählen, 
da jie diefen allein berichten. Hier Hören wir, daß es der erfte nad) feiner 
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Taufe war, two jene Tempelreinigung ftattfand; und daß dies der Bericht des 
Augenzeugen iſt, erjehen wir ſchon daraus, daß der Hergang hier allein wirklich 
verjtändlich wird. Vom Heiligen Eifer über diefe Entweihung des Heiligtums 
ergriffen, raffte Jeſus einige Stride, die am Boden Yagen, auf, drehte eine 
Geigel aus ihnen und trieb damit das fämtliche Vieh hinaus; die Viehhändler 
folgten ihm dann ſchon von ſelbſt. Die Scheidemünze der Geldwechſler fegte 
er bon den Tiſchen und ftürzte die Tiſche felber um, damit man fie nicht 
wieder darauf ſammle. Den Taubenverfäufern aber, die bei ihren Käfigen 
faßen, gebot er diefelben fortzunehmen, und nicht länger den Tempel zu einer 
Kaufbude zu entweihen. Damit war das Wort gefprochen, das jeinem Vorgehen 
die notwendige Deutung gab. Indem er fich ala den bezeichnete, der feines 
Vaters Haus vor Entweihung ſchützen müffe, hatte er erklärt, daß er nicht 
wie der Täufer gefommen ei, einzelne zur Buße zu rufen, fondern im Mittel- 
punfte des religiöfen Volkslebens ein Neues zu beginnen. Es entjpricht ganz 
feiner Weife, die wir aus den älteren Evangelien fennen, daß er noch weit 
davon entfernt war, fich über feinen mefjianifchen Beruf zu erflären, fondern 
nur bezeichnete, wie er hiermit eine öffentliche Wirkſamkeit beginne, deren Ziele 
rein religiöje jeien. Seine Jünger freilich, die in ihm bereit den zum Meffias 
Ermwählten gefunden Hatten und natürlich auch hier auf dem Felt, da3 auch fie 
bejuchten, jich wieder um ihn jcharten, erklärten fich fein Vorgehen aus dem, 
was die Schrift Pſalm 69, 10 von dem Meſſias gejagt hatte. Die Volkshäupter 
dagegen, die auch hier als die Nepräfentanten des ungläubigen Judenvolks be— 
zeichnet werden, waren durch dasſelbe in große Verlegenheit verjegt. Mißbilligen 
konnten fie das Vorgehen Jeſu nicht, für deſſen Berechtigung die ſtillſchweigende 
Duldung der Menge jo laut geſprochen; anerkennen aber fonnten fie dasjelbe 
auch nicht, da fie fich damit jelbjt der jahrelangen Duldung diefes ſchmachvollen 
Mißbrauchs ziehen. So griffen fie dazu, es in formeller Beziehung zu be- 
mängeln, und verlangten ein Zeichen, duch das er fich als den zur Abitellung 
desſelben Berufenen Yegitimiere. Jeſus antwortete mit jenem Worte, das wir 
bereit3 aus dem Prozeſſe Jeſu fennen. Aber hier erfahren wir, daß es wirklich 
falfhe Zeugen waren, welche Sefum fagen ließen, er wolle den gegenwärtigen 
Tempel abbreden. Nein, die Bolfshäupter hatte er aufgefordert, nur jo fort 
zu maden und durch Duldung folder Mißbräuche felber den Untergang des 
Tempels herbeizuführen. Er werde, wie ſchon Marf. 14,58 da3 Wort deutete, 
in fürzefter Frift den neuen Tempel des Gottesreiches aufrichten, in dem Gott 
noch ander? als in dem fteinernen Gotteshaufe Wohnung machen werde, und 
jo feine Berechtigung zu diefer reformatorifchen Handlung bemweifen. Die Volks— 
häupter freilich bezogen ſpöttiſch die zweite Hälfte des Wortes ebenfalls auf 
da3 fteinerne Gotteshaus und fanden es lächerlih, daß er diefen Tempel, an 
welchem feit dem Beginn feiner Keftauration unter Herodes dem Großen fchon 
46 Jahre gebaut war, in drei Tagen aufbauen wolle. Der Evangelift bezog 
dasfelbe auf den Tempel feines Leibes, den fie durch feine Ermordung ab— 
brechen, und er durch feine Auferftehung am dritten Tage mieder aufrichten 
werde (vgl. Mith. 12,40). Er fieht nach feiner finnigen Weife in dieſer Un- 
empfänglichfeit der Volkshäupter, die ftatt ihr Unrecht einzufehen, ſich mit 
jener Mifdeutung de3 Wortes Jeſu Über jedes Verftändnis desjelben Hinmeg- 
festen, bereit3 den Anfang des Endes. Aber er bemerft ausdrücklich, daß feine 
Deutung dezfelben den Jüngern erft aufgegangen fei, al3 fie nach der Auf- 
erftehung Jeſu fich diefes bi3 dahin von ihnen nicht verftandenen Wortes erinner- 
ten. Er fließt feine Erzählung mit der Bemerkung, daß, wie die Erfüllung von 
Palm 69, 10 fie im Glauben an die Schrift geftärft habe, die fo pünktlich den 
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Text 3,1—12 Johannes Erläuterung 2,22—25 


Bornegeifer Jeſu vorausgefagt, jo die Erfüllung des Wortes Jeſu in feiner 
Auferftehung den Glauben an fein Wort überhaupt. 

Allein der Evangelift geht nun zu der mit der Tempelreinigung begonnenen 
öffentlichen Wirkſamkeit Jeſu über, die er während der Feitfeir am Paſſah 
in Serufalem entfaltete.e Ganz wie fpäter in Galiläa Hatte er begonnen, die 
Nähe des Gottesreiches zu verfündigen und durch feine Heilwunder al3 Zeichen, 
daß die Gnade Gottes jich feinem Volke zugewandt habe, zu beitätigen. Aber 
der Erfolg entiprach feinen Erwartungen durchaus nicht. Wohl glaubten viele 
an feinen Namen, d. h. fie überzeugten fich davon, daß er der fei, als den 
ihn jpäter die Meſſiasgläubigen bezeichneten; aber dieſer Glaube gründete jich 
lediglich auf den finnlichen Eindrud der Wunder, die er tat, und fonnte Daher, 
wenn die Erfüllung der Erwartungen, die fie von dem Meſſias hegten, aus- 
blieb, fofort in fein Gegenteil umjchlagen. Nur einer, der es fennen gelernt 
hatte, wie ander? er fpäter im reife der Gläubigen fich offenbarte al3 den, 
der er fein wollte, fonnte e8 nachempfinden, wie Jeſus diefer wundergläubigen 
Menge ich nicht anvertraute, nicht tiefer auf das einging, was er zu bringen 
gefommen mar, jondern es bei den erften Anregungen bewenden ließ. Er führt das 
darauf zurüd, daß Jeſus al3 der Herzenskündiger fich durch jenen oberflächlichen 
Erfolg nicht blenden Yieß, mweil er genau wußte, wie es mit jenem jcheinbaren 
Glauben in Wahrheit beitellt war. Daraus erwächſt dem Evangeliften die 
Aufgabe, in diefem Teile zu zeigen, wie Jeſus in mannigfaltiger Weiſe verjucht 
habe, diefen mangelhaften Wunderglauben zu einem höheren Ölauben an fein Wort 
eiterzuführen, und zwar in allen drei Zandesteilen. Die erjte Geſchichte, an der 
er das darſtellt, ift das Geipräh mit Nikodemus. 

3,17216&3 war aber ein Menfch unter den Pharifäern, mit Na- 
2 men Nifodemus, ein Oberjter der Juden, der fam zu ihm bei der 

Nacht und ſprach zu ihm: Meijter, wir wijjen, daß du bijt ein 
Lehrer, von Gott gefommen; denn niemand kann die Zeichen tun, 
3 die du tuſt, es jei denn Gott mit ihm. Jeſus antwortete und 
ſprach zu ihm: Wahrlich, wahrlich, ich fage dir: E3 jei denn, 
daß jemand von vorn an geboren werde, jo fann er das Reich 
a Gottes nicht fehen. Nikodemus jagt zu ihm: Wie kann ein 
Menjch.geboren werden, wenn er alt ift? Kann er auch wiederum 
sin jeiner Mutter Leib gehen und geboren werden? Jeſus ant- 
mwortete: Wahrlich, wahrlich, ich fage dir: E3 fei denn, daß jemand 
geboren werde aus Waſſer und Geift, jo kann er nicht in das 
s Reich Gottes Fommen. Was vom Fleiſch geboren ift, das ijt 
Fleiſch; und was vom Geift geboren ijt, dag ift Geiſt. Laß dich's 
nicht wundern, daß ich dir gejagt habe, ihr müſſet von vorn an 
s geboren werden. Der Wind bläjet, wo er will, und du höreſt 
jein Saufen; aber du weißt nicht, von wannen er fommt, und 
wohin er fährt. Alſo ift auch ein jeglicher, der aus dem Geijt 
» geboren ijt. Nikodemus antivortete und ſprach zu ihm: Wie 
ıo kann jolches zugehen? Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: 
ıı Bit du der Lehrer Israels und weißt das nicht? Wahrlich, 
wahrlich, ich jage dir: Wir reden, was wir wiſſen, und bezeugen, 
was mir gejehen haben; und ihr nehmt unfer Zeugnis nicht an. 
ı» Glaubet ihr nicht, wenn ich euch von irdiſchen Dingen ſprach, 
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Text 3,12—21 Johannes Erläuterung 3,1—4 


wie werdet ihr glauben, wenn ich euch von hHimmlifchen Dingen 
ſpräche? Und niemand ijt gen Himmel gefahren, denn der vom 
Himmel herniedergefommen ift, der Menjchenjohn. Und wie Mojes 
in der Wüſte eine Schlange erhöht hat, alfo muß des Menjchen 
Sohn erhöht werden, auf daß-jeder Gläubige in ihm ewiges 
Leben habe. Denn aljo Hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen 
eingeborenen Sohn gab, auf daß jeder, der an ihn glaubt, nicht 
verloren werde, jondern das ewige Leben habe. Denn Gott hat 
den Sohn nicht in die Welt gefandt, daß er die Welt richte, fondern 
daß die Welt durch ihm gerettet werde. Wer an ihn glaubt, 
der wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubt, der iſt ſchon 
gerichtet; denn er glaubt nicht an den Namen des eingeborenen 
Sohnes Gottes. Das ijt aber das Gericht, daß das Licht in die 
Belt gekommen ift, und die Menſchen liebten die Finfternis mehr 
denn das Licht; denn ihre Werke waren böfe. Denn jeder, der 
Arges tut, Haft das Licht und fommt nicht an das Licht, auf daß 
feine Werfe nicht gejtraft werden. Wer aber die Wahrheit tut, 
der fommt an das Licht, damit feine Werfe offenbar werden; 
denn jie find in Gott getan. 


Daß ein Mitglied des hohen Rats, und zwar von der pharifäifchen Partei, 
e3 nicht wagte vor feinen Standes- und Parteigenoffen fehen zu laſſen, daß er 
für Jeſum Sntereffe gewonnen, und daher bei Nacht zu ihm ging, zeigt, wie 
mißliebig derjelbe bereits unter den Volfshäuptern geworden mar. Dennoch 
zeigen feine Worte, mit denen er fich bei Jeſu einführt, daß er nicht ganz 
allein in feinem Sreife jtand mit der Anjicht, daß Jeſus ein gottgefandter 
Lehrer fein müſſe. Freilich gründete fich diefe Überzeugung auch bei ihnen nur 
auf feine Wunder, von denen jie geftehen mußten, daß fie ohne göttlichen Beiſtand 
unmöglich jeien. Aber wenn er diefe Anerkennung Jeſu entgegenbringt, jo Yiegt 
darin indirekt die Aufforderung zu fagen, was Jeſus denn eigentlich zu lehren 
gefommen ſei. Nifodemus Hat aljo jeher wohl gemerkt, daß Jeſus ſein letztes 
Wort noch nicht gefprochen, und verlangt fichtlich zu Hören, wie derſelbe fich 
denn das Gottesreich, deſſen Nähe er verfündigte, und die Mittel zur Ver- 
wirklichung desfelben denke. Jeſus aber mweilt den nur nad neuer Belehrung 
verlangenden Schriftgelehrten darauf hin, daß e3 doch vor allem darauf an— 
fomme, an diefem Gottesreihe überhaupt teilnehmen zu fünnen; und dazu 
gehöre, daß man von vorn an mit feinem Leben einen ganz neuen Anfang 
mache, wie man ihn einft bei feiner Geburt gemacht habe. Es war im Grunde 
nichts anderes al3 die Forderung der Sinnesänderung, mit der er in Galiläa 
auftritt, nur daß er diefelbe, dem jelbftgerechten und wahrſcheinlich in feiner 
Art wirklich frommen Pharifäer gegenüber, noch ftärfer als eine völlige Lebens- 
erneuerung darftellt. Aber das gerade ift es, was demfelben fo völlig finnlos 
vorkommt. Daß man von den Zöllnern und Sündern dergleichen fordere, würde 
er ja als völlig berecitigt anerfannt haben; aber dem Pharifäer gegenüber, der 
die Erfüllung de3 Gefeges in feinem und feines Volkes Leben zu feiner Lebens— 
aufgabe gemacht hatte, fehien doch der ſelbſtverſtändlich bildliche Ausdrud des 
Neugeborenmwerdens ſo unanmwendbar, daß er auf denfelben gar nicht eingeht, 
jondern das Wort mit Verweiſung auf die Unmöglichkeit feines eigentlichen 
Sinnes von vornherein ablehnt. Jeſus weiß fehr mohl, dab Nifodemus fein 
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Sohannes Erläuterung 3,4—15 


Wort nur nicht verftehen will, und beftimmt es darum, ohne ed irgend- 
wie näher in feiner Bildlichfeit zu erläutern, nur dahin, daß dazu allerdings 
eine Waffertaufe, wie die johanneifche, nicht genügen könne, weil dieſelbe nur 
den Entſchluß zur Ablegung irgendwelcher Fehler abbilde; daß eine Geiſtes— 
taufe dazu notwendig fei, in der die für die meffianijche Zeit verheißene Kraft 
aus der Höhe ein neues Leben jchaffe von Anfang an. Nicht irgendeine 
befondere Sündhaftigfeit mache da3 zur Notwendigkeit, fondern die allgemeine 
Menjchennatur, wie fie eben ſei. Denn die leibliche Geburt fönne nur Teibliches 
Leben erzeugen; das wahrhaft geiftige Leben, da3 aus Gott ſtammt und zu 
Gott führt, entftehe eben nicht auf dem Boden dieſes natürlichen Lebens, jondern 
fönne nur dom Geift aus Gott jelbft erzeugt werden. Daher folle ſich Nifo- 
demus nicht wundern, daß Jeſus auch) von ihm und jeinesgleichen diefe Neu- 
geburt verlangt habe. Theoretiſch darüber” etwas Yehren laſſe fich nicht, dieſe 
Neugeburt laſſe ji) nur praftifch erfahren. Mit dem Urfprung derjelben aus 
dem Geilte ſei es wie mit dem Winde Wind und Geift bezeichnet ja der 
Hebräer wie der Grieche mit demjelben Wort. Wie der Wind entjteht und imo 
er bleibt, das wiſſe man nicht; aber daß er dajei, merfe man an feinem 
Braufen. Die Entftehung der Geiftesgeburt laſſe ſich jo wenig erklären, wie 
nachweifen, wo fie aufhört; aber wo fie dafei, merfe man es an ihren 
Wirkungen. Als aber Nilodemus immer noch fragt, wie man denn dazu fommen 
könne, diefe Wirkungen zu erfahren, da wundert fi) Sejus doch, daß der ge— 
feierte Lehrer Israels, der diefer Nikodemus war, das nicht wiſſen zu können 
borgebe. Denn die Schrift redet ja vft genug von diefen Wirkungen des 
Sottesgeiftes, aber daß man fie mie jede Gottesgnade nur im gläubigen Ge— 
horfam gegen Gott und das Wort feiner Gejandten erfahren Tann, mußte der 
Schriftgelehrte doch mwilfen. Diefen Gehorfam hatte er eben verweigert. Schon 
der Täufer hatte ja vom Unterfchied der Geiftestaufe von der Wafjertaufe 
geredet, er hatte fie an Jeſu, mie diefer an fich ſelbſt erlebt; beide Gott- 
gejandte der Gegenwart fonnten davon aus eigener Erfahrung zeugen. Aber 
wie Jeſus num an Nikodemus die Forderung richtet, er müſſe eine Neugeburt 
erfahren von born an, da weiſt er fein Wort fpöttifch ab, weil es zu feinen 
Vorausfegungen nicht paßt. Und fo tun es feinesgleichen alle, die das Zeugnis 
der Öottgefandten nicht annehmen. Nun kommt Nikodemus und will wiſſen, 
was er denn über da3 Neich Gottes zu Lehren Habe. Aber wenn er ihm nicht 
einmal glaubt in dem, was Jeſus von irdiſchen Vorgängen, wie jener für 
alfe notwendigen Neugeburt, redet, wie würde er dann glauben, was Sefus ihm 
etwa von den göttlichen Ratſchlüſſen über die Begründung des Gottesreiches und 
feine Biele verfündigen fünnte? Das alles würde ja feinen Vorausfegungen 
noch viel mehr mwiderfprechen, und noch viel gewiffer von ihm zurückgewieſen 
werden, als fein Wort von der Neugeburt. Und doch kann fein anderer dieſe 
himmliſchen Dinge verfündigen als er, der einzigartige Menfchenfohn. Niemand 
it doch in den Himmel Hinaufgeftiegen, um fie dort fennen zu fernen; nur 
jener Menſchenſohn, der im Himmel war, wie ſchon ein alter Zufat zu dem 
urfprünglichen Terte durchaus richtig erläutert, der allein kann fie verfündigen. 
Und wie notwendig der unbedingte, der rücdhaltlofe Glaube an ihn it, das 
wird fi) erſt ganz zeigen, wenn er einft ans Kreuz erhöht mwerden wird, 
um nach Gottes Rat das Heil der Welt zu beſchaffen und dadurch die Gründung 
de3 Gottesreiches zu ermöglichen. Denn mie einft Mofes in der Wüſte die 
eherne Schlange am Pfahl erhöhte (vgl. 4. Mof. 21,8), damit durch das gläubige 
Anſchauen derfelben Israel von den tödlichen Schlangenbifien geneje, jo kann 
auch nur der Gläubige auf Grund des für ihn am Kreuze dag Heil beichaffenden 
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Menſchenſohnes ewiges Leben empfangen. Damit iſt aber Jeſus allerdings auf 
den Punkt gekommen, in welchem er dem Nikodemus etwas ſchlechthin Neues 
verkündigen mußte. Die Sendung und Hingabe des Sohnes, den die Propheten 
verheißen, in den Tod iſt das höchſte Liebesopfer, das Gott der verlorenen 
Menſchheit gebracht hat; denn dieſer Sohn iſt, wie jeder einziggeborene, der 
höchſte Gegenſtand der väterlichen Liebe; und doch hat er ihn für die Sünderwelt 
dahingegeben. Noch der Täufer hatte geglaubt, daß derſelbe komme, um das 
Gericht zu halten; aber Gott hat ihn geſandt, die Welt zu erretten. Auch in 
den älteren Evangelien hat es Jeſus verkündigt, daß das Gericht aufgeſchoben 
bleibe bis zur Vollendung feines Werkes (Mtth. 13, 24—30. 47f.). Ja, mer 
an ihn - glaubt, der wird überhaupt nicht mehr gerichtet, weil mit feinem 
Glauben bereit3 entjchieden ift, daß er das Heil erlangt; wer aber nicht glaubt, 
der ift ſchon gerichtet; denn damit, daß er dem eingeborenen Sohne Gottes 
den Glauben veriveigert, hat er ſich ja jelbft von dem Heil, das nur im 
Glauben erlangt werden kann, ausgefchloffen. Es Eingt wie ein Widerſpruch, 
daß Jeſus nicht gefommen fein ſoll, zu richten, und daß ſich doch, je nach dem 
Glauben oder Unglauben an ihn, das Gericht vollzieht. Dieſen jcheinbaren 
Widerſpruch erläutert und hebt der Evangelift aus feiner eigenen Erfahrung. 
Er Hat es uns ja ſchon im Eingange de3 Evangeliums gejagt, daß das 
Licht in die Welt gefommen if. Es iſt nicht die Schuld dieſes Lichts, wenn 
die Menſchen im großen und ganzen vielmehr die Finfternis liebten anftatt 
des Lichts. ES Liegt an ihnen und ihrem Böjestun. Denn jeder, der das 
Böfe tut, muß das Licht Haffen und fliehen, weil es feine GSündhaftigfeit 
aufdeckt, und meil er nicht von der Bösartigfeit feiner Werfe überführt werden 
til, um fie nicht laſſen zu müffen. Es gibt freilich auch folche, welche die 
Offenbarung Gottes im Geſetz und in den Propheten zur Erfenntnis der Wahr- 
heit geführt hat, und diefe Wahrheit fagt ihm immer zugleich, was er zu 
tun bat. Mber nur wer den fo erkannten Willen Gottes wirklich tut, der 
fühlt fih vom Lichte angezogen; er hat die Kundmachung feines Tuns nicht 
nur nit zu fcheuen, er muß fie ſogar mwünfchen, weil dadurch Far mir, 
daß dasſelbe in Gott begründet ift, daß es fein Gnadenwirken war, das ſchon 
durch feine vorbereitende Dffenbarung diefe Werfe ermöglichte Wie jollte er 
nicht fich fehnen nach der vollendeten Gottesoffenbarung, die auch in ihm erft 
vollenden kann, was Die borbereitende begonnen? Wer aber durch dieſe nicht 
hat in fich wirken Yaffen, was fie mwirfen will, der wird auch jener gegenüber 
unempfänglich bleiben und damit jenes Gericht auf ſich herabziehen, das Jeſus 
nicht bringen mollte, und das doch durch feine Schuld jih an ihm vollzogen 
hat. Es ift nicht die Mbficht des Apoftels zu erzählen, was etwa dieſes 
Geſpräch in Nifodemus gewirkt hat; daß es an ihm nicht verloren war, werden 
wir erfahren. Hier fam es dem Evangeliften nur darauf an, zu zeigen, wie 
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es die Hauptabſicht der Wirkſamkeit Jeſu mar, von jenem innerlich haltloſen 


Glauben an ihn um feiner Wunder willen zum Ölauben an fein Wort zu 
führen, ohne den man das bon ihm zu bringende Heil nicht erlangen kann. 

3,2—4,4 Danach fam Zefus und feine Jünger in das jüdijche 
Land und Hatte dafelbft fein Wefen mit ihnen und taufte. Johannes 
aber taufte auch zu non, nahe bei Salim; denn es war viel 
Waffer dajelbit, und fie famen dahin und Tiefen jich taufen. Denn 
Sohannes war noch nicht in das Gefängnis gelegt. Da entitand 
nun ein Streit jeitens der Johannezjünger mit einem Juden über 
Reinigung. Und fie famen zu Sohannes und ſprachen zu ihm: 
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Rabbi, der bei dir war jenjeit3 de3 Jordan, dem du Zeugnis 
gegeben haft, fiehe, der tauft, und jedermann fommt zu ihm. 
27 Sohannes antwortete und ſprach: Ein Menjch Tann nichtS nehmen, 
28 es werde ihm denn gegeben vom Himmel. Ihr ſelbſt jeid meine 
Zeugen, daß ich gejagt habe: Sch bin nicht der Meſſias, jondern ich 
29 bin vor ihm her gefandt. Der die Braut hat, der ijt der Bräutigam. 
Der Freund aber des Bräutigams jteht und Hört ihm zu und 
freut fich Hoch über des Bräutigams Stimme. Dieje meine Freude 
sof. ift nun erfüllt. Er muß wachjen, ich aber muß abnehmen. Der 
von oben her kommt, ift über alle. Wer von der Erde tit, der ijt 
bon der Erde und redet von der Erde. Wer vom Himmel fommt, 
32 der iſt über alle. Was er gejehen und gehört hat, daS bezeugt 
3 er, und fein Zeugnis nimmt niemand an. Wer jein Zeugnis an- 
34 nimmt, der hat verfiegelt, daß Gott wahrhaftig ift. Denn, welchen 
Gott gejandt hat, der redet Gottes Worte; denn er gibt den Geiſt 
35 nicht nach dem Maß. Der Vater liebt den Sohn und Hat ihm 
36 alle3 in jeine Hand gegeben. Wer an den Sohn glaubt, der 
hat emwiges Leben. Wer dem Sohne nicht gehorcht, der wird 
Leben nicht jehen, jondern der Zorn Gottes bleibt über ihm. 
41 Da nun der Herr inne ward, daß vor die Phariſäer gefommen 
war, wie Jeſus mehr Jünger machte und taufte al3 Johannes, 
25. wiewohl Jeſus nicht jelber taufte, jondern feine Zünger, verließ 
ser Judäa und zug wieder nach Galiläa. Er mußte aber durch 
Samarien reijen. 


22 Jeſus Hatte fich im Feſte überzeugt, daß die Bevölferung für jeine eigent- 
lich meſſianiſche Wirkſamkeit noch nicht reif jei, er mußte fein eigener Weg- 
bereiter werden. Daher begab er fi) aus der Hauptftadt in die Landfchaft 
Judäa und begann dort, wie Johannes, zu taufen, zu welchem Zweck er fich, 
wie diefer, mit Jüngern umgab. Denn, wie 4, 2 ausdrücklich gefagt wird, er 
jelbft taufte nicht, fondern Tieß feine Jünger taufen, damit e3 nicht fchiene, 
als verzichte er darauf, der Größere zu fein, der nicht mit Waffer, fondern 

23 mit heiligem Geifte taufe. Auch Johannes aber feßte noch feine Taufwirkſamkeit 
fort, behufs deren er fich weiter nördlich, wahrfcheinlich an der Grenze Galiläas, 
eine Stätte aufgefucht Hatte, mo der Jordan waſſerreich genug war, um darin 

taufen zu fönnen. Genauer befannt find uns die beiden angegebenen Orte 
nicht. Der Evangelift bemerkt ausdrücklich, daß damals Sohannes noch nicht 

24 in3 Gefängnis geworfen war, weil es nad Mark. 1,14 (Mtth. 4,12) fo fcheinen 
fonnte, al3 ſei Jeſus überhaupt erft nach der Gefangenfegung des Täufers 
aufgetreten. Der Evangelift erwähnt aber diefe Zeit, in welcher Zeus ſich 
auf die vorbereitende Wirkſamkeit des Täufers zurückzog, nur, um ein letztes 
Zeugnis des Täufers mitzuteilen, welches zeigt, wie derſelbe trotz dieſer 
ſcheinbaren Verzichtleiſtung Jeſu auf eine eigenartige Wirkſamkeit in ihm doch 
klaren Blicks den Größeren, der nach ihm kommen ſollte, erkannte. Den 
Anlaß dazu hat uns der Apoſtel nur ganz kurz und ſkizzen haft mitgeteilt. Es 

25 konnte nicht fehlen, daß aus Judäa die Nachricht an den Taufort des Johannes 
fam von dem Bulauf, den Jeſus bei jeinem Taufen fand; und fo Fam e8, daß 
stviichen den Johannesjüngern und einem Judäer, der offenbar von den Süngern 
Sefu die Taufe empfangen hatte, ein Streit darüber entitand, welche Taufe 
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eine wirfjamere Reinigung zur Folge habe. Es erhellt aber aus der lage, 
welche die Johannesjünger bei ihrem Meifter anbringen, daß der. Grund davon 
eben jener größere Zulauf Jeſu war. Es ſchien ihnen unbillig, daß der, 
den Johannes erſt durch fein Zeugnis in die Öffentlichkeit eingeführt, und der 
ihm daher fein Anſehen verdanfe, demjelben nun mit feinem Taufen Kon— 
furrenz mache. Das war e3, was Johannes veranlaßte, zunächit feitzuftellen, 
daß jeder Erfolg ein gottgegebener fei, alſo Jeſus fi) damit nichts angemaft 
haben könne, wenn jeine Taufwirkſamkeit eine erfolgreichere fei. Seine Jünger 
müßten ja jelbjt, wie er ausdrücklich erflärt habe, er jei nicht der Meflias, 
fondern nur jein Wegbereiter oder, wie ex e3 bildlich darftellt, der Freund des 
Bräutigams, der diefem die Braut geworben. In dem Zulauf des Volkes zu 
Jeſu fieht er bereit die Vereinigung desjelben mit dem Mefjias jich vollziehen; 
und wie der Freund des Bräutigams fich neidlos freut, wenn er am Hochzeit3- 
tage den hellen Jubel des Bräutigam3 Hört über den Beſitz der Braut, fo 
ſei feine Freude erjt vollfommen geworden, feit er gehört, daß das Volk 
fih um jeinen Mefjias ſchart. ES Tiege in der Natur der Sache be- 
gründet, daß der Vorläufer in dem Maße zurüctrete, in dem fein großer 
Nachfolger an Anfehen und Wirffamfeit zunehme In anderem Sinne als alle 
Oottgefandten komme doch der Meijias von oben her. Dieſe hätten alle nur 
ihren Urſprung von der Erde her und gehörten daher zu den Erdbewohnern, 
weshalb fie auch nur von irdiſchen Dingen reden könnten, wenn auch Fraft 
göttlicher Offenbarung. Nur der vom Himmel Kommende könne zeugen von 
dem, was er dort in feiner unmittelbaren Gottesgemeinfchaft gefehen und gehört 
hat; und es werde ſich bald zeigen, daß dies fein eigenartige8 Zeugnis Doch 
feiner von allen denen, die ihm jet zulaufen, annimmt. Es würden immer 
nur einzelne fein, die es wirklich annehmen, und dieſe allein beftätigten damit, 
daß Gott wahrhaftig fei. Denn fie hören in Jeſu den einzigartigen Propheten, 
der immer und überall Gottes Worte rede, weil er nicht maßweiſe den Geift 
empfange, wie die Propheten, die nur einzelner DOffenbarungen duch den Geift 
gewürdigt jeien, fondern beftändig unter dem Einfluß des Geiftes ftehe (gl. 
1, 32), der ihm deute, was er aus jeinem uranfänglichen Sein von urſprüng— 
lihen Erfenntniffen mitgebradt. Nur dem Sohne feiner Liebe, d. h. dem 
Meifias, habe Gott die Ausführung all feiner Heilsratichlüffe übertragen; daher 
hänge vom Glauben an ihn alles Heil ab. Piefen Glauben zu fordern jei 
er gefommen, und mer ihm denfelben vermeigere, der werde nie das Leben 
fehen und jo daran teilnehmen, weil der Born Gottes, von dem allein der 
Meſſias die Welt erlöfen könne, auf ihn gerichtet bleibe. So klingt das Iebte 
Wort des Täufer an da3 erfte an, da3 wir Mith. 3,7 aus feinem Munde 
vernahmen. Aber auch die Jeſu von vornherein feindlich gefinnte Pharifäer- 
partei hörte von dem Zulauf des Volkes zu Jeſu, und daß er durch fein 
Taufen fi) eine größere Zahl von Süngern erwerbe, al3 Johannes. Darin 
fah Sefus den göttlichen Wink, daß die Zeit diefer feiner vorbereitenden Wirk— 
famfeit zu Ende fei. Er mollte nicht, daß die Pharifäer, auf ihn aufmerkfam 
geworden, von vornherein feinem meffianischen Wirken in Galiläa Schwierig- 
feiten bereiteten. Darum verließ er Judäa und mandte fich feiner Heimat zu. 
Der direfte Weg aber von dort nad) Galiläa führte durch Samaria. Der 
Evangelift till ausdrücklich betonen, wie er diefe Landfchaft nicht auffuchte, 
um dort zu wirken, daß vielmehr der überrafchende Erfolg, der ihm dort 
geſchenkt wurde, eine reine Gabe Gottes war. Damit leitet er zu dem zweiten 
Bilde über, an dem er uns die Wirffamkeit Jeſu veranfchaulichen till, zu dem 
Gefpräh mit der Samariterin. 
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4,5—2° Da kam er in eine Stadt Samarias, die Heißt Sychar, 
s nahe bei dem Felde, das Jakob feinem Sohne Jojeph gab. Es 
war aber dajelbit ein Brunnen Jakobs. Da nun Jejus müde war 
von der Reiſe, jebte er fich aljo auf den Brunnen; und es war 
z um die jechjte Stunde. Kommt ein Weib aus Samarien, Wajjer 
s zu jcehöpfen. Sagt zu ihr Jeſus: Gib mir zu trinken! Denn jeine 
» Jünger waren zur Stadt gegangen, Daß jie Speije fauften. Sagt 
nun das jamaritifche Weib zu ihm: Wie bitteft du don mir zu 
trinken, fo du doch ein Jude bift und ich ein jamaritifcheg Weib? 
Denn die Juden Haben feinen Verfehr mit den Samaritern. 
10 Jeſus antwortete und ſprach zu.ihr: Wenn du erfenntejt die 
Gabe Gottes und mer der ift, der zu dir jagt: Gib mir zu trinfen, 
u du bäteft ihn, und er gäbe dir lebendiges Wajfer. Sagt zu ihm 
das Weib: Herr, haft du doch nichts, damit du ſchöpfeſt, und 
der Brunnen ist tief; woher hajt du denn lebendiges Wajjer? 
ı2 Biſt du mehr, denn unjer Vater Zafob, der uns diefen Brunnen 
gegeben Hat? Und er hat daraus getrunfen und feine Kinder 
ıs und fein Vieh. Jeſus antwortete und ſprach zu ihr: Wer von 
14 dieſem Wafjer trinkt, den wird wieder dürften. Wer aber von 
dem Waſſer trinken wird, das ich ihm geben werde, den wird 
ewiglich nicht dürften, jondern das Wajjer, das ich ihm geben 
erde, das wird in ihm ein Duell des Waſſers werden, das in 
ı5s das ewige Leben jpringt. Gagt zu ihm das Weib: Herr, gib 
mir dies Waſſer, damit mich nicht dürfte und ich nicht hierher- 
ıs fommen dürfe, zu ſchöpfen. Sagt er zu ihr: Gehe Hin, rufe 
ı7 deinen Mann und fomm hierher! Das Weib antwortete und 
ſprach: Sch Habe feinen Mann. Sagt zu ihr Jeſus: Du haft recht 
ıs gejagt, daß du einen Mann nicht Haft. Denn fünf Männer haft 
du gehabt, und den du jest haft, der ift nicht dein Mann. Das 
ı9 haft du recht gejagt. Sagt zu ihm das Weib: Herr, ich jehe, daß 
20 du ein Prophet bift. Unfere Väter haben auf diefem Berge ange- 
betet; und ihr jagt, zu Jeruſalem ſei die Stätte, wo man an- 
2ı beten ſoll. Sagt zu ihr Jeſus: Weib, glaube mir, es fommt die 
Beit, daß ihr weder auf diefem Berge noch in Serufalem den 
22 Vater anbeten werdet. Ihr betet an, was ihr nicht Fennt; wir 
beten an, was wir fennen; denn das Heil kommt von den Juden. 
23 Aber e3 kommt die Zeit und ift (ſchon) jeßt da, daß die wahr— 
haftigen Anbeter den Vater anbeten werden in Geift und Wahrheit. 
2ı Denn auch der Vater verlangt jolche Anbeter. Gott ift Geift, 
und die ihn anbeten, die müſſen ihn in Geift und Wahrheit an- 
25 beten. Sagt das Weib zu ihm: Ich weiß, daß ein Mefjias fommt, 
der ein Öejalbter genannt wird. Wenn der gefommen fein wird, 
as ber wird es und alles verfündigen. Jeſus jagt zu ihr: Ich 
bin es, der mit dir redet. 
5 In der Nähe eines Gtädtchens Sychar Tag das Grundftücd, das Jakob 
nad 1. Moſ. 33,19 bei Sichem kaufte und, wie man annahm, dem Joſeph 
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gejchenft hatte, dejjen Gebeine dort begraben lagen (vgl. Sof. 24,32). Dort 
war ein Brunnen, den noch Jakob felbft gegraben haben ſollte. Es war um 
die Mittagsftunde, als Jeſus, ermüdet von der Wegewanderung, ſich dort am 
Brunnen einfach niederließ und, da er durftig mar, ein eben zum Wafjer- 
ſchöpfen fommendes jamaritifches Weib um einen Trunk Waffer bat. Denn die 
ihn auf der Heimreife begleitenden Jünger, wenigſtens die, welche das Schöpf- 
gerät bei fich führten, waren zur Stadt gegangen, um Speiſe einzufaufen. 
Nicht Jeſus ift es, der irgendeine Abficht hat, mit dem Weibe ein Gefpräch 
anzufnüpfen; aber als das Weib ihn nedend fragt, wie er, der doch ein Jude 
fet, ſich jo weit herablaffe, ein famaritifches Weib um etwas anzufprechen (mas 
bei der Abneigung der Juden gegen irgendeinen freundfchaftlichen Verkehr mit: 
den Samaritern ihm immerhin einige Überwindung koſten mußte), fieht er 
darin den Wink Gottes, der ihn heißt, das eigene Bedürfnis zu vergeffen und 
mit ihr von dem Gegenftande feines Berufs zu reden. Kennte fie die Gottesgabe, 
die er ihr zu bieten Hat, was freilich vorausfeßt, daß fie zunächſt ihn ſelbſt 
fennte, jo würde fie vielmehr ihn bitten, und nicht er ji. An das Waffer, 
um das er gebeten, anfnüpfend, bezeichnet er die Heilsbotfchaft, die er ihr zu 
bringen hätte, als frijches, erquidendes Duellwaffer. Den Mann, der hiernad) 
etwas Bejonderes zu jein beanfprucht, redet das Weib ehrfürchtig an; aber fie 
weiß nicht, woher er das Duellwafjer haben will, da3 er ihr anbietet. Aus 
diejem tiefen Brunnen kann er es ohne Schöpfgerät nicht heraufholen; und es 
ander&ivoher entnehmen wollen, da3 wäre doch, al3 genügte ihm diefer Brunnen 
nicht, den doch ihr gemeinfamer Erzvater ihnen gegeben, und der ihm und 
allem, was fein war, genügt hat. Um das Weib auf den Gedanken zu bringen, 
daß er von geiftlihen Dingen rede, jagt nun Sefus, er meine auch nicht 
ein Waller, nach) dem einen, wenn man es getrunfen, doch immer wieder 
dürfte. Er biete ihr ein Waſſer, das allen Durft auf ewig ftilft, weil feine 
Heilsbotichaft, einmal angeeignet, eine Befriedigung erzeugt, die bis ins ewige 
Leben fortdauert. Aber das Weib, dem jedes geiftliche Bedürfnis fehlt, kommt 
auh dadurch nur zu der Vorftellung eines Wundermwafjerd, das, wenn es 
wirklich die Wirkung Habe, die er ihm beilegt, fie ja freilich für immer 
der Mühe des Waſſerſchöpfens überhöbe. Es gibt aber fein anderes Mittel, 
um geiftliches Bedürfnis zu wecken, als die Erregung des Schuldgefühle. Und 
um das zu erregen, gibt Gott Jeſu, daß plößlich die ganze Lebensgejchichte des 
MWeibes vor feinen Augen fteht. Um an diefelbe anzufnüpfen, heißt Jeſus das 
Weib ihren Mann herbeirufen. Das Weib, dad damit die wunde Gtelle ihrer 
Vergangenheit berührt fühlt, will einem offenen Schufdbefenntni® aus dem 
Wege gehen durch eine Halbivahre Antwort, die fo verftanden werden Fonnte, 
al3 ob fie umverheiratet je. Da nimmt fie Jeſus beim Wort und fagt e3 ihr 
geradeheraug, das jei ja wahr, daß fie einen rechtmäßigen Mann nicht habe; 
denn fünf Männer habe fie gehabt, und den fie jet habe, das jei nur ihr 
Buhle. Schon jene fünfmalige Ehe, die ficher nicht immer durch den Tod 
getrennt war, mußte ja ihr Gewiſſen mannigfach brandmarfen, und ebenfo ihr 
jetziges buhlerifches Verhältnis. Sie wagt auch nicht zu leugnen, und mit der 
Anerkennung, daß er ein Prophet fei, Iegt fie ein volles Geftändnis ihrer 
Schuld ab. Und num fehen wir, daß e3 diefem Yeichtfertigen Weibe doch nicht 
an allem religiöfen Intereſſe fehlt, wenn dasſelbe auch zunächlt ein rein theore- 
tifches ift. Da fie einen Propheten vor fich zu haben glaubt, trägt fie ihm 
die volfstümfiche Streitfrage vor, welche die beiden ſtammverwandten Völker 
trennte. Bor ihren Augen lag der Berg Garizim, wo fi) einft die Samariter 
ihren eigenen Tempel erbaut hatten, und der auch nad) der Zerftörung desfelben 
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durch Johannes Hyrlanus immer noch ihre Kultusjtätte geblieben mar, für melche 
den Juden Zerufalem ausfchließlich galt. Da nimmt Jeſus den Glauben des 
Weibes in Anfpruch für das Wort, das er ihr als Prophet zu fagen hat. Es 
fommt eine Stunde, wo die Samariter ihre Anbetung auf Garizim aufgeben 
werden, aber nicht um die in Serufalem anzunehmen, fondern meil fie Gott 
als den Water anbeten werden, der feinen Kindern überall nahe ift und darum 
einer beftimmten Stätte der Anbetung nicht bedarf. Gegenwärtig freilich ijt die 
Anbetung der Juden die allein richtige, weil nur fie da3 Weſen dejjen, den 
fie anbeten, vollfommen fennen. Die Samariter, die lediglich da3 Geſetz an— 
nahmen, fennen ihn nur, fomweit er fich in ihm offenbart hat; die Juden 
aber Tennen ihn als den Gott des Heils, das er durch die Propheten verheißen, 
weil er durch fie dies Volt auf das aus ihm kommende Heil vorbereitet 
hat. Aber auch diefer Gegenſatz wird wegfallen; denn mit der meſſianiſchen 
Zeit, die im Kreife Jeſu und feiner Anhänger bereit3 angebrochen, bricht auch 
für die Juden eine neue Art der Anbetung an, weil Gott ſich eben in ihr als 
den Vater jedes einzelnen, der ihn in rechter Weife anbetet, offenbart. Dieje 
rechte Weife der Anbetung ift eine rein geiftige, an feine bejtimmte Kultusftätte 
mehr gebundene, und die allein wahre, weil Gott durch jeine höchſte Liebes- 
offenbarung in ihr als Vater erfannt wird. Solche rechten Anbeter verlangt 
aber auch der Vater feinem wahren Wejen nad. Denn jo viel willen ja 
die Samariter wie die Suden von ihm, daß er feinem Wefen nad) Geift ift. 
Liegt e8 aber im Weſen des Kindes, daß es feinem Vater ähnlich ift, jo kann 
auch) die wahre Anbetung des Kindes nur eine rein geijtige und eine jolche fein, 
in der das wahre Weſen des Vaters, d. h. feine väterliche Liebe, voll erfaßt 
wird. Unfähig, das alles zu erfaſſen, und doch von den Worten Seju ergriffen, 
vermweilt das Weib auf den Meſſias, den die Juden den Gejalbten nennen. Auch 
die Samariter hofften auf einen ſolchen, und zwar gerade nad) 5. Mo. 
18, 15 auf einen, der al3 der Prophet wie Mojes, wenn er gefommen fein 
wird, über all diefe höchften Fragen Aufſchluß erteilen wird. Jeſus aber, der 
darin das erwachende Heilsverlangen des Weibes erfennt, gibt ſich ihr als den 
bereit3 gekommenen Meſſias zu erfennen. 

4,274 Und überdem famen jeine Jünger, und es nahm fie 
wunder, daß er mit dem Weibe redete, doch jprach niemand: Was 
begehrjt du? oder: Was redet du mit ihr? Da ließ das Weib 
ihren Krug ftehen und ging Hin in die Stadt und jagt zu den 
29 Leuten: Kommt, feht einen Menjchen, der mir gejagt hat alles, 

was ich getan habe! Diejer ift doch nicht etwa der Meſſias? 
305. Da gingen jie aus der Stadt und kamen zu ihm hin. Inzwiſchen 
s2 aber baten ihn die Jünger und ſprachen: Rabbi, iß! Er aber 
ſprach: Ich Habe eine Speife zu ejjen, davon ihr nichts wiſſet. 
Da jprachen die Jünger untereinander: Hat ihm denn jemand zu 
ejjen gebracht? Jeſus jagt zu ihnen: Meine Speije iſt die, daß 
ich tue den Willen des, der mich gejandt hat, und vollende fein 
Werk. Sagt ihr nicht: Es find noch vier Monate, jo fommt die 
Ernte? Siehe, ich jage euch: Hebet eure Augen auf und fehet die 
Felder an, wie fie jchon weiß find zur Ernte. Wer da jchneidet, 
empfängt Lohn und jammelt Frucht fürs ewige Leben, damit 
37 ſich miteinander freuen, der da ſät und der da ſchneidet. Denn 

hier iſt der Spruch vollkommen wahr: Der eine ſät und der 
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andere jchneidet. Ich Habe euch gejandt zu ſchneiden, das ihr nicht ss 
erarbeitet habt. Andere haben gearbeitet, und ihr feid in ihre 
Arbeit gefommen. Es glaubten aber aus jener Stadt viele der 39 
Samariter an ihn um der Rede des Weibes willen, melches 
bezeugte: Er Hat mir alles gejagt, was ich getan habe. Als nun 4 
die Samariter zu ihm famen, baten fie ihn, daß er bei ihnen bliebe; 
und er blieb zwei Tage da. Und viel mehr noch glaubten um 4 
jeines Wortes willen und jagten zum Weibe: Wir glauben nicht « 
mehr um deiner Rede willen; denn wir Haben jelber gehört und 
erfannt, daß diejer ift wahrlich der Welt Heiland. Aber nach 48 
zwei Tagen zog er aus von dannen nach Galiläa. Denn er jelbit, 44 
Sejus, bezeugte, daß ein Prophet in feiner Baterftadt nichts gilt. 


Das Gejpräh mit dem Weibe bildet nur den Eingang zu der Wirf- 
jamfeit Sefu in Samarien, bei der ſich erſt ganz zeigt, wie Sejus 
von dem bloßen Wunderglauben zum Glauben an fein Wort und jeine Perſon 
zu führen vermag. Auch diefe Wirkſamkeit war nicht von Jeſu aufgefucht. 
Noch während feines Geſpräches mit dem Weibe fehren die Jünger zurüd, wie 
ji) an ihrer Verwunderung über dasjelbe zeigt. Es galt eines Rabbi für 
unmwürdig, ſich mit einem Weibe in ein Geſpräch über Gefeßesfragen ein- 
zulaſſen; dennoch Hält fie die Ehrfurcht vor dem Meifter ab zu fragen, mas 
er begehre, oder warum er fonft mit ihr in ein Geſpräch ſich eingelaffen. 
Allein die Dazwiſchenkunft der Jünger unterbricht das Geſpräch. Das Weib 
denft nicht mehr an den Zweck ihres Kommens, jondern läßt ihren Wafferfrug 
ftehen, um zur Stadt zu eilen und ihren Landsleuten die ungeahnte Kunde 
zu bringen, da jei ein Mann, der ihre ganze Vergangenheit auf übernatürliche 
Weiſe kenne. Nur wie zweifelnd wagt fie e3 zu fragen, ob das etwa der ver— 
heißene große Prophet fein dürfte Auf ſolche Kunde eilen auch die Städter 30ff. 
heraus, und wir jollen jie una im Herankommen begriffen denken, während 
Jeſus die Bitte der Jünger, von den mitgebrachten Speifen zu eſſen, ablehnt, 
meil er eine Gättigung gehabt habe, von der fie nichts wiſſen. Erft als die 
Sünger dabei an leiblide Sättigung denfen, jagt ihnen Jeſus, ihm fei die 33F. 
höchſte innere Befriedigung, die ihn jedes leibliche Bedürfnis vergeſſen laſſe, 
das berufsmäßige Tun des göttlichen Willens. Zum erften Male hat er mit 
dem Weibe reden dürfen von den letzten Zielen feines Kommens, ihr hat er 
fih rückhaltlos al3 den zu erfennen geben dürfen, der jte herbeiführen kann 
und will. Und ſchon mweiß er, daß das nur die Einleitung gemwefen ift zu 
der Vollendung des Werkes, das ihm Gott hier in Samaria befohlen hat. 
Denn jchon fommen die von dem Weibe herbeigerufenen Gtädter, deren Ölaubens- 
bereitichaft er an ihrem Kommen erfennt, dur) die im erften Grün prangenden 
Saatfelder daher. Um den SFüngern zu zeigen, bon melchem Gotteswerf er 
rede, jagt er, fie fähen nur die grünenden Saatfelder, die noch vier Monate 35 
brauchten bis zur Ernte, er jähe bereit hellglänzende hrenfelder, die zum 
Einernten bereit feien. Es find die glaubenäbereiten Samariter, die durch 
die Felder daherfommen. Wer diefe Ernte einft einbringen, d. h. die gläubigen 
Samariter ing Oottesreich einführen werde, deifen Lohn beftehe darin, daß er 
Menfchenfeelen ins ewige Leben einführt. Solche Erntefreude fei Feine jelbft- 
füchtige, wie alle irdifche, fie wolle der Schnitter nur mit dem Säemann teilen, 
der die Saat geftreut; denn auf diejen Fall paſſe erit ganz das Sprichwort, 37 
daß ein anderer die Ernte einbringt al3 der, der die Saat geftreut hat. 
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Er Hat die Saat geftreut, aus der der Glaube der Samariter erwuchs; fie 
werden einft die gläubigen Samariter ind Gottezreich einführen und fo den 
Lohn feiner Säemannsarbeit beim Ernten empfangen. Der Evangelift fieht 
bereit8 jene Zukunft vor den Augen de3 Herrn ftehen, die für ihn fchon 
längſt Vergangenheit geworden war (vgl. Apoftelgeich. 8). Denn das irdiiche 
Leben Jeſu mar verheißungsmäßig an Israel gebunden, fein Beruf war e3 
nicht, hier in Samarien eine Gemeinde zu fammeln; aber er mußte, daß 
Gott es ihm ungefucht gegeben hatte, hier die Saat zu ftreuen, die einft 
fo wunderbar raſch zur Ernte heranreifen folltee Es war ja zunächſt nur das 
Wort des Weibes von dem Manne, der ihre ganze Vergangenheit wunderbar 
geihaut, was die Städter bewogen hatte zu ihm zu fommen. Aber als fie 
0. zu Seju famen und er auf ihre Bitte zwei Tage bei ihnen blieb, da glaubten 
noch viel mehr an ihn um feines Wortes ‘willen und befannten e3 jelbit, wie 
fie durch dies Wort zum Glauben an ihn al3 den Erretter der Welt geführt 
feiern. Nun aber wurde erft klar, was er mit jenem Bilde vom Säen und 
Ernten gemeint hatte. Er durfte fi) der Frucht feiner Siemannsarbeit nicht 
länger al3 dieſe zwei Tage erfreuen. Cine härtere Säemannsarbeit wartete 
feiner. Der Evangelift erinnert an das Wort, das Jeſus Mearf. 6,4 einft 
auz eigener Erfahrung geſprochen. Nach dem Lauf der Welt findet der Prophet 
die Ehre, die er fucht, in feiner Heimat am menigjten. Nicht das glaubeng- 
bereite Samaria mar die ihm bon Gott geiviefene Stätte feiner Wirkſamkeit, 
fondern dns für Diefelbe jo unempfängliche Galiläa. Hier durch andauernde, 
harte Arbeit die Herzen zu gewinnen, die ji) nach dem natürlichen Gange 
der Dinge ihm zunächſt verſchloſſen, das war jeine Aufgabe. Wie er diejelbe 
gelöft, das hatten die älteren Evangelien in ihrem Hauptteil eingehend ge- 
ſchildert; der Evangeliſt erzählt wieder nur eine einzelne Gejchichte aus ihr, 
wie e3 ihm gelang, auch dort im einzelnen den bloßen Glauben um feiner 
Wunder willen in den Glauben an ihn und fein Wort umzuwandeln. Es ift 
die Gejhichte von der Heilung des Sohnes des Königiſchen. 
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4,6552 Da er nun nach Galiläa fam, nahmen ihn die Galiläer 

auf, mweil ſie alles gejehen hatten, was er zu Serufalem auf dem 
6 Feſte tat. Denn auch fie gingen auf das Feft. Und Jeſus Fam 
abermal3 nah Kana in Galiläa, wo er das Wafjer Hatte zu 
Wein gemacht. Und es war ein Königifcher, des Sohn lag frank 
7 zu Kapernaum. Als diejer hörte, daß Jeſus aus Judäa nad 
Galiläa fommt, ging er hin zu ihm und bat ihn, daß er hinab— 
ss käme und jeinen Sohn heilte; denn er war todfranf. Da fprach Sefus 
zu ihm: Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder jeht, jo glaubt ihr 
nicht. Sagt zu ihm der Königifche: Herr, fomm hinab, ehe denn 
so mein Kind ſtirbt. Sagt zu ihm Sefus: Gehe hin, dein Sohn Lebt. 
Der Menjch glaubte dem Worte, das ihm Jeſus gejagt hatte, 
sı und ging hin. Als er aber jchon hinabging, begegneten ihm jeine 
52 Knechte und jagten, jein Sohn lebe. Da erforjchte er von ihnen 
die Stunde, in welcher e3 bejjer mit ihm geworden war. Da 
ſprachen fie zu ihm: Gejtern um die fiebente Stunde verließ ihn 
53 das Fieber. Da merkte der Vater, daß es um die Stunde war, in 
welcher Jeſus zu ihm gejagt Hatte: Dein Sohn lebt. Und er 
54 glaubte mit jeinem ganzen Haufe. Das ift nun das andere 
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Zeichen, das Jeſus wieder tat, al3 er von Judäa nad) Ga- 
liläg fan. 


Nur daraus, daß die Seinigen gegenwärtig in Kana lebten, erklärt fich, 
daß Jeſus tmieder, als er nach Galiläa zurückkehrte, zuerſt dies Städtchen auf- 
fuchte. Denn daß er dort duch fein Wunder bereit3 befannt geworden war, 
würde ihn am wenigſten vermocht haben, dasſelbe aufzufuchen. Charakterifiert 
doch der Evangelilt die Aufnahme, welche Sefus in Galiläa fand, ausdrücklich 
als eine folche, welche Yediglih auf dem Eindrucd der Wunder beruhte, die fie, 
da jie auch zum Feſte Hinaufgingen, in Serufalem gefehen Hatten. Damit will 
der Evangelift ja andeuten, das fei eben nicht die Ehre geweſen, die Jeſus 
juhte Darum mußte er durch lange Süemannsarbeit ſich dort die Ehre 
zu verſchaffen juchen, die er begehrte, und dazu bot fich ihm fofort Gelegenheit. 
Die Kunde von dem großen Wundertäter, als der Jeſus jet in feiner Heimat 
galt, war auch nad Kapernaum gedrungen, wo der Sohn eines königlichen 
Beamten krank lag, Kaum erfuhr derfelbe, daß Jeſus aus Judäa, wo er 
ja monatelang verweilt, nach Galiläa zurüdfehre, jo macht er fich unvermeilt 
nah Kana auf, wo er Jeſum im Kreiſe der Geinigen vermutet, und bittet 
ihn um die Heilung feines Sohnes, der bereit im Gterben lag. Sejus aber 
empfängt ihn mit dem Tadel de3 gemeinen Wunderglaubens, der auch ihn 
bergeführt. Man glaubt an ihn nur, weil man ftaunenswerte Wunder von 
ihm Sieht; aber die Wunder follen ja nur beglaubigen, daß in und mit 
ihm das verheißene Heil erjchienen, nicht an ihn als den Wundertäter, fondern 
an ihn als den Heilbringer fol man glauben. Aber der Vater wiederholt 
nur feine dringende Bitte, Jeſus möge mit ihm nad) Kapernaum hinab- 
fommen, ehe e3 zu jpät fe. Da ftellt ihm Jeſus die Ölaubensprobe. Er 
wird nicht mitgehen, aber er Heißt den Vater Hinabziehen und mutet demfelben 
zu, auf fein bloßes Wort hin zu glauben, daß er die Todesgefahr bejeitigt 
finden werde. Er meiß ja, daß Gott ihm allezeit mit feiner Wunder- 
Hilfe zur Hand ift, und daß er auf die Bitte des Vaters geholfen hat. Diejer 
aber befteht die Probe. Er Hat fein Wunder gejehen, er hat nur ein Ver— 
heißungsmwort aus dem Munde Jeſu gehört; aber er glaubt dem Worte und 
geht Hin. Sofort wird ⸗ſein Glaube gekrönt; denn fchon auf dem Heimwege 
begegnen ihm die Knechte, die ihm entgegengejandt find, den Vater zu be— 
ruhigen mit der Botſchaft von der Genefung des Sohnes, welche die Herbei- 
rufung des Wunderarztes zwecklos macht. Es war nach jüdischer Zeitrechnung 
bereit3 mit ſechs Uhr abends der neue Tag angebrochen, als die Knechte ihn 
trafen; und nun erfährt der Königiihe von ihnen, daß geftern bald nad 
ein Uhr, alfo genau um die Stunde, in welcher Jeſus fein Verheigungsmwort 
ſprach, das tödliche Fieber geiwichen und die Geneſung eingetreten fe. Nun 


weiß er, daß er auf das Wort Sefu unbedingt vertrauen kann, nun wird 5 


er feiner Heilsbotichaft glauben, wie er feinem Verheißungswort geglaubt hat, 
und feine ganze Familie glaubt mit ihm. So hat fich Sefu wieder fofort 
nach dem Betreten feiner Heimatprovinz Gelegenheit geboten, ein Wunder zu 
tun, durch das, wie durch das erfte in Kana der Glaube feiner Jünger 
geftärkt wurde (2, 11), der Glaube eines ganzen Haufes an ihn feit begrimdet 
ift. Der Evangelift fieht darin ein Zeichen, wie e3 Jeſu gelingen werde, 
felbft auf dem unempfänglichen Boden feiner Heimatprovinz feiten Fuß zu 
faffen. Aber das meiter im einzelnen zu verfolgen, ift feine Aufgabe nicht. 
Er eilt im dritten Teil fort zu der Krifis der öffentlichen Wirkfamfeit 
Sefu. Diefe mußte aber eine andere fein in Galiläa, wie in Judäa, wo der 
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Unglaube der Volfshäupter an ihn ſofort in Todfeindſchaft gegen ihn ums 
ichlug, als er fich dort wieder bliden Tieß. So erzählt denn Johannes zuerſt 
eine Sabbatheilung in Jeruſalem, bei der dieſe Todfeindſchaft zum Aus⸗ 
bruch kam. 

5,118 Danach war ein Feſt der Juden, und Jeſus zog hinauf 

a nach Serufalem. Es ift aber in Jerufalem bei dem Schafteich 
das auf hebräifch jogenannte Bethesda, das fünf Hallen hat. 

3 In diefen lag eine Menge von Kranken, Blinden, Lahmen, Leuten 

5 mit verdorrten Gliedern. Es war aber ein Menſch dajelbit, der 

s achtunddreißig Sahre Frank gelegen. Da Jeſus denjelben da— 
liegen jah und vernahm, daß er jchon jo lange Zeit krank ge- 

 wefen, jagt er zu ihm: Wilfft du gefund werden? Der Krane 
antwortete ihm: Herr, ich habe feinen Menfchen, der, wenn das 
Waſſer fich bewegt, mich in den Teich herablaſſe. Während ich 

saber fomme, fteigt ein andrer vor mir herab. Jeſus jagt zu 

» ihm» Stehe auf, nimm dein Bett und wandle. Und alfobald ward 
der Menfch gejund und nahm fein Bett und wandelte Es mar 

ı aber an jenem Tage Sabbat. Da ſprachen num die Juden zu 
dem Geheilten: Es iſt Sabbat, und e3 ift dir nicht erlaubt, das 

u Bett zu tragen. Er aber antwortete ihnen: Der mich gefund 
gemacht hat, der ſprach zu mir: Nimm dein Bett und mandle. 

ı2 Sie fragten ihn: Wer ift der Menſch, der zu dir gejprochen hat: 

13 Nimm und wandle? Der Geheilte aber wußte nicht, wer es jei. 

1 Denn Jeſus war entwichen, da viel Volks an dem Orte. Danadı 
trifft ihn Sefus im Tempel und fprad zu ihm: Giehe, du bijt 
gejund geworden; ſündige Hinfort nicht mehr, damit dir nicht 

15 etwas Argeres widerfahre. Der Menſch ging hin und verfündigte 

ı6 den Juden, daß Jeſus e3 fei, der ihn gejund gemacht habe. Und 
darum verfolgten die Juden Sejum, weil er folches getan Hatte 

ı am Sabbat. Er aber antwortete ihnen: Mein Vater wirft bisher, 

ıs und ich wirfe auch. Darum trachteten die Juden ihm roch viel 
mehr nad, daß jie ihn töteten, weil er nicht allein den Sabbat 
brach, jondern fagte auch, Gott jei jein Vater, indem er jich jelbit 
Gott gleich machte. 

1 Das ungenannte Felt, zu dem Jeſus nach Serufalem Hinaufzog, mar 
wahrjcheinlich das Purimfeft oder das Felt der Lofe, welches im März zum 
Andenken an die Rettung der Nation von den Mordplänen Hamannz gefeiert 
wurde. Bon einem Mitgehen der Jünger wird nichts erwähnt, und man hat 
daher vermutet, daß es die Zeit, wo er diejelben zum erſten Male ausfandte, 
war, welche er zu diefem Zeftbefuch mählte, um den Süngern den nieder- 
ſchmetternden Eindrud jeines ſcharfen Zufammenftoßes mit den Volfshäuptern, 
den er ficher borausjah, zu erjparen. Es mar doch etwas anderes, wenn er 
den Jüngern erzählte, was er dort mit denfelben verhandelt hatte, als wenn 
fie jelbft den Ausbruch der Feindſchaft der Volfshäupter miterleben mußten. 

25. Kun gab e3 in Yerufalem und gab e3, wie e3 jcheint, zu de3 Evangeliften 
Zeiten noch ein jogenanntes Haus der Barmherzigkeit, beftehend aus fünf 
bededten Hallen, die wohl infolge einer milden Gtiftung um den Schafteich 
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herum geführt waren, damit die Kranfen, welche die in dem Teiche fprudelnde Heil- 
quelle benugen mollten, hier, gejchü&t gegen die Unbill der Witterung, lagern 
fonnten. Die jpäteren Abfchreiber, denen auch Luther noch folgt, meinten fchon 
hier erläutern zu müſſen, was fi) nachher aus der Erzählung felbft ergibt, 
daß oft ein längeres Lagern derjelben notwendig war, weil der Sprudel fich 
nur periodiſch einftellte und nur feine volle Heilkraft Hatte, wenn er jofort 
benußt wurde, ehe fi) das Waſſer mit dem des Teiches vermifchte. Der 
fromme Glaube führte diefe Erfcheinung, die fich, wie vielfach andermwärts, 
noch im heutigen Serufalem findet, darauf zurüd, daß ein Engel zugeiten 
herabitieg und das Waffer beivegte. Dort fand nun Jeſus unter den andern 
dort bejonders Häufig lagernden Gelähmten einen, der ſchon 38 Jahre Frank 
war und darum das bejondere Mitleid Jeſu erregte. Da feine Heilungen 
durch den Glauben der Kranken bedingt waren, fuchte Jeſus denfelben in 
dem Gelähmten, der ja gar nicht wußte, wen er vor fich Habe, dadurch zur 
erregen, daß er fragte, ob er gejund werden wollte; denn das ſetzte doc 
voraus, daß der Fragende irgendwie ihm zu helfen imftande war. Nun kam 
e3 heraus, daß, gerade weil der Gelähmte fich noch notdürftig bewegen fonnte, 
niemand ji) fand, der ihn, wenn der Sprudel eintrat, ins Waſſer trug; bis 
er aber ſelbſt fich Hineinfchleppte, war ihm längſt ein andrer zuvorgekommen 
und Hatte die Heilkraft des friihen Waſſers ausgenubt. Von der Heilung hatte 
Jeſus jchwerlich Spezielleres erzählt, da ja die Jünger täglich dergleichen mit 
anjahen, fie fonnte nur im mwefentlichen fich vollzogen haben, wie Mark. 2,9. 11 
in einem ähnlichen alle. ‘Denn da3 Gebot, jelbit fein Bett zu nehmen und 
fortzutragen, jollte in dem Kranken da3 Vertrauen meden, daß er durch Gottes 
Wundermacht jeine Vollkraft wiedererlangt habe. Weil num gerade Sabbat 
mar, nahmen die Gefegeswächter den größten Anftoß daran, da nach Jerem. 17, 21 
da3 Tragen jeder Lajt am Sabbat für verboten galt. In dem jehr natürlichen 
Gefühl, daß der, welcher die Macht gehabt Habe, ihn zu heilen, auch die 
Vollmacht haben werde, ihm derartiges zu gebieten, berief jich der Geheilte auf 
den, der ihn gejund gemacht, wußte aber nicht anzugeben, wer e3 geweſen 
war. Denn Jeſus, der e3 nicht Viebte, mit feinen Heilwundern Auffehen zu 
erregen, und nicht weitere Anſprüche an jeine Heiltätigfeit hervorrufen mollte, 
hatte da3 von einer Menge Hilfefuchender und ihrer Begleiter erfüllte Kranfen- 
haus fofort bverlaffen, und fo der Geheilte feine Gelegenheit gehabt zu er- 
fahren, wer fein. Wohltäter je. Nun traf e3 fi durch ſichtbare göttliche 
Fügung, daß Jeſus bald darauf dem Geheilten im Tempel begegnete, wohin 
derjelbe wohl gegangen war, um für feine Genejung zu danken, und jo die 
Yeibfihe Heilung damit vollenden fonnte, daß er dem Geheilten ein ernftes 
Mahnwort mitgab. Wir erfahren nun, daß feine Krankheit, wie die gleiche 
Mark. 2,5, Folge feines Sündenlebens gemefen war; darum mußte ihn Jeſus 
warnen, ſich nicht durch Rückfall in dasſelbe eine fchlimmere göttliche Strafe 
zuzuziehen. Da bet diefer Gelegenheit der Geheilte Yeicht den Namen Jeſu 
erfahren fonnte, war e3 feine nächſte Pflicht, zu den Gejegeswächtern zurüd- 
zufehren und ihnen den zu nennen, auf deifen Autorität hin er Die. angebliche 
Sabbatverlegung verübt habe. Hatte nun Jeſus Schon in Galiläa durch feine 
Sabbatheilungen die Todfeindichaft der Pharifäer gegen ſich heraufbeſchworen 
(vgl. Marf. 3,6), fo mar dies hier in verdoppeltem Maße der Fall, da er 
nicht nur felbft durch die Heilung den Sabbat verlegt, fondern auch durch feine 
Autorität einen andern zur Gabbatverlegung veranlaßt hatte. Jeſus muß 
erzählt haben, tie er gelegentlich, als ihm dies zu Ohren fam, ſich megen 
feine3 angeblichen Sabbatbruchs gerechtfertigt habe. Das konnte nun freilich 
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hier nur in fehr andrer Weife gefchehen, wie font in Galilda Mit den 
Schriftgelehrten und Phariſäern konnte er über die richtige Auffafjung und 
Anwendung de3 Sabbatgebots ftreiten, die ja felbjt in ihren Schulen eine 
vielfach ftreitige war. Hier aber ftand er den Volfshäuptern gegenüber, denen 
als der geiftlichen Obrigkeit zuleßt die Entſcheidung darüber zuftand, welche die 
richtige ſei. Allerdings ging er auch Hier wie dort auf die Schrift jelbit 
zurüd. Nach ihre gründete fic) das Sabbatgebot auf die Sabbatruhe Gottes 
(ogl. 2.Mof. 20, 11); diefe aber fchloß nach feiner Auffaffung ein beftändiges 
Wirken Gotte3 nicht aus, wie Gott e8 noch eben bei der wunderbaren Heilung 
des Lahmen gezeigt hatte. -Daraus ergab ſich für ihn, daß es ein Wirken 
gebe, da3 mit der Sabbatruhe wohl verträglich fei, wie für jeden, dem ſein 
Berufswirken nicht eine Laft, jondern eine Luft, ja die tiefinnerlicäfte Befriedigung 
und Erguidung felbft ift, wie für ihn (vgl. 4, 34). Aber für diefe Auffaffung 
fonnte er fich der geiftlichen Obrigfeit gegenüber nur auf jein einzigartiges 
Sohnesverhältnis zu Gott berufen, in dem all fein Tun nur die Nachbildung 
des väterlichen Tuns mar (vgl. Mtth. 5,45). Das aber erhöhte nur Die 
Teindfchaft gegen ihn; denn man fah darin nun, daß er nicht nur das 
Sabbatgebot nad ihrer Auffaffung völlig abjchaffte, fondern daß er Gott in 
einer einzigartigen Weiſe jeinen Vater nannte, durch die er fich berechtigt 
glaubte, nicht ander3 zu handeln al3 Gott ſelbſt, fi alſo Gott gleichitellte. 
Auch darüber Hatten fich eingehende Verhandlungen mit den Volkshäuptern 
angefponnen, und was Jeſus davon feinen Süngern erzählt, das faßt Sohannes 
nun in eine ausführlide Verteidigungsrede Jeſu zujammen. 

5,130 Da antwortete Jeſus und jagte zu ihnen: Wahrlich, 
wahrlich, ich fage euch: Der Sohn kann nichts von fich jelbit 
tun, wenn er nicht etwas den Vater tun fieht; denn was jener 
20 irgend tut, das tut gleich auch der Sohn. Der Vater aber hat 

den Sohir lieb und zeigt ihm alles, wa3 er jelbjt tut, und mird 
ihm noch größere Werke zeigen, damit ihr euch verwundern follt. 
21 Denn wie der Vater die Toten auferwect und lebendig macht, 
22 aljo auch macht der Sohn Lebendig, welche er will. Denn auch 
nicht der Vater richtet irgendeinen, jondern alles Gericht hat er 
23; dem Sohne gegeben, auf daß fie alle den Sohn ehren, mie fie 
den Vater ehren. Wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt den Vater 
2. nicht, der ihn gejandt Hat. Wahrlich, wahrlich, ich jage euch: 
Wer mein Wort Hört und glaubt dem, der mich gejandt Hat, der 
hat emwiges Leben und fommt nicht in ein Gericht, fondern ift 
5 bom Tode zum Leben Hindurchgedrungen. Wahrlich, wahrlich, 
ich jage euch: Es kommt die Stunde und ift ſchon jebt, daß die 
Toten werden die Stimme des Sohnes Gottes hören, und die, 
26 welche jie gehört haben, werden leben. Denn mie der Vater 
Leben Hat in jich jelbft, alfo hat er dem Sohne gegeben, Leben 
a7 in fich jelbft zu haben, und Hat ihm Vollmacht gegeben, Gericht 
23 zu halten, weil er ein Menfchenjohn ift. Verwundert euch des 
nicht; denn es fommt eine Stunde, in welcher alle, die in den 
a9 Gräbern find, feine Stimme hören werden, und werden hervor- 
gehen, die da Gutes getan haben, zur Auferftehung des Lebens, 
so die aber Ubles getan Haben, zur Auferftehung des Gerichts. Sch 
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fann nichts don mir jelbit tun. Wie ich höre, fo richte ich, und 
mein Gericht ijt gerecht; denn ich juche nicht meinen Willen, 
jondern den Willen des, der mich gejandt hat. 


Jeſus ging davon aus, daß eben das einzigartige Sohnesverhältnis, das 
er jich beilege, den Vorwurf ausjchließe, daß er irgend etwas Gottmwidriges, 
Gottes Gebot Verlegendes tue. Denn der rechte Sohn könne ja gar nichts 
Eigenmächtiges tun; er fünme nur tun, was er den Vater tum fieht, weil 
fein einziges Bejtreben fei, den Vater in all feinem Tun nachzuahmen. Das 
könne man daraus jehen, daß er num auch alles, was irgend der Vater 
tut, ebenfo tut. Denn nur einen Sohn, der beftrebt ift, beitändig das Tun 
des Vater nachzubilden, liebt der Vater jo, daß er ihm alles, was er jelbft 
tut, zu tun zeigt, weil er gewiß ift, daß der Sohn es danı auch nach feinem 
Willen ausführen wird. So werden die ihm aufgetragenen Berufswerfe der 
Beweis fein, daß er jich nichts angemaßt hat, wenn er ich den einzigartigen 
Sohn im Sinne von Palm 2, 7ff. nannte und fein jabbatliches Wirken dem 
fabbatlichen Wirken des Vaters gleichjtellte. Denn größere Werke als die Heilung 
des Gelähmten wird ihm der Vater zeigen, damit ihr Staunen darüber ihre 
Vorwürfe gegen ihn bejchäme Das größte, dem allmächtigen Gott eigentüm— 
lichſte Werk ift doch, die Toten aufzumeden und lebendig zu machen (vgl. 5. Moſ. 
32,39), und aud dies Werk zeigt der Vater dem Sohne zu tun, fofern 
auch diejer lebendig macht, wie jener, und zwar, welche er will. Damit aber 
it ihm die richterlihe Entjcheidung darüber anvertraut, wer zum Leben und 
damit zum Heil gelangen joll, und wer nicht. Auch dies Nichten alfo, das 
doch das ausjchlieglihe Werk des Heiligen Gottes ift, übt jetzt nicht mehr 
der Vater aus, jondern er hat das ganze Gericht, das diesſeitige wie das 
jenfeitige, dem Sohne übergeben, damit ihm die gleiche Ehre wie dem Vater 
zuteil werde. Jeſus maßt fih aljo nichts an, wenn er fi) den dem Vater 
gleihen Sohn nennt; fie aber, wenn fie ihm dieſe Ehre verweigern, entehren 
den Vater, der ihn gejandt hat und feine Ehre eben darin jucht, daß man 
feinen Abgefandten mie ihn ſelbſt ehre. Schon in feinem gegenwärtigen berufs- 
mäßigen Tun fönnen fie e3 fehen, wie Gott ihm jene ihm eigentümlichften 
Werfe des Lebendigmachens und Nichtens übertragen hat. Denn mer fein 
Wort hört und e3 als Gottes Wort annimmt, fo daß er eigentlich nicht ihm 
glaubt, fondern feinem Abjender, der Hat bereitS Hier ein neues Leben emp- 
fangen, das dem ewigen Leben im Senfeit3 feinem Wejen nach gleich ift. 
Wenn dieſes doch darin befteht, daß man Gott ſchaut in der feligen Gemein- 
ichaft mit ihm, fo beginnt für den, welcher glaubt, daß in Sefu die volle 
Gottesoffenbarung gegeben, dies felige Gottfchauen ſchon Hier. Dann aber 
fommt er gar nicht mehr in ein Gericht, das erſt entjcheiden wird, ob er 
da3 Heil erlangen foll oder nicht; denn er hat ja bereit3 das Heil erlangt, 
indem er aus dem Tobdeszuftande de3 natürlichen Menfchen, der Gott nicht 
hat und nicht kennt, zu foldhem Leben gelangt ift, das die volle Geligfeit 
in ſich trägt. Damit hat da3 Heil, das für die meffianifche Zukunft verheißen 
war, ſchon jetzt begonnen. Es gibt bereit3 folche, melche, weil fie feine Stimme 
als die des Sohnes Gottes gläubig hören, zum Leben gelangen. Weil Gott, 
welcher als der lebendige die Duelle alles Lebens ift, feinem zum höchſten Beruf 
erwählten Sohne das gleiche Leben in feinem Inneren gegeben, jo kann diefer 
es andern mitteilen, und eben damit ift ihm die Vollmacht gegeben, die 
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weil er ein Menfchenfohn ift und fo die volle Gottesoffenbarung, die das 
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ſelige Leben des Gottſchauens mit ſich bringt, den Menſchen menſchlich nahe— 
bringen kann, gibt er ihnen die Möglichkeit, durch die gläubige Annahme ſeines 
Wortes zu jenem Leben zu gelangen, das alles Heil bereits in ſich ſchließt. 
Die Gegner ſollen ſich nicht wundern, daß er ſich die beiden göttlichen Werke 
des Toteerweckens und Richtens beilegt; denn er iſt eben der erwählte Sohn 
Gottes, von dem ja auch ſie erwarten, daß er dereinſt alle leiblich Toten 
aus ihren Gräbern rufen wird, damit, wenn dann die Stunde der Heils— 
vollendung kommt, die einen auferweckt werden, um zum ewigen Leben ein— 
zugehen, die andern, um dann vom Meſſias gerichtet zu werden. Auch von 
diefem feinem lebten Gericht gilt ja das, womit Jeſus begann. Er fann nichts 
eigenmächtig tun, auch nur richten, wie er den ewigen Nichter felbjt richten 
hört. Aber darum eben it fein Gericht ein gerechtes, weil er nie und nirgends 
den eigenen Willen fucht, fondern ftet3 nur den Willen feine? Abſenders; 
aljo auch nur fo richten wird, wie er hört, daß Gott gerichtet haben will. 
Für das einzigartige Sohnesverhältnis, das er beanfprucht, hat ſich alfo Jeſus 
berufen auf den einzigartigen Beruf, von dem ganz Israel wußte, daß er 
dem erwählten Sohne Gottes beftimmt fei; und für diefen auf die nur dem 
Meſſias übertragenen Werke des Lebendigmachens und Richtens, die er jchon 
jest ausübe, wie derſelbe ſie ja auh nad ihrer Erwartung dereinft aus- 
üben werde. 
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5,314 Sp ich von mir felbjt zeuge, jo iſt mein Zeugnis 
se nicht wayr. Ein andrer ijt e3, der von mir zeugt, und ich 
s3 weiß, Daß das Zeugnis wahr ift, das er von mir zeugt. Ihr 

ſchicktet zu Johannes, und er hat der Wahrheit Zeugnis gegeben. 
34 Sch aber nehme nicht Zeugnis von Menfchen, jondern jage jolches 
35 (nur), auf daß ihr gerettet werdet. Jener war die brennende 
und jcheinende Leuchte. Ihr aber wolltet eine Heine Weile fröhlich 
36 jein in feinem Licht. Sch aber habe ein größeres Zeugnis, denn 
(das) des Johannes. Denn die Werke, die mir der Vater gegeben 
hat, daß ich ſie vollende, eben die Werke, die ich tue, zeugen bon 
3? mir, Daß der Vater mich gefandt Hat. Und der Vater, der mich 
gejandt hat, der hat von mir gezeugt. Ihr habt nie weder jeine 
ss Stimme gehört, noch feine Geftalt gefehen; und fein Wort habt 
ihr nicht in euch bleibend; denn ihr glaubt nicht dem, den jener 
so geſandt hat. Ihr forfcht in der Schrift; denn ihr meint, ihr habt 
0 das ewige Leben darin, und fie ift es, die von mir zeugt. Und. 
ihr wollt (doch) nicht zu mir kommen, daß ihr das Leben haben 
a. möchtet. Ehre von den Menfchen nehme ich nicht; aber ich kenne 
as euch, Daß ihr Die Liebe zu Gott nicht in euch habt. Sch bin 
gefommen in meines Vaters Namen, und ihr nehmt mich nicht 
an. Sp ein andrer wird in feinem eigenen Namen kommen, 
sı ben werdet ihr annehmen. Wie fünnt ihr glauben, die ihr Ehre 
boneinander nehmt, und die Ehre von dem einigen Gott fucht 
5 ihr nicht. Ihr ſollt nicht meinen, daß ich euch vor dem Vater 
berflagen werde. Es iſt einer, der euch verffagt, der Moſes, auf 
ss welchen ihr hofft. Denn wenn ihr dem Mofes glaubtet, würdet 
ar ihr auch mir glauben; denn er hat von mir gejchrieben. Wenn ihr 
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aber jeinen Schriften nicht glaubt, wie werdet ihr meinen Worten 
glauben? 


Wenn Jeſus jo ein einzigartiges Verhältnis zu Gott in perfönlichem wie 
in amtlihem Sinne beanfpruchte, jo mußte in den weiteren Verhandlungen mit 
den Volfshäuptern natürlich die Frage entftehen, auf wen er fich als Zeugen 
dafür berufen könne. Er will ihnen jo meit entgegenfommen, daß er 
zugefteht, wie nach allgemeinen Rechtgrundfägen fein GSelbftzeugnis nicht genüge, 
da dasjelbe das Vorurteil der Befangenheit gegen fich habe, das e3 al3 unmahres 
erſcheinen laſſe. Denn er hat wirklich einen folchen Zeugen, auf den er fich 
berufen kann, weil er weiß, daß fein Zeugnis ein untrüglich wahres ift. Sie 
denfen dabei natürlich) an Johannes den Täufer, zu dem fie einft fandten, und 
von dem ſie das Zeugnis über fich ſelbſt und feinen größeren Nachfolger ver- 
nahmen. Und derjelbe Hat auch ein vollfommen wahres Zeugnis abgelegt. Aber 
Jeſus nimmt von einem Menfchen, und ſei es auch ein gottgefandter Prophet, 
das Zeugnis, das ihn beglaubigen fol, nicht an, wenn er auch die Wahrheit 
desjelben gern anerfennt, damit fie ſich möchten dadurch zum Glauben und 
fo zur Errettung führen laſſen. War doch jener wirklich die Leuchte, Die 
ihnen den Weg zu ihm und fomit zur Errettung zeigen fonnte, und zwar 
eine durchaus für ihren Zweck geeignete, wie eine, deren Licht weder erlojchen 
noch verdedt if. An ihnen lag es, wenn diefelbe ihren Zweck bei ihnen 
verfehlte. Hier erfahren wir nun, daß auch die Volkshäupter eine Zeitlang 
der Berfündigung des Täufer von der Nähe der Heilszeit zugejubelt, aber 
fi) nur zu bald überzeugt hatten, daß das Heil, das er vorbereiten wollte, 
doh nit das von ihnen erwartete war. Aber auch wenn fie fein Zeugnis 
angenommen hätten und dauernd anerfannt, Sefus braucht ſich nicht erſt darauf 
zu berufen, er bejitt da3 Zeugnis, das fie verlangen können, und ein größeres 
al3 das des Sohannes, da die Werke felbit, zu deren Vollbringung der Vater 
ihn gejandt hat, e3 ablegen. Denn wen Gott mit den Werfen des Lebendig- 
machens und Nichtens betraut hat, das kann nur fein eingeborener Sohn, der 
zum Meſſias erwählte fein. Freilich werden fie diefe Werfe nicht anerkennen 
wollen al3 das, was fie find. Darum Hat er von einem Zeugen geredet, 
bon dem er meiß, daß er der untrüglic wahrhaftige ift, das ift der Vater 
felbft, der vom ihm gezeugt hat und noch fortwährend zeugt. Allerdings haben 
fie nie, wie die Propheten vor alters, feine Stimme gehört oder ihn im 
Gefichte gefchaut; aber fie befiten ja fein Zeugnis in dem Gotteswort der 
heiligen Schrift. Nur haben fie dies Gotteswort eben nicht innerlich angeeignet 
und dauernd in ſich bewahrt, wie daraus erhellt, daß fie dem darin bon 
Gott verheißenen Gefandten nicht geglaubt haben. Sie forſchen ja aufs eifrigfte 
in den heiligen Schriften, ja fie meinen fogar, auf Grund ihrer, d. h. weil 
fie diefe Schriften befiten und verehren, de3 ewigen Lebens ficher zu fein; 
und fie find e3 auch, die von ihm zeugen, daß in ihm alles Heil gegeben 
jet. Aber eben weil ſie dasfelhe bereit in der Schrift als folder zu beiten 
meinen, wollen fie nicht zu ihm fommen, um e3 erſt von ihm zu erlangen. 
Sie follen nicht meinen, daß er folchen Vorwurf gegen fie erhebe, weil fie 
ihm die bon ihm beanspruchte Ehre verweigern. Ehre von Menfchen fucht 
er nicht, ja, er nimmt fie nicht einmal an, wenn fie ihm entgegengebracht 
würde. Er fagt e3 nur, weil er fie als ſolche erfannt Hat, welche Liebe 
zu Gott in ihrem Inneren nicht haben; denn daraus folgt doch, daß fie die 
Schrift, deren Grundgebot die Liebe zu Gott ift, nicht innerlich angeeignet 
haben fönnen. Und woher weiß er, daß es ihnen an jolher Liebe zu Gott 
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Text 6,1—14 Sohannes Erläuterung 5,43—47 


43 fehlt? Daher, weil fie ihn, der im Namen, d. h. im Auftrage feine Vaters 
gekommen ift, nicht aufnehmen. Denn die Liebe zu Gott müßte fie doch 
antreiben, feinen Abgefandten mit heller Freude aufzunehmen. Ja, wenn ein 
andrer käme in feinem eigenen Nanten, ein falfcher Meſſias, der ji) die 
Anerkennung feiner angemaßten Würde nur verihajfen könnte, indem er ihrer 
Eigentiebe, ihren eigenen Intereffen und ihrem Ehrgeiz jehmeichelte, den würden 
fie aufnehmen, wie es ja fpäter immer wieder gejchehen it. Das kann er 

44 freilich nicht, und darum können fie an ihn nicht glauben, die fie ja nur 

nach menjchlicher Ehre trachten und nicht nach der Ehre von dem einigen Gott. 

Denn er fommt nicht, um ihre eigenliebigen Intereſſen und ihren Ehrgeiz 

zu befriedigen, jondern um die Ehre Gottes allein zu juhen. So hat Jeſus 

ihnen unzmweideutig den tiefften Grund ihrer falfhen Stellung zur Schrift und 
ihrer Abneigung gegen ihn aufgededt. Es war ihr Weltfinn und Chrgeiz. 

Aber fie follen nicht wähnen, daß er fie bei feinen Vater verflagen tolle. 

Es ift ſchon einer da, der fie verflagt, das ift eben der Moſes, auf den fie 

ihre Hoffnung gejegt haben wegen ihres angeblichen Eiferns für ihn. Der 

toird fie verflagen wegen ihres Unglaubens gegen ihn felbjt, dejjen Zeugnis 
von dem Meſſias in der Schrift fie nicht geglaubt haben. So jchließt Jeſus 
mit der mwehmütigen Frage, wie fie ihm in feinen Worten Glauben jchenfen 
werden, da fie ja nicht einmal dem, was jener gejchrieben hat, glauben. 

Diefe offene Aufdeckung des Grundes ihres Unglaubens fonnten die Volks— 

häupter Jeſu nie vergeben, und damit war der Bruch eingetreten, der unheil- 

bare und verhängnispolfe. Aber auch in Galilia mußte die Wirkjamieit Jeſu 
zu einer Kriſis führen. Der Evangelift zeigt, wie ſich diejelbe anfnüpfte an 
die Speijung der Fünftaujend. 

6,121 Danach fuhr Jeſus weg über da3 galiläifche Meer von 

a Tiberiad. Es zog ihm aber viel Volks nach darum, daß fie die 

3 geichen jahen, die er an den Franken tat. Sejus aber ging 
hinauf auf den Berg und jegte jich daſelbſt mit feinen Süngern. 

a5. Es war aber nahe das Diterfeit der Juden. Da nun Jeſus feine 
Augen aufhob und jah, daß viel Volks zu ihm fommt, jagt er 

s zu Philippus: Woher faufen wir Brot, daß diefe eſſen? Das 
jagte er aber, ihn zu verſuchen, denn er felbjt wußte wohl, mas 

zer fun mollte Philippus antwortete ihm: Für zmweihundert 
Groſchen Brot ift nicht genug unter fie, daß ein jeglicher (nur) 

s ein wenig befäme. Sagt zu ihm einer feiner Jünger, Andreas, der 

9 Bruder des Simon Petrus: Es ift ein Knabe hier, der hat fünf 
Gerſtenbrote und zwei Fifche; aber was ift das unter jo viele? 

10 Sprach Jeſus: Schaffet, daß jich das Volk lagere. Es war aber 
viel Gra3 an dem Drt. Da lagerten jich bei fünftaufend Mann. 

11 Jeſus nun nahm die Brote, dankte und teilte fie aus an die, welche 
jich gelagert Hatten; ebenfo auch von den Fiſchen, wieviel fie 

ı» wollten. Da jie aber gejättigt worden, jagt er zu feinen Süngern: 

ı3 Sammelt die übrigen Broden, auf daß niht3 umfomme Da 
jammelten jie und füllten zwölf Körbe mit Broden von den 
fünf Gerjtenbroten, die übrigblieben denen, Die gegejjen hatten. — 

14 Da nun die Menſchen das Zeichen jahen, das Jeſus tat, ſagten 
fie: Das ift wahrhaftig der Prophet, der in die Welt kommen 
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Text 6,15—21 Sohannes Erläuterung 6,1—14 


jol. Da Jeſus nun merkte, daß fie fommen würden und ihn 
hajchen, daß jie ihn zum Könige machten, enttwich er abermal auf 
den Berg, er jelbjt allein. Am Abend aber gingen die Sünger 
hinab an das Meer und traten in das Schiff und fuhren übers 
Meer gen Kapernaum. Und e3 war fehon finfter geworden, und 
Jeſus war noch nicht zu ihnen gelommen. Und das Meer wurde 
von einem ftarfen Winde aufgeregt. Da jie nun gerudert hatten 
bei fünfundzwanzig oder dreißig Feldwegs, jahen jie Jeſum auf 
dem Meere wandeln und nahe an das Schiff fommen, und jie 
fürchteten ſich. Er aber jagt zu ihnen: Sch bin es, fürchtet euch 
nicht. Da wollten fie ihn in das Schiff nehmen, und alsbald 
war das Schiff am Lande, da fie Hinfuhren. 


Nah der Feitreife, welche die galiläifhe Wirkſamkeit Jeſu unterbrach, 
begab ſich Jeſus von dem gewöhnlichen Schauplat derjelben über den dortigen 
See, den der Evangelift mit dem feinen Lefern geläufigeren Namen de3 Sees 
bon Tiberias bezeichnet, auf das jenfeitige Ufer. Wir wiſſen e3 aus den 
älteren Evangelien, und der Evangeliſt deutet es im folgenden ſelbſt an, daß 
fih Jeſus dadurch) der ihm immer noch nachziehenden großen Volksmaſſe ent- 
ziehen wollte, die ihm doch nur Hauptjächlich feiner Heilwunder wegen nad)- 
folgte, und fich dort mit feinen Süngern auf der Berghöhe am Dftufer nieder- 
ließ. Nun war aber das Dfterfeft nahe, mo ohnehin alles in Bewegung war, 
um die Feltfahrt nach Serufalem anzutreten, und jo fam e3, daß diesmal 
eine bejonders große Menge ihm nachzog. Die Einzelheiten, wie es zu dem 
Bedürfnis der DVolfsipeifung kam, haben für den Covangeliften ihr Intereſſe 
verloren; und da er e3 fich bereit3 nicht mehr anders denfen Tann, al3 daß 
Sefus die Speifung, welche für fein ganzes Wirken jo verhängnispoll werden 
follte, von vornherein beabfichtigt Hatte, Yäßt er ihn jofort, al3 er die Menge 
fommen fieht, die Schwierigkeit ihrer Speifung hervorheben und betrachtet das als 
eine Prüfungsfrage, ob die Jünger ihm mohl zutrauen werden, daß er ihr 
durch die göttliche Wunderhilfe abhelfen könne. Er erinnert ſich aber noch 
genau, daß e3 Philippus war, durch den ſich Jeſus an den Süngerfreis wandte, 
und läßt diefen auf die unerfchwinglihe Summe von 200 Denaren hinteifen 
(vgl. Marf. 6,37), die, wie fich fpäter, al® man den Umfang der Menge 
überfah, herausſtellte, nicht einmal ausreichen würde, daß jeder von Den 
dafür gefauften Broten auch nur ein weniges bekäme. Ebenſo erinnert er 
fih noch genau, wie die Jünger überhaupt feine Nahrungsmittel bei jich hatten, 
und erft al3 fie fich umtaten, ob in der Menge etwas Fäuflich zu haben fei, 
einer bon ihnen, nämlich der al3 Bruder des Petrus befannte Andreas, ein 
Knäblein auftrieb, das folche feilbot und noch fünf Gerftenbrote, wie fie von 
der ärmeren Kaffe gegefien wurden, und zwei Fijche übrig hatte, was ja 
freilich für den Zweck der BVolfzfpeifung ganz unerheblich ſchien. Sie aljo 
muß Sefus kaufen und zu fich bringen geheißen haben, als er das Volk 
auf dem üppigen Grafe, das um die Dfterzeit die Berghöhe bededte, fich lagern 
ließ (vgl. Mtth. 14, 18f.). Sohannes hebt noch hervor, wie für die Menge 
an Broten ausgeteilt wurde, fo viel fie ungefähr brauchten, von den Filchen 
als Zukoſt nur, fo viel fie begehrten, weshalb, als Jeſus die übriggebliebenen 
Broden fammeln hieß, nur von den Gerjtenbroten jeder der Jünger noch feinen 
Reiſekorb mit Broden füllte. Das Bedeutfamfte aber, was uns Johannes 
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allein aus jeiner Erinnerung aufbehalten hat, ift, daß dies große Wunder, 14 
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Text 6,22—29 Johannes Erläuterung 6,14—23 


wodurch ſich Jeſus zum erften Male nicht bloß einzelner Kranken, fondern der 
Not des ganzen Volkes annahm, dasſelbe auf den Gedanfen brachte, daß er 
der 5. Mof. 18,15 verheißene Prophet fei, den Gott zum Meffias beftimmt 
15 habe. Darum mollen fie ihn, nötigenfalls mit Gewalt, nach Jerufalem führen 
und ihn dort zum Könige auzrufen, um unter feiner Leitung den Freiheits- 
fampf zu beginnen, was fie ja für die nächſte Hauptaufgabe des Meſſias 
hielten. Alſo nur zu diefem ganz verfehrten Mefjiasglauben hatte die wunder— 
gläubige Menge der Galiläer die Wirkfamfeit Jeſu geführt, der num noch 
einmal genötigt war, fich ihr zu entziehen und tiefer ins Gebirge hinein zu 
entweichen. Er mar aber dort allein, da die Jünger auf fein Geheiß nad 
Sonnenuntergang zum Meer herabgeftiegen waren, um ſich über den See nad) 
Kapernaum einzufciffen. Exft hier wird klar, daß Sefus, weil er nicht wiſſen 
fonnte, wie lange ihn die Verhandlung‘ mit dem Volke aufhalten imerde, 
angeordnet hatte, daß fie, wenn er bis zum Einbrud der Dunkelheit noch 
Aff. nicht gekommen ſei, vorauffahren ſollten. Als ſie nun nach ihrer Schätzung, 
die freilich in dunkler Nacht und bei dem heftigen Gegenwinde (vgl. Mark. 
6,48) eine ſehr unſichere war, etwa 25—30 Stadien gerudert hatten, alſo 
noch mitten auf dem See zu ſein glaubten, ſehen ſie Jeſum auf dem Meere 
wandeln und geraten in Furcht, die Jeſus erſt durch ſeine Zuſprache beruhigen 
21 muß (vgl. Mark. 6, 49f.). Aber Johannes hat noch die beſtimmte Erinnerung 
erhalten, daß, als fie Jeſum aufnehmen wollten, fie tatjächlich dicht am Lande 
waren, zu dem fie Hinfuhren, aljo in der Nähe von Rapernaum. 
6,2229 Des andern Tages jah das Volk, das jenjeit3 des 
Ufers ftand, daß fein anderes Schiff daſelbſt war außer eines, 
und daß Jejus nicht mit jeinen Jüngern in das Schiff getreten 
23 war, jondern feine Sünger allein abgefahren. Andere Schiffe 
famen von Tiberias nahe an die Stätte, wo fie dad Brot ge- 
2. gejjen hatten, nachdem der Herr das Danfgebet gejprochen. Da 
nun das Volk jah, daß Jejus nicht dawar, auch nicht feine 
Sünger, bejtiegen jie die Schiffe und fuhren nach Kapernaum und 
35 juchten Jejum. Und da fie ihn jenjeit3 des Meeres fanden, 
26 jprachen jie zu ihm: Rabbi, wann bift du hergefommen? Sejus 
antwortete ihnen und ſprach: Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: 
Ihr jucht mich nicht darum, daß ihr Zeichen gejehen habt, jondern 
weil ihr don den Broten gegejjen habt und jatt geworden feid. 
27 Verjchaffet euch nicht die Speife, die da vergänglich ift, jondern die 
Speije, die ins ewige Leben bleibt, welche des Menjchen Sohn euch 
geben wird. Denn diejen Hat der Vater verjiegelt, nämlich Gott. 
238 Da ſprachen jie zu ihm: Was follen wir tun, daß wir Gottes 
29 Werke wirken? Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Das ift 
Gottes Werf, daß ihr glaubt an den, den er gejfandt hat. 


Ausführlich ſchildert Johannes, wie e3 zu dem Wiederzufammentreffen 

22 Jeſu mit dem Volke fam. Die Menge Hatte, wenigftens die Eifrigften unter 
ihnen, die Nacht über auf den Höhen am Dftufer verharrt, um die Rückkehr 
Jeſu aus den Bergen zu erwarten. Als aber der Morgen anbrach, überzeugten 
lie fi, daß Fein andere Fahrzeug damwar, als das, mit dem geftern die 
23 Jünger ohne Jeſum abgefahren waren. Wohl kamen andere Schiffe in die 
Nähe des Drtes, mo die Volfsipeifung erfolgt mar, aber nicht etwa aus 
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Kapernaum, woher ja die Jünger kommen konnten, ihn abzuholen, ſondern 
aus Tiberias, wo Jeſus nie verkehrte. Daraus erſahen ſie, daß ſeine Rück— 
kehr nicht mehr erwartet wurde, daß er alſo um die Nordſpitze des Sees 
herum zu Fuß heimgekehrt ſein mußte. Darum benutzen ſie die aus Tiberias 
gekommenen Schiffe, um Jeſum an dem gewöhnlichen Mittelpunkt ſeiner Wirk— 
ſamkeit in Kapernaum aufzuſuchen. Wirklich finden ſie ihn, zwar nicht in 
der Stadt, aber in ihrer Nähe am jenſeitigen Ufer, und ſuchen wieder mit 
ihm anzuknüpfen durch die Frage, wann er hergekommen ſei. Es liegt darin, 
daß ſie vergeblich auf ſeine Rückkehr am Oſtufer gewartet haben, und ihnen 
nun doch entgangen iſt, wann er hergekommen, daß ſie ihn nun aber hier 
aufgeſucht haben, um die Erfüllung ihrer Wünſche endlich von ihm zu erlangen. 
Sejus antwortet aber, der Grund ihres Auffuchens ſei nicht, daß fie in der 
Speifung, wie in all feinen Wundern, Zeichen von der wahren Bedeutung 
feiner Perſon und feines Werfes gefehen hätten, jondern daß fie in der leiblichen 
Sättigung ein Angeld und Unterpfand der Befriedigung all ihrer fleifchlich- 
meſſianiſchen Erwartungen erblidten. Gie hätten fi) mit all der Mühe, die 
fie jih fein Aufſuchen haben often laſſen, doch nur ein Eſſen erwerben wollen, 
das jeiner Natur nach vergänglich fei, wie es auch die Befriedigung ihrer irdiſchen 
Wünſche fein würde. Vielmehr follten fie ſich ein Eſſen erwerben, d. h. eine 
Befriedigung, die bis ins ewige Leben hinein dauert, wie allein der einzigartige 
Menſchenſohn jie zu geben vermöge. Als folchen hat ihn der Vater beftätigen 
wollen durd) das Speifungswunder, den, weil er fein anderer al3 Gott jelbft 
fei, doch auch fie als höchſte Autorität anerkennen. Die Speife, die Gott ihm 
ihnen wunderbar auszuteilen gab, jollte ihnen nur ein Zeichen fein, daß er in 
feiner Heilsbotichaft ihnen die wahre Geelenfpeife bringe, welche dauernd und 
für immer jedes Bedürfnis ftilt. Eben meil fie dies Zeichen nicht verftanden, 
verlangen fie von ihm eine Befriedigung ihrer irdiſchen Wünſche, die er nicht 
zu bringen gefommen if. Uber die Menge will ſich von Diefer Erwartung 
nicht abbringen laſſen. Sie merkt ja wohl, daß er im Namen Gottes etivas 
bon ihnen verlangt, und hofft, daß, wenn fie das täten, er ihnen auch ihre 
Wünſche erfüllen werde. Darum fragen fie, was denn die gottgeiwollten Werke 
feien, die er als Bedingung dafür zu fordern ſcheine. Da antwortet Jeſus, 
e3 gäbe nur ein Werk, da3 Gott verlange, das fei der Glaube an den, den 
er gefandt habe. Gerade meil er ji ihren Wünfchen verjagt und doch be- 
anſprucht, der Bringer des höchſten Heile® zu fein, muß Gott verlangen, 
daß ſie an ihn als den Gottgefandten glauben, auch wenn er fie auf ganz 
andern Wegen, als jie e3 erwarteten, zum Ziel de3 meſſianiſchen Heils führt. 


6, 37° Da ſprachen fie zu ihm: Wa3 tuft denn du für ein 
Beichen, daß wir e3 jehen und dir glauben? Was wirkeſt du? Unjere 
Bäter haben das Manna gegejjen in der Wüfte, wie gefchrieben jteht: 
Er gab ihnen Brot vom Himmel zu efjen. Da ſprach Jeſus zu ihnen: 
Wahrlich, wahrlich, ich jage euch: Nicht Moſes hat euch das Brot 
vom Himmel gegeben, jondern mein Vater gibt euch das rechte 
Brot vom Himmel. Denn das Brot Gottes ift das, welches dom 
Himmel fommt und der Welt Leben gibt. Da fprachen jie 
zu ihm: Herr, gib uns allewege jolches Brot. Sprach zu ihnen 
Jeſus: Ich bin das Brot de3 Lebens. Wer zu mir fommt, der 
wird gewiß nicht ungern; und wer an mich glaubt, den mird 
nimmermehr dürften. Aber ich habe es euch gejagt, daß ihr 
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37 mich gejehen Habt und doch nicht glaubt. Alles, was mir mein 


Bater gegeben hat, das fommt zu mir und wer zu mir fommt, 


3s den werde ich nicht Hinausftoßen. Denn ich bin vom Himmel 


gekommen nicht, daß ich meinen Willen tue, fondern den Willen 


39 des, der mich gefandt hat. Das ift aber der Wille des, der mid) 


gejandt Hat, daß ich nichts verliere von allem, daS er mir ge- 


a0 geben hat, fondern e3 auferwede am jüngjten Tage. Das ijt 
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aber der Wille meines Vaters, daß, wer den Sohn jieht und 
glaubt an ihn, ewiges Leben habe und ich ihn auferwede am 
füngjten Tage. Da murrten die Juden darüber, daß er jagte: 
Sch bin das Brot, das vom Himmel gefommen ij. Und jie 
jagten: Sit diefer nicht Jeſus, Joſephs Sohn, dejjen Vater und 
Mutter wir kennen? Wie fagt er denn: Sch bin vom Himmel 
gefommen? Sejus antwortete und ſprach zu ihnen: Murret 
nicht untereinander. Es fann niemand zu mir fommen, es jei 
denn, daß ihn ziehe der Vater, der mich gejandt hat; und ich 
werde ihn auferweden am jüngften Tage. &3 jteht gejchrieben 
in den Propheten: Und jie werden alle von Gott gelehrt jein. 
Mer nun vom Vater gehört und gelernt Hat, der fommt zu mir. 
Kicht da5 jemand den Vater gejehen hat, denn allein der, welcher 
bom Vater her ift; der hat den Vater geſehen. Wahrlich, wahrlich, 
ich jage euch: Wer da glaubt, der Hat ewiges Leben. 


Der Evangelift verbindet mit der vorigen Rede unmittelbar eine andere, 
die ihm ebenfall3 noch eine Deutung des Speiſungswunders zu enthalten jchien, 
obwohl er ſelbſt jie, wie wir fehen werden (vgl. V. 59), an einen andern 
Ort verlegt, und wenn auch hier von einer Geelenjpeife die Rede ift, Dies 
Bild doch durch einen völlig andern Anlaß herbeigeführt war. Diejer Anlaß 
war die Zeihenforderung Wenn Jeſus ihnen das Eine verjagte, was 
ihn in ihren Augen unmittelbar zum Meſſias machte, daß er fi) nämlich 
zum Könige ausrufen Yieß, und doch den Glauben an ihn als den Meſſias 
verlangte, jo mußte er fie doch irgendein Beglaubigungszeichen jehen laſſen, 
melches ihnen die Gewähr gab, daß er fich wenigſtens einft als der Ermählte 
Gottes ermeifen werde, der die Heilsvollendung herbeiführe. So hatte man 
einmal darauf hingewieſen, daß Gott doch den erſten vorbildfichen Erretter 
dadurch beglaubigt habe, daß er durch ihn dem Volke das Manna gab, das 
Palm 78,24 ausdrücklich al3 Brot vom Himmel bezeichnet wird. Warum 
fonnte er ihnen nicht ein gleiches „Zeichen vom Himmel“ (vgl. Marf. 8, 11) 


. geben? Da hatte Zejus gejagt, das Manna fei doch das wahre Himmelsbrot 


noch nicht geivefen, tie es fein Vater ihnen erſt jebt gebe. Denn ein wirklich 
von Gott gegebenes Brot jei doch nur ein folches, welches wirklich vom Himmel 
herabfomme und wirklich der Welt Leben verleihe. Als aber die Hörer dabei an 
irgendein Wunderbrot dachten, das fie wohl immer haben möchten, erffärte 
Sejus, er felber ſei das wahre Lebensbrot, fofern in ihm die volle Gottes- 
offenbarung gegeben ſei umd durch das Schauen Gottes in ihm das wahre 
Leben ſchon im DiesjeitS beginne. Denn dadurch könne jeder, der mit williger 
Empfängfichfeit zu ihm fomme und an ihn glaube, die volle Gättigung, wie 
fie das Manna nicht zu geben vermochte, erlangen und eine Befriedigung, die 


36 für immer jede3 weitere Bedürfnis ausichließt. Darin gibt ihnen ja Gott das 
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Zeichen, das jie verlangen; aber er hat e3 ihnen ſchon gejagt, daß fie die 
Zeichen für das, was er fei, fehen (vgl. 6, 26) und doch nicht glauben an das, 
was fie ihnen andeuten follen. Trogdem werde e3 ihm an folchen nicht fehlen, 
die zu ihm kommen, weil Gott durch fein Gnadenwirken fie ihm gegeben habe 
zu feinen Anhängern. Man muß dagegen eingewandt haben, fie feien ja zu 
ihm gekommen, aber er ftoße fie felber zurück dadurch, daß er fich ihren 
bilfigen Wünfchen (ihn zum Könige auszurufen) verfage und ihnen das von 
ihnen verlangte Zeichen verweigere. Denn nur auf einen folchen Vorwurf 
kann es fich beziehen, wenn er fagt, ex werde niemand hinausftoßen, der zu 
ihm komme, und fünne da3 gar nicht durch irgendeine willkürliche Art feines 
Wirken? tun; denn er fei doch nicht dazu vom Himmel herabgeftiegen,, um 
feinen eigenen Willen zu tum, fondern den Willen Gottes. Das fei aber der 
Wille deffen, der ihn gejandt Habe, daß er feinen von denen, die der ihm 
gegeben Habe, verloren gehen laſſe, fondern jeden in der Auferftehung am 
jüngjten Tage zum Testen Biel der Heilspollendung führe Freilich nicht auf 
dent Wege, den fie von ihm verlangen; denn jener Wille Gottes verlange eben, 
daß nicht das Sehen irgendwelcher Zeichen, jondern nur das gläubige Anfchauen 
feiner Perſon fie zu dem wahren Leben de3 Gottſchauens führe, das die der- 
einjtige Auferwedung zur Folge habe. Denn in wem dasfelbe nicht ſchon dies— 
feit3 begonnen, der könne auch nicht dadurch das ewige Leben im Senfeits 
erlangen. Nicht an jeine Thronbefteigung, die fie erwarteten und verlangten, 
fondern an die Erwedung eines neuen geiftlichen Lebens in der Gegenwart 
habe Gottes Wille die Heilspolfendung gefnüpft. Weil Sefus fich fomit Klar 
genug al3 das vom Himmel gefommene Brot bezeichnete, begannen die Hörer 
zu murren, da doch er, dejjen irdiſche Eltern fie genau kannten, nicht vom 
Himmel gefommen fein könne. Weil fich dadurch zeigte, wie diejen Erklärungen 
Sefu gegenüber der finnliche Halbglauben der Galiläer in Unglauben umjchlug, 
bezeichnet jie der Evangelift al3 die Juden, die ihm immer die eigentlichen 
Kepräjentanten de3 Unglaubens find. Jeſus verwies ihnen ihr Murten. Er 
erhebe feine unberechtigten Anjprüche, durch die er die Menjchen an jich ziehen 
wolle; denn es fünne niemand zu ihm kommen, den der Vater nicht zu ihm 
ziehe. Er, dem das Höchſte, die Herbeiführung der Heilsvollendung durch 
die Auferwedung am jüngften Tage, anvertraut jet, fünne überhaupt nicht 
zu hohe Anfprühe machen. Was er aber mit jenem Biehen de3 Vaters 
zum Sohne gemeint, erläutert Jeſus duch ein Prophetenmwort aus Jejaj. 54, 13. 
Gott felber ift e3, der durch fein Gnadenwirken in den Worten und Werfen, 
die er Sefu gegeben, diefen al3 den von ihm erwählten Sohn erfennen lehrt. 
Aber freilich nur bei dem, der auf dieſes Lehren Gottes hört und von ihm 
lernt, hat Gottes Ziehen Erfolg, und er kommt mit empfänglichem Herzen zu 
Sefu. Ein unmittelbares Lehren, wie man e3 im Anfchauen Gottes felbit 
empfängt, hat nur der aus einem Gein bei Gott hergefommene Sohn genoffen, 
für alfe andern vermittelt ſich das Gottichauen, in dem das Weſen des ewigen 
Lebens befteht, nur durch ihn, wenn Gott einen an ihn als die volle Gottes- 
offenbarung glauben lehrt. 


6,4859 Sch bin das Brot des Lebens. Eure Väter Haben das 
Manna gegejjen in der Wüfte und find geftorben. Dies ijt das 
Brot, das vom Himmel fommt, damit man davon effe und nicht 
jterbe. Sch bin das lebendige Brot, das vom Himmel gefommen; 
wenn einer von diefem Brote it, der wird [eben in Emigfeit. 
Aber auch das Brot, das ich geben werde, mein Fleifch, gereicht 
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Text 6,51—59 Johannes Erläuterung 6,48—52 


zum Beiten des Leben der Welt. Da zanften die Juden unter- 
einander und fprachen: Wie kann diefer ung fein Fleifch zu ejjen 
geben? Da fprach Jeſus zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich jage 
euch: Werdet ihr nicht effen das Fleifch des Menjchenjohnes und 
trinken fein Blut, jo Habt ihr nicht Xeben in euch. Wer mein 
Fleiſch ijfet und mein Blut trinfet, der Hat ewiges Leben, und ich 
werde ihn auferweden am jüngsten Tage. Denn mein Fleifch tft 
eine wahre Speije und mein Blut ijt ein wahrer Tranf. Wer 
mein Fleifch iffet und mein Blut trinfet, der bleibt in mir, und ich 
in ihm. Wie mich der lebendige Vater gefandt Hat und ich lebe 
um des Vaters willen, aljo wer mich ifjet, derjelbe wird auch leben 
um meinetmwillen. Ein folches3 ift das Brot, das vom Himmel 
gekommen ift, nicht wie eure Väter gegejjen haben und gejtorben 
find. Wer dieſes Brot ijjet, der wird leben in Ewigkeit. Solches 
ſprach er in einer Schule, während er lehrte in Kapernaum. 


Die Wiederaufnahme des Themas der Rede aus V. 35 zeigt deutlich, daß 
hier der zweite Teil der Rede vom Lebensbrot beginnt. Darum geht 
Jeſus noch einmal auf die Vergleichung feiner Erjcheinung mit dem Manna 
zurüd. Nicht nur nicht eine völlige und dauernde Befriedigung konnte das 
Manna bewirken, es fonnte auch nicht vom Tode erretten; denn die Väter, 
die es in der Wüſte aßen, jind gejtorben. Das Lebensbrot, von dem Jeſus 
fagte, daß e3 in ihm und feiner Erfcheinung gegeben jei, fteigt eben darum 
vom Himmel herab, damit einer davon ejje und nicht fterbe; es will und 
fann nicht nur eine völlige und dauernde Befriedigung bieten, jondern auch 
vom Tode erretten. Er, der vom Himmel Herabgeftiegene, hat ja nicht bloß 
Nährkraft in ji, wie fie das Manna hatte, ſondern iſt ein lebendiges Brot, 
weil er ſelbſt Leben in fich hat. Dieſes Leben ift aber ein aus der Emigfeit 
ftanımende3 und darum feiner Natur nach ewiges. Wer alfo von diefem Brote 
ißt, d. h. duch den Glauben in ſolche Gemeinihaft mit ihm tritt, daß Jeſus 
ihm jein Leben mitteilen fann, der empfängt damit ein ewiges Leben ſchon 
im Diezfeits. Von einem Tode, wie ihn die Väter ftarben, kann bei ihm 
nicht mehr die Rede fein; denn der Yeiblihe Tod kann wohl dem Teiblichen 
Leben ein Ende machen, aber das, welches der Gläubige in der Lebensgemein— 
Ihaft mit ChHrifto empfangen hat, berührt er gar nicht. Darum wird 
derjelbe Ieben in Ewigkeit. Dies Bild vom Lebensbrot kann aber auch noch 
ander gewandt und angewandt werden. Denn das Leben, dem der Yeibliche 
Tod ein Ende macht, ift ja nicht nur das leibliche, fondern das fündhafte; 
und darum ijt der Tod die Strafe der Sünde und führt ins ewige Verderben. 
Emwiges Heil und Leben fann die Sünderwelt nur empfangen, wenn ihre nicht 
nur ein neues geiftliches Leben mitgeteilt ift, das in fich felbft die Gemähr 
einer ewigen Dauer trägt, ſondern wenn auch ihre Sünde getilgt ift, die fie 
immer wieder durch den Tod dem Verderben überantworten würde. Um das 
zu vollbringen, mußte Jeſus fein Fleiſch, d. h. fein natürlich-menfchliches Leben, 
in den Tod geben, der ihre Sünde fühnt, und in diefem Sinne Tann man 
jagen, nicht nur er ſelbſt in feiner irdiſch-menſchlichen Erſcheinung ift das 
Lebensbrot, fondern auch fein in den Sühntod dahingegebenes Fleisch ift ein 
Brot, Das er gibt, um der Welt das Leben zu vermitteln, das als eine 
Lebensarznei dom Tode errettet. Die Juden freilich, das grob finnlich ver- 
ftehend, ftreiten nur darüber, wie diefer Menſch fein Fleisch zu effen geben könne, 
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fofern doch Brot gegefjen werden muß, wenn e3 feine Wirkung ausüben joll. 
Davon hat Jeſus noch nicht geredet; aber er nimmt ihr Wort auf, um nicht 
nur dom Eſſen feines Fleifches, jondern auch vom Trinken feines Blutes zu 
reden. Fleiſch und Blut werden aber nur getrennt, wenn da3 Blut im gemalt- 
famen Tode vergoffen wird; und nun erhellt, daß das Eſſen und Trinfen 
nur bon der gläubigen Aneignung feines für uns erlittenen Gühntodes ver— 
ſtanden werden kann. Nun ift dies Eifen und Trinken nicht nur möglich, fondern 
notwendig, weil erſt in dem Sühntode Sefu fich die volle Liebesoffenbarung 
Gottes vollendet und man erft durch den Glauben an ihn in Jeſu Gott 
volffommen jchauen Tann. Denn dann nur hat man jchon im Diesfeit3 ein 
Reben in jich, das, mie das ewige, das Gottfchauen einfchließt und darum 
auch zu dem duch die Auferwedung am jüngften Tage vermittelten ewigen 
Leben im Senjeit3 führen Tann. In diefem Sinne kann man fagen, daß 
der Sühntod Jeſu für uns ein wirkliches Nahrungsmittel werde. Ein wirkliches 
Nahrungsmittel muß doch dauernd ernähren. Wer aber im Glauben fich 
den Tod, den Sejus für uns erlitten, aneignet, der muß fortan bejtändig in 
ihn als den Grund alles feines Heils fich verjenfen, und der für ihn Ge- 
ftorbene muß der beftimmende Mittelpunkt feines gefamten neuen Lebens werden. 
Damit kehrt die Nede zu ihrem Wusgangspunfte im Anfange von 2. 51 
zurüd. Der Yebendige Vater hat ja den Sohn gefandt und gewollt, daß 
diefer fein eigenes Leben in fich trage, damit, wer ihn im Glauben ſich an— 
eignet, mit ihm in eine Gemeinjchaft trete, in welcher Jeſus dem Gläubigen das in 
feiner Perſon beſchloſſene wahre Leben mitteilen kann und will. So wird 
er für ihn das vom Himmel herabgeftiegene Lebensbrot, deſſen Aneignung 
im Glauben, während das Manna die Väter vor dem Tode nicht jchüben 
fonnte, zu einem Leben verhilft, das vom Tode nicht berührt wird und darum 
in Emigfeit fortdauert. Hier bemerft nun Sohannes ausdrüdlich, daß Jeſus 
diefe Rede nicht hielt, al3 er am Weftufer mit dem Volfe zufammentraf (vgl. 
zu 6, 30), jondern in einer gottesdienftlichen Shynagogenverfammlung während 
feiner ferneren Lehrmwirffamfeit in Kapernaum. 


6,011 Biele nun bon jeinen Jüngern, da fie das hörten, 
ſprachen: Das ift eine harte Rede, wer fann fie anhören? Da 
Jeſus aber bei fich jelbjt merkte, daß feine Jünger darüber 
murrten, jprach er zu ihnen: Argert euch da3? Wie nun, wenn 
ihr des Menjchen Sohn jehen werdet dahin aufjteigen, wo er 
zuvor war? Der Geift iſt e3, der da lebendig macht, das Fleifch 
iſt fein nütze. Die Worte, die ich euch geredet Habe, die find 
Geijt und find Leben. Aber es jind etliche unter euch, die glauben 
nicht. Denn Jeſus wußte von Anfang, welche e3 feien, die nicht gläu— 
big waren, und welcher der fei, der ihn verraten werde, und jagte: 
Darum Habe ich euch gejagt, daß niemand zu mir fommen kann, 
e3 jei ihm denn von dem Vater gegeben. — Infolge davon gingen 
viele feiner Sünger hinter fich und wandelten Hinfort nicht mehr 
mit ihm. Da ſprach Jeſus zu den Zmwölfen: Shr wollt doch 
nicht auch fortgehen? Simon Petrus antwortete ihm: Herr, 
wohin jollen wir gehen? Du haft Worte ewigen Lebens, und wir 
haben geglaubt und erfannt, daß du bijt der Heilige Gottes. 
Jeſus antwortete ihnen: Habe ich nicht euch Zwölfe erwählt? 
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Und einer von euch ift ein Teufel. Er redete aber von Judas, 
dem Sohne des Simon Iſchariot. Denn diejer jollte ihn ver— 
taten, obwohl er einer der Zwölfe war. 


Das Nefultat der Enttäuſchung des Volkes bei dem Aufſtandsverſuch nad) 
der Speifung und der Verweigerung der an Jeſum gejtellten Zeichenforderung 
war der Abfall der galiläifhen Jüngerſchaft; und das war die Kriſis 
in Galiläa, welche Sohannes in diefem zweiten Abjchnitt feines dritten Teiles 
darftellen wollte. Diele der bisherigen Anhänger Jeſu, als fie dieje Rede 
hörten, welche ar genug alle irdiihen Hoffnungen, die das Volk auf ihn 
geſetzt hatte, vernichtete, erklärten diejelbe für fo anftößig, daß man ſie un- 
möglich anhören könne. Aber auch ohne daß er ſolche Außerungen hörte, mußte 
Sefus, der Herzenskündiger, wie fie darüber murrten. Und doch mußte er 
ihnen jagen, wenn ſchon das ihnen ſolchen Anftoß erregte, daß fie an ihrem 
Glauben irre zu merden anfingen, wie follte es erjt werden, wenn er nun 
endgültig von der Erde fchied und dorthin zurüdfehrte, woher er gelommen 
war? Gelbjt aus feinem gemaltfamen Tode, von dem er geredet, fonnte er ja 
noch durch ein Wunder Gottes auferwedt und feiner irdiſchen Wirfjamfeit 
zurücgegeben werden. Aber wenn diefe num für immer ein Ende nahm, dann 
fonnten ja alle irdiſchen Hoffnungen, die das Volk auf diefelbe geſetzt Hatte, 
nur völlig vernichtet und der Anftoß, den fie jhon an ihm nahnten, 
nur aufs höchſte gefteigert werden. Dem gegenüber fonnte er nur darauf 
vermweifen, daß das Geiftige an ihm das Leben und Heil Schaffende fei, daß 
feine irdiſch-menſchliche Erſcheinung, an die fie fi) mit all ihren irdifchen 
Hoffnungen anklammerten, für jene feine eigentliche Bedeutung nichts austrage, 
fo daß fie auch an dem Ende derfelben im Tode feinen Anftoß zu nehmen 
Urſache hätten. Jenes Geiftige an ihm, das feien doch feine Worte, die er 
zu ihnen geredet, und die ihnen blieben, auch) wenn er bon ihmen ging. 
Durch diefe hatte er in feiner irdiichemenfchlichen Erſcheinung fie die volle Gottes— 
offenbarung ſchauen gelehrt, wodurch er ihnen ein neues, unvergängliches Leben 
vermittelte. Nicht er in feinen Worten und in feinem endlichen Hingange 
made fie am Glauben irre, ihre angeblicher Glaube ſei in feinem tiefiten 
Wejen bei etlichen von ihnen, twie er fich abfichtlich fehr milde ausdrüdt, Un— 
glaube. Denn ihn für einen Meſſias halten, wie fie ihn fich wünſchten, 
das war Doch nicht der Glaube, den er verlangte und in ihnen hatte pflanzen 
wollen. Der Evangeliſt bemerkt, daß Jeſus das jagen konnte, weil er von 
Anfang an, mo die Enttäufchung ihrer irdiſchen Hoffnungen ihren vermeintlichen 
Glauben in Unglauben umfchlagen Ließ, wußte, wer diefe Nichtglaubenden feien. 
Aber er wußte auch, wer ihn verraten werde, von dem erften Anfange an, wo 
fi) in einem von ihnen der Umſchlag vorbereitete, der ihn aus einem Jünger 
zu einem Todfeinde Jeſu machte. Auch bei Judas hatte jene Enttäufchung 
feiner irdischen Hoffnungen diefen Umſchlag herbeigeführt. Jeſus konnte es 
ihnen jagen, daß etliche von ihnen nicht glaubten, weil er ja eben darum 
e3 der Sache nad ſchon 6, 44 gejagt hatte, daß niemand zu ihm kommen 
fönne und in mwahrem Sinne fein Jünger werden, wenn e3 ihm nicht durch 
die Gnadenwirkung ſeines Vater ermöglicht fei. Dies göttliche Gnadenwirken 
hatte eben bei Judas und bei etlichen von ihnen verfagt, weil fie ihre irdifchen 
Wünſche nicht opfern mollten, als e3 Har wurde, daß fie ohne dies Opfer 
nicht über die wahre Heilsbedeutung Jeſu belehrt werden könnten. 

So ftellt denn Johannes feſt, daß infolge diefer legten, alle ihre Hoffnungen 
auch für die Zukunft vernichtenden Erklärungen Jeſu viele feiner Anhänger Jeſu 


370 


Text 7,1—13 Johannes Erläuterung 6,67—7,1 


den Rücken fehrten und Hinfort nicht mehr dauernd mit ihm mandelten, alfo ihre 
bisherige Jüngernachfolge aufgaben. Tatſächlich war e3 ja die große Mehrheit 
des Volfes, von der jchon Mark. 8, 28 gezeigt wurde, daß fie Jeſus wohl 
für einen großen Propheten, vielleicht für einen Vorläufer des Meffias hielt; 
aber nicht mehr für den Meſſias felbit, da er ja der Meſſias in ihrem Sinne 
nicht fein wollte Und wie dort Sefus die Zwölfe fragt, was denn fie von 
ihm hielten (Mark. 8,29), jo fragt Er hier, ob aucd fie von ihm meggehen 
wollten, wie jene abtrümmige Jüngerſchaft. Da hatte Petrus im Namen 
feiner Mitjünger das große Bekenntnis abgelegt; aber hier begründet 
er es ausdrüdlich dadurch, dag jie zu feinem andern weggehen fünnten, weil 
er allein ja Worte habe, die ewiges Leben zu vermitteln imftande feien, und 
die fie nie mehr entbehren könnten. Auch jie hatten ja einft alle Erwartungen 
des Volkes geteilt und teilten dieje in gewiſſem Sinne noch. Aber der Eindrud, 
den unter Gottes Gnadenwirken die Worte Jeſu auf fie gemacht hatten, Tieß 
fie nicht mehr 108. Nicht Fleifh und Blut hatte es ihnen offenbart (vgl. 
Mtth. 16, 17), wenn fie zum Ölauben und zu der immer volleren Erkenntnis 
davon gelangt waren, daß Jeſus der Heilige Gottes fchlechthin, d. h. der zu 
dem höchſten Beruf, dem Mejjiasberuf, Geweihte jei. Wenn Petrus im Namen 
aller Zwölfe fprechen zu dürfen meinte, fo antwortete Sejus, dem jet doch 
nicht fo. Wohl Habe er fie alle erwählt, aber einer von ihnen fei teuflifcher 
Art. Wir wiſſen bereits, wie er damit auf Judas hindeutete, weil er mußte, 
daß deſſen Liebe zu ihm ſich in teuflifhen Haß gegen den zu wandeln begann, 
der ihn in feinen ſchönſten Hoffnungen enttäuscht Hatte. Johannes erklärt 
da3 noch ausdrüdlih. Wir erfahren hier übrigens, daß der Vater dieſes 
Sudas Simon hieß, und daß ſchon diefer den Beinamen des Mannes von Kariot 
führte, mwahrjcheinfih meil ſchon er aus der Stadt Kariot in Judäa nad 
Galiläa eingewandert mar. 

7,113 Und danach 30g Sefus umher in Galiläa; denn er wollte 
nit in Judäa umherziehen, weil ihn die Juden zu töten juchten. 
Es war aber nahe der Juden Felt, die Laubhütten. Da fprachen zu 
ihm feine Brüder: Mache dich auf von Hier und gehe nad) Judäa, 
damit auch deine Jünger die Werke jehen, die du tuſt. Denn 
niemand tut etwas im verborgenen und fucht doch ſelbſt offenbar 
zu fein. Wenn du folches tujt, jo offenbare dich der Welt. Denn 
auch jeine Brüder glaubten nicht an ihn. Da jagt Jeſus zu ihnen: 
Meine Zeit iſt noch nicht da; eure Zeit aber ift allewege bereit. 
Die Welt fann euch nicht Hafjen, mich aber haft fie; ‚denn ich 
zeuge von ihr, daß ihre Werfe böſe find. Geht ihr Hinauf auf das 
Feſt. Sch gehe noch nicht auf dieſes Feſt; denn meine Zeit ijt 
noch nicht erfüllt. Da er aber das zu ihnen gejagt, blieb er in 
Galiläa. Als aber feine Brüder hinaufgegangen waren, da ging 
auch er Hinauf, nicht offenbar, fondern wie im verborgenen. 
Da fuchten ihn die Zuden auf dem Feſt und fagten: Wo ijt jener? 
Und es war ein großes Gemurmel über ihn unter dem Volk. 
Die einen ſagten: Er iſt gut, andere aber ſagten: Nein, ſondern 
er verführt das Volk. Niemand aber redete frei von ihm aus 
Furcht vor den Juden. 

Der vierte Teil des Evangeliums ſtellt den noch ſieghaften Kampf 
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Sohannes Erläuterung 7,1—10 


Jeſu mit feinen Todfeinden dar und fpieft daher ausſchließlich in Judäa. 
Johannes will zunächſt zeigen, wie es dazu kam; denn Jeſus hat dieſen 
Kampf nicht aufgeſucht. Vielmehr, obwohl ſein ferneres Wirken in Galiläa 
nach der im vorigen geſchilderten Kriſis eigentlich ausſichtslos war, ſetzte er 
doch ſeine Wanderungen daſelbſt fort, weil die Todfeindſchaft der Volkshäupter 
ihn hinderte, den Schauplatz ſeiner Wirkſamkeit nach Judäa zu verlegen. Da 


‚trat ein neuer Anlaß dazu ein, die Nähe des Laubhüttenfeſtes. Diesmal 


forderten ihn jogar jeine Brüder ausdrüdlich auf, Galiläa zu verlajfen und 
nach Judäa zu ziehen. Jeſus hatte, nachdem die traurige Entjcheidung über 
das Nejultat feiner Wirkſamkeit in Galiläa gefallen war, immer entjchiedener 
ſich von feiner öffentlichen Wirkfamfeit zurüdgezogen und fi) immer mehr 
ausjchließlih dem Kreis der Zmölfe gewidmet, mit denen er vielfach meite 
Reifen, auch über die Grenzen Galiläas hinaus, unternahm. Selbſt die noch 
immer feine Anhänger waren, wenn auch in ihrem Sinne, hatten lange jo gut 
wie nichts von ihm gejehen. Die Brüder jegen, und zwar mit Recht, voraus, 
daß Jeſus dies fein Verfahren in Oalilda nicht mehr ändern werde. Zog 
er dagegen zum Fefte hinauf, jo mußte er dort aufs neue feine öffentliche 
Wirkſamkeit beginnen, und feine galiläifche Anhängerſchaft, deren Begeijterung 
für ihn immer lauer zu werden begann, je länger jie ihn gänzlich aus den 
Augen verlor, und die jicher auch großenteils auf dem Feſte anmejend war, 
mußte duch den erneuten Eindrud feiner Wirkſamkeit mit neuer Begeijterung 
für ihn erfüllt werden. Den Brüdern wollte es widerſinnig erjcheinen, wenn 
einer, der doch, mie er ohne Zweifel, eine öffentliche Rolle fpielen molle, 
feine Wirffamfeit im verborgenen übe, ſei e3, daß er jih ganz mit ihr in 
den Kreis der Zwölf zurüdzog, ſei es, daß er, wo er noch Heilwunder verrichtete, 
faft ängltlich jedes Bekanntwerden derjelben vermied (vgl. Marf. 7,33. 8, 23. 26). 
Wenn er doch num einmal diefer Art des Wirkens jich gewidmet habe, die fie, 
weil jie nicht zu feinem Süngerfreife gehörten, noch nicht gejehen haben, jo möge 
er damit auch vor aller Welt Herbortreten, wozu auf einem Feſte, zu dem 
ganz Israel zufammenftrömte, die beite Gelegenheit gegeben war. Der Evangelift 
fieht in dieſem Drängen der Brüder nad) einem öffentlichen Hervortreten Sefu, 
daß auch fie noch die fleifchlichemeffianifchen Erwartungen des Volkes teilten. 
Wollte er die erfüllen, jo mußte er freilich die vollſte Dffentlichkeit ſuchen, 
und nirgends konnte er fich beffer zu diefem Zwecke auf das Volk fügen, 
al3 am Feſte, mo dasselbe in großer Menge verjammelt war. Aber Sefus Hatte 
ja einen Glauben an feine Mefjianität im Sinne jener Volfgerwartung eben 
noch al3 Unglauben verurteilt, und den teilten auch feine Brüder noch. Daher 
mweilt Jeſus ihre Aufforderung entfchieden zurüd. Seine Zeit, ſich aller Welt 
zu offenbaren und damit die Kataftrophe heraufzubefchtvören, deren Ausgang 
er nur zu ſicher voraus mußte, war noch nicht gefommen. Für fie ift die 
Zeit, ſich öffentlich zu zeigen, alfezeit in Bereitſchaft und kann beliebig benutzt 
werden, da ſie nicht, wie er, mit dem Haß der Welt zu rechnen haben, den 
er fi zugezogen hat, weil er ihr die Bösartigfeit ihres Tuns aufgededt, wie 
den Volkshäuptern bei den Verhandlungen mit ihnen am Purimfeſt. So jollen 
fie denn ruhig zum Feſt Hinaufziehen, er beabfichtigt zu diefem Feſt noch 
nicht Hinaufzuziehen, weil die Zeit feiner Wirkfamfeit noch nicht abgelaufen. 
Er weiß wohl, dab die Kataftrophe nicht mehr fern ift, am nächſten Pafſah 
wird fie eintreten, aber fie jetzt ſchon herbeizuführen, ift feine Sache nicht. 
Um der Todfeindfchaft der Volkshäupter aus dem Wege zu gehen, bleibt er 
in Galiläa. Wenn e3 nun heißt, daß fpäter, als feine Brüder bereits zum 


10 Feſt hinaufgezogen waren, dennoch aud er hinaufzog, jo tft klar, daß, was er 
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Tert 7,14—26 Johannes Erläuterung 7,10—13 


den von ihm aufs Harjte ausgefprochenen menfchlichen Erwägungen zuwider tat, 
er nur auf ummittelbares Geheiß Gottes tun konnte. Er follte den Kampf 
mit jeinen Gegnern aufnehmen. Dann aber wußte er auch, daß er auf den 
göttlichen Schuß ficher vertrauen fonnte. Er zog nad) Serufalem herauf, diesmal 
noch nicht, um dort zu fterben, jondern um einen toichtigen Teil feiner Wirk- 
jamfeit dort zu beginnen, aus dem wir unferm Evangeliften allein umfafjende 
Mitteilungen verdanken. Freilich die Bitte der Brüder erfüllte er auch fo nicht. 
Er zog nicht öffentlich mit der Feſtkarawane herauf, mas, wie wir aus feinem 
legten Feſtbeſuch wiſſen, ſofort zu mefjianifchen Demonftrationen de3 Volkes 
geführt und die Exrbitterung feiner Feinde aufs höchſte gefteigert hätte. Er 
309 hinauf, wie wenn er e3 heimlich tun mollte, indem er jedes Zufammen- 
treffen mit den Volksmaſſen vermied, nur in Begleitung feiner Sünger und 
jpäter al3 jene. Wirklich juchten ihn bereit3 die ihm feindfeligen Volkshäupter 
auf dem Feſt, weil jie erwarteten, daß er mwenigftens das dritte der drei großen 
Feſte dieſes Jahres nicht unbefucht laſſen merde, und fragten, al3 die Feſt— 
farawanen ohne ihn eintrafen, wo er denn bleibe. Auch in den Volkshaufen, 
die mit denjelben ankamen, wurde viel über ihn geredet. Die Meinungen 
über ihn maren geteilt; die einen hielten ihn für einen braven Mann, Die 
andern für einen Volksverführer. Bon feiner Meſſianität war nicht mehr die 
Nede; er hatte es ja abgelehnt, zu fein, was fie ſich allein unter dem Meſſias 
dachten. Merkwürdig war nur, daß feine der beiden Anfichten fich laut und 
freimütig zu äußern wagte. Es blieb bei einem halblauten Gemurmel über 
ihn, da ſich ja die Volfshäupter noch nicht offiziell über ihre Stellung zu 
ihm erklärt Hatten und man fich fürchtete, ſich mit derjelben in Widerſpruch 
zu jeßen. 

7,1430 Da aber das Felt jchon in der Mitte war, ging Jeſus 
in den Tempel hinauf und lehrte. Da verwunderten jich die 
Suden und fagten: Wie verjteht diefer jich auf die Schriftgelehr- 
famfeit, obwohl er jie doch nicht gelernt Hat? Da antwortete 
Sejus ihnen und ſprach: Meine Lehre ift nicht mein, jondern 
des, der mich gejandt Hat. So jemand will des Willen tun, der 
wird innewerden, ob dieje Lehre von Gott jei, oder ob ich von 
mir jelbft rede. Wer von fich jelbft redet, der fucht feine eigene 
Ehre. Wer aber die Ehre dejjen jucht, der ihn gejandt hat, 
der iſt wahrhaftig, und ijt feine Ungerechtigkeit an ihm. Hat euch 
nicht Moſes das Geſetz gegeben? Und feiner von euch tut das 
Geſetz. Warum ſucht ihr mich zu töten? Das Volk antwortete: Du 
haſt einen Teufel. Wer fuchtdich zu töten? Jeſus antwortete und 
fprach zu ihnen: Ein einziges Werk habe ich getan, und ihr wun— 
dert eud) alle darüber. Moſes Hat euch die Bejchneidung ge— 
geben — nicht daß fie von Mofes herrührt, fondern von den 
Vätern — und ihr bejchneidet einen Menfchen am Sabbat. Wenn 
ein Menjch die Beichneidung empfängt am GSabbat, auf daß 
nicht das Geſetz Moſis gebrochen werde, (warum) zürnt ihr über 
mich, dat ich einen ganzen Menfchen gefund gemacht habe am 
Sabbat? KRichtet nicht nach dem Anjehen, jondern richtet ein 
gerechtes Gericht. Da jagten etliche von den Einwohnern Jeru- 
jalems: Sit das nicht der, den fie zu töten fuchten? Und jiehe, 
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Text 7,26—30 Johannes Erläuterung 7,14—19 


er redet frei, und fie jagen ihm nichts. Es Haben doch nicht etiva 
die Oberften in Wahrheit erkannt, daß diefer der Meſſias ijt? 
Doch von dieſem wiſſen wir, von warnen er iſt. Wenn aber Der 
Meifias fommt, jo weiß niemand, von wannen er ift. Da rief 
Sejus laut im Tempel, lehrte und ſprach: Wohl kennet ihr mich 
und wiſſet, von wannen ich her bin. Und (doch) bin ich von mir 
jelbft nicht gefommen, fondern es gibt in Wahrheit einen, der 
mich gejandt hat, welchen ihr nicht fennt. Ich kenne ihn, weil 
ich von ihm her bin und er mich gejandt hat. Da juchten jie 
ihn zu greifen, aber niemand legte die Hand an ihn; denn feine 
Stunde war noch nicht gefommen, 


Daß Jeſus unter dem ficheren Schuß feines Vaters ftand, jollte fich ſofort 
bemeifen bei feinem Auftreten am Laubhüttenfeft. Zwar zeigte ſich auch 
hier, wie ihm menfchliche Vorficht nicht fremd mar. Denn offenbar war er 
ſchon einige Zeit in Serufalem, ehe er öffentlich auftrat, um ſich über Die 
Lage der Dinge zu orientieren und danach die Art feines Auftretens zu be- 
meffen. Es mar ſchon die Mitte des Feſtes herangefommen, al3 er in den 
Tempel heraufging und dort zu lehren begann. Daß er dabei, ganz wie in 
den älteren Evangelien, an die Schrift Alten Teftament3 anfnüpfte, zeigt Die 
Art, wie die Volkshäupter ſich über die Schriftgelehrfamfeit verwunderten, die 
er dabei entwickelte, obwohl fie doch genau mußten, daß er bei feinem ihrer 


. Rabbinen zur Schule gegangen war. Jeſus aber erflärte, daß fein Grund zu 


folder Verwunderung vorliege, da er ja feine Lehre vortrage, die er al3 Laie 
felbft erfunden habe, jondern feine Lehre ihm al3 dem Öottgefandten von Gott 
in den Mund gelegt fei. Das könne jeder erfennen, dem e3 ernitlich darum 
zu tun fei, den Willen Gotte8 zu tun; denn der werde, da ja auch feine 
Zehre nichts enthalte al3 die Darlegung des göttlichen Willens, bald genug aus 
innerer Sympathie mit demfelben herausfühlen, ob feine Lehre von Gott fei 
oder eine felbjterfundene Wir fehen daraus, daß Johannes, obwohl er vor— 
zugsweiſe Reden Jeſu mitteilt, die von feiner Perſon Handeln, doch ſehr wohl 
weiß, daß die Volkswirkſamkeit Jeſu Hauptfächlich darauf gerichtet war, den 
im Gejeb offenbarten Willen Gottes recht verftehen zu lehren, wie er es z. B. 
in der Bergpredigt tat. Aber auch für den, welchem diefer Beweis für die 
Göttlichkeit feiner Lehre unzugänglih mar, wußte Sejus ein Merkmal anzu- 
geben, woran man dieſelbe untrüglich erfennen fünne. Es Tiegt in der Natur 
der Sache, daß einer, der feine eigene Lehre vorträgt, auch befliſſen ift, felber 
Ehre damit einzulegen, und die Anerkennung der in ihr fich ausfprechenden 
Weisheit verlangt. Das hat er nie getan. Er hat ſtets nur die Ehre Gottes 
gefucht, der ihn gefandt hat; und wer das tut, der hat feinerlei Intereſſe, die 
ihm anvertraute Wahrheit zu fälfchen, weil nur unfittliches Wefen, wie Selbſt— 
ſucht, Ehrgeiz oder dergleichen, zur Unmwahrhaftigfeit verführt. Diefer Berufung 
auf den fittlihen Geſamtcharakter feines Wefens, welcher die Wahrhaftigkeit 
jeiner Lehre verbürge, ftand nun freilich entgegen, daß man, wie er nur zu 
gut wußte, ihn als einen Gabbatfreoler zu töten ſuchte. Gerade diefe Tat- 
jache, die ihn bisher von Jeruſalem ferngehalten Hatte, bringt ex daher fofort 
jelbft zur Sprache, indem er ihnen vorwirft, das Geſetz Mofis, für das fie zu 
eifern vorgeben, felbft nicht zu halten, indem fie ihn für einen todeswürdigen 
Geſetzesfrevler erklären, ohne fein Verhalten am Gefege wirklich) geprüft zu 
haben. Es ijt überaus charakteriftiich, daß die Volksmaſſe, die weſentlich aus 
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Johannes Erläuterung 7,20—28 


den galiläiſchen Feſtpilgern befteht, als er die Frage aufmwirft, warum fie ihn 
denn zu töten juchen, das für einen mwiderfinnigen Argwohn Hält, den nur 
ein böjfer Dämon ihm eingegeben haben könne. Go verſchieden auch die An— 
fihten über Jeſum unter ihr waren; daß ihm irgendwer and Leben gehen 
wolle, halten jie doch für völlig unmöglih. Darum fpricht auch Jeſus, als 
er nun das eine Werk zur Spracde- bringt, das man ihm vorwarf, nur von 
ihrer Verwunderung darüber; denn wenn die Menge auch nicht gleich, wie die 
Vollshäupter, über ihn den Stab brach, jo war doch auch fie vielfach befremdet 
über die Art, wie er der herrfchenden Übung entgegen oftmals den Gabbat 
hielt. Er fonnte ja den Volfshäuptern gegenüber nur an den angeblichen 
Sabbatfrevel denken, den man ihm Kap. 5 vorgeworfen hatte, aber derfelbe 
beruhte doch auf derjelben Auffaffung des Sabbat, die fich in all feinen Sabbat— 
heilungen ausdrüdtee Daß diefelbe aber genau dem Geſetze ſelbſt entjpreche, 
beweift er daraus, daß ihnen Moſes das Befchneidungsgefeg gegeben habe, 
jo gut wie das Sabbatgejet. Zwar bemerkt er, daß diefer Ausdrud eigentlich 
ungenau jei, jofern die Bejchneidung ja nicht von ihm herrühre, fondern von 
den Bätern, da fie ſchon dem Abraham befohlen fei (vgl. 1.Mof. 17,10). Aber 
er will eben den Moſes, der diejelbe ins Geje aufgenommen habe, aus 
fich jelbjt erflären. Wenn man nun, damit fein Geſetz, das Kind am achten 
Tage zu bejchneiden (vgl. 3.Mof. 12,3), nicht gebrochen werde, dasſelbe auch 
am Sabbat bejchneidet, wenn der achte Tag auf einen folchen fällt, jo ift damit 
doch feitgeftellt, daß es auch ein Tun am Sabbat geben könne, das nicht nur 
erlaubt, jondern pflichtmäßig ift. Aber warım zürnt man ihm denn, wenn 
er einen ganzen Menſchen gejund gemacht Hat, was doch viel michtiger ift 
al3 die Reinigung eines einzelnen Gliedes, wie des Zeugungsgliedes, von feiner 
natürlichen Unreinheit durch die Entfernung der Vorhaut in der Bejchneidung ? 
Es ift doch ein Richten nach) dem bloßen Augenjchein, wenn man feine Sabbat- 
heilungen als Gefeßesfrevel verurteilt. Daher fonnte er den Volfshäuptern 
vorwerfen, felber das Geſetz nicht zu halten, das doch überall die Pflicht 
eine3 gerechten Gerichts fo ernitlich einfchärft, wenn fie nach dem bloß Aufßerlichen 
Anfehen jeine Sabbatheilungen als Geſetzesfrevel verurteilen. Die Volfshäupter, 
die jih auch erſt über die Volksſtimmung orientieren wollten, hatten Sefum 
ruhig angehört. Darüber verwunderten fi) die Serufalemiten, die doch viel 
bejjer um ihre Stimmung gegen Jeſum Bejcheid mußten als die naiven Feſt— 
pilger Galiläas, daß man den, welchen man doc zu töten trachtete, fo frei- 
mütig reden ließ, ohne ihm irgend etwas zu erwidern. Das regte jogar 
die Frage an, ob jie ihn etwa wirklich al3 den Meſſias anerfannt hätten. Aber 
dagegen erhoben fie felbft den Einwand, daß man doch die menfchliche Her- 
funft Sefu genau fenne, während der Meſſias als eine geheimnisvolle Er— 
fcheinung aus dem Dunkel auftauchen müffe, da ja das Haus Davids, aus 
dem er ftammen follte, Yängft in Vergeffenheit verfunfen mar. Mit Bezug auf 
folhe Äußerungen hatte Zeus bei feinem Lehren im Tempel feierlich erffärt, 
daß ſie ja allerdings ihn und jeine irdiſch-menſchliche Herkunft kennten. Aber 
damit müßten fie doch über feine wahre Herkunft nichts. Denn er fei nicht 
eigenmächtig aufgetreten, in welchem Falle jene Kenntnis genügen könnte, fondern 
e3 gebe in der Tat und Wahrheit einen, der ihn gejandt hat, und diejen 
fennten jie wirklich nicht. Denn wer Gott nicht erkennt, wie er fich gegenwärtig 
in Chrifto offenbart hat, der kennt ihn überhaupt nicht. So fei er doc in 
Wahrheit für fie völlig unbekannter Herkunft, wie fie es von dem Meſſias 
verlangten. Es liegt in diefer halbironifchen Art, wie er fie mit ihren eigenen 
Worten fchlägt, die tiefe Wahrheit, daß fein irdiſch-menſchlicher Urſprung feinen 
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Text 7,31—51 Johannes Erläuterung 7, 28—30 


höheren fo wenig ausfchließt, wie ihr Kennen jenes das Nichtfennen Diejes. 
29 Gerade daß er allein Gott vollfonmen fennt, weil er aus einem Sein von 
ihm ſtammt, ift ja der Grund feiner Sendung, und daher kann er von dem ihm 
30 wohlbefannten Abſender reden. Infolge folher unummwundenen Erklärungen, 
in welchen man wieder, wenn man fie für vorgebliche hielt, nur eine Gottes— 
Yäfterung fehen fonnte, fuchten die Volfshäupter ihn zu verhaften; aber da 
die von Gott beftimmte Stunde, wo er in die Hände feiner Feinde fallen 
folfte, noch nicht gekommen war, durfte niemand die Hand an ihn legen. Das 
folfte fich fofort zeigen an dem erften Verhaftungsperfuch, der jo gänzlich 
fehlſchlug und für deffen Erzählung alles bisherige nur die Einleitung bildete. 


7,352 Aus dem Volke aber glaubten viele an ihn und 
jagten: Wenn der Mefjiad kommen wird, wird er auch mehr 
32 Zeichen tun, als diefer getan hat? Es fam vor die Pharijäer, 
daß das Volk folches über ihn murmelte; und es fandten die Hohen- 
priefter und die Phariſäer Diener aus, daß ſie ihn griffen. 
33; Da ſprach Jeſus zu ihnen: Sch bin noch eine kleine Zeit bei 
34 euch und gehe (dann) Hin zu dem, der mich gejandt Hat. Ihr 
werdet mich juchen und nicht finden; und wo ich bin, da könnt ihr 
35 nicht Hinfommen. Da ſprachen die Juden untereinander: Wo 
till diefer hingehen, daß mir ihn nicht finden follen? Will er 
‚etwa zu den Zerjtreuten unter den Griechen gehen und Die 
36 Griechen lehren? Was ijt das für eine Rede, daß er jagt: Ihr 
werdet mich juchen und nicht finden; und wo ich bin, da fünnt ihr 
37 nicht hinkommen? — Aber am lebten Tage des Feites, der der 
herrlichite war, ftand Jeſus da, rief und ſprach: Wen da dürſtet, 
sg der fomme zu mir und trinfe. Wer an mich glaubt, von des 
Leibe werden, wie die Schrift jagt, Ströme lebendigen Wajjers 
s9 fließen. Das ſprach er aber von dem Geilte, den empfangen 
jollten, die an ihn glaubten. Denn Heiliger Geiſt war noch nicht 
so gegeben, weil Jeſus noch nicht verflärt war. Aus dem Bolfe 
nun jagten, die diefe Reden hörten: Diejer ift wahrlich der Pro— 
a phet. Andere jagten: Diejer ift der Mefjias. Sie aber jagten: 
a Der Meſſias fommt doch nicht aus Galiläa? Sagt nicht die 
Schrift, von dem Samen Davids und aus Bethlehem, dem Fleden, 
43 wo David war, fomme der Meſſias? So entitand ein Zwieſpalt im 
44 Volke um ihn. Etliche aber von ihnen wollten ihn greifen; aber 
ss niemand legte die Hände an ihn. So famen nun die Knechte 
zu den Hohenpriejtern und Pharifäern, und diefe fagten zu ihnen: 
ss Warum Habt ihr ihn nicht gebracht? Die Knechte anttworteten: 
47 Es Hat nie ein Menſch aljo geredet, wie diefer Menjch redet. Da 
a3 antmworteten ihnen die Pharijäer: Seid auch ihr verführt? Glaubt 
auch irgendeiner von den Dberjten oder von den Pharifäern 
a9, an ihn? Uber diejed Volk, das das Geſetz nicht fennt, das iſt 
50 verflucht. Sagt zu ihnen Nifodemus, der ehemals zu ihm fam, 
5ı obwohl er einer von ihnen war: Nichtet auch unſer Geje einen 
Menſchen, ohne daß man ihn zuerjt verhört und erfennt, was 
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er tut? Sie antworteten und fprachen zu ihm: Du bift doch nicht 
auch ein Galiläer? Forjche und fieh, daß aus Galiläa ein Prophet 
nicht aufiteht. 


Den Anlaß zu diefem Verhaftungsverſuch gab die Tatfache, daß felbft 
unter der Menge der galilätfchen Feftpilger immer wieder der Glaube an die 
Meſſianität Jeſu erwachte. Allerdings hatte er ihnen ein Zeichen für den 
ihm verliehenen Meffiasberuf verweigert; aber man begann fi) zu fragen, ob 
man denn in feinen Heilwundern nicht folcher Zeichen genug gejehen habe. 
Obwohl man dergleichen Jeſu günftige Urteile nicht laut werden zu laſſen wagte, 
hörten die Pharifäer, die am eiferfüchtigften den machienden Anhang Sefu 
im Volke verfolgten, nur zu gut, wie man folches über ihn murmelte, und 
erivirkten bei den im Hohenrat maßgebenden Hohenprieftern einen förmlichen 
Verhaftsbejehl, mit dem diefe ihre Diener ausfandten. Als Sefus merkte, was 
vorging, fagte er es geradeheraus, er fei nur noch eine furze Zeit bei ihnen 
und fehre dann zu feinem Vater zurüd. Einft in den über fie hereinbrechenden 
Öottesgerichten würden fie einen Netter und Heilbringer fuchen, wie er es 
gewejen war; und dann würden jie ihn nicht finden, da e3 ja feinen andern 
wahren Meſſias geben könne, al3 den, welchen fie verworfen hätten. Und 
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dann bleibe ihnen nicht einmal der Troft, durch den Tod, dem fie dann uns ' 


tettbar verfallen, zu Gott zu kommen, von dem fie durch ihre Sünden für 
immer getrennt jeien. Sejus hatte gejagt, wo er Hinginge, da könnten fie 
nicht Hinfommen. Nun fragen fie einander Höhnifh, wohin er wohl gehen 
wolle, wenn jte ihn nicht follten finden fünnen. Er wolle doch nicht etwa 
zu den unter den SHellenen zerjtreuten Juden gehen, um ji, da er von 
feinem Volk verivorfen werde, einen neuen Wirfungsfreis unter den Hellenen 
zu ſuchen. Das dünft ihnen für den angeblichen Meſſias Israels das Aller- 
erniedrigendfte, und dahin wollten fie ihm freilich nicht folgen. 

Darüber war der große Schlußtag des Feftes herangefommen, der zur feier- 
lichen Rückkehr aus den Laubhütten in den Tempel beftimmt war. Offenbar hatte 
man ihn zur Ausführung des Verhaftungsplanz ausgewählt, weil an ihm wohl ſchon 
viele der ihm günftigen Feftpilger heimgefehrt waren, und man nicht wilfen konnte, 
ob Sefus noch nach dem Schluß des Feltes in Serufalem bleiben werde. Wirklich 
trat Jeſus noch einmal im Tempel auf und rief mitten in den Fejtjubel 
hinein feine Worte, die den Sinn des Volkes auf etwas Höheres Ienfen follten. 
Er redete, anfnüpfend an die Wafferfpende in der Wüfte, an die das Felt 
erinnerte, iwie einft am Safobsbrunnen, von dem Waller, das er ihnen mit 
feiner Heilsbotſchaft anbiete, und das jeden Durft der Seele ftille. Er hatte, 
auf Sejaj. 58, 11 und ähnliche Prophetenmworte hinweiſend, gejagt, wer an ihn 
glaube und damit feine Heilsbotfchaft jich aneigne, von dem würden felber 
Ströme Iebendigen Waſſers ausgehen, weil er es nicht werde laſſen können, 
die gläubig angeeignete Heilbotichaft, in der er felbjt die höchſte Befriedigung 
jedes Bedürfnijfes gefunden Habe, auch andern zu verfündigen. Johannes 
bemerkt, Jeſus Habe von der Zeit geredet, wo der Geift über alle Gläubigen 
ausgegoffen werden folle, um fie zu folcher Verfündigung zu befähigen und 
anzutreiben. Solcher Heiliger Geift fei damals freilich, als Jeſus diefe Worte 
redete, noch nicht verliehen geweſen, weil er ja erſt nad der Rückkehr Jeſu 
in feine himmlifche Herrlichkeit al3 fein Stellvertreter kommen folltee Natür- 
lich mar mit jenen Worten nur das Thema angegeben, worüber Jeſus an 
diefem Feittage ſprach. As nun die Menge feine Rede hörte, da erwachten 
auf3 neue in ihr die Hoffnungen, die fie einft auf Jeſum geſetzt hatte. Bei 
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Tert 7,53—8,6 Sohannes Erläuterung 7,40—52 


der Anknüpfung Jeſu an die Prophetenworte dachten fie an die Verheigungen 
von den Wafferftrömen des Heils, die zur meflianifchen Zeit fließen follten. 
Wer konnte der fein, der diefe Zeit verhieg? Die einen meinten, ber große 
Prophet wie Mofes (5. Mof. 18,15), den man als den Vorläufer des Meſſias 
erwartete (vgl. 1, 21), die andern, der Meſſias ſelbſt. Nur noch durch die 
äußerfichiten Einwände fonnte man fich gegen dieje nächjtfiegende Annahme 
fträuben. Überall im Volke galt Sefus als Galiläer; daß er durch göttliche 
Fügung bei Gelegenheit eines Aufenthalts feiner Eltern in Bethlehem geboren 
war, wußte man nicht. Nun berief man ſich darauf, daß nad) der Schrift 
doch der Davidsfohn in der Dapidftadt geboren werden müſſe. Es war natür- 
li, daß jenen diefe Einwände nicht genügten und jo das Volk zwieſpältiger 
Anſicht über ihn blieb. Smmerhin mwagten unter diefen Umftänden die, welche 
mit der Abficht ihn zu verhaften gefommen waren, nicht die Hand an ihn zu 
legen, was ihnen auch wohl fchleht genug befommen wäre. Abfichtlich, wie 
wir gleich jehen werden, bezeichnet Johannes fie nur als etliche aus dem Volke; 
aber daß e3 die von dem Hohenrate abgejandten Diener waren, wird jofort 
Har, da er, ausdrüdlich daran anknüpfend, erzählt, daß, al3 dieſe zu ihren 
Auftraggebern zurüdiehrten,: fie mit dem Vorwurf empfangen wurden, warum 
fie Jeſum denn nicht gefangen hergebradht hätten. Aus ihrer Antwort erhellt, 
daß es nicht nur die Furcht vor der Volksmenge gemwejen war, die ihnen 
die Hände gebunden Hatte, daß fie, die ja auch zu dem unbefangeneren Bolfe 
gehörten, wie dieſes, den Eindruf von der Rede Jeſu empfangen hatten, daß 
jo noch) nie ein Menſch geredet habe. Empört darüber fragen die Pharifäer: 
Sie, die Diener des höchſten Gerichts, feien doch nicht etwa auch verführt, wie 
jene Menge? Wie dürfen fie wagen, ohne den Vorgang eines der Volfshäupter 
oder ihrer Frömmigkeitsmuſter jich eine eigene Meinung über Sefum zu bilden? 
Aber, da fie der Haltung des Volkes gegenüber nicht wagen können, ihre 
Diener zur Rechenſchaft zu ziehen, fo bleibt ihnen nichts übrig als zu jchimpfen. 
Nun rechnen auch fie diefelben geradezu zu jener unmündigen PRöbelmafje, die 
eben wegen ihrer Unkenntnis des Geſetzes dem Fluch jener Verführbarkeit 
verfallen if. Da gewinnt einer don ihnen, jener Nifodemus, der einft zu 
Jeſu gefommen mar, den Mut, ihnen die Ungefeglichfeit ihres Vorgehens 
porzuhalten. Sie behandeln ja Jeſum al3 einen bereit3 überführten Volks— 
verführer. Und doch verurteilt das Geſetz, das doch ihrer aller höchfte Autorität 
ift, niemanden, wenn e3 nicht zuerjt feine Verteidigung angehört und ordnungs- 
mäßig zu Recht erkannt hat, wie fein Tun beichaffen if. Da ruft man ihm 
höhniſch zu, er fei doch nicht etwa auch ein Galiläer. Nur aus folcher 
Landsmannſchaft Laffe fich feine Sympathie für jenen Galiläer erklären. Er 
möge doch nur einmal nachforſchen und zufehen, daß aus Galiläa überhaupt 
nie ein Prophet aufftehe. Das war ja nun freilich jo ausnahmslos nicht der 
Fall; aber im diefer Teidenfchaftlichen Übertreibung fpiegelt fi) nur ihre maß- 
loſe Entrüftung darüber, daß felbft in ihrer Mitte Jeſus einen Verteidiger 
findet. 


[7, 978,4 Und jie gingen, ein jeglicher in jein Haus. Und 
Jeſus ging an den Olberg. Morgens aber fommt er wieder in den 
Tempel. Es bringen aber die Schriftgelehrten und Phariſäer 
zu ihm ein Weib, das im Ehebruch ergriffen war, und ſtellen es 


mitten inne, und jagen zu ihm: Meiſter, dieſes Weib iſt auf 
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friiher Tat im Ehebruch ergriffen. Su dem Geſetz aber hat 
Mofes uns geboten, folche zu fteinigen; was fagft du nun? Das 


378 


Tert 8,6—11 Johannes Erläuterung 7,53—8,10 


jagten jie aber, ihn zu verſuchen, damit fie (Gelegenheit) Hätten, 
ihn anzuflagen. Jeſus aber bückte fich nieder und jchrieb mit 
dem Finger auf die Erde. AS fie aber anhielten, ihn zu fragen, 
richtete er jich auf und ſprach zu ihnen: Wer unter euch ohne Sünde 
tft, der werfe zuerft den Stein auf fie. Und er bückte jich wieder 
und jchrieb auf die Erde. Sie aber, als jie das hörten, gingen 
hinaus, einer nach dem andern, von den Alteſten anfangend; 
und er ward allein gelajjen und das Weib in der Mitte. Jeſus 
aber richtete jich auf und ſprach zu dem Weibe: Wo find fie? 
Hat di niemand verdammt? Sie aber fprach: Herr, niemand. 
Er aber ſprach: Sp verdamme auch ich dich nicht. Gehe Hin 
und jündige nicht mehr.] 


Erſt die fpäteren Abjchreiber, denen Luther folgt, haben an dieſer Stelle 
die Erzählung von der Ehebrecherin eingefhaltet. Sie gehört dem Jo— 
hannesevangelium zweifellos nicht an, jondern ftammt aus der älteren Über— 
lieferung, wo fie während des Yeßten Aufenthaltes Jeſu in Serufalem gefpielt 
haben muß. Denn nachdem man fie mit der Bemerkung, daß die Volfshäupter 
(aus der zulegt gejhilderten Sitzung) in ihr Haus zurüdfehrten, an das vorige 
angefnüpft, beginnt fie damit, daß Jeſus an den Ölberg ging und erft früh- 
morgens wieder in den Tempel zurücfchrte, wie er an jenem Paſſah zu tun 
pflegte (vgl. Luk. 21,3%). Dort nun führen die Schriftgelehrten und Phariſäer 
ihm ein Weib vor, das fie auf friiher Tat im Ehebruch ergriffen haben, und, 
indem fie daran erinnern, daß Moſes ſolche Sünderinnen zu fteinigen geboten 
habe (vgl. 5. Mof. 22, 21. 24), fragen fie, was Jeſus dazu ſage. Der Erzähler 
bemerft, daß dieſe Frage eine verjuchliche geweſen ſei, da fie vorausſetzen, 
Sefus werde nad) feiner fo oft bewährten Milde gegen die Sünder das Weib 
gegen diejen harten Urteilsipruch des Geſetzes in Schuß nehmen, und fie dann 
einen Anlaß erhielten, ihn der offenen Aufforderung zur Übertretung de3 Ge— 
ſetzes anzuklagen. Jeſus aber ließ ji auf ihre Frage gar nicht ein, da er ja 
ausdrüdlich erflärt hatte, ſich in die beftehende gejegliche Ordnung nicht ein- 
milden zu mollen (vgl. Luk. 12, 13f.). Indem er ſich niederbüdt und mit dem 
Singer in den Sand fchreibt, deutet er an, daß er, mit feinen Gedanfen be— 
ichäftigt, mit der Sache gar nichts zu tun haben wolle. Erſt al3 fie dabei 
blieben, ihn mit ihrer Frage zu beftürmen, richtet ſich Jeſus empor und gibt 
ihnen zu bedenfen, daß, wenn Moſes die Gteinigung der Ehebrecherin befohlen, 
er auch angeordnet habe, daß die Zeugen dieſelbe beginnen follten (5. Moſ. 
17,7). Dann aber follten fie fich überlegen, ob jie, die fi) ohne jeden Beruf 
zu Klägern und Zeugen wider das Weib aufgeiworfen, auch bereit feien, diefe 
Konfequenz ihres Vorgehens auf fich zu nehmen, während doch nur der, welcher 
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fich ſelbſt ſündlos wiſſe, ſich berufen fühlen könne, die Sünden anderer auf 


zudecken und zu betrafen. Mit diefem Beſcheid hat der Herr ſelbſt gezeigt, wie 
feine Worte Mtth. 7, 1—5 verftanden fein mwollten. Er zeigte durch Wieder- 
holung feiner Gebärde, daß er genug gejagt habe, und die Ankfläger zeigten, 
daß fie troß all ihrer Bosheit ſich diesmal im Gemiffen getroffen fühlten, 
die Bejahrteren zuerft, die befonnen genug waren einzufehen, daß fie, welche 
die ganze Frage nur geftellt, um Jeſu eine Falle zu Stellen, am wenigſten ſich 
ſchuldlos und fo zu Klägern und Richtern berufen fühlen könnten. Als Jeſus 
zum zweiten Male aufblicte, fand er ſich mit dem Weibe allein inmitten feiner 
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Sünger und fragte fie, mo ihre Anfläger geblieben jeien, und ob feiner von 10 


379 


Text 8,12—29 Johannes Erläuterung 8,10. 11 


ihnen, indem ex fich bereit erflärt, die Gteinigung zu beginnen, fie zu der— 
jelben verurteilt habe. Da das nicht gefchehen, fo erflärt er, daß aud er 
nicht den Beruf habe, fie zu verurteilen, fondern ſich nur das fittliche Recht 
der Ermahnung vorbehalte, die jedem jedem gegenüber zuftehe; jie ſolle hin— 
gehen und nicht mehr fündigen. 

8,12—29 Sefus redete nun abermals zu ihnen und ſprach: 
Sch bin das Licht der Welt; wer mir nachfolgt, der wird gewiß 
nicht wandeln in Finfternis, fondern das Licht des Lebens Haben. 
13 Da sprachen zu ihm die Pharifäer: Du zeugjt, von Dir felbit; 
14 dein Zeugnis ift nicht wahr. Jeſus antwortete und ſprach zu 
ihnen: Auch wenn ich von mir felbjt zeuge, ijt mein Zeugnis 
wahr, weil ich weiß, von wannen ich gefommen bin und wohin 
ich gehe. Ihr aber wißt nicht, woher ich fomme und wohin id) 
gehe. Ihr richtet na) dem Fleisch, ich richte niemand. Wenn 
ich aber auch richte, fo ift mein Gericht ein wahrhaftiges; denn 
ich bin nicht allein, fondern ich und der Vater, der mich gejandt 

ı7 hat. Es ſteht aber auch in eurem Geſetz gejchrieben, daß zweier 
ıs Menschen Zeugnis wahr ift. Sch bin es, der ich von mir jelbit 

zeuge, und e3 zeugt von mir der Vater, der mich gejandt hat. 
ı9 Da fagten fie zu ihm: Wo ift dein Vater? Jeſus antwortete: 

Shr kennt weder mich noch meinen Vater. Wenn ihr mid) 

20 fenntet, jo fenntet ihr auch meinen Vater. Diefe Worte redete 
Sejus am Gottesfaften, da er im Tempel lehrte; und niemand 
2ı griff ihn; denn feine Stunde war noch nicht gefommen. — Jeſus 
nun jprach wiederum zu ihnen: Sch gehe Hin, und ihr werdet 
mich juchen und in eurer Sünde jterben. Wo ich hingehe, da 
22 fönnt ihr nicht Hinfommen. Da jagten die Juden: Will er 
denn ſich jelbit töten, daß er jagt: Wo ich Hingehe, da Fünnt 
esihr nicht Hinfommen? Und er fagte zu ihnen: Ihr jeid 
bon unten her, ich bin von oben her; ihr jeid von dieſer Welt, 
24 ich bin nicht von Diefer Welt. Darum ſprach ich zu euch: Ihr 
werdet jterben in euren Sünden. Denn wenn ihr nicht glaubt, 
25 Daß ich es fei, werdet ihr fterben in euren Sünden. Da fagten 
fie zu ihm: Wer bift du denn? Sprach Jeſus zu ihnen: Über- 
26 Haupt, warum rede ich noch zu euch? (Wohl) habe ich viel über 
euch zu reden und zu richten; aber der mich gejandt hat, ift 
wahrhaftig, und ich, was ich von ihm gehört habe, das rede ich 
Swvor der Welt. Sie merften nicht, daß er ihnen von dem Vater 
2s jagte. Da jprach Jejus: Wenn ihr des Menfchen Sohn erhöht 
haben werdet, dann werdet ihr erkennen, daß ich es jet, und daß 
ich von mir ſelbſt nicht3 tue, ſondern, wie mich mein Vater gelehrt 
29 hat, jolches rede. Und der mich gejandt hat, ift mit mir. Der 

Vater hat mich nicht allein gelafjen; denn ich tue allezeit, was 

ihm wohlgefällt. 

Das Felt war vorüber, die große Mafje der Fejtpilger, von denen nie 
mehr die Rede, war heimgefehrt. Aber immer wieder verfammelte fi) das 
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Volk, da3 Jeſum am Laubhüttenfeft gehört hatte, um ihn, nur dab es jetzt 
ausichließlich die Bevölkerung SZerufalems mar, die feine Zuhörerfchaft bildete. 
So hatte er wieder einmal zu ihnen davon geredet, daß er gefommen ſei, 12 
- allen Menjchen da3 Licht der wahren Erkenntnis mitzuteilen. Wie man dem 
BA nachgehen muß, wenn man nicht in der Finfternis bleiben wolle, jo 
müſſe man ihm nachfolgen, um immer. aufs neue aus feiner Verkündigung das J 
zum wahren Leben notwendige Licht zu empfangen. Denn wer nicht von ihm 
darüber belehrt wird, daß in ihm die volle Gottesoffenbarung erjchienen fei, 
und diefe Verkündigung als fein Jünger gläubig annimmt, der Tann das 
Leben nicht empfangen, deſſen Wefen ja darin befteht, Gott zu ſchauen in ihm. 
Den Eindrud folcher Reden auf da3 Volk fuchten num die Pharifäer dadurch 
zu bernichten, daß fjie den Streit über fein Selbftzeugnis begannen. 13 
Er zeuge immer nur von fich jelbft, hieß es. Ein folches Zeugnis in eigener 
Sache gelte nichts, weil es das Vorurteil der Befangenheit und Unmahrhaftigfeit 
gegen jich habe. Einft Hatte Jeſus diefe gemeine Nechtsregel felbft gelten Laffen 
wollen (vgl. 5, 31), diesmal beftritt er, daß fie auf ihn Anwendung leide. 
Er fönne von ich ſelbſt zeugen, da er feinen Urſprung und fein Biel kenne, 14 
und darum alles wiſſe, was dazu nötig fei, um über das Wefen feiner Perſon 
ein wahres Zeugnis abzulegen. Cr müſſe aber auch von fich jelber zeugen, 
da ja jenen feinen wahren Urſprung und fein Ziel feiner Tenne, und alfo 
feiner imjtande jei, über ihn mahrheitsgemäß zu zeugen. Wenn ſie nad 
jener allgemeinen Nechtsregel fein Gelbjtzeugnis als ungültig verurteilten, fo 15 
richteten fie nach der Äußeren. finnlihen Erfcheinung, nad) der er ja allerdings 
allen andern Menſchen gleichjtand. Er ſei freilich überhaupt nicht zum Richten 
gefommen (vgl. 3, 17); aber wenn er auch einmal zum Nichten genötigt werde, 16 
wie jegt, wo er ein Urteil darüber gefällt, wer über ihn zeugen fünne und mer 
nicht, jo ſei fein Gericht ein Gericht, wie es jein joll; denn bei diejem feinem 
Richten jei er ja nie allein, fondern immer mit feinem Abfender zufammen, 
und ein in Gemeinfchaft mit dem höchſten Nichter geübtes Gericht könne nur ein 
ganz normales fein. Dann aber könne er auch jener Nechtsregel genügen, 17 
die fie auf das von ihnen als höchſte Autorität anerfannte Geſetz gründen, 
und nach der nur zweier Menfchen zufammenftimmendes Zeugnis ein wahres 
ſei (vgl. 5. Mof. 17,6). Denn über fich zeuge er, deifen Zeugnis, wie er 18 
gezeigt, al3 glaubwürdiges angenommen werden müfje, und der Water, der 
ihn gefandt hat und ihn nicht duch die ihm verliehenen Werfe (vgl. 5, 36) 
als feinen Abgefandten beglaubigen würde, wenn er ein Lügner wäre. Auf die 
höhniſche Bemerfung, daß e3 leicht fei, fich auf einen Zeugen zu berufen, der 19 
nicht zur Stelle fei und von dem man nicht wife, wo er jei, um ihn herbei- 
ihaffen und verhören zu können, erwidert Jeſus, das liege nur an ihnen, 
fofern fie meder ihn noch feinen Vater fennten. Denn menn ſie ihn als die 
volle Offenbarung Gottes anerfennten, würden fie auch feinen Vater kennen 
und wiſſen, wer und wo er ift. Nun fcheint es freilich, daß damit feine 
ganze Berufung auf die zwei Zeugen überflüffig werde; denn wenn man ihn 
erfennt als den, der er ift, fo bedarf e3 ja überhaupt Teines Zeugen mehr. 
Aber Jeſus will damit auch nur andeuten, wie folche menjchliche Rechtsnormen 
auf ihn überhaupt feine Anwendung leiden. Wer ihn nicht erfennt aus dem 
unmittelbaren Eindrud feiner Perſon und Wirkſamkeit, dem würde auch eine 
rechtliche Feftitellung über die Wahrheit feiner. Ausfagen nichts Helfen. 
Sohannes erinnert ſich noch genau, wie dies tieffinnige Wort in der Nähe des 20 
Gotteskaſtens von Jeſu bei feinem Tempellehren gejproden war. Wenn ber 
Evangelift noch einmal bemerkt, mie troß folcher feine Gegner mit ihren Ein- 
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wänden in ihrer ganzen Hohlheit bloßftellenden Reden niemand fih an ihm 
vergriff, weil feine Stunde noch nicht gefommen war, jo will er damit andeuten, 
daß die Mitteilung diefer Verhandlung nur die Einleitung bilden ſoll zu einem 
neuen Beweiſe dafür, den diefer zweite Abſchnitt unſers Teil bringen till. 
Sefus aber wußte, daß jene Stunde, wo er in die Hände jeiner Feinde dahin- 
gegeben werden follte, nahe fei. Darum ſprach er noch einmal zu ihnen, wie 
7, 33f., er gehe hin, und fie würden einft, wenn fie vergeblich nach einem 
Retter fuchten, mit ihrer Sünde beladen fterben, und könnten dann nicht dorthin 
fommen, to er Hingehe. Und noch einmal, nur noch boshafter, mißdeuten 
. die feindfeligen Juden das Wort, als molle er fich jelbjt töten, und dann 
fönnten und mollten fie freilich nicht an den Drt Hinfommen, zu dem Die 
Selbjtmörder hingehen, nämlich in die Hölle Da fagt e3 ihnen Jeſus gerade 
heraus, worin der tieffte Grund der Unempfänglichkeit liege, die ſich in ſolchen 
Spottreden ausſpreche. Er ift von oben her, weil er vom Himmel gefommen, 
fie ftammen von unten her, von der Erde, ja aus der unterirdifchen Teufelswelt, 
die ihr ganzes Wefen beftimmt. Und mit einem Wortipiel, das fi) im Deut- 
ſchen nicht wiedergeben läßt, fügt er Hinzu, fie gehörten der fündhaften Menjchen- 
welt an, er nidt. Darum habe er gejagt, jie würden in ihren Sünden 
fterben; denn nur im Glauben an ihn ald den von oben Stammenden und 
nicht zu dieſer Welt Gehörigen fünnten fie duch die Sündenvergebung ihrer 
25 Sünden los und ledig werden. Als fie dann Herausfordernd fragen, wer 
er denn fei, der folches von fich beanjpruche, da jagt ihnen Jeſus, fie jollten 
lieber fragen, warum er denn überhaupt noch zu ihnen rede. Es nütze ja 
26 Doch nichts. Wohl habe er viel zu reden über jie und — zu richten; aber der 
ihn gejandt hat, jei einer, der nur die Wahrheit rede; und er könne in die 
Welt hinaus nur folches reden, was er von ihm gehört Habe, aljo wieder 
nur die Wahrheit. Darin Tiegt angedeutet: Aber die Wahrheit wollen fie ja 
27 eben nicht hören. Dies Abbrechen Jeſu erklärt der Evangelift daraus, daß fie 
nicht erfannten oder vielmehr nicht erfennen mollten, wie er beftändig Gott 
ihnen als feinen Vater bezeichnete, um ſich al3 den Sohn, d.h. als den 
Meſſias fundzutun. Nur darum fonnten fie jo töricht fragen, wer er 
ſei. Aber Jeſus will nicht ohne ein Wort der Hoffnung jchliefen. Wenn fie 
28 durch feine Kreuzigung ihm den Weg zu feiner himmliſchen Erhöhung gebahnt 
haben werden, dann erden noch manden von ihnen die Augen aufgehen; 
fie werden erfennen, wer er fei, daß er nichts Cigenmächtiges tue, jondern 
auch in all jeiner Lehrwirkſamkeit nur rede, wie ihn fein Vater reden gelehrt 
habe. Es ift das große Jonaszeichen feiner Auferftehung (vgl. Mtth. 12, 39f.), 
auf deſſen Erfolg er Hoffend hinausweiſt. Freilich ſcheint damit gegeben, daß 
29 er ſich bereit3 rettungslos in ihre Hand gegeben meiß. Aber er iſt de3 
bejtändigen Beijtandes feines Abfender3 gewiß, der ihn noch nie verlafjen hat, 
teil er allezeit das ihm Wohlgefällige tut. Der hält auch jest feine Hand 
ſchützend über ihn; und folange er will, darf ihn niemand amrühren, wie 
der Evangelift von ſich aus jchon 8, 20 ſagte. Das zeigt aufs neue, daß 
alles Bisherige nur die Einleitung fein foll zu der folgenden Erzählung, die einen 
zweiten gefährlicheren Angriff auf Sefum und feine Bewahrung vor dem- 
jelben zeigt. 
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8,3047 Da er jolche redete, glaubten viele an ihn. Da 
jagte num Jeſus zu den Juden, die an ihn gläubig geworden 
waren: So ihr bleiben werdet in meiner Rede, ſo jeid ihr meine 

32 rechten Sünger und merdet die Wahrheit erkennen, und Die 
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Wahrheit wird euch frei machen. Da antworteten fie ihm: Wir 
find Abrahams Samen und niemals jemandes Kinechte gemwejen. 
Wie jagjt du denn: Ihr werdet frei werden? Jeſus antwortete 
ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: Seder, der die Sünde tut, 
der ijt der Sünde Knecht. Der Knecht aber bleibt nicht ewiglich 
im Haufe, der Sohn bleibt ewiglich. So euch nun der Sohn 
frei macht, jo jeid ihr recht frei. Sch weiß (wohl), daß ihr Abra- 
hams Samen jeid; aber ihr fucht mich zu töten, weil mein Wort 
nicht Fortgang in euch Hat. Sch rede, was ich beim Vater gejehen 
habe; jo tut denn auch ihr, was ihr von eurem Vater gehört habt. 


Sie antiworteten und fprachen zu ihm: Unjer Vater ift Abraham. : 


Sagt Jejus zu ihnen: Seid ihr Abrahams Kinder, jo tut (auch) 
die Werke Abrahams. Nun aber jucht ihr mich zu töten, einen 
Menjchen, der ich euch (nur) die Wahrheit geredet habe, die ich 
von Gott gehört. Das Hat Abraham nicht getan. Ihr tut die 
Werke eures Vaters. Sprachen jie zu ihm: Wir find nicht unehelich 
geboren, wir haben einen Bater, Gott. Jeſus jprach zu ihnen: 
Wäre Gott euer Vater, jo würdet ihr mich lieben; denn ich bin von 
Gott ausgegangen und gefommen; denn ich bin auch nicht von mir 
ſelbſt gefommen, jondern jener hat mich gejandt. Warum verfteht 
ihr meine Sprache nicht? Weil ihr mein Wort nicht anhören könnt. 
Shr jeid von dem Vater, dem Teufel, und eure3 Vaters Gelüſte 
wollt ihr vollbringen. Derjelbde war ein Mörder von Anfang 
und jteht nicht in der Wahrheit, weil Wahrhaftigkeit nicht in 
ihm ift. Wenn er die Lüge redet, jo redet er aus feinem Eigenen; 
denn er ijt ein Lügner und ein Vater derjelben. Weil ich aber 
die Wahrheit jage, jo glaubt ihr mir nicht. Wer unter euch Tann 
mic) einer Sünde zeihen? So ich euch aber Wahrheit jage, warum 
glaubt ihr mir nicht? Wer aus Gott ift, der hört Gottes Wort. 
Darum Hört ihr nicht; denn ihr feid nicht aus Gott. 

Auch in Serufalem gewann Jeſus immer mehr Boden; täglich wuchs die 
Zahl derer, die ſich jelbft feine Jünger nannten, jelbft aus dem Kreiſe der 
ihm früher feindfeligften Juden wurden viele gläubig. Wenn freilich folche 
Worte, wie die bon feiner bevorjtehenden Erhöhung und dem ihm ficdheren 
göttlichen Beiftand es waren, die bejonders dieſen Glauben herborriefen, jo ift 
Har, daß derjelbe auch hier weſentlich Glaube an ihn al3 einen Meſſias mar, 
der ihre irdiſch-politiſchen Hoffnungen erfüllen und fie von dem Goch der 
Nömerherrfchaft, dag man hier in der Hauptſtadt am drüdendften fühlte, frei 
machen werde. Jeſus mußte, wie einft in Galiläa, diefe ihre eitlen Hoffnungen 
vernichten. Darum erklärte er ihnen rund Heraus, feine rechten Jünger könnten 
fie nur fein, wenn fie nicht einzelne feiner Worte aufgriffen, um jie fi) 
nad ihrem Ginne zu deuten, fondern fich dauernd in fein Wort verfenften 
und ſich dazjelbe jo erſt in feinem wahren Sinne aneigneten. Ya, offenbar 
abfichtlich brachte er die Aede auf da3 Weſen der wahren Freiheit, indem 
er jagte, erſt durch folches dauernde Bleiben in feinem Wort würden fie die 
Wahrheit, die feinen Inhalt bilde, erkennen, und die jo erfannte Wahrheit werde 
fie frei machen. Hat man in ihm das wahre Wejen Gottes erfannt, jo muß 
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dasfelbe fir uns fchlechthin beftimmend werden und damit unfern Willen wahr⸗ 
haft frei machen zur Erfüllung des göttlichen Willens. Wie viel oder wenig 
die Hörer davon verſtanden, ſo viel war klar, daß eine Freiheit, zu der 
die Erkenntnis der Wahrheit führen ſollte, die von ihnen erſehnte politiſche 
Freiheit nicht war. Daher antworten ſie gereizt, eine andere Freiheit als dieſe 
politiſche brauchten ſie nicht, da bei ihnen als frei geborenen Söhnen Abrahams 
von einer anderen Knechtſchaft nicht die Rede fein könne. Wirklich gab es in 
Israel fo gut wie feine Sklaverei im jozialen Sinne, da diefelbe in mannig- 
fachiter Weife befchränft war (vgl. 3.Mof. 25). Da jagt es ihnen Jeſus gerade 
heraus, daß er die Befreiung von der Sündenknechtſchaft gemeint Habe, die 
jeder bebürfe, meil jeder, der die Sünde tue, ein Sklave der Sünde jei, und 
35 nicht etwa nur der Lafterfneht. Wie der Sklave feine bleibende Stellung 
im Haufe habe, die nur der Sohn befitt, jondern beliebig verfauft oder ver— 
taufcht werden könne, fo hat, wer fich zum Sklaven der Sünde erniedrigt, feinen 
bleibenden Anteil an den Rechten und Verheißungen des Haufes Israel. Und 
da nur der echte Sohn des Haufes, wie er es allein war, das Hausherrnredht 
ausüben könne, Sklaven freizulaffen, jo fünne er allein fie wahrhaft freimadhen, 
wie er e8 durch die aus feinem Wort erfannte Wahrheit in Ausficht gejtellt. 
Nur wenn ſie jo durch ihn frei geworden, dürften fie auf die höchſten mefjianiichen 
Segnungen Israels hoffen, die ihnen nicht die Römerherrihaft raube, jondern 
die Sündenfnechtihaft. Hier wird klar, daß Jeſus, wie der Evangelift gejagt, 
vorzugsweiſe mit denen verhandelte, die einft zu jeinen Todfeinden gehört 
hatten und nur duch die Hoffnung, daß er fich endlich doch als der Befreier 
vom Römerjoch ausmeifen werde, für den Glauben an ihn gewonnen waren. 
Denn ihrer Berufung auf die Abrahamskindſchaft gegenüber jagt Jeſus, er 
wiſſe wohl, daß fie Leiblihe Nachkommen Abrahams feien; aber fie juchten 
ihn zu töten, weil er klar vorausfieht, daß nach der Enttäuſchung diefer Hoff- 
nung fie jofort wieder zu der alten Todfeindfchaft gegen ihn zurücfehren würden. 
Den Grund davon fieht er darin, daß fein Wort fie wohl gefaßt, aber ich 
nicht in ihnen zu einer ihre Herzensftellung zu ihm wirflich ändernden Lebens- 
macht entmwidelt hat. Er meiß doch, daß der rechte Sohn in Wort und 
Werk durch das Vorbild des Vaters bejtimmt werde. Wie er nur redet, mas 
er beim Vater gejehen, in feinem Anjchauen als göttlihe Wahrheit erfannt Hat, 
fo tun aud fie nur, mas fie der Vater tun geheißen. Weil fie daraus 
jehen, daß Jeſus dabei an einen andern Vater als Abraham denkt, verwahren 
fie dem gegenüber nachdrüdlich ihre Abrahamidenschaft. Da aber jagt es ihnen 
Jeſus gerade heraus, wenn fie wirklich Abrahams Söhne fein wollten, dann 
müßten jie ſich auch als folche dadurch bewähren, daß fie Abrahams Werfe 
täten, dem frommen Erzvater in feinem Tun nahahmten. Nun aber fuchten 
40 fie einen Menſchen zu töten, der nicht® anderes verbrochen habe, al3 daß er 

ihnen die Wahrheit geredet, die fich als folche dadurch erweiſe, daß er fie von 

Gott ſelbſt in feiner vorzeitlichen Gemeinfchaft mit ihm gehört Habe. Der- 
41 gleichen habe doch Abraham nicht getan. Das ſeien Werfe eine ganz andern 

Bater3, die fie täten. Dagegen verwahren fie noch einmal die Echtheit ihrer 

Abkunft von Abraham. Sie feien doch Feine Hurenkinder, von denen man 

allerdings nie wiſſen könne, wer ihre Vater fe. Wenn er aber von einem 

andern Bater als dem leiblichen rede, fo hätten fie in diefem Ginne nur 

einen Vater, das jei Gott (vgl. Maleachi 2,10). Aber auch das ftreitet ihnen 
42 Jeſus ab, meil fie al3 rechte Gottesfinder ihn Tieben würden, der von Gott 

ausgegangen fei und nun unter ihnen daftehe als ein Bote von Gott, den 

fie doch Lieben müßten, wenn fie ihn liebten, wie Kinder ihren Water Lieben. 
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Denn daß er nicht eigenmächtig aufgetreten, fondern von ihm gejandt fei, das 
müßten fie doch erfennen, auch wenn fie ihn noch nicht nach feinem wahren 
Urfprung erkennen wollten. Ihren Mangel an Liebe zu ihm erfieht aber Jeſus 
daraus, daß jie die Art feines Redens immer toieder nicht verftehen, was nur 
den Grund Haben kann, daß ſie wegen ihrer völligen Unempfänglichkeit für 
den Inhalt desjelben nicht imftande find, fein Wort recht zu hören. Liebe 
zu ihn würde ihnen ja Ohren und Herzen öffnen für das, was er redet. 
Daher fönnen fie nur von einem ganz andern Vater herftammen, und das ift 
der Teufel, weil jie wegen ihrer Wejenzähnlichkeit mit ihm feine Gelüfte in 
all ihrem Tun befriedigen wollen. MS folche bezeichnet Jeſus die Mordluft 
und die Lüge Denn von Anfang her, wo der Teufel die erften Menfchen 
durch Verführung zur Sünde in den Tod brachte, war er ein Menfchenmörder; 
und die Wahrheit ift nicht fein Lebengelement, meil feine Liebe und fein 
Trieb zur Wahrheit in ihm ift. Vielmehr ift die bewußte Verneinung und 
Beftreitung der Wahrheit fein eigenftes Weſen, jo daß all fein Lügenreden daher 
ftammt, weil er ein Lügner und der Bater alles Lügens if. Da nun von 
ihrer Mordluft jehon wiederholt geredet, jo bleibt nur noch übrig, aus ihrem 
Wahrheitshaß zu ermeifen, daß fie Teufelzfinder jind. Denn eben weil er 
die Wahrheit redet, glauben jte ihm nicht. Das müſſen fie aber felbft bezeugen. 
Denn wenn ihn doch niemand einer Sünde überführen fann und damit auch 
feiner Lüge, jo kann der Grund, woher fie ihm nicht glauben, wenn er die 
Wahrheit redet, nur in ihrer Abkunft von dem Lügner fchlechthin Liegen. Wer 
feinen Urfprung aus Gott Hat, der Hat auch ein offenes Dhr für feine Worte. 
Weil fie da3 nicht haben, jo können fie nicht Gottes-, fondern nur Teufelsfinder 
fein, da e3 ein drittes nicht gibt. 


8,459 Die Juden antworteten und jprachen zu ihm: Sagen 
wir nicht recht, daß du ein Samariter bift und haft den Teufel? 
Jeſus antwortete: Sch Habe feinen Teufel; fondern ich ehre 
meinen Vater, und ihr verunehrt mich. Sch ſuche nicht meine Ehre; 
e3 iſt aber einer, der fie jucht und richtet. Wahrlich, wahrlich, 
ich jfage euch: So jemand mein Wort wird halten, der mird 
den Tod nicht ſehen ewiglih. Sprachen die Juden zu ihm: 
Kun erkennen mir, daß du den Teufel Haft. Abraham ijt ge- 
ftorben und die Propheten, und du ſagſt: So jemand mein Wort 
wird Halten, der wird den Tod nicht jchmeden ewiglich. Bilt 
du etwa mehr als unfer Vater Abraham, welcher gejtorben ijt? 
Und die Propheten find gejtorben. Was machſt du aus Dir felber? 
Sefus antwortete: Wenn ich mich jelbit verherrlichte, jo iſt meine 
Herrlichkeit nichts. Es ift mein Vater, der mich verherrlicht, von 
dem ihr jagt: Er ift unfer Gott. Und ihr habt ihn nicht erfannt; 
ich aber fenne ihn, und wenn ich jagen würde: Ich fenne ihn 
nicht, jo würde ich ein Lügner fein gleich euch. Aber ich kenne ihn 
und halte fein Wort. Abraham, euer Vater, ward froh, daß er 
meinen Tag jehen jollte; und er fah ihn und freute ji. Da 
fprachen die Juden zu ihm: Du biſt noch nicht fünfzig Jahre alt 
und haft Abraham gejehen? Jeſus ſprach zu ihnen: Wahrlich, 
wahrlich, ich jage euch: Ehe Abraham ward, bin ich. Da hoben 
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Text 8,59 Johannes Erläuterung 8,48—59 


fie Steine auf, daß fie auf ihn würfen. Jeſus aber verbarg ji) 
und ging zum Tempel hinaus. 


Die vorige Rede Jeſu erregte die Juden fo, daß fie zu den ärgiten 
Schimpfreden griffen; und die Verhandlung über diefelben, jo ruhig und würde— 
poll fie Jeſus führte, ſetzte fie zulegt fo in Wut, daß es zu einem ummittel- 
baren Angriff auf fein Leben fam. Wir erfahren hier, daß e3 ein gang- 
bares Schimpfwort gegen ihn war, daß er ein Samariter fei, d. h. ſich den 
Erbfeinden der Nation gleichitele. Pie Juden finden dasſelbe durch die Art 
beftätigt, wie er ihnen die Abrahamidenjchaft und die Gotteskindſchaft abſprach. 
Daß man ihn einen Beſeſſenen fchalt, hörten wir ſchon (7, 20); nur ein 
böfer Dämon fonnte ihm, fo ſchien es, ſolche Läfterreden gegen die eigenen Volks— 
genofjen eingegeben Haben. Aber daß er von einem gottfeindlichen Geiſte be- 
ſeſſen ſei, war ja dadurch ausgefchloffen, daß er feinen Vater allezeit ehrte; 
nicht er hatte fie verunehrt, fondern fie ihn. Er jagt das nicht aus verlegter 
Ehrbegierde; denn er fucht die ihm zufommende Ehre überhaupt nicht. Der 
fie fucht und danad) richtet, ob fie ihm zuteil wird, das iſt der, der am Die 
Befolgung feines Wortes die Errettung vom Tode geknüpft hat. Darin meinen 
fie auf neue nur eine Beftätigung ihres letzten Vorwurfs zu finden. Das 
ſei doch eine wahnwitzige Selbftüberhebung, daß er feinem Worte eine Macht 
aufchreibe, die Moſes und die Propheten nicht bejeffen haben könnten, da fie 
ja geftorben feier. Zu mas für einem wolle er ji) denn machen? Da ant- 
wortet Jeſus: Wenn er felbft ſich irgendeine Herrlichfeit beilegte, ſo wäre 
e3 damit freilich nichts; fein Water fei es, der ihm die Herrlichkeit beilege, 
deren er fich gerühmt habe, und deſſen Autorität müßten fie doch anerfennen, 
da fie ihn mit ſolchem Stolz ihren Gott nennten. Freilich) kennten fie den- 
felben gar nicht, wie er in dem Sohne allein erfannt werden kann und till, 
und darum verftünden fie auch die Art nicht, wie er dem Sohne die größte 
Herrlichkeit damit beilegt, daß er ihn zum Mittler des höchiten Heiles gemacht 
hat. Er aber fenne Gott al3 den, der das getan; und wollte er das verleugnen, 
weil fie ihm deshalb Ruhmredigkeit vorwürfen, jo wäre er ein Lügner ie 
fie, die vorgaben, Gott nicht erfennen zu können in feiner PVerfon, obwohl fie 
ihn doch bloß nicht erfennen wollen. Daß er ihn aber fennt, erhellt ja daraus, 
daß er fein Wort befolgt; und damit ift alle Selbftüberhebung von vornherein 
ausgejchloffen, die wider Gottes Gebot wäre. Abraham, ihr Vater, hat ihn 
ja ſelbſt als den Größeren anerkannt, indem er jubelte, daß er den Tag 
feiner Erjcheinung fehen follte, der mit der Erfüllung der ihm gegebenen meſſia— 
niſchen Verheißung anbrechen mußte. Und da die Väter im Totenreich immer 
noch an den Gefchiden ihres Volkes Anteil nehmen, fo hat Abraham den Tag 
gejehen, wo demjelben fein Meffias erfchien, und hat fich gefreut. Da höhnen 
die Juden ihn aus. Er habe noch nicht das volle Mannesalter oder zähle 
noch fein halbes Jahrhundert und molle doch Abraham gefehen haben, von 
deifen Verhalten im irdiſchen Leben er erzähle. Da fpricht Jeſus das große 
Wort, er fei viel mehr al3 ein Zeitgenoffe Abrahams, indem er der gefchicht- 
lichen Erſcheinung Abrahams fein uranfängliches Sein entgegenftellt. Die Zuden 
verjtehen da3 Wort in feiner vollen Bedeutung, fie fehen von ihrem Standpunfte 
aus darin eine Gottezläfterung, weil er fich dem allein ewigen Gott gleichitelft, 
und greifen zu den Steinen; denn dem ottesläfterer gebührte der Tod nad) 
3. Mof. 24, 11—14. Aber zum zweiten Male zeigte fich, daß ihm niemand 
etwas anhaben Fonnte, jolange Gott ſchützend jeine Hand über ihm hielt. 
Jeſus verbarg ſich in der Schar feiner Anhänger und ging zum Tempel hinaus. 
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9,17 Und Jeſus ging vorüber und ſah einen, der blind ge- 
boren war. Und feine Jünger fragten ihn und jprachen: Meifter, 
wer hat gejündigt, dieſer oder feine Eltern, daß er mußte blind 
geboren erden? Jeſus antivortete: E3 Hat weder diejer ge- 
jündigt noch jeine Eltern, ſondern es jollten die Werfe Gottes 
an ihm offenbar werden. Wir müjjen wirken die Werke des, der 
mich gejandt hat, folange es Tag ift. Es fommt die Nacht, da 
niemand mirfen kann. Diemweil ich in der Welt bin, bin ich da3 
Licht der Welt. Da er folches gejagt, ſpie er auf die Erde und 
machte einen Teig aus dem Speichel und legte ihm den Teig auf 
die Augen, und ſprach zu ihm: Gehe Hin, mwafche dich in dem 
Teich Siloah, das ijt verdolmetjcht: ein Gejandter. Da ging er 
hin und wuſch ji und fam fehend. Die Nachbarn nun und die 
ihn zuvor gejehen hatten, daß er ein Bettler war, fprachen: Sit 
diejer nicht, der da jaß und bettelte? Etliche fagten: Diejer 
iſt es, andere jagten: Nein, ſondern er ift ihm ähnlich. Sener 
jagte: Jh bin es. Da fagten fie zu ihm: Wie find deine Augen 
aufgetan? Jener antiwortete: Der Menfch, der Zefus heißt, machte 
einen Teig und ftrich ihn auf meine Augen und fprach zu mir: 
Gehe hin zum Siloah und waſche dich. Da ging ich Hin und wuſch 
mich und ward jehend. Und jie fpracdhen zu ihm: Wo ijt jener? 
Sagt er: Sch weiß e3 nicht. Sie führen ihn zu den Pharijäern, 
der einjt blind war. Es war aber Sabbat an dem Tage, da Jeſus 
den Teig machte und ihm die Augen öffnete. Da fragten ihn 
abermals auch die Phariſäer, wie er jehend geworden jei. Er 
aber ſprach zu ihnen: Einen Teig legte er mir auf die Augen, 
und ich wuſch mich und jah. Da fagten etliche aus den Phari- 
ſäern: Dieſer Menjch ift nicht von Gott, weil er den Sabbat 
nicht hält. Andere aber jagten: Wie kann ein jündiger Menſch 
jolche Zeichen tun? Und es war ein Zwiejpalt unter ihnen. Da 
jagen jie abermals zu dem Blinden: Was jagjt du über ihn, weil 
er dir die Augen geöffnet Hat. Der aber ſprach: Er ift ein Prophet. 

Der dritte Abſchnitt unſers Teils zeigt an der Geſchichte des Blind- 
geborenen, wie die Verſuche der Gegner, die Anhänger Jeſu von ihm ab- 
trünnig zu machen, ebenjo erfolglos blieben, wie die Angriffe auf ihn felbft. 
Es mar, wie wir fehen werden, Monate jpäter, al3 Jeſus im Borübergehen 
einen Bettler fah, der von Geburt an blind war. Da nach dem herrjchenden 
Vergeltungsglauben jedes Leiden die Folge einer beftimmten Schuld fein mußte, 
und eine joldhe bei einem Blindgeborenen doch nicht wohl denkbar ift, To 
beunruhigt die Sünger die Frage, wer denn wohl gefündigt Haben müſſe, er 
oder, wa3 nad) 2.Mof. 20,5 eher denfbar, feine Eltern, wenn e3 dazu fommen 
follte, daß er blind geboren wurde. Jeſus beftreitet, daß überhaupt eine Sünde, 
fei e8 des Blinden oder feiner Eltern, die Urfache davon ſei, e3 follten nur 
an ihm, wie an allem, was gefchieht, die Werfe Gottes offenbar merden. 
Hier fpeziell follte durch die Heilung des Blindgeborenen fund werden, wie Gott 
duch, Sefum auch die fchmwerfte geiftige Blindheit zu heilen vermöge. ben 
darum fieht er in der Frage der Jünger die göttliche Aufforderung, in dieſem 
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Text 9,18—22 Johannes Erläuterung 9,3—17 


befonderen Falle ein Heilwunder zu tun, obwohl er bisher in Jeruſalem feine 
Heiltätigfeit nicht wieder aufgenommen hatte. Cr führt das auf den all- 
4 gemeinen Grundſatz zurüd, daß man bei folhen Rätſeln der göttlichen Vorſehung 
nicht grübeln foll, was Gott damit beabfichtigt, jondern fragen, wozu er und 
damit auffordert. Da das aber für jeden ſich nach jeinem Berufe näher be- 
ftimmt, fo fieht er darin die Aufforderung deſſen, der ihn gejandt hat, Die 
kurze, ihm noch gefchenfte Friſt feines Lebenstages zu nützen zur Ausrichtung 
des ihm befohlenen Gotteswerfes, ehe die Todesnacht hereinbricht, die allem 
5 Wirken ein Ende maht. Da er nun den bejonderen Beruf Hat, jolange 
er auf Erden wandelt, das Licht der Welt zu fein (vgl. 8,12), jo ergeht in 
diefem Tale an ihn die Aufforderung, an der Heilung des leibli Blinden 
das große Gotteswerk der Erleuchtung, zu dem er gejandt ift, der Welt im 
6 Sinnbilde fundzutun. Darum legt er dem Blinden fofort einen aus Speichel 
und Erdenftaub bereiteten Teig als Schugdede auf die Augen, damit darunter 
die durch göttliche Wundermacht wiederhergeftellte Sehfraft, deren er von Geburt 
an durch fein Leiden beraubt war, erjtarfe. Der Blinde foll dann zum Teich) 
7 Siloam gehen und, in denfelben hinabgeftiegen, ſich waſchen. Bis er zu dem— 
ſelben gelangt, jollte die Sehkraft jo weit erftarkt fein, daß er das neugejchenkte 
Augenlicht der Sonne ausfegen konnte. Da der Teich fomit gewiljermaßen 
das Werk des Gottgefandten vollendet, findet es der Evangeliſt bedeutjam, daß 
fein Name, verdolmeticht, denjelben als einen zweiten Gottgejandten bezeichnet. 
Der Blinde tat, wie ihm geheißen, und fehrte jehend in fein Haus zurücd. 
Der Evangelift jchildert nun das große Aufjehen, welches diejes Heilmunder 
ff. verurfachte. Die Nachbarn, die ihn Fannten, und die ihn ſonſt als blinden 
Bettler dafiten gefehen hatten, waren darüber umeins, ob der jet Sehende e3 
wirklich felbft oder nur ihm ähnlich ei, und fragen ihn, nachdem er ſelbſt 
jeden Zweifel gehoben, nach dem Hergange feiner Heilung. Er erzählt den— 
11f. jelben ausführlich, weiß auch, daß der, welcher ihn geheilt, Jeſus heiße, aber, 
wo dieſer jetzt fei, weiß er nicht, da ex ja inzwilchen an dem Teich Siloam 
135. gewejen. Woher man ihn danad) fragt, erhellt daraus, daß man ihn zu den 
Pharifäern als Gefebeswächtern führt, da die Heilung am. Sabbat erfolgt 
war und demnach die Präparierung eines Heilmittel® als eine Sabbatver- 
legung erihien. Natürlich hätte man am TYiebiten den, der diefelbe verübt, 
157. glei mit zu ihnen geführt. Die Pharifäer laffen fih nun nochmals den 
Hergang 'erzählen, geraten aber jelbft in Uneinigfeit darüber, wie diefer Fall 
zu beurteilen ſei. Die einen bleiben dabei, daß ein Sabbatbrecher fein Gott- 
gejandter fein könne, die andern erklären, daß ein fündiger Menſch doch nicht 
Beichen tun könne, wie fie Gott nur feinen Gefandten zu tun gibt. Wie 
17 ſie aber den Geheilten ſelbſt nochmals darüber befragen, fchließt derfelbe einfach 
aus diefer Wundertat darauf, daß Jeſus ein Prophet fei. 


9,1838 Die Juden nun glaubten nicht von ihm, daß er blind 
gemwejen und jehend geworden, bis jie die Eltern defjen, der jehend 

ı9 geworden tar, riefen und fie fragten und fprachen: Sft dies 
euer Sohn, von dem ihr jagt, daß er blind geboren ward? Wie 
2o iſt er denn jeßt jehend? Da antworteten jeine Eltern und 
ſprachen: Wir mwiljen, daß dies unfer Sohn ift und daß er blind 
2ı geboren ward. Wie er aber num jehend ift, das wiſſen wir nicht, 
oder wer ihm die Augen aufgetan, das wiſſen wir (auch) nicht. 
22 Fragt ihn, er iſt alt genug, laßt ihn ſelbſt für fich reden. Diefes 
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ſagten feine Eltern, weil fie jich vor den Juden fürchteten; denn 
die Juden waren jchon übereingefommen, daß, jo jemand ihn 
als Meſſias befenne, er in den Bann getan werde. Darum fagten 
jeine Eltern: Er ijt alt genug, befragt ihn. Da riefen fie zum 
zweiten Male den Menjchen, der blind gewejen, und fprachen zu 
ihm: Gib Gott die Ehre, wir wijjen, daß diejer Menjch ein Sünder 
it. Da antwortete jener: Ob er ein Sünder, das weiß ich nicht. 
Eines weiß ich, daß ich blind war und jebt ſehe. Da jprachen fie 
zu ihm: Was tat er dir? Wie tat er deine Augen auf? Er ant- 
wortete ihnen: Sch habe es euch jchon gefagt, und ihr Habt nicht 
gehört. Warum wollt ihr es abermals hören? Ihr wollt doch 


nicht etiva auch jeine Jünger werden? Da fehmähten jie ihn und : 


ſprachen: Du bijt jenes Jünger, wir aber jind Mofis Jünger. 
Wir wiſſen, daß Gott mit Mofes geredet Hat; von diefem aber 
wiſſen wir nicht, von warnen er ift. Der Menfch antwortete und 
ſprach zu ihnen: Das iſt denn doch ein wunderlich Ding, daß 
ihr nicht mwijjet, von wannen er fei, und er hat mir die Augen 
aufgetan. Wir mwijjen, daß Gott Sünder nicht Hört, jondern jo 
jemand gottesfürdtig ift und feinen Willen tut, den hört er. 
Bon der Welt an ift es nicht erhört, daß jemand einem Blind- 
geborenen die Augen aufgetan Hat. Wäre diejer nicht von Gott, 
er fönnte nicht3 tun. Sie antworteten und jprachen zu ihm: 
Du bijt ganz in Sünden geboren, und du belehrſt uns? Und fie 
jtießen ihn aus. Es hörte Jeſus, daß fie ihn ausgeftoßen hatten, 
und da er ihn traf, ſprach er zu ihm: Glaubſt du an den Menjchen- 
john? Und wer ift er, Herr, jprach er, daß ich an ihn glaube? 
Sefus ſprach zu ihm: Du haft ihn gejehen, und der mit dir redet, 
der ift es. Er aber ſprach: Herr, ich glaube, und fiel vor ihm 
nieder. 


Endlich mußte die Sache vor die geiftliche Obrigkeit fommen, die Johannes 
bier einfach als die Juden bezeichnet, weil ji in ihren gehäſſigen Verſuchen, 
den Geheilten von Jeſu abzuziehen, die ganze Chriftusfeindichaft des un— 
gläubigen Judentums recht bezeichnend ausprägte. Zunächſt verfuchten fie die 
ihnen unbequeme Tatſache einfach zu beftreiten; fie glauben eben nicht, daß 
der Mensch blind war und fehend geworden. Sie nehmen die Eltern desjelben 
in ein ftrenges Verhör; aber diefe beantworten nur ihre erften Fragen dahin, 
fie wüßten, daß dieſer ihr Sohn blind geboren fei. Über die Frage aber, 
wie e3 komme, daß er jebt fehe, oder wer ihn geheilt habe, wollen fie jich 
nicht auslaffen, weil man im Hohenrat bereit3 übereingekommen mar, alle, 
die Jeſum al3 den Meſſias befennen würden, aus der Synagogengemeinschaft 
auszuschließen, und fie fürchteten, daß eine Erflärung über fein Heilmunder 
fchon al3 ein folches Bekenntnis aufgefaßt werden könne. Sie vermwiejen ihn 
darüber an den mit ihnen vorgeforderten Sohn, der ja mündig jet und über 
ſich felbft am beiten das Gewünſchte ausfagen könne. Aber auch ohne das war 
ja nun die Tatfache jelbft unbeftreitbar; und dennoch entſchloſſen fie ſich, dieſelbe 
wider befjeres Wiſſen und Gewiſſen als einen abgefarteten Betrug darzuftellen 
und dafür irgendwelche Scheinbeweife beizubringen. Sie fordern daher den 
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inzwifchen mit feinen Eltern entlaffenen Geheilten zum zweiten Male bor 
und fuchen ihm damit zu imponieren, daß fie ihm auf den Kopf zujagen, 
fie wüßten, daß jener Menſch ein Sünder fei, er möge num Gott die Ehre 
geben und den Betrug, auf dem das angebliche Wunder beruhe, eingeftehen. 
Nicht ohne eine gewiſſe Ironie läßt der Geheilte da3 Urteil über die Sünd— 
haftigfeit Jeſu dahingeftellt und Hält ſich einfach an die Tatjache jeiner Heilung. 
Da fordern fie ihm nochmals auf, den Hergang derjelben und insbejondere die 
Manipulationen Jeſu dabei zu erzählen, in der Hoffnung, er werde jich irgend- 
wie in feinen Ausfagen widerfprechen oder fonft eine Handhabe bieten, das 
Ganze al3 einen Betrug darzuftellen. Dies heimtücijche Inquirieren empört 
den fchlichten Mann aus dem Volfe. Er fieht die Pharifäer ſelbſt im Hohenrat, 
denen er die Sache ſchon einmal eingehend erzählt Hat; wenn fie jebt ſich 
ftellen, al8 hätten fie e3 nicht gehört, warum wollen fie e3 noch einmal hören? 
Es müßte denn fein, wie er ironiſch Hinzufügt, daß jest auch fie zu feiner 
Jüngerſchaft befehrt zu werden wünſchen, wie fo viele. Das faſſen fie jo auf, 
als wolle er fich damit felbft als feinen Jünger befennen, und ſchmähen ihn als 
ſolchen, indem fie ihm gegenüber fich ftolz als Mofis Jünger befennen, von dem 
fie al3 die geiftliche Obrigkeit wüßten, daß Gott mit ihm geredet habe, während 
man von jenem Menfchen nicht wiffe, wer ihn berufen und gejandt habe. Daran 
findet der Geheilte denn doch da3 verwunderlich, daß fie behaupten, nicht zu 
wiffen, wo Jeſus her fei, während ſchon er, der fchlichte Laie, aus der Tatjache 
der Heilung das völlig ficher feftftellen zu fönnen meint. Wenn ſchon jede 
31ff. Gebet3erhörung, wie die, auf Grund deren Jeſus dieſelbe allein vollziehen Fonnte, 
vorausſetze, daß er gottesfürchtig fei und Gottes Willen tue, jo liege hier doch 
ein ganz unerhörtes Wunder vor, wie Gott es allein feinem Gejandten zu 
feiner Beglaubigung zu tun geben könne, während es ohne ihn fchlechterdings 
unmöglich ſei. Damit hat er fi) nun felber al3 einen Sünger Jeſu befannt, 
und mit einer gehäffigen Anfpielung darauf, daß er al3 Blindgeborener Die 
Strafe für die Sünden feiner Eltern trage und, obwohl er ſelbſt von ihrer 
Sindhaftigfeit leiblich und geiftlih duch und durch verdorben jei, fie noch 
belehren wolle, volfitreden fie an ihm al3 erſtem den Beichluß des Synagogen— 
bannd. Uber damit erreichen fie nur, daß fie den Geheilten Sefu ganz in 
die Arme treiben. Denn als nach göttlicher Fügung Sefus denfelben wieder 
trifft und aus feiner Ausſchließung erfennt, daß derſelbe für ihn Partei er- 
griffen haben müfje, fragt er ihn, ob er denn auch wirklich an den einzigartigen 
Menſchenſohn glaube, den Gott zur Herbeiführung der Heilspollendung gejandt 
habe. Und als er in feiner naiven Weife Jeſu ins Wort fällt, er möchte 
ja gern glauben, wenn er nur müßte, wer e3 wäre, da gibt fich Jeſus ihm 
al3 denjelben zu erkennen; und der Geheilte, der ihm mit dem Belfenninis 
feines Glaubens zu Füßen fällt, ift num twirflich ganz fein Sünger und damit 
auch geijtlich jehend geworden. So endet auch diefer Angriff auf einen feiner 
Sünger mit einem völligen Mißerfolg, wie die bisherigen gegen Sefum felbft. 
9,510, Und Jeſus ſprach: Ich bin zum Gericht in diefe 
Welt gefommen, damit, die da nicht jehen, jehend werden und 
0 die da jehen, blind werden. Diejes hörten die Phariſäer, die bei 
ihm waren, und ſprachen zu ihm: Sind etwa auch wir blind? 

a Jeſus ſprach zu ihnen: Wäret ihr blind, jo hättet ihr Feine Sünde; 
nun ihr aber ſprecht: Wir jind fehend, jo bleibt eure Sünde. 
10,1 Bahrlich, wahrlich, ich ſage euch: Wer nicht zur Tür Hineingeht 
in die Schafhürde, jondern jteigt von anderswoher hinein, der 
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Text 9,2—21 Sohannes Erläuterung 9,39, 40 


it ein Dieb und Räuber. Der aber zur Tür hineingeht, der ift a 
ein Hirte der Schafe. ‚Demjelben tut der Türhüter auf, und s 
die Schafe hören jeine Stimme, und er ruft die ihm gehörigen 
Schafe mit Namen und führt fie heraus. Und wenn er jeine « 
Schafe ausgetrieben, geht er vor ihnen her, und die Schafe folgen 
ihm nad), weil jie feine Stimme fennen. Einem Fremden aber 5 
folgen jie nicht, jondern fliehen vor ihm, meil fie der Fremden 
Stimme nicht fennen. Dieſes Gleichnis ſprach Jeſus zu ihnen; e 
aber jie veritanden nicht, was e3 war, das er zu ihnen redete. 
Da ſprach Jeſus wiederum: Wahrlich, wahrlich, ich jage euch: 7 
- Sch bin die Tür zu den Schafen. Alle, die vor mir gefommen s 

find, find Diebe und Räuber; aber die Schafe haben ihnen nicht 
gehorcht. Sch bin die Tür; fo jemand durch mich eingeht, der o 
wird gerettet werden und wird ein- und ausgehen und Weide 
finden. Der Dieb fommt nur, um zu ftehlen und zu fchlachten 10 
und umzubringen. Sch bin gefommen, daß fie Leben und volles 
Genüge haben. Ich bin der gute Hirte. Der gute Hirte läßt u 
fein Leben für die Schafe. Der Mietling aber, der nicht Hirte ı2 
iit, des die Schafe nicht eigen find, jieht den Wolf lommen und 
verläßt die Schafe und flieht, und der Wolf erhafcht fie und 
zeritreut; denn er iſt ein Mietling und achtet der Schafe nicht. ı3 
Sch bin der gute Hirte und erfenne die meinen, und die meinen 14 
erfennen mich, wie mich mein Vater fennt und ich den Vater ı5 
fenne; und ich lajje mein Leben für die Schafe. Und ich, habe ı6 
(noch) andere Schafe, die nicht aus diejer Hürde find, auch die muß 
ich führen, und jie werden meine Stimme hören, und e3 mwird 
eine Herde, ein Hirte werden. Darum liebt mich der Vater, ı7 
weil ich mein Leben lafje, damit ich es wiedernehme. Niemand ıs 
bat es von mir genommen, fjondern ich lajje es von mir 
felber. Sch Habe Macht, es zu laſſen, und Habe Macht, es wieder- 
zunehmen. Solches Gebot Habe ich empfangen von meinem Vater. 
Wiederum entjtand ein Ziwiefpalt unter den Juden um dieſer ı9 
Worte willen. Viele von ihnen aber fagten: Er hat den Teufel und wo 
ift unſinnig. Was Hört ihr ihm zu? Andere fagten: Das find zı 
nicht Worte eines Bejejjenen. Kann auch der Teufel Blinder 
Augen auftun? 


do ⸗ 


Mit Bezug auf den Vorgang mit dem Blindgeborenen ſagte Jeſus, er 39 
fei in dieſe Menfchenmwelt gefommen, um eine richterliche Entjcheidung herbei- 
zuführen, durch welche die Verjchiedenheit der Menſchen an dem Erfolg feines 
Kommens offenbar werde. Wie jener, eben weil er geiftig blind mar, aber 
auch darum durch feine eigene Weisheit gegen die Wahrheit eingenommen, nicht 
nur leiblich, fondern auch geiftlich fehend wurde, fo mußten die, welche eben 
wegen ihrer höheren Erfenntnis derjelben mit ihren Vorurteilen entgegentreten, 
zum geiftlichen Sehen unfähig werden, indem fie fich gegen die Wahrheit immer 
mehr verftodten. Einige gerade anmejende PBharifäer verwahren fich dagegen, 40 
daß Jeſus auch fie zu den Blinden rechne, die erjt durch ihn fehend werden 
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41 müßten. Da fagt ihnen Sefus, das fei eben ihr Unglüd, daß fie nicht blind 
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und damit unfähig feien, ihn zu erkennen als den, der er if. Wären fie es, 
fo könnte ja ihre Seindfchaft gegen ihn ihnen nicht als Schuld angerechnet 
werden. Aber weil fie nicht nur fehend feien, fondern ſich auch ihrer beſſeren Er— 
fenntnis rühmten, fo fei für fie feine Ausjicht von ihrer Sünde frei zu 
werden, da ihr Wiffensdünfel fie nicht zur Erfenntnis der Wahrheit kommen 
Yaffen werde. Darauf erzählte Jeſus ihnen die beiden Hirtengleidhnifie. 
Das erſte verfeßt uns in die mit einer Mauer umfriedigte Hürde, an deren 
Tir ein Unterhirte Wache Hält. Während der Räuber irgendivo über die 
Mauer einfteigt, geht der Hirte durch die Tür ein, die ihm bereitwillig geöffnet 
wird. Denn daß er das ift, wird fich fofort daran zeigen, daß die Schafe 
auf feine Stimme hören. Da verjchiedene Herden in einer Hürde nächtigten, 
fo ruft er die ihm gehörigen bei Namen, und fie laffen jich willig von dem 
ihnen vorangehenden Hirten heraus und auf die Weide führen, weil fie feine 
Stimme fennen. Einem Fremden aber, der miderrechtlih in die Hürde ein- 
gedrungen, würden fie nicht folgen, fondern vor ihm fliehen, eben meil fie 
feine Stimme nicht fennen. Daß alfo der Geheilte ſich von den faljchen 
Bolfsführern ab- und Jeſu zumandte, entſprach nur diefer Naturordnung, wonach 
die Schafe nur ihrem rechtmäßigen Hirten umd nicht dem widerrechtlich ein- 
gedrungenen Räuber folgen. Die Phariſäer verjtanden das Gleichnis natürlich 
nicht, weil jie es — nicht verftehen wollten. Darum ergriff Jeſus ein Bild 
aus demjelben, um ihnen ohne Bild zu fagen, was er von ihnen denfe. Wenn 
er die Tür zu den Schafen ift, jo darf niemand ſich als einen rechten Volks— 
führer ausgeben, der nicht von ihm dazu berufen und befähigt ift, fi als 
einen rechten Volksführer auszugeben. Die vor ihm gefommen find und jebt ſich 
al3 Volfsführer gebärden, find in Wahrheit Diebe und Näuber, mweil fie eben 
ohne Beauftragung durch den einen, der zu folcher berechtigt war, ſich dazır 
aufgetvorfen haben und das Volk um ihrer eigennüßigen und ehrgeizigen Inter— 
ejfen willen ins Verderben führen. Das zeigt fich dadurch, daß alle echten 
Glieder der Heilsgemeinfchaft Israels, deren Führer fie jein wollen, auf fie 
nicht hören. Für jet ift Jeſus ja die Tür, dur) die man in das Gottesreich, 
in dem diefe Gemeinschaft ihre Vollendung findet, eingeht, um die Errettung 
vom ewigen Verderben zu finden, wie die Schafe in die Hürde, um vor den 
reigenden Wölfen gefichert zu fein. Wer duch ihn in dasſelbe eingeführt wird, 
der wird, ungeftört von aller feindfeligen Bedrohung, volle Befriedigung finden. 
Der Dieb kommt doch nur, um die geftohlenen Schafe für fich zu fchlachten 
und jo dem Verderben zu überliefern; er ift gekommen, um ihnen Leben und 
überreiche Fülle zu vermitteln. — Das bringt Jeſum auf das zweite Gleichnis. 
Denn der rechte Hirte fteht nicht nur dem Diebe und Räuber, er fteht auch 
dem gemieteten Hirten gegenüber, dem die Schafe nicht zu eigen gehören, 
und der darum auch Fein wirkliches Intereſſe für fie Hat. Während jener 
fein Leben für die Schafe einfeßt, indem er fich dem Wolf, der in die Hürde 
einbricht, todesmutig entgegenwirft, flieht diefer, und der Wolf raubt einen 
Teil der Herde umd zerftreut den andern. Das ift alfo das ziveite, woran man 
den rechten Volksführer erkennt, daß die Liebe zu den Seinen ihn zu jeder 
Aufopferung fähig macht. Denn die Seinen erfennt Jeſus, der diefer rechte 
Hirte ift, wie fie ihn erfennen, jo ficher, wie nur der Vater ihn erfennt und 
er den Vater. Und für fie ſetzt er fein Leben ein. Freilich Hat er noch 
andere Schafe, die nicht von Gott in die Volfsgemeinde Israels beichloffen 
und durch ihre ganze Gefchichte auf fein Kommen vorbereitet find, da e3 ja 
auch außerhalb Israels ſolche gibt, die durch die Uroffenbarung vorbereitet 
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find, wie Israel durch die Heilsoffenbarung, und ihm fchon innerlich angehören, 
ehe er erjchienen. Auch derer Führer muß er werden, und fie werden, wie 
jeine Schafe aus Israel, feine Stimme hören; und fo wird eine Herde unter 
einem Hirten zuftande fommen aus den Gläubigen aus Israel und aus der 
Heidenwelt. Da das freilich erſt nad) feinem Scheiden aus feiner nach Gottes 
Ratſchluß ausſchließlich für Israel beftimmten irdiſchen Wirkſamkeit gefchehen 
kann, ſo bringt das Jeſum auf den Gedanken an ſeinen Tod. Darum liebt 
ihn ſein Vater, weil er für die Ausführung ſeines Berufs ſein Leben einſetzt; 
aber darum weiß er auch, daß Gott ihm dies ſein Leben wiedergeben wird, 
damit er in der Wiederannahme desſelben ſeinen Beruf auch über die Grenze 
Israels hinaus erfülle. Die immer wieder vergeblichen Angriffe auf ihn — 
es gezeigt, daß niemand ſein Leben von ihm nehmen konnte, wenn er es 
nicht freiwillig hingibt. Das darf er ja freilich nicht, wenn ihm dazu nicht 
Vollmacht von Gott gegeben, da niemand ſein Leben eigenmächtig fortwerfen 
darf, wie niemand es aus eigener Kraft wieder an ſich nehmen kann. Dieſe 
Vollmacht hat er aber empfangen in dem Gebot, ſein Leben für ſein Volk 
einzuſetzen, und, wenn er von der Liebe Gottes zu dem, der dieſen ſeinen 
Beruf erfüllt hat, dasſelbe wiederempfangen, ſeine Wirkſamkeit auch über die 
Grenzen Israels auszudehnen. Solche Reden riefen denn doch ſelbſt unter 
den ihm noch ſo feindſeligen Juden einen Zwieſpalt hervor. Die einen freilich 
ſagten, der Dämon, von dem er beſeſſen, treibe ihn zur Raſerei, man ſollte 
ihn gar nicht anhören; andere aber wandten ein, das ſeien doch keine Reden 
eines Beſeſſenen, und ein böſer Geiſt, wie er ihn beſitzen ſolle, könne doch nicht 
Blinde heilen. 

10, 2222 Damals traf in Jerufalem das Tempelmweihfejt ein. Es 
war Winter, und Jeſus wandelte im Tempel in der Halle Salomos. 
Da umringten ihn die Juden und fagten zu ihm: Wie lange hältſt 
du unsre Seelen Hin? Wenn du der Meſſias biit, jo jage es ung 
frei heraus. Jeſus antwortete ihnen: Ich habe e3 euch gejagt, und 
ihr glaubt nicht. Die Werke, die ich tue in meines Vaters Namen, 
die zeugen bon mir; aber ihr glaubt nicht, weil ihr nicht von 


meinen Schafen jeid. Meine Schafe hören meine Stimme, und : 


ich kenne fie, und ſie folgen mir, und ich gebe ihnen emwiges 
Reben, und fie werden emwiglich nicht umfommen, und niemand 
wird jie aus meiner Hand reißen. Mein Vater, der jie mir ge- 
geben hat, ift größer als alle, und niemand kann fie aus meines 
Bater3 Hand reißen. Sch und der Vater find eins. Abermals 
trugen die Juden Steine herbei, um ihn zu fteinigen. Jeſus ant- 
mortete ihnen: Viele guten Werfe habe ich euch gezeigt von meinem 
Bater. Um welches Werkes willen unter denfelben jteinigt ihr 
mich? Die Juden antworteten ihm: Um eines guten Werfes 
willen fteinigen wir dich nicht, fondern um Gottesläfterung willen, 
und zwar, weil du, obwohl du ein Menfch bift, dich ſelbſt zu Gott 
machſt. Jeſus antwortete ihnen: Steht nicht gejchrieben in eurem 
Geſetz: Ich Habe gejagt: Ihr jeid Götter? Wenn es jene Götter 
nannte, an welche das Wort Gottes erging, und die Schrift nicht 
gebrochen werden fann, (tie) jagt ihr zu dem, den der Vater 
geweiht und in die Welt gejfandt hat: Du läſterſt, weil ich fagte: 
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Text 10,37—42 Johannes Erläuterung 10,22—835 


37 Sch bin Gottes Sohn? Tue ich die Werke meines Vaters nicht, jo 
ss glaubet mir nicht. Tue ich fie aber, jo glaubet doc, den Werfen, 
auch wenn ihr mir nicht glaubt, damit ihr erfennet und wiſſet, 
39 daß der Vater in mir iſt, und ich im Vater. Da ſuchten ſie 
0 ihn abermals zu greifen; und er entfam aus ihren Händen und 
ging wieder fort über den Jordan an den Drt, wo Johannes 
sı das erjtemal taufte, und blieb dajelbft. Und viele famen zu ihm 
und fagten: Sohannes tat zwar fein Zeichen, aber alles, was 
42 Johannes über diejen gejagt hat, daS war wahr. Und viele glaub- 
ten an ihn allda. 
Der vierte Abſchnitt des Teils erzählt den legten erfolglofen Angriff 
22 auf Sefum. Der Wortlaut deutet ungmweideutig an, daß gerade damals, als 
die Heilung des Blindgeborenen erfolgte, in Serufalem, wo ſich Jeſus immer 
noch aufhielt, das Tempelweihfeit eintrat. Es war Mitte Dezember, und wegen 
23 der winterlichen Jahreszeit wandelte Jeſus nicht in den Vorhöfen, jondern in 
der bededten Halle Salomos. Damal3 war es, mo die ihm feindjeligen Juden, 
24 offenbar gereizt durch feine Yegten Neben, fih um ihn zufammenrotteten und 
eine bündige Erflärung von ihm verlangten, ob er der Meſſias je. Warum 
halte er ihre Seelen in beftändiger Spannung durch bloße Andeutungen dar— 
über? Er folle ſich doch frei und Har darüber ausjprechen. Jeſus behauptete, 
25f. das ausreichend getan und feine Ausfagen durch die im Namen jeines Vaters 
getanen Werfe beftätigt zu haben. Aber fie glaubten eben nicht, weil fie 
nicht zu den Schafen gehörten, die Gottes Gnadenwirken feiner Herde zugeführt; 
27 denn Diefe erkenne er daran, daß jie auf feine Stimme hörten und ihm als 
jeine Sünger nachfolgten. Ihnen bemweife er jich tatfächlich als den Meſſias, 
28 indem er ihnen das höchſte Heil (ewiges Leben) fchaffe für Zeit und Ewigkeit. 
Daß es ihnen auch nicht gelingen könne, fie irgendwie feiner jchügenden Hand 
zu entreißen, hatten fie eben noch an dem Blindgeborenen gejehen, den jie 
nicht ihm abtrünnig zu machen vermochten. Aber es fei ja auch ganz unmöglich); 
29 denn der Vater, der fie ihm gegeben und dadurch jeinen Willen erflärt habe, 
daß jie feine Sünger bleiben follten, jet doch größer an Macht als alle, die 
30 fie feiner Hand könnten entreißen wollen. Was aber von de3 Vaters Hand 
gelte, gelte doch auch von feiner, da er und der Vater eins feien in ihrem 
Wirken, der Vater nur duch ihn und er nur in des Vaters Macht wirfe. 
Darin, daß er fo fein und feines Vaters Wirfen für einerlei erffärte, ſahen 
31 die Juden num wieder eine Gottesläfterung und trugen bereit3 Steine herbei, um 
die darauf gefegte Strafe (vgl. zu 8, 59) an ihm zu vollziehen. Aber diesmal 
gelang e3 ihm nod, den Sturm zu beſchwören, indem er feine Werke zur 
Sprache brachte, die doch immer noch viele mit Dankbarkeit und Verehrung an 
32 ihn banden. Go viele trefflihe Werke habe er fie fehen Yafjen, wie möge 
wohl das Werk beichaffen fein, um deswillen fie im Begriff find, ihn zu 
33 fteinigen? Cr weiß natürlich, daß fie antworten werden, fie fteinigten ihn 
nicht um eines trefffichen Werkes willen, fondern um der Gottesläfterung willen, 
daß er fi, einen Menfchen, zu einem göttlichen Weſen mache. Aber fein 
Zweck ift erreicht, fie hören ihn wieder an und um jo mehr, als er auf die 
34 auch von ihnen anerfannte Autorität der Schrift zu fprechen fommt. Dort 
nennt Pjalm 82,6 Gott ſelbſt obrigfeitfiche Perſonen, und ſogar ungerechte, 
Götter, weil fie in feiner Vertretung ihres Amtes walten. Wenn nun doch 
35 niemand die Berechtigung beftreiten kann, die, an tele jenes Pſalmwort 
erging, Götter zu nennen, ohne die umverbrüchliche Autorität der Schrift aufs 
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Text 11,1—14 Sohannes Erläuterung 10,36—41 


zulöjen, wie kann man denn ihn der Gottesfäfterung zeihen, wenn er fich den 36 
Sohn Gottes nennt in dem einzigartigen Sinne, in welchem allerdings fein 
Wirken ganz das Wirken feines Vaters ift? Er ift ja nicht ein Gottgefandter, 
wie alle anderen, fondern er ift der Sohn, den der Vater in der Taufe zum 
Meſſias geweiht und als ſolchen in die Welt hinausgefandt hat. Sa, wenn in 
jeinem Tun nicht die Werke Gottes zur Erſcheinung kämen, mit denen er betraut 37 
it, wie er 5, 20ff. zeigte, dann möchte e3 als berechtigt erfcheinen, ihm auf 
unbewährte Ausjagen hin nicht zu glauben. Aber wenn fie auch feiner Perſon 
nit glauben wollten, fo müßten fie doch dem Zeugnis feiner Werfe glauben 
und jo ein für allemal zu der Erkenntnis gelangen, daß der Vater in ihm 
lebt und wirft, um jeine Werfe durch ihn auszurichten, was wieder vorausfekt, 
daß er im Vater fein Lebenselement hat und alle Antriebe feines Wirkens 
nur don ihm empfängt. Aber mas heißt das anders, als daß er und der 
Bater eins find? Natürlich laſſen fie ſich auch durch diefe Haren Worte nicht 
überzeugen; aber jie geben wenigſtens den Verſuch einer tumultuarijchen Steini- 
gung auf und wollen ihn ordnungsmäßig verhaften, um ihm megen Gottes— 39 
läfterung den Prozeß zu machen, wie e3 ja fpäter wirklich gefhah (vgl. Mark. 
14, 62ff.). Allein noch war feine Stunde nicht gefommen, noch war der Schub 
Gottes über ihm, und er entging ihren jchon nad) ihm außsgeftredten Händen. 
Aber Yänger durfte er der drohenden Gefahr nicht Troß bieten und den 
göttlihen Wunderihug herausfordern. Er verließ Serufalem und begab ſich ao 
nad) Peräa in die Gegend, wo der Täufer in feiner früheren Zeit gemirkt 
hatte. Dort Hatte derfelbe ihm trefflich vorgearbeitet. Sohannes hatte zwar 
feine Zeichen getan, um feine Ausfagen über feinen großen Nachfolger zu be- 41 
glaubigen. Aber al3 die Leute nun zu Jeſu kamen, da fanden fie alles beitätigt, 
was der Täufer von ihm gejagt Hatte, und viele dafelbft wurden gläubig an ihn. 


11,1-16 Es [ag aber einer franf, Lazarus don Bethanien, 
aus dem Fleden der Maria und ihrer Schweiter Martha. Es 2 
war aber Maria die, welche den Herrn gejalbt Hatte mit Salbe 
und feine Füße mit ihrem Haar getrodnet. Deren Bruder Laza— 
rus lag frank. Da jandten die Schweftern zu ihm und Tiefen 
ihm jagen: Herr, fiehe, den du lieb haft, der liegt franf. Da das a 
aber Jeſus hörte, ſprach er: Dieſe Krankheit ijt nicht zum Tode, 
fondern zur Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes dadurch geehrt 
werde. Jeſus aber hatte Martha lieb und ihre Schweiter und 5 
Lazarus. Als er nun hörte, daß derjelbe Franf jei, blieb er da- 
mals zwar zwei Tage an dem Orte, da er war. Dann jagt er 
danach zu feinen Süngern: Laßt uns wieder nach Judäa ziehen. 
Sagen feine Jünger zu ihm: Meifter, eben noch fuchten die Juden 
dich zu fteinigen, und du gehjt wieder dahin? Jeſus antwortete: 
Sind nicht des Tages zwölf Stunden? Wer am Tage tvandelt, 
ſtößt fich nicht, weil er das Licht diefer Welt ſieht. Wenn einer 10 
aber bei Nacht wandelt, ftößt er fich, weil fein Licht in ihm ift. 
Solches jprach er, und danach fagt er zu ihnen: Lazarus unjer ıı 
Freund jchläft; aber ich gehe Hin, daß ich ihn aufwecke. Da ı2 
ſprachen feine Sünger: Herr, wenn er jchläft, jo wird es bejjer mit 
ihm. Jeſus aber hatte von feinem Tode gejprochen, jene meinten ı3 
aber, er rede vom leiblichen Schlaf. Damals nun jagte es ihnen Jeſus 14 
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Text 11,15. 16 Sohannes Erläuterung 11,1—15 


15 frei heraus: Lazarus ift geftorben; und ich bin froh um euret- 


willen, daß ich nicht dageweſen bin, Damit ihr glaubet; aber laßt 


16 ung zu ihm ziehen. Da ſprach Thomas, der genannt wird 
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Zwilling, zu den Mitjüngern: Laßt uns mit ihm ziehen, daß 
wir mit ihm ſterben. 


Der fünfte Teil bringt die Vollendung der Selbſtoffenbarung Jeſu und 
zwar zunächſt in der Auferweckung des Lazarus vor den ungläubigen Juden, 
die dadurch zur letzten Entſcheidung wider ihn veranlaßt werden. Er hebt 
aber an mit der Krankheit des Lazarus, durch die jene ſchöne Ruhezeit 
Jeſu in Peräa ein vorzeitiges Ende fand. Das Bethanien, woher dieſer 
Lazarus war, wird von dem 1, 28 erwähnten Bethanien, wo ſich ja Jeſus eben 
aufhielt, dadurch unterſchieden, daß es jener Flecken war, in dem nach Luk. 
10, 38f. Maria und ihre Schweſter Martha wohnten; denn jene Maria kennen 
die Lefer aus der Salbungsgeichichte Mark. 14,3, die der Evangelift, obmohl 
er fie noch näher erzählen will, ſelbſt mit jolchen Detail3 wie 12, 3 den 
Leſern als befannt vorausfeßt. Der erkrankte Lazarus war aljo der Bruder 
der beiden Schweftern, die Jeſum einfach davon benachrichtigen Yafjen, da ſie 
wifjen, daß er tun wird, was die Freundesliebe ihm eingibt, d.h. fommen und 
den Bruder heilen. Jeſus fieht in der Botichaft der Schweitern den Wink Gottes, 
daß er wieder einmal durch die göttliche Wunderhilfe verherrlicht werden fol; 
aber ob e noch rechtzeitig anlangen wird, um ihren Bruder zu heilen, oder 
ob ihm gegeben werden wird, den bereit Geftorbenen aufzumeden, das meiß 
er nicht. Jedenfalls ift die göttliche Beſtimmung diefer Krankheit nicht der 
Tod des Freundes, der ja, wenn er inzwifchen eintreten jollte, jofort wieder 
aufgehoben werden joll, jondern die Förderung der Ehre Gottes, der ja durch alles, 
was er dem Sohn zu tun gibt, verherrlicht wird. Das ließ Jeſus den 
Schweftern jagen, da er bei jeiner Liebe zu den drei Geſchwiſtern ficher mußte, 
daß Gott ihm geben werde, dem Vertrauen derjelben zu entjprechen. Wenn 
er nun froß diefer Liebe noch zei Tage an dem Orte blieb, wo er war, 
fd iſt Mar, daß, fo ficher er mußte, daß Gott ihm geben werde zu helfen, 
er Doc, genau wie auf der Hochzeit zu Kana (2, 4), warten mußte, bis feine 
Stunde gefommen war. Erſt dann, als er nach diefen zwei Tagen den göttlichen 


. Wink erhielt, daß diefe Stunde gelommen, brach er nah) Judäa auf. Die 


Sünger wollten ihn davon zurüdhalten, da er doch eben noch gejehen habe, 
wie bedroht dort fein Leben war. Aber Jeſus verwies darauf, daß, wie der 
natürliche Tag feine gemefjene Gtundenzahl habe, jo auch jein Lebenstag. 
Wie man, beim hellen Tageslicht wandelnd, nirgends anftößt, fondern nur bei 
Nacht, wo fein vom Auge aufgenommenes Licht ficher den Weg zeigt, jo bleibt 
er ungefährdet, folange die ihm von Gott zugemefjene Zeit ſeines Wirkens 
währt, zu dem ja die auf Gottes Wink unternommene Reife nad) Judäa gehört. 
Erſt nachdem er fo troß der Abmahnung der Jünger feinen feſten Entſchluß 
erflärt hat, diefem Winf zu folgen, gibt ihm Gott auf fchlechthin übernatürliche 
Weije zu willen, wie e8 um den Freund fteht; und nun exit kann er den 
Süngern fagen, er gehe Hin, den inzmwifchen Entjchlafenen aufzumweden. Die 
Sünger im Eifer, ihn von dem verhängnispollen Wege zurüczuhalten, deuten 
da3 von dem Eintritt eines gefunden Schlafes, der ja dag Überftandenfein der 
Kriſis anzudeuten pflegt, und, weil nun die Genefung gefichert ſei, die Reiſe 


. überflüffig made. Da muß e3 ihmen Jeſus bildlos geradeheraus jagen, daß 


Lazarus ‚geftorben fei. Er könne fich aber um ihretwillen nur freuen, daß es 
jo gefommen; denn märe er rechtzeitig dageweſen, jo hätte er ja den Freund 
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Text 11,17—88 Johannes Erläuterung 11,15—17 


nur heilen Können, während feine jetzt bevorjtehende Auferweckung ihren Glauben 
mächtig fördern werde. Da Thomas, von dem hier bemerkt wird, daß fein 16 
Name ihn als den Zwillingsbruder eines der anderen Jünger bezeichnet, ficht, 
daß Jeſus don feinem Entſchluß nicht mehr abzubringen ift, und fich doch 
der düjtern Gedanken nicht entichlagen kann, ift er mit dem Mut der Liebe 
bereit, mit ihm in den Tod zu gehen, und fordert feine Mitjünger zu gleicher 
Entſchloſſenheit auf. 

11,27°8 Als nun Jejus fam, fand er ihn fchon vier Tage im ı7 
Grabe liegend. Bethanien aber war nahe bei Serufalem, etwa ı3 
fünfzehn Feldwegs weit. Viele aber von den Juden waren Zu ı9 
Martha und Maria gefommen, jie zu tröften über ihren Bruder. 
AS nun Martha Hörte, daß Jeſus kommt, ging jie ihm ent= 20 
gegen; Maria aber jaß zu Haufe. Da ſprach Martha zu Seju: zı 
Herr, wärejt du hier gemwejen, mein Bruder wäre nicht gejtorben. 
Aber ich weiß auch jeßt, daß, was du von Gott erbitteft, das 22 
wird dir Gott geben. Jeſus jagt zu ihr: Dein Bruder wird 23 
auferjtehen. Sagt zu ihm Martha: Sch weiß, daß er auferitehen 24 
wird bei der Auferjtehung am jüngjten Tage. Jeſus jprach zu ihr: a5 
Sch bin die Auferftehung und das Leben. Wer an mich glaubt, 
der wird leben, ob er gleich jtürbe; und jeder, der da lebt und 26 
glaubt ar mich, der wird nimmermehr fterben. Glaubjt du 
da3? Sagt jie zu ihm: Ja, Herr, ich glaube, daß du der Meſſias a7 
bit, der Sohn Gottes, der in die Welt fommt. Und da fie das as 
gejagt, ging fie fort und rief ihre Schweſter Maria heimlich und 
ſprach: Der Meijter ift da und ruft dich. Jene aber, als jie das 29 
hörte, jtand eilend auf und ging zu ihm. Jeſus aber war noch so 
nicht in den Fleden gefommen, jondern war noch) an dem Drt, 
wo ihm Martha entgegengefommen war. Ws nun die Juden, sı 
die bei ihr im Haufe waren und fie tröfteten, jahen, daß Maria 
eilend aufjtand und Hinausging, folgten fie ihr nach, weil jie 
meinten, fie gehe zum Grabe, um dort zu meinen. Als nun se 
Maria dorthin fam, wo Jeſus war, und ihn fah, fiel jie ihm zu 
Füßen und ſprach zu ihm: Herr, wärejt du hier gemejen, mein 
Bruder wäre nicht geftorben. Als nun Jeſus fie weinen jah und 33 
die Juden meinen, die mit ihr gefommen, ergrimmte er im 
Geift und erjchütterte ſich jelbft und ſprach: Wo Habt ihr ihn s« 
hingelegt? Sagen fie zu ihm: Herr, fomm und fiehe. Jeſu 3 
gingen die Augen über. Da fprachen die Juden: Siehe, wie hat 36 
er ihn fo lieb gehabt! Etliche aber von ihnen ſprachen: Konnte 37 
der, der dem Blinden die Augen aufgetan hat, nicht jchaffen, 
daß auch diefer nicht ſtürbe? Da ergrimmt Jeſus abermals in ss 
fich jelbft und geht zum Grabe. Es war aber eine Höhle, und 
ein Stein lag davor. 


As Jeſus in Bethanien anlangte, fand er den Freund bereit bier 17 
Tage im Grabe liegend. Da er zwei Tage noch in Peräa fi) aufgehalten, 
und der Ort, wo er fich aufhielt, ſchwerlich mehr als eine Tagereife von 
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Johannes Erläuterung 11,17—37 


Bethanien entfernt war, fo folgt, daß Lazarus bereit an dem Tage, wo Jeſum 
die Botfchaft traf, geftorben und fofort beerdigt mar. Daß Bethanien nur 
etwa fünfzehn Stadien von Serufalem entfernt war, bemerft ber Evangeliſt, 
um zu erklären, wie es kam, daß viele von den Jeſu feindſeligen Juden 
zu den Schweſtern herausgekommen waren, um in dem Hauſe, das in den 
vornehmen Kreiſen der Hauptſtadt Verbindungen hatte, ihren Trauerbeſuch zu 
machen. Martha, die überall, wie Luk. 10,38, als bie Reiterin de3 Haus— 
weſens erfcheint, erfährt zuerft, daß Jeſus fommt und eilt ihm fofort entgegen, 
während Maria, in ihre Trauer verjunfen, im Haufe jibt. Sie empfängt 
Sefum mit der mwehmütigen Klage, daß, wenn er anweſend gemwejen, der Tod 
de3 Bruders abgewendet wäre. Aber fie fügt den Ausdrud der durch Jeſu 
Botjchaft geweckten Zuverſicht hinzu, daß auch jebt noch Gott ihm geben erde, 
was er exbittet. Da darin die Hoffnung liegt, daß er fomme, ihn aufzumeden, 


. enttäufcht fie etwas die Antwort Jeſu, die auch fo gefaßt werden fonnte, als 


wolle er fie nur mit der Auferftehung des Bruder am jüngſten Tage tröften, 
auf die ja alle frommen Juden nad Dan. 12,2 hofften. Jeſus aber weiſt 
fie darauf Hin, daß er der Vermittler diefer Auferftehung jei und darum 
auch de3 wahren geiftigen Lebens, ohne welches dieſelbe gar nicht eintreten 
kann (vgl. 6,40). Dies Leben, das der leibliche Tod gar nicht berührt, bejißt 
der an ihm Glaubende bereits; und jeder, der bei Lebzeiten zum Glauben 
gelangt, ftirbt darum den Tod, der allem Leben ein Ende macht, überhaupt 
nie mehr in Zeit und Ewigkeit. Er fragt fie, ob fie das glaube; denn nur im 
diefem Glauben Tann ja auch die gegenwärtige Auferwedung de3 Bruders ihre 
eigentliche Bedeutung erhalten, fofern fie nur ein Sinnbild der Yebenjchaffenden 
Wirkſamkeit Sefu überhaupt fein will. Das kann fie aber bejahen, da es ja in 
den Glauben an feinen Meffiasberuf, zu dem fie gelangt ift und den jie mit 
Bereifung auf die Verheißung des in die Welt kommenden Sohnes Gottes 
nachdrücklich befennt, eingefchloffen if. Mit neu geftärkter Hoffnung geht fie 
die Schwefter zu rufen, wie Jeſus e3 ihr aufgetragen haben muß, und Diefe 
folgt natürlich eiligft dem Auf. Martha Hatte aber heimlich mit ihr geredet, 
da die Juden, deren Feindichaft gegen Jeſum fie ſehr wohl fennt, von der 
Anmejenheit Sefu nichts erfahren follen, der abſichtlich nicht in den Flecken 
gefommen, jondern noch an dem Orte verweilte, wo ihn Martha traf. Uber als 
die Juden die Maria, die zu tröften fie bejchäftigt waren, eilend aufftehen und 
hinausgehen fehen, meinen fie, diejelbe wolle, aufs neue vom Schmerz über- 
mältigt, zum Grabe, um fich dort auszumeinen, und folgen ihr, um fie zu 
tröften. As Maria zu Jeſu fommt und ihn erblidt, kann jie nur noch jene 
wehmütige Klage der Martha herborbringen, die gewiß jo oft zwiſchen den 
Schweitern gemwechjelt war, aber ohne, wie Martha, jich meiter auf ein Geſpräch 
mit ihm einzulaffen, ſinkt fie ihm ftill meinend zu Füßen. Da Sieht Jeſus, 
wie die mit ihr gefommenen Juden, die den Schweitern doch innerlich fo völlig 
fernftanden, weil fie ihren Heißgeliebten Meifter tödlich haften, e3 für ſchicklich 
halten, mit ihre zu weinen. Empört über diefes leere Kondolenzzeremoniell, 
ergrimmt Jeſus im Geift, und meil er diefem echt menschlichen Gefühl feinen 
Ausdruck geben kann, fondern e3 in fich verjchliegen muß, erregt er fich ſtark 
in feinem Innern. Er eilt darum, diejer twiderlichen Szene ein Ende zu machen, 
und fragt, wo das Grab fei. Aber als man fich anfchiekt, ihn Hinzuführen, 
da überwältigt ihn das tiefe Mitgefühl mit dem Schmerz der Schweftern, und 
auch ihm gehen die Augen über. Die Juden deuten feine Tränen als Ausdrud 
de3 Schmerzes über den Verluſt de3 Freundes, was einige von ihnen zu der 
hämifchen Bemerfung veranlaßt, es möge wohl mit der angeblichen Blinden- 
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heilung nicht meit her geivejen fein, da er doch nicht vermocht habe, das 
Sterben des Freundes durch Heilung von feiner Krankheit zu verhindern. Da 
ergrimmt Jeſus aufs neue in feinem Innern und geht zum Grabe, das, wie 38 
wir hier hören, in einer Felfenhöhle beftand, deren Eingang mit einem Stein 
verichloffen war. 

11,3°5° Jeſus jagt: Schaffet den Stein fort! Sagt zu ihm 
die Schweiter des Verſtorbenen, Martha: Herr, er riecht fchon; 
denn er hat vier Tage gelegen. Jeſus jagt zu ihr: Habe ich wo 
dir nicht gejagt: So du glaubejt, wirft du die Herrlichkeit Gottes 
jehen? Da jchafften fie den Stein fort. Jeſus aber hob jeine 4 
Augen empor und ſprach: Vater, ich danfe dir, daß du mich erhört 
haft. Doch ich weiß, daß du mich allezeit Hörft, aber um des as 
Volkes willen, daS umherſteht, Habe ich es gejagt, damit fie 
glauben, daß du mich gejandt Haft. Und da er das gejagt hatte, as 
rief er mit lauter Stimme: Lazarus, fomm heraus! Und der 4 
Berjtorbene fam heraus, ummwunden mit Grabtüchern an Füßen 
und Händen, und fein Angejicht war umhüllt mit einem Schweiß- 
tuch. Sagt Jeſus zu ihnen: Löſet ihn auf und laßt ihn gehen! — 
Viele nun von den Juden, die zu Maria gefommen waren und ss 
fahen, was Sejus tat, glaubten an ihn. Etliche aber von ihnen 46 
gingen zu den Phariſäern und jagten ihnen, was Jeſus getan habe. 
Da verjammelten die Hohenpriefter und die Phariſäer einen Nat a 
und fpraden: Was tun wir, da dieſer Menfch viele Zeichen tut? 
Zajjen wir ihn alſo, jo werden alle an ihn glauben, und (dann) 4 
werden die Römer fommen und uns die Stellung und das Volk 
wegnehmen. Einer aber aus ihnen, Kajaphas, der jened Jahres 4 
Hoherpriefter war, ſprach zu ihnen: Ihr wiſſet nichts, bedenkt auch 
nicht, daß e3 euch bejjer ift, e3 jterbe ein Menjch für das Volk, 
als daß das ganze Volk verderbe. Dies aber jprach er nicht von 51 
ſich jelbjt; jondern, weil er jenes Sahres Hoherpriejter war, 
mwei3jagte er. Denn Sejus jollte jterben für das Volk, und nicht 
nur für das Volk, fondern, daß er die zerjtreuten Kinder Gottes 
in eins zufammenbringe Bon dem Tage an nun ratjchlagten 
fie, daß jie ihn töteten. Jeſus nun wandelte nicht mehr frei 
unter den Juden, jondern ging von dannen in eine Gegend nahe 
bei der Wüjte, in eine Stadt, genannt Ephraim, und hatte fein 
Weſen dajelbft mit den Jüngern. Es war aber nahe das Paſſah 55 
der Juden, und e3 gingen viele hinauf nach Serufalem aus der 
Gegend vor dem Paſſah, jich zu reinigen. Da fuchten jie Jejum, 56 
ftanden im Tempel und jagten untereinander: Was dünkt euch? 
Daß er ficher nicht auf das Feit fommen wird? Es hatten aber 57 
die Hohenpriejter und die Pharifäer Befehle gegeben, daß, wenn 
jemand müßte, wo er wäre, er es anzeigte, damit jie ihn griffen. 

Die Erzählung von der Auferwedung des Lazarus beginnt damit, daß 
Sefus den Stein vor dem Grabe fortichaffen Heißt. Da ergreift die Martha 39 
der Gedanke, wie, jobald das gejchehen, der Verwefungsgeruch ihr entgegen- 


* 
— 


— 
o 


a 


2 


a 


3 


oa 
> 


399 


Sohannes Erläuterung 11,39—52 


ichlagen wird und die entitellte Leiche des geliebten Bruders zum Vorſchein 
fommen, da derjelbe ſchon den vierten Tag im Grabe liegt. Da möchte 
fie der Öffnung des Grabes wehren, umd ihr Glaube, ohnehin nur auf einen 
mehrdeutigen Ausdrud Jeſu gebaut, wankt angeficht3 des entjcheidenden Augen- 
pie. Da erinnert fie Jeſus daran, wie er ihr ſchon gejagt, daß ihr Glaube 
unentbehrlich fei, wenn fie die Herrlichkeit Gottes ſchauen wolle, die nach feiner 
Botſchaft fich jedenfall? an dem geliebten Bruder offenbaren ſollte. Das macht 
ihrem momentanen Schwanken ein Ende, und das Grab wird geöffnet. Da 
erhebt Jeſus feine Augen gen Himmel und fpricht ein Danfgebet. Er weiß, 
daß Gott fein Gebet um die wunderbare Aufermedung des Freundes erhört hat. 
Zwar weiß er, daß Gott ihn allezeit erhört, da er nie etwas anderes begehrt, 
als was der Vater will, und infofern bedarf es einer einzelnen Äußerung des 
ftändigen Dankfgefühls nicht, das im voraus alle feine. Bittgebete begleitet. Aber um 
der umftehenden Menge willen fpricht er e3 au, damit jie wiſſe, daß nicht er 
das Wumder tut, fondern Gott, der ihm durch dasſelbe als feinen Gefandten 
beglaubigt. Denn er ift e3, der mit lauter Stimme den wunderbar ins Leben 
Zurückgekehrten aus dem Grabe herausrufen darf. Und der Verſtorbene fommt 
heraus, noch loſe umhült an Füßen und Händen mit den Grabtücdern, in 
die man die Leiche gefchlagen, weil man megen des immer noch erwarteten 
Kommens Jeſu diefelbe noch nicht einbalfamieren mollte, und da3 Angejicht 
ummwunden mit einem Schweißtuch. Jeſus heißt die Binden vollends löſen, 
damit er fortgehen könne. 

Hat Jeſus fich jo in diefem letzten Wunder in der vollen Herrlichkeit des 
Lebensfürften offenbart, fo zeigt fich die Unempfänglichkeit feiner Feinde dem 
gegenüber in ihrer ſchwärzeſten Geftalt. Wohl famen auch viele von den un— 
gläubigen Juden, die der Maria zum Grabe gefolgt und jo Zeugen des 
Wunder geworden waren, zum Glauben; aber andere von ihmen fühlen ſich 
nım exit recht angetrieben, den Pharifäern zur melden, was alles Jeſus an— 
geftellt habe, um in den Ruf eines Totenermwederd und fomit des Meſſias 
jeldft zu kommen. Sofort veranlaffen diefe die Hohenpriejter, eine Sitzung 
des Hohenrat3 zu berufen. Sie find völfig ratlos, was diefem Menjchen gegen- 
über zu tun ift, der immer neue Feichen tut. Aber gejchehen muß etwas; 
denn wenn man ihn jo fortmachen Yäßt, jo wird er das ganze Wolf für fich 
gewinnen, es wird zu einem mejjianischen Aufftandsperfuch fommen, und wenn 
die Römer den niedergejchlagen, wird man ihnen, die jo ſchlecht Drdnung 
gehalten, auch den Neft von Herrihaft über das Volf, der ihnen in ihrer 
gegenwärtigen obrigfeitlichen Stellung noch belajjen, fortnehmen. Da tritt Kaja— 
phas auf. Der Evangeliſt bemerkt, daß er der Hoheprieiter jenes denkwürdigen 
Sahres war, weil er fo gleichjam in feiner amtlichen Eigenjchaft das Wort 
iprechen mußte, welches das Schickſal Jeſu entſchied. Mit dem ganzen Hochmut 
jener ftolzen Priefterariftofratie wirft er der Verfammlung vor, daß ſie die 
Sachlage nicht überfehe und mit ihrem ewigen Überlegen zeige, daß fie nicht 
imftande fei, einfach aus ihr zu folgern, was darin not tue. Es gilt ohne 
weiteres Bedenfen den einzelnen zu opfern, mo das Wohl des ganzen Volkes 
auf dem Spiele fteht. Weil mit dem Hohenprieftertum ſchon in grauer Vorzeit 
51 da3 Drafel verbunden mar (vgl. 2.Mof. 28,30), jo fieht der Evangelift den 

Hohenprieiter dieſes Jahres von Gott erforen, mit jenem Wort, das in feinem 
Sinne nur der Ausdrud einer jErupelfofen Politik war, welcher der Zweck jedes 
Mittel Heiligt, unmillfürfich eine Weisfagung auszusprechen. Denn Jeſus ſollte 
52 ja wirklich fterben für das Volk, wie für alle die zerftreuten Gottesfinder, die 
der durch feinen Tod zu Gott Erhöhte einft in feiner Gemeinde fammeln ſollte. 
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Tert 12,1—17 Johannes Erläuterung 11,53—87 


Das Wort des Kajaphas ſchlug durch. Bon da an war der Zweck all ihrer 53; 


Beratungen nur noch, ihn zu töten, fei es, wie e3 fei. Aber weil Jeſus die 


Sachlage durchſchaute, wandelte er nicht mehr frank und frei unter feinen 54 


Gegnern, jondern zog ſich mit den Jüngern in ein Landftädtchen zurüd, von 
wo er, da e8 am Saum der Wüſte lag, fich etwaigen Nachitellungen der— 
jelben am leichteften entziehen fonnte. Inzwiſchen nahte das Paſſahfeſt heran, 
und unter den erjten Feſtgäſten, die etwas früher eintrafen, mweil fie erſt noch 
gewiſſe Reinigungen durchmachen mußten, um das Felt mitfeiern zu können, 
wurde bereit3 lebhaft darüber verhandelt, ob Jeſus es noch einmal wagen 
werde, zum Feſte zu kommen. Da man mußte, wie jehr fein eben bedroht 
war, hielt man es für recht unwahrſcheinlich. Auch die Volkshäupter hatten, 
da er verfchiwunden war, man mußte nicht wohin, und fie daraus fchloffen, 
er werde fich fortan aus Furcht vor ihnen verfteden, bereit3 die nötigen Be— 
fehle gegeben, feinen Aufenthalt anzuzeigen, fobald einer diefen erführe, damit 
mar ihn verhaften könne. Aber Jeſus bereitete fich ſchon vor, jobald er 
feine Stunde gefommen mußte, jeinen Feinden offen entgegenzugehen. 


12,1-19 Seh3 Tage nun vor den Dftern Fam Jeſus nad 
Bethanien, wo Lazarus war, welchen Jeſus von Toten ermwedt 
hatte. Daſelbſt nun machten jie ihm ein Abendmahl, und Martha 
diente, Lazarus aber war derer einer, die mit ihm zu Tijche jaßen. 
Da nahm Maria ein Pfund Salbe von ungefäljchter, Fojtbarer 
Karde und jalbte die Füße Jeſu und trodnete mit ihren Haaren 
feine Füße. Das Haus aber ward voll vom Geruch der Salbe. 
Es jagt aber Judas Sichariot, einer von jeinen Jüngern, der ihn 
verraten jollte: Warum ift diefe Salbe nicht verfauft um drei— 
hundert Groſchen und (der Erlös) den Armen gegeben? Das jagte 
er aber nicht, weil er nach den Armen fragte, fondern er war ein 
Dieb und Hatte den Beutel und trug weg, was eingelegt ward. 
Da ſprach Jeſus: Laßt fie, damit jie e3 behalten habe auf den 
Tag meines Begräbnijjes. Denn Arme Habt ihr allezeit bei 
euch, mich aber habt ihr nicht allezeit. — Da erfuhr viel Volks 
von den Juden, daß er dajelbjt war, und jie famen nicht nur 
um Jeſu willen, jondern, daß fie auch Lazarus jähen, welchen 
er von den Toten auferiwect Hatte. Aber die Hohenpriejter rat- 
ichlagten, daß fie auch Lazarus töteten, weil viele von den Juden 
um jeinettwillen hingingen und an Jeſum glaubten. Am andern 
Tage, da viel Volks, das zum Zeit gefommen war, hörte, daß 
Sefus nach) Serujalem fommt, nahmen jie die Palmenzweige 
und gingen aus ihm entgegen und fchrieen: Hofianna, gelobt 
jei, der da fommt im Namen des Herrn, und der König 
von Israel. Jeſus aber traf ein Ejelchen und jegte jich Darauf, 
wie gefchrieben fteht: Fürchte dich nicht, Du Tochter Zions, jiehe, 
dein König fommt, reitend auf einem Ejelsfüllen. Solches ver- 
ftanden jeine Jünger zuerſt nicht; aber al3 Jeſus verflärt ward, 
da dachten jie daran, daß jolches von ihm gejchrieben war, und. 
daß ſie ihm jolches getan Hatten. Das Volk aber, das bei ihm 
war, da er Lazarus aus dem Grabe rief und ihn von Toten 
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Text 12,18. 19 Johannes Erläuterung 12,1—1i 


ıs auferiwedte, gab ihm Zeugnis. Darum ging ihm auch das Volk 
ı» entgegen, weil jie hörten, er habe dieſes Zeichen getan. Da 
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ſprachen die Phariſäer zueinander: Ihr ſeht, daß ihr nichts aus— 
richtet, ſiehe, alle Welt läuft ihm nach. 

Der zweite Abſchnitt des Teils bringt die Vollendung der Selbſtoffenbarung 
Jeſu vor dem Volk bei dem Einzug in Jeruſalem. Johannes muß aber 
auf die nach 11,2 ſeinen Leſern bekannte Salbungsgeſchichte zurückkommen, da 
der wirkliche Hergang desſelben nur im Zuſammenhange mit dem Feſtmahl in 
Bethanien verſtanden werden konnte. Von demſelben erzählte ſchon Mark. 
14, 3; aber wohl nicht ohne Bezug darauf, daß dieſe Stelle ſo aufgefaßt werden 
konnte, als habe dasſelbe zwei Tage vor dem Paſſah ſtattgefunden, betont 
Johannes, daß Jeſus ſechs Tage vor dem Paſſah, alſo zum Sonnabend vor 
dem Feſte, kurz vor Anbruch des Sabbats, nach Bethanien kam. Auch deutet 
er an, daß das Sabbatmahl, das man ihm bereitete, mit der Auferweckung 
des Lazarus in Beziehung ſtand, da er ausdrücklich erwähnt, daß Martha, in 
welcher Eigenſchaft ſie auch dem Hauſe Simons des Ausſätzigen, das Markus 
nennt, angehörte, die Wirtin war, und Lazarus einer von den Gäſten. Es 
ſollte alſo offenbar die Liebestat Jeſu, durch welche er den Geſchwiſtern den 
Bruder wiedergegeben hatte, gefeiert werden. Dazu hatte ſich nun Maria 
in ihrer ſinnigen Weiſe einen eigenartigen Beweis ihrer Liebe und Dankbarkeit 
ausgedacht. Es war offenbar das Pfund echter, koſtbarer Nardenſalbe, das 
zur Einbalſamierung des Bruders beſtimmt geweſen war, und das ſie nun 
dazu verwandte, ſtatt des Fußbades, die Füße ihres Meiſters damit zu ſalben 
und mit ihren Haaren zu trocknen, ſo daß das ganze Haus vom Duft der 
Salbe erfüllt ward. Aber wie das ſalbende Weib, ſo nennt uns auch Johannes 
erſt den Jünger, der den uns aus Mark. 14, 4f. bekannten Tadel gegen das 
Weib ausſprach, und ſucht denſelben von vornherein dadurch verſtändlich zu 
machen, daß es der war, der Jeſum nachmals verraten ſollte. Dann aber ſagt 
er geradezu, das Wort ſei nicht aus Fürſorge für die Armen geſprochen, 
ſondern weil er, dem Jeſus wegen ſeiner beſonderen Begabung die gemeinſame 
Kaſſe anvertraut Hatte, dieſe, in welche nach dem Vorſchlage des Jüngers wohl 
auch der Ertrag der Salbe gefloſſen wäre, beſtahl, indem er die Einlagen 
entwendete, was bald nach ſeinem Ausſcheiden aus dem Jüngerkreiſe entdeckt 


. jein muß. Auch die Antwort Jeſu entſpricht genau dem, was wir aus Mtth. 


26, 115. fennen. Hätte das Weib die Salbe zu guten Zwecken verlaufen müffen, 
jo hätte fie diefelbe nicht aufbewahren können für diefen Tag, an dem Jeſus 
im Vorgefühl de3 nahen Todes in feiner Salbung ſchon die Bereitung für 
feine Grablegung ſieht. 

Hier nun wird der Zufammenhang diefer Gefchichte mit dem feier- 
lichen Einzug in Serufalem Kar. Jeſus war, wie wir aus den älteren Evan— 
gelien mwiljen, von Jericho aus mit der Feſtkarawane nad) Serufalem herauf- 
gezogen, muß fich alfo hier in Bethanien von ihr getrennt haben. So war 
duch die Feltpilger in der Hauptitadt die Kunde davon verbreitet, daß Jeſus 
in Bethanien ſei. Da trieb es felbit eine große Menge von den Jeſu feind- 
feligen Juden, fobald der Sabbat vorüber war, dorthin hinaus. Teils wollte 
man fich überzeugen, ob Jeſus wirklich wage, noch einmal nad) Serufalem zu 
fommen, teil3 ſich von der Auferwedung des Lazarus überzeugen, von der fich 
gerade in dieſen Sreifen die Kunde verbreitet hatte Man hörte, daß im 
Kreife der Hohenpriefter bereits darüber beratichlagt murde, wie man aud) 
den Lazarus aus dem Wege räumen könne, da viele von denen, die fo 
nad) Bethanien mwallfahrteten, al3 gläubige Jünger Jeſu zurückkehrten. Gie 
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nun brachten die Nachricht nach Jerufalem, daß Jeſus am andern Morgen zur ı2f. 


Stadt fomme, und jo beſchloß die große Mafje der Feitpilger, ihn feierlich 
einzuholen und dabei zum mefjjianifchen Könige auszurufen. Deshalb fam man 
ihm, wie man Königen zu tun pflegte, mit den Bmeigen der am Wege 
wachjenden Palmbäume entgegen und bezeichnete den im Namen Gottes Kom— 
menden, den man mit dem Hofianna begrüßte, ausdrüdlich al3 den König von 
Ssrael. Der Evangelift verweilt nicht bei der Art, wie Jeſus ſich das Eſels— 
füllen verichaffte; ihm iſt die Hauptfache, daß es ihm durch göttliche Fügung 
gelang, ein folches zu finden, um durch Belteigung desjelben der Menge, der 
er ſich diesmal nicht entziehen wollte, zu erflären, daß er al3 der Friedenzfönig 
im Sinne von Sadarj. 9,9 fomme und nicht die Schreden des Revolutions— 
friege8 zu bringen beabfichtige. Freilich gefteht Sohannes, daß felbit feine 
Sünger die finnbildliche Bedeutung davon und die Erfüllung jener Schriftweis— 
fagung durch diefe Art feines Einzuges erft nach der Erhöhung Jeſu zu feiner 
Herrlichkeit erfannten. Deſto mehr betont er, daß e3 hauptfächlich die von den 
Bejuchern Bethaniens in der Hauptitadt verbreitete Kunde von der Auferweckung 
de3 Lazarus war, was den Enthufiasmus der Menge erregte, die auf den, 
welcher ſolches vermochte, die höchſten Hoffnungen fegen zu Dürfen glaubte, 
und mie die Beftätigung diefer Kunde durch die mit Jeſu aus Bethanien heran- 
ziehende Menge, von der ja viele Augenzeugen des Wunders geweſen mwaren, 
jenen Enthufiasmus immer noch fteigerte. Es war wie ein Hohn auf die Maß— 
regeln des Hohenrats, den Schlupfwinkel Jeſu auszufundfchaften und ihn zu 
verhaften, daß er an der Spite des ihn zum Könige ausrufenden Volkes in 
Serufalen einzog; und wir begreifen wohl, wie die Phariſäer zähneknirſchend 
darauf hinwieſen, wie alles nichts nüße, weil ihm doch alle Welt nachlaufe. 


12,238 &3 waren aber etliche Griechen unter denen, die 
heraufzougen, um am Feſte anzubeten. Die traten nun zu Philip- 
pu3, der von Bethjaida in Galiläa war, baten ihn und ſprachen: 
Herr, wir möchten gern Jeſum jehen. Philippus kommt und 
fagt es dem Andreas, Andreas fommt mit Philippus, und fie 
fagen e3 Jeſu. Jeſus aber antwortete ihnen und ſprach: Die 
Beit it gefommen, daß de3 Menjchen Sohn verherrlicht werde. 
Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: E3 fei denn, daß das Weizen- 
forn in die Erde falle und erfterbe, jo bleibt es allein; wenn es 
aber erjtorben ift, jo bringt e3 viele Frucht. Wer jein Leben 
liebhat, der verliert es; und wer fein Leben haßt in diefer Welt, 
der wird e3 bewahren zum ewigen Leben. Wenn einer mir dienen 
will, der folge mir nad); und wo ich bin, da foll mein Diener 
auch jein. Wenn einer mir dient, den wird mein Vater ehren. 
Segt iſt meine Seele erjchüttert, und was joll ich jagen? Vater, 
rette mich aus diefer Stunde? Doc) darum bin ich in diefe Stunde 
gefommen. Vater, verherrliche deinen Namen. Da fam eine 
Stimme vom Himmel: Sch Habe ihn verherrlicht und will ihn 
abermal3 verherrlichen. Das Volk nun, das Dabeiftand und es 
hörte, jagte, e8 Habe gedonnert. Andere fagten: Es Hat ein 
Engel zu ihm geredet. Jeſus antwortete und ſprach: Diefe Stimme 
iſt nicht um meinetwillen gefchehen, jondern um euretmillen. 
Seht ergeht das Gericht über die Welt, jebt wird der Fürft diefer 
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Tert 12,32—36 Johannes Erläuterung 12,20—28 


32 Welt hinausgeftoßen werden; und ich, wenn ich erhöht jein 

33 werde don der Erde, fo will ich alle zu mir ziehen. Das jagte 

34 er aber, indem er andeutete, welches Todes er jterben werde. Da 
antwortete ihm das Volk: Wir haben gehört aus dem Geſetz, 
daß der Meſſias ewiglich bleibe; und wie jagjt du, daß des Men- 
ichen Sohn erhöht werden muß? Wer ift diejer Menjchenjohn? 

35 Da jprach Jeſus zu ihnen: Es ift das Licht noch eine Heine Zeit 
bei euch. Wandelt, dieweil ihr das Licht habt, damit euch die 
Sinfternis nicht überfalle. Und wer in der Finfterni3 wandelt, der 

36 weiß nicht, wo er hingeht. Glaubet an das Licht, diemweil ihr 
das Licht Habt, damit ihr des Lichtes Kinder werdet. Golches 
redete Jeſus und ging fort und verbarg fich vor ihnen. 


Aus dem letzten Aufenthalt Zefu in Serufalem erzählt Johannes nur noch 
die Gefchichte von den Griehen auf dem Zelte, weil in ihr Jeſus noch 
von einer anderen Seite her feine Selbftoffenbarung vollendete. Es gab damals 
viele Heiden, die fo meit für den Glauben an den Gott Israels gewonnen 
waren, daß fie zu den Feten nad) Serufalem heraufzogen, um ihn in feinem 
Tempel anzubeten. Unter ihnen regte ſich nun bei etlichen das Verlangen, 
jenen Sefus zu jehen, von dem in Ddiefen Tagen in Serufalem fo viel die 
Rede war. Sie wandten ji an PhHilippus, den ſie wohl in feiner viel von 
Griechen bewohnten Heimat fennen gelernt hatten, und baten ihn, ihnen Sefum 
zu zeigen, welchen Wunfch er ihnen natürlich) fofort erfüllte. Aber dieſes er- 
wachende Verlangen der Heiden nad) Jeſu war ihn jo bedeutjam, daß er davon 
dem Andreas und mit ihm Jeſu erzählte. Diejer jah mit demjelben die Stunde 
anbrechen, wo der Menfchenjohn auch über die Grenzen Israels hinaus ver— 
herrlicht werden ſollte. Da aber die irdiſche Wirkſamkeit Jeſu nach Gottes Nat 
an Israel gebunden war, jo konnte dieſelbe erjt ganz fommen, wenn er duch 
den Tod derjelben enthoben jein werde. Wie das Weizenforn erſt in der Erde 
verweſen muß, damit die neue Pflanze daraus emporwachſe und Frucht bringe, 
jo Fonnte auch er nur durch den Tod hindurch dazu gelangen, von feiner 
Erhöhung aus eine umfajjendere Wirkſamkeit zu entfalten. Hatte er es doch 
allen feinen Süngern gejagt, daß, wer aus Liebe zu feinem irdiſchen Leben ih 
verleugne, fein wahres Leben verliere, und nur wer jenes hafje, wenn e3 ihn 
dazu verführen wolle, diefes zum ewigen Leben bewahre (vgl. Mith. 10, 39). 
Wer ihm, defjen Weg duch den Tod Hindurchgehe, wirklich dienen wolle, der 
müfje ihm auch auf diefem Wege der Lebenshingabe nachfolgen. Dafür folle 
er dann auch die himmlifche Herrlichkeit mit ihm teilen, in welcher der Vater 
ihn, der ſich im Dienen erniedrigt, zur höchiten Ehre erheben werde Für 
jetzt aber erjchütterte der Gedanfe an den ihm bevorftehenden Tod die Geele 
Jeſu; und, von natürkich-menjchlicher Todesbangigfeit ergriffen, ſchwankte er 
einen Augenblid, ob er den Water nicht bitten folle, ihn aus der Macht 
diefer bereit3 ihm nahenden Stunde zu erretten. Aber über dies Schwanken 
menschlichen Wünſchens hob ihn der Gedanke hinaus, daß dag Durchleben diefer 
Stunde ja zum göttlichen Zweck feines Kommens gehöre. Er drang zu der 
Bitte hindurch, der Vater möge dadurch feinen Namen verherrlichen, fofern in 
feinem Tode erft die ganze Liebe Gottes zur Sünderwelt offenbar werde. Und 
eine Stimme vom Himmel ſprach das Amen auf fein Gebet, indem fie ihn 
de3 gewiß machte, daß Gott, wie bisher im Leben, fo auch im Tode Sefu 
feinen Namen verherrlichen werde. Worin er diefe Stimme vernahm, deutet 
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Text 12,37 —46 Sohannes Erläuterung 12,29—36 


der Evangelift damit an, daß das umftehende Volk einen eben erihhallenden 
Donner hörte, in dem ja die Schrift jo oft die Stimme Gottes zu vernehmen 
gelehrt hatte (vgl. Pſalm 29) Es fehlte auch nicht an folchen, die es ahnten, 
daß ein Engel in dem Donner ihm die Antwort Gottes auf fein Gebet über- 
bracht habe. Jeſus aber erklärte, daß nicht er, der ja mußte, daß Gott ihn 
alfezeit erhöre, Diefer Himmelsftimme bedurft Habe, wohl aber jie, denen er 
nun zeigt, wie Gott durch feinen Tod ſich verherrlichen werde. Denn in ihm 
fpreche die gottfeindliche Menſchenwelt fich felbft das Urteil, indem fie das 
Wert ihrer Bosheit vollende, und verhelfe ihm dadurch doch nur zu feiner 
himmlischen Erhöhung, mit welcher die Verdrängung des Teufel3 aus feinem 
Herrjchaftsgebiet beginnt. Dieſes hat er aber bejonder3 im Heidentum, und 
da mit jeiner Enthebung von der Erde die Schranke jeiner irdiſchen Wirkfamfeit 
fällt, jo fann er fortan alle, auch die Heiden, zu fich ziehen. Der Evangelift 
bemerkt in jeiner finnigen Weiſe, daß Jeſus, indem er von jeinem Erhöhtwerden 
von der Erde jprach, bereit Darauf hHingedeutet Habe, wie er durch feine 
Erhöhung ans Kreuz den Tod erleiden werde. Die Menge aber fand darin 
einen Widerfpruch mit der doch auch normativen Weisfagung der Schrift von 
einem ewigen Reich, das der Meſſias aufrichten werde (vgl. Sejaj. 9,6. Dan. 
7,14), da er ſich doch immer als folchen bezeichnet habe, wenn er von dem 
Menfchenfohne redete. Wer jei denn nun diefer jchriftwidrige Menjchenjohn, 
von deifen Enthebung von der Erde als Vorbedingung feiner Verherrlihung er 
jeßt rede? Auf diefen Widerſpruch, den bald genug die Tatjachen ſelbſt löſen 
follten, wenn fein Bolf, zu dem er als fein Meſſias gefommen war, ihn 
freuzigte, läßt Jeſus ſich nicht weiter ein. Er ermahnt fie nur, die Furze 
Srift, die fie das Licht noch Hätten, dementſprechend zu nügen. Sonſt würde 
fie die Finfternis überfallen, in der fie Weg und Gteg verlieren und, ohne 
e3 zu ahnen, ins Verderben geraten müßten. Es gelte an ihn als das 
Licht zu glauben, folange jie e8 noch haben, damit fie, vom Lichte beftimmt, 
wahrhaft Erleuchtete würden. Jeſus wird ihnen natürlich noch Gelegenheit 
gegeben haben, diefe Ermahnung zu befolgen, aber Johannes ſchließt hiermit 
ab, was er von der öffentlichen Wirkſamkeit Jeſu erzählen wollte, die damit 
endete, daß fich Jeſus in die Verborgenheit, d. h. in den engften Kreis feiner 
Freunde in Bethanien zurüdzog. 

12,3°—0 Obwohl er aber jo viele Zeichen vor ihnen tat, glaub- 
ten fie (doch) nicht an ihn, damit das Wort des Propheten Jejajas 
erfüllt werde, das er ſprach: Herr, wer glaubt unferm Predigen? 
Und wem ift der Arm de3 Herrn offenbart? Darum fonnten jie 
nicht glauben, weil abermals Jeſajas fprady: Er Hat ihre Augen 
verblendet und ihr Herz verftoct, daß fie mit den Augen nicht ſehen 
und mit dem Herzen nicht vernehmen follen und umfehren und 
ich fie heile. Solches jagte Jeſajas, da er jeine Herrlichkeit ſchaute 
und von ihm redete. Dennoch glaubten auch aus den Oberſten 
viele an ihn; aber um der Pharifäer willen befannten jie es 
nicht, damit fie nicht in den Bann getan würden; denn jie hatten 
die Ehre bei den Menfchen Lieber als die Ehre bei Gott. Jeſus 
aber rief (doch) und ſprach: Wer an mich glaubt, der glaubt 
nicht an mich, jondern an den, der mich gefandt hat; und wer 
mich fieht, der jieht den, der mich gejandt hat, Sch bin als Licht 
in die Welt gefommen, Damit jeder, der an mich glaubt, nicht 
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Text 12,47—13,1 Sohannes Erläuterung 12, 37—50 


ar in der Finfterniz bleibe. Und wenn einer meine Worte Hört und 
hält jie nicht, ich richte ihn nicht; denn ich bin nicht gefommen, 

48 daß ich die Welt richte, fondern daß ich die Welt errette. Wer 
mich verachtet und meine Worte nicht annimmt, der Hat ſchon 
einen, der ihn richtet. Das Wort, welches ich geredet Habe, Das 

49 wird ihn richten am jüngften Tage. Denn ich habe nicht von 
mir jelbft geredet, jondern der Vater, der mich gejandt Hat, jelbit 
hat mir ein Gebot gegeben, was ich jagen und was ich reden foll. 

so Und ich weiß, daß fein Gebot ift ewiges Leben. Darum, was id) 
rede, das rede ich alfo, wie mir der Vater gejagt hat. 


Ein Rüdblid auf den Erfolg der nunmehr abgefchlofjenen öffentlichen 
37 Wirkſamkeit Zefu kann nur feitftellen, daß die, vor deren Augen er jo viele 
Zeichen tat, doch im großen und ganzen nicht an ihn glaubten. Es mußte 
33 eben da3 Wort Sejaj. 53, 1 erfüllt werden, wo der Prophet den Meſſias bereits 
über den Unglauben feiner Predigt und feinen Wundern gegenüber Fagen hört. 
Das ſetzt freilich voraus, daß diefer Unglaube nichts Zufälliges, jondern im 
. göttlichen Natjchluffe begründet war. Denn daß fie nicht glauben Tonnten, be- 
ruhte auf dem ebenfalls von Jeſajas gemweisfagten göttlichen Verftodungsgericht. 
Die fo lange nicht jehen und verftehen wollten, jollten zulegt dahin fommen, 
e3 nicht mehr zu können; jie follten nicht mehr umkehren, um geheilt zu 
werden (Jeſaj. 6, 9f.). So fonnte aber Sefajas von dem Meffias mweisjagen, 
weil er ja in der Gottezerfcheinung Jeſaj. 6, 1ff. die Herrlichkeit des uran— 
fänglichen Wortes und damit den Meflias, in dem dasſelbe Fleiſch geworden, 
gejehen und reden gehört Hatte. Das alles fchließt freilich nicht aus, daß 
42 auch viele einzelne an Sejum glaubten, felbft aus den Bollshäuptern, wenn 
diefe auch wegen der auf jede Regung zugunften Jeſu lauernden Pharifäer nicht 
twagten, mit ihrem Befenntnis offen hervorzutreten, um nicht aus der Synagogen- 
gemeinschaft ausgefchloffen zu werden; denn fie liebten doch zuleßt die Ehre 
bor den Menfchen immer noch mehr al3 die Ehre vor Gott. Und doch erinnert 
44 der Evangelift noch einmal daran, wie Jeſus Yaut und feierlich genug die Be- 
deutung feiner Perfon und feines Wortes verfündigt habe, die diefen ſchwäch— 
lichen Halbglauben in feiner ganzen Erbärmlichfeit bloßftellt. Wenn er gejagt 
hatte, daß jeine Worte nicht feine, fondern deſſen feien, der ihn gefandt Habe, 
45f. jo ift der Glaube an ihn doch in Wahrheit nur Glaube an feinen Abjender, 
den man in ihm jchaut, Glaube an ihn als das Licht, ohne dag man in der 
Sinjternis bleibt. Immer wieder hatte er ja gejagt, daß er nicht in Die 
Welt gefommen fei zu richten, fondern zu erretten; aber wer fein Wort wohl 
äußerlich Hört, aber nicht dauernd bewahrt, oder gar in Verachtung feiner 
Perjon e3 überhaupt nicht annimmt, den wird eben dies Wort richten am jüng- 
ften Tage, fofern es bezeugt, daß fie gehört haben, wer er fei, und danach 
das Urteil über fie fpricht, wenn fie ihn verworfen haben. Denn dies Wort 
war ja fein jelbjterdachtes, fondern nach Inhalt und Art feiner Verfündigung 
ihm don Gott aufgetragen; und meil er wußte, daß das ihm Aufgetragene 
ewige Leben zu vermitteln imftande fei, fo hat er nie anders geredet als 
genau fo, wie der Water e3 ihm gejagt hat. 


13,172 Bor dem Felt aber der Dftern, da Jeſus wußte, daß 
jeine Stunde gefommen mar, aus diefer Welt wegzugehen zum 
Vater, erwies er den Seinen, die in der Welt waren, die Liebe, 
mit der er fie (bisher) geliebt hatte, (noch einmal) im höchften 
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Text 13,2—20 Johannes Erläuterung 18,1 


Grade. Und bei einem Abendeſſen, als der Teufel fchon dem 2 
Judas Simonis Sfchariot ins Herz gegeben hatte, ihn zu ver- 


taten, obwohl er wußte, daß der Vater ihm alles in die Hände 3 


gegeben und daß er von Gott ausgegangen jei und zu Gott 


gehe, jteht er vom Mahle auf, legt jeine Kleider ab und nahın «- 
einen Schurz und umgürtete fih. Danach gießt er Wajfer in ein 5 


Beden und Hub an, den Süngern die Füße zu waſchen und zu 


trodnen mit dem Schurz, damit er umgürtet war. So fommt s 


er zu Simon Petrus. Der jagt zu ihm: Herr, jollteft du mir die 


Süße waſchen? Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: Was ich 7 


tue, daS weißt du jet nicht; du wirft es aber hernach erfahren. 


Sagt zu ihm Petrus: Nimmermehr follit du mir die Füße mafchen. s 


Sejus antwortete ihm: Werde ich Dich nicht waſchen, jo Haft du 


feinen Teil mit mir. Sagt zu ihm Simon Petrus: Herr, nicht 9 
die Füße allein, jondern auch die Hände und das Haupt. Jeſus 10 


jagt zu ihm: Wer gebadet hat, der hat nicht3 nötig, al3 die Füße 
zu wajchen, fondern er ift ganz rein. Und ihr feid rein; aber nicht 


alle. Denn er fannte feinen Verräter (wohl); darum ſprach er: ı 
Shr jeid nicht alle rein. Als er nun ihre Füße gewaſchen hatte ı 


und jeine Kleider genommen und jich wieder niedergejegt, ſprach 
er zu ihnen: Wijjet ihr, was ich euch getan habe? Ihr heißt 
mich Meifter und Herr und jagt recht daran; denn ich bin es. 
Wenn nun ic, der Herr und Meijter, euch die Füße gewafchen habe, 
fo jollt auch ihr euch untereinander die Füße wafchen. Ein Bei- 
ſpiel habe ich euch gegeben, damit auch ihr tut, wie ich euch getan 


» 


Er 


1. 
2 


3 


4 
5 


habe. Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: Ein Knecht it nicht 16 


größer al3 jein Herr, noch ein Apoftel größer als der ihn gejfandt 


hat. So ihr jolche3 mifjet, jelig jeid ihr, wenn ihr e3 tut. Nicht ı7F. 


jage ich (es) von euch allen; ich weiß, welche ich erwählt habe; 
aber e3 jollte die Schrift erfüllt werden: Der mein Brot ijjet, tritt 


mid mit Füßen. Bon jet ab jage ich es euch, ehe es gejchieht, ı 
damit, wenn e3 gejchehen, ihr glaubet, daß ich es bin. Wahrlich, 20 


wahrlich, ich ſage euch: Wer aufnimmt, jo ich jemand jenden werde, 
der nimmt mich auf; wer aber mich aufnimmt, der nimmt den 
auf, der mich gejandt hat. 

Der dritte Abfchnitt bringt die Vollendung der Selbſtoffenbarung Jeſu 
vor feinen Süngern in den Abſchiedsreden beim letzten Mahle mit denfelben. 
Auch Hier aber betont Sohannes mit fichtlicher Beziehung auf die älteren 
Evangelien, nach welchen e3 jo ſcheinen kann, als habe dies Mahl am Pafjahabend 
ſelbſt ftattgefunden, daß alles im folgenden Erzählte ſchon (an dem Abend) 
vor dem Paſſahfeſte ſich ereignete, an dem Jeſus mußte, daß feine Stunde 
gefommen fei und er den Pafjahabend nicht mehr erleben werde. Darum 
charafterifiert Sohannes dies Mahl auch abfichtlich nicht als ein an die 
Paſſahgebräuche ſich anjchließendes, fondern gleichjam als ein Vorbild des 
Liebesmahls, da3 längſt in der Chriftenheit an die Stelle des Paſſahmahls 
getreten war, jofern Jeſus durch die Vollendung feiner Gelbftoffenbarung den 
Süngern an ihm noch einen legten und höchiten Liebesbeweis gab, der nur 
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Sohannes Erläuterung 13,1—20 


feiner Liebe, die er ihnen ſtets während feines Seins in der Welt erwieſen, 
2 entſprach. Nur um zu erklären, wie Jeſus im folgenden fo wiederholt auf 

feinen Verräter hinweiſt, wird ausdrüdlicd erwähnt, daß damals bereit3 der 

Teufel einem ins Herz gegeben hatte, Jeſum feinen Feinden auszuliefern, nämlich 

dem Judas Iſchariot. Dagegen ſoll die Hervorhebung des vollen Bewußtſeins 
3 Jeſu um feinen hohen Beruf, wie um feinen himmliſchen Urſprung, zu dem 
er jeßt zurückkehrt, nur die ganze Größe der Herablafjung betonen, die ſich in 
der Fußwaſchung zeigt, zu melcher er ſich entſchließt, weil feiner der Tiſch— 
genoffen ſich bereitwillig gefunden Hatte, den andern diejen Liebesdienſt zu 
Teiften. Ausführlich fchildert der Evangeliſt, wie er ganz nach Sklavenart ſich 
zu diefem Dienft bereitet und denfelben vollitändig an feinen Jüngern vollzieht. 
As er aber an Petrus kommt, gibt diefer nach feiner raſchen Art zuerjt dem 
Gefühl des Unpaffenden, das diefe Dienftleiftung für die Würdeftellung des Herrn 
zu haben fehien, Worte. Auch als Jeſus ihn darauf verweiſt, er werde jchon 
. die Gründe feines Vorgehens hernad erfahren, fteigert Petrus nur mit leiden- 
fchaftlicher Entjchiedenheit feinen Widerfpruch, fo daß ihn Jeſus daran erinnern 
muß, wer fich in eigenwilligem Hochmut weigere, ſich ſolchen Liebesdienft ge— 
fallen zu Yaffen, der könne überhaupt an ihm, der ja zu dienen gefommen jei 
(ogl. Mark. 10,45), feinen Anteil haben. Da fchlägt Petrus nad) feiner jedem 
Antriebe fo Teicht zugänglichen Natur um; und da ihm die Gemeinſchaft mit 
Sefu bereit3 fo unentbehrlich geworden (vgl. 6, 68), bietet er, al3 ob das Maß 
derjelben von dem Maße des Waſchens abhänge, auch die andern unbefleideten 
Körperteile zur Wafhung dar. Aber Jeſus legt in einem Gleichnis feiner 
Forderung den einzig vernünftigen Sinn unter. Wie der, welcher gebadet hat, 
nur noch die auf dem Rückwege wieder beſchmutzten Füße machen darf, jo be= 
dürfen auch fie feiner Totalreinigung mehr, da fie die reinigende Wirfung 
Sefu bereit vollftändig erfahren Haben, fondern nur noch der Keinigung von 
einzelnen Fehlern, wie von dem eigenmwilligen Hochmut, den Petrus jveben 
gezeigt. Dabei muß er freilich mit einem wehmütigen Blid auf Judas, wie der 
Evangelift ausdrüdlich bemerkt, Hinzufügen, daß jene reinigende Wirkung nicht 
alle erfahren haben. Aber erft nachdem er die Fußwaſchung vollſtändig vollendet 
und ſich wieder zum Mahle niedergelegt, jchreitet Jeſus dazu, die Erflärung 
feiner Handlung zu geben, die er dem Petrus in Ausficht ftelltee Indem er, 
13f. den fie mit Recht ihren Herrn und Meifter nennen, ihnen den niedrigften Liebes— 
dienst geleiftet hat, hat er ihnen ein Beiſpiel gegeben, wie auch fie fich unter- 
einander tun follen. Denn der Knecht und der Abgefandte darf ſich einem 
Dienft nicht entziehen, den fein Herr und Abfender ihnen geleiftet hat. Haben 
fie da3 aus der Fußwaſchung gelernt, jo wird e3 ihnen die reichite Befeligung 
gewähren, dadurch ihre echte Süngerfchaft zu bewähren. Freilich muß er auch 
hier Hinzufügen, wie er das nicht von ihnen allen vorausfegen kann- Wohl 
weiß er, wie die beichaffen find, die er fich erwählt hat; aber wenn damit 
im Widerfpruch zu ftehen fcheint, daß er zu einem bon ihnen diefes ſchöne 
Zutrauen nicht mehr hatte, jo muß er daran erinnern, ivie erfüllt werden follte, 
was Pialm 41,10 von dem einen feiner Tifchgenoffen gefchrieben fteht, der 
ſchon die Ferſe wider ihn erhoben Hat, ihm den tödlichen Fußtritt zu verſetzen. 
Das muß er ihnen von jeht ab unzweideutig jagen, damit, wenn e3 eintritt, 
fie nicht in ihrem Glauben irre, fondern darin geftärkt werden, daß er e3 
jei, in dem jene Schrift erfüllt wird, alfo der Meſſias. Im übrigen bemerft 
er, auf die von ihmen geforderte Gelbiterniedrigung zurückkommend, daß die- 
jelbe die Würde ihrer Gefandtenftellung jo wenig beeinträchtigt, wie die feine 
ao darunter fitt, daß er ihnen mit folhem demütigen Dienen voranging. Der 
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. Tert 13,21—38 Johannes Erläuterung 13,20—23 


Abgejandte ift nicht größer al3 fein Abfender, aber auch nicht meniger groß 
(ögl. Mtth. 10, 40). 


13, 22-35 Da Jeſus ſolches gejagt hatte, ward er erjchüttert aı 
im Geiſte und bezeugte und ſprach: Wahrlich, wahrlich, ich jage 
euch: Einer von euch wird mich verraten. Da jahen fich die a 
Sünger untereinander an, da fie ratlos waren, von wem er e8 
fage. Es lag aber einer von den Süngern an der Bruft Jeſu, a 
welchen Jejus Liebhatte Dem winkt nun Simon Petrus und ꝛ 
jagt zu ihm: Sprich, wer ift es, von dem er e3 fagt? Das 
nun derſelbe aljo an der Bruſt Jeſu lag, jagt er zu ihm: Herr, 
wer ijt e8? Da antwortet Jeſus: Der ift es, dem ich den Biljen a 
eintauche und gebe. Da tauchte er den Biſſen ein, nimmt und gibt 
ihn Judas, dem Sohn de3 Simon Iſchariot. Und nad) dem 27 
Bilfen, da fuhr der Satan in ihn. Da jagt Jeſus zu ihm: Was 
du tuſt, das tue bald. Das verjtand feiner von den Tifchge- 28 
nojjen, wozu er e3 ihm fagte. Denn etliche meinten, weil Judas a9 
den Beutel Hatte, ſpreche Jeſus zu ihm: Kaufe, was uns not 
iſt auf das Felt, oder, daß er den Armen etwas gebe. Da jener 30 
nun den Biffen genommen hatte, ging er alsbald hinaus. Es 
twar aber Nacht. — US er aber hinausgegangen war, fagt Sefus: sı 
Segt ijt des Menſchen Sohn verherrlicht, und Gott iſt verherrlicht 
in ihm. Wenn Gott in ihm verherrlicht ift, jo wird Gott ihn sa 
in ſich verherrlichen, und wird ihn al3bald verherrlichen. Kind- 33 
lein, ich bin noch eine kleine Weile bei euch. Ihr werdet mich 
ſuchen und, wie ich zu den Juden fagte, wo ich hingehe, da fünnt 
ihr nicht Hinfommen, jo jage ich jebt auch zu eudh. Ein neu 30 
Gebot gebe ich euch, daß ihr einander liebet, wie ich euch geliebt 
habe, damit auch ihr euch einander lieben möchtet. Daran fol 3 
jedermanr erfennen, daß ihr meine Jünger feid, jo ihr Liebe unter- 
einander habt. Sagt Simon Petrus zu ihm: Herr, wo gehſt du 36 
Hin? Jeſus antwortete: Wo ich hingehe, kannſt du mir jet nicht 
folgen; aber du wirft mir nachmals folgen. Sagt Petrus zu # 
ihm: Herr, warum fann ich dir für jest nicht folgen? Ich will 
mein Leben für dich laſſen. Jeſus antwortet: Dein Leben mwillft ss 
du für mich laſſen? Wahrlich, wahrlich, ich fage dir, der won 
wird nicht frähen, bis du mich dreimal verleugnet haft. 


Offenbar follten die verjchiedenen Hindeutungen Jeſu auf Judas demfelben 
zeigen, daß er durchſchaut fei, und ihn bewegen, ſich zu entfernen, weil Jeſus 
mit feinen Getreuen allein fein wollte, um fein letztes Liebeswerk an ihnen zu 
vollenden. Da fie nicht geholfen, entjchließt ſich Jeſus, wenn auch in tief 21 
innerlichfter Erſchütterung, es rüdhaltlog den Jüngern zu bezeugen, was ihm 
über die Pläne eines von ihnen offenbart war. Wie die Jünger, dadurch in 
peinliche Verlegenheit verjebt, einer den andern anjehen, wer es wohl jein 22 
könnte, das wiſſen wir auch aus den älteren Evangelien (vgl. Mark. 14, 187.). 
Aber erft Hier erfahren wir, wie die der mwirfliche Anlaß zur Entfernung des 
Judas wurde. Ohne Frage war e3 der Erzähler felbft, der zur Rechten Jeſu 23 
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Text 14,1—3 Sohannes Erläuterung 13,23—37 


auf dem Tifchpolfter lag, fo daß fein Hinterkopf an deſſen Gürtelbauſchung 
veichte, und der darin das Zeichen der fonderlichen Liebe Jeſu zu ihm ſah. Als 
24f. num Petrus dem Lieblingsjünger zuwinkt mit der Frage, wen Jeſus meine, 
hoffend, er merde es wiſſen oder könne es Teiht von Jeſu erfahren, da 
konnte Sohannes bei feiner bevorzugten Lage mit leichter Wendung des Hauptes 
Sefum, ohne daß e3 die andern hörten, danach fragen und Hoffen von Jeſu 
26 Antwort zu erhalten. Jeſus aber antwortet, er wolle ihm den Gemeinten be= 
zeichnen, indem er den Biſſen, den er eben in der Hand hat, in die auf dem 
Tiſche jtehende Brühe eintaucht und demfelben gibt. Es war für den Haus- 
vater da3 unverfänglichfte Zeichen, wenn Judas nit vor allen Jüngern bloß— 
geftellt werden ſollte. Ms nun Sefus den Biffen dem Judas gibt, da kann 
diefer nicht länger zweifeln, daß er entlarbt ſei, und, wie er fo gleichjam die 
27 Brücden Hinter ſich abgebrochen fieht, da fährt der Teufel in ihn, daß er 
fi) zur Ausführung feines abfcheulichen Planes entjchließt. Jeſus aber, um 
die Jäftige Nähe des Verräter los zu fein, fordert ihn auf, fein Werk 
zu beichleunigen. Wa3 er damit meinte, konnte freilich feiner der Tiſchgenoſſen 
2sf. verftehen. Man meinte, er wolle den Kafjenführer auffordern, die Einkäufe 
zur bevorftehenden Paffahmahlzeit zu machen oder die Feſtalmoſen auszuteilen. 
30 Judas aber, fobald er den Biljen genommen, ging hinaus in die Nacht, die 
feinem Vorhaben günftig war. — Eichtlich erleichtert durch feinen Weggang, fpricht 
31 e8 num Jeſus aus, wie er im reife feiner Jünger fein Werk vollendet jehe. 
Bon ihnen iſt der einzigartige Menfchenfohn in feiner ganzen Herrlichkeit er- 
fannt und Dadurch Gott ſelbſt, der in feiner Sendung ſich vollfommen offenbart 
32 hat. Hat dazu das Lebenswert Jeſu geführt, jo wird Gott für das, was er 
getan, nun auch ihn zu feiner uranfänglichen Herrlichkeit erheben durch das, 
was Gott an ihm tun wird, und zwar wird er e3 fofort tun. Damit ift freilich 
33 gegeben, daß Jeſus nur noch furze Zeit bei ihnen, feinen zärtlich) Geliebten, 
fein kann, und er fann fie nicht länger mit der Kunde verfchonen, daß auch 
ihnen gilt, was er, freilich in fehr anderm Sinne, 8, 21 den Juden fagte. 
, Aber auch in der Trennung von ihm foll es erkennbar bleiben, daß fie feine 
34 Jünger jind. Dazu gibt er ihnen ein neues Gebot, daß fie einander Lieben 
jollen nach feinem Vorbilde. Denn alle feine Liebezerweife gegen fie, Die 
er bald mit feinem Tode für fie Frönen fol, Hatten doch nur die Abficht, 
fie zu gleicher Liebe untereinander zu veranlaffen, zu einer Liebe, die ben 
andern nicht mehr nur tie fich felbft (vgl. 3. Mof. 19, 18), fondern mehr ala 
35 fich ſelbſt liebt. An diefer Liebe full jeder ihre Jüngerſchaft erkennen koͤnnen. 
Petrus freilich vermweilt immer noch bei dem Gedanken an Jeſu Hingang, 
und da er jich, jo wenig mie die andern Sünger, in den Gedanken an des 
36 Meiſters Tod finden fann, fragt er, two Jeſus Hingehe. Da vermeift ihn 
Jeſus auf die fpätere eigene Erfahrung, wo Petrus ihm auf dem Wege des 
Märtgrertodes nachfolgen wird, was jetzt noch nicht gefchehen kann, wo er je 
noch mit allen Jüngern feinen Beruf auf Erden zu erfüllen hat. Petrus ſieht 
37 darin eine Anzweiflung feines gegenwärtigen ſittlichen Vermögens und ver— 
mahrt fich dagegen mit der Verficherung, daß er bereit fei, fein Leben für 
ihn einzufegen, was Jeſus bezweifelt, indem er ihm, wie Luf. 22,34, feine 
nahe bevorftehende Verleugnung vorausjagt. 


14, 1-17 Euer Herz erjchrede nicht! Vertrauet auf Gott und 

» auf mich vertrauet! In meines Vater Haufe find viele Woh- 
nungen. Wenn dem nicht jo wäre, fo würde ich es euch jagen, 
3 Da ich Hingehe, euch die Stätte zu bereiten. Und wenn ich hin= 
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Text 14,3—17 Sohannes Erläuterung 14,1—6 


gegangen jein werde und euch die Stätte bereitet haben, jo will 
ich wiederfommen und euch zu mir nehmen, damit auch ihr fein, 
mo ich bin. Und wo ich Hingehe, den Weg wißt ihr. Sagt zu 
ihm Thomas: Herr, wir wiſſen nicht, wo du Hingehjit, wie jollen 
wir den Weg wifjen? Jeſus jagt zu ihm: Sch bin der Weg und 
die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt zum Vater, denn 
durch mich. Wenn ihr mich erfannt hättet, fo würdet ihr auch 
meinen Vater fennen. Von nun an erkennt ihn, und ihre habt 
(ihn) gejehen. Sagt zu ihm Bhilippus: Herr, zeige uns den Vater, 
jo genügt es uns. Jeſus jagt zu ihm: So lange bin ich bei euch, 
und du fennjt mich nicht, Philippus? Wer mich fiehet, der fiehet 
den Vater. Wie jagjt du denn: Zeige uns den Vater? Glaubit 
du nicht, daß ich im Vater bin, und der Vater in mir ift? Die 
Worte, die ich euch age, rede ich nicht von mir ſelbſt. Der Vater 
aber, der in mir bleibt, der tut jeine Werfe. Glaubet mir, daß 
ich im Bater bin, und der Vater in mir ift. Wo nicht, jo glaubet 
doch um der Werfe jelbjt willen. Wahrlich, wahrlich, ich jage 
euch: Wer an mich glaubt, der wird die Werfe auch tun, die ich 
tue; und er wird größere al3 dieje tun, weil ich zum Vater gehe, 
und was irgend ihr bitten werdet in meinem Namen, das will 
ich tun, damit der Vater im Sohn verherrlicht werde. Wenn 
ihr mic) etwas bitten werdet in meinem Namen, ich will e3 tun. 
Liebet ihr mich, jo werdet ihr meine Gebote halten; und ich will 
den Bater bitten, und er wird euch einen andern Beiltand geben, 
daß er bei euch jei in Emwigfeit, den Geijt der Wahrheit, welchen 
die Welt nicht empfangen kann, weil jie ihn nicht fieht und nicht 
erfennt. Ihr aber erfennt ihn, weil er bei euch bleibt und in 
euch jein wird. 


Im Zufammenhange mit der Weisjagung an Petrus muß von den ſchweren 
Leidensproben die Rede geweſen fein, welche den Süngern nad) dem Abſchiede 
Jeſu bevorftänden; denn nur darauf kann ſich die Mahnung beziehen, alle 
bange Unruhe ihres Herzens angefichts derjelben zu ftillen durch Vertrauen auf 
Gott. Aber auch auf ihn follen fie vertrauen, wenn er ihnen unter dem 
lieblichen Bilde, daß in feines Vaters Haufe genug Stätten feien, wo fie bleiben 
fönnten, die fichere Aufnahme in den Himmel zufagt, in den er jest zurückkehrt. 
Denn eben weil er Hingeht, ihnen dort eine Stätte zu bereiten, d. h. meil fein 
Erlöfungstod ihnen das Hingelangen zur vollen Gottesgemeinschaft ermöglicht, 
muß er doch am ficherften wiſſen, mie es dort ausfieht, und würde fie nicht 
mit leeren Hoffnungen täufihen, wenn wirklich dort fein Raum für fie wäre. 
Muß er darum jebt von ihnen fortgehen, jo kann er ihnen als erften Troft 
bei feinem Abfchiede die Zufage Hinterlaffen, daß er einft mwiederfommen 
wird, um fie heimzuholen, damit fie feine himmlifche Herrlichfeit und Geligfeit 
teilen. Denn daß, wenn er fortgeht, er nur den Weg zu diefem himmlischen 
Biele gehe, das müßten fie doch. Allein der jchwermütige Thomas jagt, fie 
müßten immer noch nicht, wo er Hingehe, wie follten fie denn den Weg 
fennen, den er geht? Da jagt e3 ihnen Jeſus gerade heraus, es handle fi 
um da3 Hingelangen zum Vater in feine himmlifche Wohnung, und der Weg 
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Text 14,18—21 Sohannes Erläuterung 14,6—17 


dorthin fei er felbft, fofern er die Erkenntnis der Wahrheit vermittelt, durch 
die man hier jchon das wahre geiftige Leben erlangt, ohne welches man das 
7 2eben im Jenſeits nicht erlangen kann. Hätten fie ihn nur wahrhaft erfannt, 
fo würden fie, da er ja die volle Gottezoffenbarung it, auch jeinen Vater 
fennen, zu dem er zurücdfehrt, und damit ganz genau wiſſen, mo er hingeht. 
So möchten ſie Gott denn wenigſtens von jetzt an kennen lernen als den, 
der ſich im Sohne offenbart, dann haben ſie ihn ja in demſelben geſchaut und 
beſitzen in dieſem Gottſchauen bereits jenes wahre geiſtige Leben, das Be— 
dingung und Unterpfand des ewigen Lebens in der himmliſchen Gottesgemeinſchaft 
iſt. Aber Philippus meint, die Erkenntnis Gottes, die ſie durch ihn empfingen, 
3 ſei doch noch nicht genug. Ja, wenn er fie eine Gotteserſcheinung ſehen ließe, 
wie fie den Erzpätern oder Moſes und den Propheten zuteil geworden, dann 
wollten fie befriedigt fein und darin eine genügende Verbürgung des von ihm 
Berheißenen jehen. Da jagt Jeſus wehmütig: So lange fei er bei ihnen, und 
9 Philippus habe ihn immer noch nicht erfannt. Cr fei doch die vollkommenſte 
Gotteserſcheinung, weil, mer ihn gejehen, den Vater gejehen habe, jofern er doch 
nır im PBater und der Vater in ihm fe. Denn jeine Worte feien nicht 
10 aus dem eigenen Innern, fondern ausfchließlih aus dem gejchöpft, in dem 
er fein Lebenzelement habe, und feine Werfe jeien gar nicht die jeinigen, 
fondern die feines Vaters, der fie durch ihn mwirfe, weil er dauernd in ihm jei. 
11 Wollten fie das nicht ihm auf fein Wort glauben, jo follten fie es doch um 
der Werfe ſelbſt willen glauben, von denen fie doch erfennen müßten, daß es 
göttliche Werfe jeien. Freilich war das ja gerade bei feinem Scheiden ihr 
Kummer, daß fie diefe herrlichen Werfe nicht mehr jehen follten. Aber auch 
12 dafür hat er Troft. Nicht nur fie, fondern jeder Gläubige jollte fortan die 
Werke tun, die er tue, und größere als dieſe; denn er hatte nur gejät, fie jollten 
ernten (vgl. 4,36ff.), fein Wirken war auf Israel beſchränkt (vgl. zu 12,24), 
fie werden e3 auf die Heiden ausdehnen. Denn er, duch den Hingang zum 
13 Vater von den Schranken feiner irdischen Wirkſamkeit gelöft (12, 32), werde 
tun, was fie in jeinem Auftrage, aljo in ihrem Berufswirfen, irgend erbäten, 
weil dadurch ja nur der Vater verherrlicht werden fünne, wie durch fein ganzes 
14 irdifches Lebenswerk. Ya, wenn fie irgend etwas bitten würden in feinem 
Auftrage, das werde er tun. Wenn fich aber die Liebe zu ihm im Halten 
15f. feiner Gebote bemähre, dann wolle er noch mehr für fie tun. Er wolle den 
Bater bitten, daß er ihnen einen andern Beiltand gebe anftatt feiner, der fie 
wie mehr verlaffe, wie er fie jeßt verlaffen muß. Das fei der Geift der 
17 Wahrheit, der zur Wahrheit gehört, weil fie ohne ihn nicht innerlich angeeignet 
werden kann, und den die ungläubige Menfchenmwelt nicht empfangen Tann, 
weil fie ihn weder unmittelbar in feinen Wirkungen wahrnehmen, noch an 
jeinem Wirfen in den Gläubigen erkennen kann, alſo ſchlechthin unempfänglich 
für ihn ift. Uber fie, die ihn lieben und feine Gebote halten, erkennen ihn, 
weil er in ihrer Gemeinjchaft dauernd wirkſam ift und darım fie fein Wirken 
auch erfahrungsmäßig innemwerden. 


14,182 Sch will euch nicht Waifen Laffen, ich komme zu euch. 
ı9 Es ijt noch um ein kleines, jo jieht mich die Welt nicht mehr; 
20 ihr aber jeht mich; denn ich Lebe, und ihr werdet leben. An jenem 

Tage werdet ihr erfennen, daß ich in meinem Vater bin und ihr in 
2ı mir und ich in euch. Wer meine Gebote hat und Hält fie, der 
iſt e3, der mich liebt. Wer mich aber Yiebt, der wird von meinem 
Vater geliebt werden, und ich werde ihn Lieben und mich ihm 
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Text 14,22—28 Sohannes Erläuterung 14,18—24 


offenbaren. Sagt zu ihm Judas, nicht der Iſchariot: Herr, 
was ijt denn gejchehen, daß du dich uns offenbaren willſt und 
nicht der Welt? Jeſus antwortete und fprach zu ihm: Wenn 
einer mich Tiebt, der wird mein Wort halten, und mein Vater 
wird ihn lieben, und wir werden zu ihm fommen und Wohnung 
bei ihm machen. Wer mich nicht liebt, der Hält meine Worte 
nicht; und das Wort, das ihr Hört, ift nicht mein, jondern de3 
Vaters, der mich gejandt hat. 


Uber Zeus will fie überhaupt nicht dauernd verwaift laſſen und feine 
Gemeinſchaft entbehren. Er verheißt ihnen fein Wiederfommen als Auf- 
erjtandener. In kurzem, nach jeinem unmittelbar bevorftehenden Tode, fieht 
ihn die Welt nicht mehr; fie aber fehen ihn als den durch die Auferftehung zu 
neuem Leben Erftandenen, und dann wird auch für fie ein neues Leben beginnen. 
Denn mit den Erjcheinungen des Auferftandenen foll ja nicht das frühere irdifche 
Gemeinjchaftsleben mit ihm fortgefegt werden, fondern, wenn fie ihn von allen 
Bedingungen des irdifchen Lebens losgelöſt fehen, dann merden fie erſt ganz 
erkennen, daß er nur noch in der innigften Gemeinjchaft mit feinem Water Yebt, 
und in die gleiche unmittelbare Lebensgemeinfhaft mit ihm, dem zu Gott 
Erhöhten, verjeßt merden, in melcher er in ihnen ift, wie fie in ihm. Er 
bezeichnet die neue Verhältnis zu ihm al3 ein Liebesverhältnis; denn der Liebe 
it es eigen, ganz in dem andern zu Yeben und duch den andern als den 
Mittelpunkt feines ganzen Lebens beftimmt zu fein. Dieſe Liebe hat freilich 
nur der, der jeine Gebote al3 dauernden Beſitz angeeignet hat und befolgt; 
aber jie wird auch von dem Vater, in dem er ja ganz Yebt, und bon ihm mit 
feiner Liebe vergolten werden. In diefer Liebe wird er fich dem ihn Liebenden 
immer aufs neue duch innere Erfahrungen, wie duch äußere Beiſtandserweiſun— 
gen fundgeben, jo daß jie im bejtändigen Gefühl feiner gnadenreichen Nähe fich 
nie mehr verwaift fühlen können. Das fällt dem andern Judas unter den 
Süngern, der außer dem Iſchariot diefen Namen führte (vgl. Luf. 6, 16), auf; 
denn er denkt an die legte Kundgebung Jeſu bei feiner Wiederfunft, der 
e3 doch ganz mejentlich war, daß fie vor der ganzen Welt gefchehen jolite. 
Da fagt ihm Sefus, daß diefe an die im Gehorfam bewährte Liebe gefnüpfte 
Kundgebung, die er in erſter Linie von der Liebe de3 Vaters ableitete, nichts 
anderes fei al3 die Erfüllung der höchſten Verheißung Israels (vgl. 3. Mof. 
26, 11f., Ezech. 37, 26ff.), wonach Gott, und jet mit feinem Meſſias ge— 
meinjam, mit feiner dauernden Önadengegeniwart unter den Seinen Wohnung 
made. Dann erhellt von felbft, warum die Welt, die ihn nicht liebt und feine 
Worte nicht hält, welche ja nır das Wort Gottes felbft find, die Kundgebungen 
diefer feiner bejtändigen Gnadengegenwart nicht erfahren kann, da Gott mit 
den ihm Ungehorjfamen feine Gemeinfchaft haben kann. 


14, 25—31 Solches habe ich zu euch geredet, weil ich bei 
euch gemwejen bin. Aber der Beiltand, der heilige Geijt, den 
mein Bater jenden wird an meiner Gtatt, derjelbe wird euch 
alles lehren und euch erinnern an alles, das ich euch gejagt habe. 
Srieden laſſe ich euch, meinen Frieden gebe ih euch. Nicht 
gebe ich euch, wie die Welt gibt. Euer Herz erjchrede nicht und 
fürchte fich nicht. Ihr habt gehört, daß ich euch gejagt Habe: Sch 
gehe Hin und fomme (wieder) zu euch. Hättet ihr mich lieb, fo 
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Text 14,28—15,7 Johannes Erläuterung 14,25—31 


würdet ihr euch freuen, daß ich gejagt habe: Ich gehe zum 
29 Vater; denn der Vater ift größer als ih. Und jetzt Habe ich e3 euch 
gejagt, ehe denn e3 gefchieht, damit, wenn es nun gejchehen ift, 
soihr es glaubet. Sch werde Hinfort nicht mehr viel mit euch 
reden; denn es fommt der Fürſt Diejer Welt, und er hat nichts an 
sı mir. Aber damit die Welt erfenne, daß ich den Vater liebe und 
aljo tue, wie mir der Vater geboten Hat. Stehet auf, Lajjet 
uns bon Hinnen gehen! 
25 Damit will Zefus fchliegen. Dieſe Worte hat er zu ihnen geredet, weil 
er noch bei ihnen weilte. Alles übrige wird fie der heilige Geift, den Gott 
26 ihnen an feiner Statt als Beiftand jenden wird, ehren; dabei aber auch) 
alles, was er felbft ihnen gefagt hat, ihnen immer wieder ins Gedächtnis rufen. 
So beginnt er Abfchied zu nehmen. Er hinterläßt ihnen an der Schwelle 
27 des Tode das koſtbarſte Gut, inneren Geelenfrieden, wie er ſelbſt ihn angeſichts 
de3 Todes hat. Die Welt kann ſolchen Friedensgruß nur bieten in einent 
ohnmächtigen Wunfche; er gibt den Frieden, indem er durch fein Wort ihn wirkt, 
das alle bange Unruhe und feige Furcht des Herzens ftillt, weshalb er jie 
auffordern kann, beides fahren zu laſſen. Auch aller Trennungsihmerz muß 
28 dann aufhören. Nicht nur, meil er ja nad feinem Hingange jein Wieder- 
fommen berheißen hat, jondern weil, wenn jie ihn wahrhaft Liebten, fie fich 
mit ihr freuen müßten, daß er zum Water geht, der, in feiner unwandelbaren 
Herrlichkeit und Seligkeit thronend, zu der er jest zurückkehrt, größer iſt als er. 
29 Und jebt, wo fie diefe Freude nicht gezeigt haben, hat er es ihnen mwenigjtens 
vorhergefagt, daß er zum Vater geht, damit, wenn es nun eingetreten, fie 
glauben, daß fein Tod ein Heimgang zum Vater je. Es mar, obwohl e3 
30 fie betrübte, die höchite Zeit dazu; denn er wird nicht mehr viel mit ihnen 
reden, mweil ſchon der Teufel mit feinen Dienern und Werkzeugen im Anzuge 
begriffen ift, um ihn auf immer von den Geinen zu trennen. Wohl findet 
er nicht an ihm, woran er anknüpfen könnte, um feine Macht, der nur der 
Sünder verfällt, an ihm auszuüben. Er gibt fich mit voller Freiheit in feine 
31 Macht dahin; und die Welt foll es erfennen, daß er e3 nur aus Liebe zum 
Bater tut, die im Gehorfam jein Gebot erfüllt. Darum fordert er die Sünger 
auf, aufzubrechen und mit ihm feinen Feinden entgegenzugehen. Aber er geht 
nicht. Beftürmt von dem Gedanken, wie fehr feine Jünger noch der Beruhigung 
und Stärkung bedürfen, bleibt er Stehen und fest feine Abfchiedsreden fort. 


15,117 Sch Bin der rechte Weinftoc, und mein Vater ift der 

a Weingärtner. Eine jegliche Rebe an mir, die nicht Frucht bringt, 
nimmt er weg, und eine jegliche, die da Frucht bringt, reinigt er, 
3 Damit fie mehr Frucht bringe. Schon ihr jeid rein um des Wortes 
4 willen, das ich zu euch geredet habe. Bleibet in mir, und ich 
in euch. Gleichwie die Rebe nicht kann Frucht bringen von fich 
jelbit, jie bleibe denn am Weinſtock, alſo auch ihr nicht, wenn ihr 
s nicht in mir bleibet. Ich bin der Weinftod, ihr jeid die Reben. 
Wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt viele Frucht; 
s denn ohne mich könnt ihr nichts tun. Wenn einer nicht in mir 
bleibt, der ijt Hinausgemworfen, wie die Rebe, und verdorıt; und 
‚ man jammelt jie und wirft jie ins Feuer, und jie brennen. Wenn 
ihr in mir bleibet, und meine Worte in euch bleiben, jo bittet, mas 
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Text 15,7—17 Johannes Erläuterung 15,1—7 


ihr wollt, und e3 wird euch widerfahren. Darin ift mein Vater 
verherrlicht, daß ihr viel Frucht bringt, und ihr werdet meine 
Sünger werden. Gleichiwie mich der Vater geliebt hat, jo habe 
auch ich euch geliebt. Bleibet in meiner Liebe! Wenn ihr meine 
Gebote haltet, jo bleibet ihr in meiner Liebe, gleichtwie ich meines 
Vaters Gebote Halte und in feiner Liebe bleibe. Solches habe ich 
zu euch geredet, Damit meine Freude in euch jei, und eure Freude 
bollfommen werde. Das ijt mein Gebot, daß ihr euch untereinan- 
der liebt, wie ich euch geliebt habe. Niemand hat größere Liebe 
denn die, daß er jein Leben läßt für feine Freunde. Ihr jeid meine 
Freunde, wenn ihr tut, was ich euch gebiete. Sch nenne euch nicht 
mehr Knechte; denn der Knecht weiß nicht, was jein Herr tut. Euch 
aber habe ich Freunde genannt, weil ich euch alles, was ich von 
meinem Bater gehört, Fundgetan habe. Nicht ihr Habt mich 
erwählt, jondern ich Habe euch erwählt und euch gejekt, daß 
ihr Hingeht und Frucht bringt, und eure Frucht bleibe, damit, 
was irgend ihr den Vater in meinem Namen bittet, er euch gebe. 
Das gebiete ich euch, damit ihr euch untereinander Tiebet. 

Das Weinftodgleihnis beginnt, wie 10, 11 (vgl. auch Mtth. 13, 37ff.), 
mit einem Hinweis auf jeine Deutung. Sn der Gemeinjchaft Jeſu und feiner 
Sünger ift erjt ganz verwirklicht, was in der Heildgemeinfchaft Israels, die auch 
als ein Weinſtock bezeichnet wird (vgl. Pſalm 80, 9ff), nur vorbildlich verwirk- 
licht war. Wie dieſe, Hat Gott felbit jene gepflanzt, indem er Jeſum fandte und 
ihm feine Sünger zuführte, und er pflegt den Weinftod, indem er jede unfrucht- 
bare Rebe megjchneidet und alle andern von Waſſerſchößlingen fäubert, um 
fie noch fruchtbarer zu machen. Das zeigt ſich Schon an feinen Süngern, Die 
in der Gemeinſchaft mit Jeſu eine gründliche Reinigung erfahren haben, weil 
fein Wort fie innerlich freimachte von aller bisherigen Sündenherrfchaft, und 
aus denen Gott, woran Jeſus nad) 13,10 Sicher dachte, wenn er auch hier 
darauf nicht eingeht, den einen, bei dem das nicht gelungen war, bereit3 aus— 
geihieden Hat. Aber Gott fcheidet niemand aus, der fich nicht ſelbſt ausſcheidet. 
Denn das Verhältnis Jeſu zu den Yüngern ift nicht ein Naturverhältnis, wie 
das des Weinſtocks zu den Neben. Dieje bleibt, folange fie nicht abgejchnitten 
wird, von jelbft im Weinjtod. Die Jünger müffen ermahnt werden, in der 
Gemeinjhaft mit Jeſu zu bleiben, indem fie fich immer neu und immer tiefer 
in ihn, der die volle Gottesoffenbarung ift, verjenfen. Nur dann wird auch er 
in ihnen bleiben, ohne den fie nichts tun können, und dag neue Leben in ihnen 
wirken, das feiner durch fich felbft erzeugen kann, fo wenig wie die Rebe ihre 
Frucht, wenn fie nicht von den Gäften und Kräften des Weinftod3 durchdrungen 
wird. Gejchieht das nicht, jo bleibt die Rebe eben unfruchtbar, und dann tritt 
jener Fall ein, von dem das Gleichnis ausging, daß der Weingärtner, wenn 
alle Sorgfalt, mit der er in diefer neuen Heilsgemeinfchaft feine Heilszwecke 
zu erreichen gejucht hat, vergeblich geweſen ift, die unfruchtbar gebliebene Rebe 
abichneidet. Dann kann e3 gefchehen, wie e3 ja tatjächlich bereitS mit Judas 
gejchehen mar, daß die abgefchnittene Rebe, aus dem Weinberg herausgemorfen 
und völlig verdorrt, nur noch als Brennmaterial benubt wird. Jenes Bleiben 
in Sefu ift aber nur möglich, wenn feine Worte in uns bleiben, die ung 
immer aufs neue jagen, was wir an ihm haben und haben follen. Gewiß 
fönnen wir auch dann nicht aus eigener Kraft das neue Leben in uns wirken, 
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Text 15,18—27 Sohannes Erläuterung 15,7—17 


das diefe Worte von uns fordern; aber mas irgend wir von Kraft dazu 
8 erbitten, da8 wird uns unbedingt gewährt werden, weil durch jede Frucht, die 
dadurch erzeugt wird, Gott verherrlicht wird und wir in immer vollerem Sinne 

9 Zefu Jünger werden. Das war das Köftlichjte, was jeine Jünger in ber 
Gemeinschaft mit Jeſu erfahren hatten, feine Liebe zu ihnen, die nur mit der Liebe 
Gottes zu ihm jelbft verglichen werden fan. Aber in diejer Liebe jich er» 
10 halten fönnen fie nur, wenn fie feine Gebote Halten, mie er jelbit ja 
dauernd der Liebe feines Vater gewiß ift, weil er feine Gebote Hält. Mit 
11 jolcder Ermahnung bezwedt Jeſus nur, daß die Freude, die er an der fort- 
dauernden Liebe feines Water hat, auch in ihnen eine vollfommene wird, 
wenn ſie gewiß find, ſich dauernd in feiner Liebe zu erhalten duch das Halten 
feiner Gebote. Dieſe faſſen ſich aber nach 13, 34f. zufammen in das Gebot 
12f. der Liebe nach feinem Vorbilde; denn daß feine Liebe das höchſte Vorbild ift, 
zeigt ja, daß er fein Leben einjegt für feine Freunde. Dieſe Liebe ihnen 
zu erweifen, geht er dem Tode entgegen. Go von ihm geliebte Freunde 
14 fünnen fie aber nur fein, wenn fie tun, was er ihnen gebiete. Zu jolcdhen 
Freunden hat er fie ja jelbft erzogen; denn er fordert von ihnen nicht mehr 
blinden Gehorjam, wie der Herr von feinem Knecht. Er Hat fie wie vertraute 
15 Freunde in alles eingemeiht, was der Vater ihm im betreff der Zwecke feiner 
Sendung fundgetan, und damit auch in die Gründe all feiner Forderungen an 
16 fie. Ihr ganzes Verhältnis zu ihm aber haben nicht fie begründet, jondern er 
ſelbſt, ndem er fie fich erwählte zu denen, die einjt hingehen follten und 
in der Fortführung feines Werkes dauernde Frucht fchaffen. Auch das können 
fie freilich nicht durch fich jelbft; fie können e8 nur, indem fie immer wieder 
in feinem Auftrage den Erfolg ihrer berufsmäßigen Wirkffamfeit von Gott 
erbitten, und er ihnen die unbedingte Erhörung ſolches Gebetes zuſagt. Aber 
17 die Grundbedingung davon ift, daß fie jeine rechten Sünger bleiben durch die 
Befolgung jeiner Gebote, wie er fie in das Liebesgebot zufammengefaßt hat. 


15, 18-16, Wenn euch die Welt Hafjet, jo mijjet, daß fie 

ı9 mich vor euch gehaßt hat. Wäret ihr von der Welt, fo hätte die 
Welt das Ihre lieb. Weil ihr aber nicht von der Welt jeid, fon- 
dern ich habe euch aus der Welt erwählt, darum haſſet euch die 
zo Welt. Gedenfet an das Wort, das ich euch gejagt habe: Der 
Knecht iſt nicht größer als jein Herr. Haben fie mich verfolgt, 
jo werden jie auch euch verfolgen; haben jie mein Wort ge— 
2ı halten, jo werden fie auch das eure halten. Aber das alles werden 
fie euch tun um meine3 Namens willen, weil jie den nicht fennen, 
22 der mich gejandt hat. Wenn ich nicht gefommen wäre und zu 
ihnen geredet hätte, jo hätten jie nicht Sünde. Nun aber fönnen 
23 jie nichts vorwenden, ihre Sünde zu entjchuldigen. Wer mich 
2 hajjet, der hajjet auch meinen Vater. Wenn ich die Werfe nicht 
getan Hätte unter ihnen, die fein anderer getan hat, jo Hätten 
jie feine Sünde, nun aber haben fie es gejehen und hafjen doch 
25 beide, mich und meinen Vater. Aber es follte erfüllt werden 
dag Wort, das in ihrem Geſetz gejchrieben ift: Sie haſſen mich 
» ohne Urſach. Wenn aber der Beiftand fommen wird, welchen 
ich euch jenden werde vom Vater, der Geift der Wahrheit, der 
27 vom Vater ausgeht, der wird zeugen von mir. Aber auch ihr 
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Text 15,27—16,4 Sohannes Erläuterung 15,18—16,4 


zeuget, weil ihr von Anfang bei mir jeid. Solche habe ich zu 15,1 


euch geredet, damit ihr euch nicht ärgert. Sie werden euch in a 
den Bann tun. Es fommt aber die Zeit, daß, wer euch tötet, 
wird meinen, Gott einen Dienft zu tun. Und folches werden fie 3 
tun, weil jie weder meinen Vater erfannt haben, noch mid). 
Aber jolches Habe ich zu euch geredet, damit, wenn dejjen Stunde 4 
fommt, ihr daran gedenkt, daß ich es euch gejagt habe. Solches 
aber habe ich euch von Anfang nicht gejagt, weil ich bei euch war. 


Einer der Hauptpunfte, worüber Jeſus feine Jünger in diefen Abſchieds— 
reden verjtändigen wollte, war ihr zufünftiges Schidfal. Wenn fie der 


Haß der gottfeindlichen Menfchenwelt traf, fo jollten fie bevenfen, daß die ı8 


Welt ihn zuerft und früher als fie gehaßt hat. Gehörten fie noch zur Welt, 
jo würde diejelbe ja nach ihrer Eigenliebe fie als zu ihr Gehörige Lieben; 
aber eben weil er fie durch ihre Erwählung der Weltgemeinihaft entnommen 
hat, haßt fie die Welt. Jeſus erinnert fie an das Wort 13,16; aber jeßt 
in jeinem urfprünglichen Sinne, den es Mtth. 10,24 hatte. Danach Tönnen fie 
fich jelber jagen, wie es ihnen ergehen wird, weil die Juden, wie fie wiffen, ihn 
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9 


0 


ſelbſt verfolgt und nicht etwa fein Wort gehalten haben. Denn was die Juden an aı 


ihm getan, werden jie den Jüngern tun um feines Namen3 willen, weil jie Gott 
nicht erfannt Haben al3 jeinen Abjender und darum die verfolgen müfjen, Die 
ihn den Meſſias nennen, da fie ja feinen Anfpruch auf diefen Beruf für Gottes- 


läfterung halten. Wäre er nicht gefommen und hätte zu ihnen geredet, vder 22 ff. 


hätte er unter ihnen nicht die Werfe getan, die fein anderer getan hat, dann 
hätten jie feine Schuld. Nun fie aber ihn gehört und feine Werfe gejehen, 
haben fie feine Entſchuldigung für die Sünde ihres Unglaubens; derjelbe beruhte 
auf völlig unmotiviertem Haß gegen ihn, der in ihm immer zugleich feinen 
Bater traf. Aber jo mußte es fommen, da in der Schrift, die fie felbit 2 
für normgebend halten, der Meſſias klagt, daß fie ihn ohne jede Urfache gehaßt 
hätten (Pjalm 35,19. 69,5). Bei diefem völlig unentjchuldbaren Unglauben 
der Welt wird e3 aber auch nad) feinem Hingange bleiben. Denn an die 
Stelle feiner Worte tritt dann da3 Zeugnis des Geiftes, den er ihnen als a 
ihren Beiftand vom Pater jenden mird, und der dann al3 der Geift der 
Wahrheit durch fie der Welt diefelbe Wahrheit bezeugen wird, die Jeſus ihr 
verfündigt hat, meil er vom Pater ausgeht und alſo über das Berhältnis 
des Sohnes zum Vater, um da3 fich feine ganze VBerfündigung drehte, Bejcheid 
weiß. Aber auch das Zeugnis feiner Werfe wird ja fortdauern, indem die 2 
Sünger, die er von Anfang feiner Wirkfamfeit in feine Gemeinschaft auf- 
genommen hat, diefelben aus eigener Augenzeugenfchaft bezeugen. Über den 
aus diefem Unglauben herborgehenden Haß der Welt hat Zefus fie verjtändigt, 
damit fie nicht an ihrem Glauben irre werden, wenn derfelbe fie unvorbereitet 
trifft. Man mird fie aus der Synagogengemeinfchaft ausjchließen; und es wird 2 
dahin fommen, daß man e3 für einen Gott mohlgefälligen Dpferdienit Hält, 
wenn man fie tötet, weil man weder feinen Vater noch ihn als den, in welchen 
derjelbe fich offenbart, erfannt hat. Darum follen fie, wenn Die Stunde Diejer 
geweisjagten Ereigniffe kommt, daran denken, daß Jeſus fie ihnen borausgefagt 
hat. Das Hat er ihnen von Anfang ihres Zufammenlebens an nicht gejagt, 
weil er bei ihnen war und darum der Haß der Welt fich naturgemäß noch 
ausfchließlich gegen ihn felbft richtete. So hat uns Johannes erft die bejtimmte 
Erinnerung erhalten, daß jene Weisfagungen de3 Jüngerſchickſals (uf. 12), welche 
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Text 16,5—15 Johannes Erläuterung 16,4—14 


die anderen Evangeliften an verfchiedenen Stelfen rein fachlich einflechten (vgl. 
Mtth. 10, Mark. 13), erft beim Abſchiedsmahle geſprochen find. 


16,55 Nun aber gehe ich hin zu dem, der mich gefandt Hat; und 
6 niemand von euch fragt mich: Wo gehſt du Hin ?, jondern, diemweil ich 
7 folche3 zu euch geredet habe, iſt euer Herz voll Trauerns geworden. 
Aber ich age euch die Wahrheit: Es ift euch gut, daß ich hingehe. 
Denn wenn ich nicht Hingehe, jo kommt der Beiftand nicht zu euch. 
Wenn ich aber Hingegangen bin, will ich ihn zu euch jenden. 
s Und wenn derſelbe fommt, wird er die Welt überführen über 
» Sünde und über Gerechtigkeit und über Gericht. Über Sünde, 
ıo weil jie nicht glauben an mich; über Gerechtigfeit aber, weil ich 
11 zum Vater gehe und ihr mich Hinfort nicht jeht; über Gericht, 
12 weil der Fürft diefer Welt gerichtet ift. Sch habe euch noch viel zu 
13 jagen; aber ihr könnt es jegt nicht tragen. Wenn aber jener, der 
Geift der Wahrheit, fommen wird, der wird euch in alle Wahrheit 
leiten. Denn er wird nicht von fich jelbjt reden, jondern was er 
hört, das wird er reden, und was zufünftig ijt, wird er euch ver- 
14 fündigen. Derjelbige wird mich verherrlichen; denn don dem 
15 Meinen wird er es nehmen und euch verfündigen. Alles, was der 
Bater Hat, da iſt mein. Darum habe ich gejagt: Er nimmt 
e3 von dem Meinen und wird e3 euch verfündigen. 


5f. Jetzt, wo es den Jüngern endlich Har geworden, was Jeſus mit feinem 
Hingange gemeint Hat, fo daß jie ihn nicht mehr darum fragen, ift ihr 
7 Herz von Traurigkeit erfüllt. Aber Zefus Tann ihnen in Wahrheit jagen, daß 
fein Hingang ein Gegen für fie fei, da er die Bedingung ift für das Kommen 
des Geiftes als feines Gtellvertreterd. Denn erſt wenn mit demſelben jein 
Lebenswerk abgejchlofjen, kann der Geift ihnen die volle Bedeutung desſelben 
8 klarmachen und jo durch fie die Welt ihres Unrecht überführen, was doc 
die erſte Vorbedingung ift, wenn fie diefelbe befehren ſollen. Zunächſt in betreff 
9 ihrer Sünde, da fie ihre num erſt nachweifen können, daß ihr Unglaube un- 
entjchuldbare Sünde jei. Denn erft die endgültige Trennung Jeſu von ihnen 
10 kann der Geiſt fie al3 feinen Heimgang zum Vater erkennen ehren, der all 
ihren Anschuldigungen zum Troß Jeſu Gerechtigkeit beftätigt, da nur der Sünden— 
reine zu Gott fommen Tann. Hat aber Gott durch feine Auferftehung und 
11 Erhöhung die Gerechtigkeit Jeſu erwiefen, jo hat er eben damit dem Teufel 
fein Urteil gefprochen, der den Unfchuldigen in den Tod gebracht Hat, wovon 
der Geift ebenfalls durch fie die Welt überführen kann, wenn der Erhöhte 
nunmehr feinen Siegeszug gegen den Teufel beginnt (vgl. 12,31). Aber auch 
12 für die Jünger ſelbſt ift ja das Kommen de3 Geiftes ein Gegen, meil Jeſus 
ihnen jo vieles noch nicht jagen konnte, für deffen Verſtändnis fie noch) 
nicht reif waren, weil erjt an den vollendeten Tatfachen dasjelbe ihnen aufgehen 
13 konnte. Erſt wenn dieſe vorliegen, wird der Geift ihnen der Wegführer fein 
können in die Wahrheit nach ihrem ganzen Umfange. Denn mie Jeſus nichts 
ſich jelbjt ausdachte, was ex verfündigte, fondern alles von Gott fich jagen ließ, 
jo auch der Geift, der ja von Gott herfommt, wie er jelbft. Das wird ſich am 
Harjten zeigen, wenn er auch die göttlichen Ratſchlüſſe in betreff der Bufunft 
ihnen verfündigt. Nicht als ob ex duch das Neue, das er bringt, die Offen- 
14 barung durch Jeſum der Unvollfommenheit ziehe. Er wird überall dadurch nur 
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Text 16, 16—32 Sohannes Erläuterung 16,14. 15 


die Herrlichkeit Jeſu immer tiefer und umfaffender erfennen lehren; denn alles, 
was er verfündigen wird, ift nur aus dem Wahrheitzfchate Jeſu gefchöpft, 
den dieſer bereit3 befaß und nur noch nicht ganz feinen Züngern öffnen konnte. 
Den ſcheinbaren Widerfpruch, der darin liegt, daß der Geift nach V. 13 alles 
bom Vater Hört und nach V. 14 aus dem Wahrheitsſchatze Jeſu jchöpft, Yöft ı5 
diefer damit, daß alles, was der Vater von Wahrheit befitt, auch Jeſu eignet, 
fraft feiner uranfänglichen Lebensgemeinschaft mit ihm. 


16, 16-33 Über ein Kleines, jo jeht ihr mich nicht mehr; und ı6 
abermals über ein Kleines, jo werdet ihr mich jehen. Da ſprachen 17 
etlihe von den Jüngern zueinander: Was tft das, was er zu ung 
fagt: Über ein Sleines, jo jeht ihr mich nicht; und abermals 
über ein Kleines, jo werdet ihr mich fehen; und: Sch gehe zum 
Bater? Darum jagten jie: Was ift das, was er fagt: Über ein ıs 
Kleines? Wir wiſſen nicht, was er redet. Jeſus merkte, daß ıs 
fie ihn fragen wollten, und ſprach zu ihnen: Darüber forjcht 
ihr untereinander, weil ich ſprach: Über ein Kleines, jo jeht ihr 
mich nicht; und abermals über ein Kleines, jo werdet ihr mich 
jehen? Wahrlich, wahrlich, ich jage euch: Shr werdet meinen 20 
und flagen; aber die Welt wird ich freuen, ihr aber werdet 
traurig jein. Doch eure Traurigkeit jol in Freude verwandelt 
werden. Ein Weib, wenn fie gebiert, jo hat jie Traurigkeit, 
weil ihre Stunde gefommen ijt. Wenn fie aber das Kind geboren 
hat, jo denft fie nicht mehr an die Angft um der Freude willen, 
daß ein Menjch zur Welt geboren ift. So Habt auch ihr jegt zwar 
Traurigkeit; aber ich will euch mwiederfehen, und euer Herz fol 
fi freuen, und eure Freude ſoll niemand von euch nehmen. 
Und an jenem Tage werdet ihr mich nichts bitten. Wahrlich, wahr- a3 
lich, ich ſage euch: Wenn ihr den Vater etiva3 bitten werdet, 
wird er es euch geben an meiner Statt. Bisher habt ihr nichts 4 
gebeten in meinem Namen. Bittet, jo werdet ihr nehmen, daß 
eure Freude vollfommen jei. Solches Habe ich zu euch in Gleich- 26 
niffen geredet. Es fommt eine Stunde, da ich nicht mehr in 
Gleichniſſen zu euch reden werde, jondern euch frei heraus ver- 
fündigen von meinem Vater. An demjelben Tage werdet ihr bitten » 
in meinem Namen. Und ich jage euch nicht, daß ich den Vater für 
euch bitten will; denn er jelbft, der Vater, Hat euch lieb, weil a7 
ihr mich Tiebt und glaubt, daß ich vom Vater ausgegangen bin. 
Sch bin vom Vater ausgegangen und in die Welt gefommen; 28 
wiederum verlafje ich die Welt und gehe zum Pater. Sagen a 
feine Sünger: Siehe, jebt redeft du frei heraus und fagjt fein 
Gleichnis. Nun wijjen wir, daß du alle Dinge weißt und nicht be— so 
darfit, daß dich jemand frage. Darum glauben mir, daß du 
von Gott ausgegangen biſt. Jeſus antwortete ihnen: Jetzt sı 
glaubt ihr. Siehe, es fommt eine Stunde, und jie iſt jchon ge— » 
fommen, daß ihr zerjtreuet werdet, jeder in das Geine, und mid) 
allein laſſet. Und ich bin nicht allein, weil der Vater bei mir ift. 
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Text 16,33 Sohannes Erläuterung 16,16—32 


33 Solches habe ich zu euch geredet, damit ihr in mir Frieden habt. 
In der Welt habt ihr Angſt, aber feid getrojt, ich habe die Welt 
überwunden. 


Wie zu dem ſchon oben vom Kommen des Geiftes Gefagten, jo fehrt 
Zefus auch zu dem von feinem Wiederfommen nad der Auferftehung 
Gefagten zurüd, bei dem ihn die Jünger ebenjo in kurzem twiederjehen merden, 
wie fie ihn in kurzem nach feinem Tode nicht mehr jehen werden. Gerade an 
. biefem „in kurzem“ ftoßen ſich feine Zünger, weil fie nicht begreifen können, 
wie er nach feinem endgültigen Heimgange zum Vater fofort wiederfehren joll, da 
feine verheißene Wiederfunft vom Himmel her doch jedenfalls noch längere 
Zeit ausftehen wird. Da aber der Herzensfündiger merkt, daß und wonach 
fie ihn fragen wollen, fo fommt er ihnen zubor mit einer näheren Erläuterung. 
In kurzem werden fie ja meinen und mehflagen über feinen Tod; und ihre 
Trauer wird um fo fehmerzlicher fein gegenüber der triumphierenden Freude 
der Welt über denfelben, die durch ihn Jeſum endgültig vernichtet zu haben 
meint. Aber ihre Traurigfeit wird eben jo ſchnell durch jeine Auferjtehung in 
Freude verwandelt werden. Wie beim Weibe, wenn die Stunde des Gebärens 
gefommen ift, das ihre Beltimmung war, alle Not der Wehen plöglich ver- 
geffen ift über der triumphierenden Freude des Mutterglücds, fo wird auch ihre 
gegentwärtige Traurigkeit plöglich in Freude verwandelt werden, wenn er fie 
wiederſieht, alfo Teibhaftig por ihnen ſteht. Diefe Freude ift aber nit an 
die kurzen Momente feiner Erſcheinungen gebunden, fie ift eine unentreißbare, 
nachdem fie durch diefelben ji einmal davon überzeugt haben, daß er leibhaftig 
fortlebt. Sie wiſſen, daß er nicht fommt, um den bisherigen menjchlichen Ver- 
fehr mit ihnen fortzufegen. Darum werden fie fich an jenem Tage de3 Wieder- 
ſehens nicht mehr mit irgendwelchen Bitten an ihn wenden, fondern unmittelbar 
an den Vater, der ihnen fortan alles geben wird, da3 fie bedürfen, wie Jeſus 
e3 ihnen bisher gegeben hat. Bisher haben fie noch nicht in diefem kindlichen 
Vertrauen zu Gott gebetet, wie er e3 ihnen aufträgt mit der Zuficherung un— 
bedingter Erhörung; und wenn nun von dem Tage ihres Wiederſehens an 
diefe Erfahrung fteter Gebet3erhörung beginnt, dann wird erjt ihre Freude 
an demjelben vollfommen werden. Was er Hier bon ihrem Sindesverhältnis 
25 zu Gott geredet, das iſt ja ein Gleichnis, vom menfchlichen Kindesverhältnis 
hergenommen, wie er in feinem Erdenleben meift zu ihnen in ſolchen Gfleich- 
niffen redete. Wenn er aber al3 der Erhöhte erft mit ihnen in rein geiftiger 
Gemeinjchaft fteht, dann wird er nicht mehr in Gleichnijfen zu ihnen reden, 
fondern fie unmittelbar und darum mit bildlofer Klarheit ihres neuen Ver— 
hältniffes zu Gott gewiß machen. Dann werden jie bitten, wie er e3 ihnen 
aufgetragen, und feiner Fürbitte nicht mehr bedürfen, mweil fie der Liebe des 
Vater unmittelbar gewiß geworden, die ihnen zugewandt, nachdem fie ihn 
liebgewonnen haben im Glauben an feinen himmliſchen Urfprung, den Jeſus 
28 ihnen noch einmal feierlich verbürgt. Denn feinem gefchichtlichen Auftreten ging 

jo gewiß ein Sein beim Vater vorher, wie er bei feinem jeßigen Berlaffen 

der Welt wieder zum Vater geht. Freudig überrafcht durch diefe unzmweideutige 
29 Erklärung, meinen die Jünger, die Zeit feines bildlofen Redens, bon der er 
gefprochen, ſei ſchon angebrochen; und meil fie in der Art, wie er ihrem 
30 Fragen zuborfam, feine herzenfündende Allwiffenheit erkennen, erklären fie, 
31f. von feinem Himmlifchen Urjprung überzeugt zu fein. Da erwidert ihnen Jeſus, 
jest jeien fie überzeugt, und doch ftehe die Stunde unmittelbar bevor, wo fie 
ſich alle zerftreuen werden (vgl. Marf. 14,27) und nicht nur die Süngergemein- 
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Text 17,1—8 Sohannes Erläuterung 16,32—17,5 


haft aufgeben, jondern auch ihn allein laſſen, was doch ein Zeichen ihres 
wanfenden Glaubens fein werde. Aber ex fei nicht allein, da er der unmittel- 
baren Nähe jeines Vaters allezeit gewiß ſei. Jeſus jchließt feine Abfchieds- 
reden, wie er fie jchon 14,27 ſchließen wollte, damit, daß diefelben die Abficht 
hätten, ihnen in feiner Gemeinfchaft dauernden Frieden zu vermitteln. Daß 
fie inmitten der Welt Drangjal haben, ſei unvermeidlich; aber fie dürfen 
getrojt jein, weil er für feine Perſon die Welt befiegt Hat. Er Hat fich 
duch ſie weder zur Sünde verleiten, noch feinen Frieden ftören Yaffen; darum 
werden fie in der Lebensgemeinfchaft mit ihm feines Friedens teilhaftig werden. 


17,18 Solche redete Jeſus und Hob feine Augen auf gen 
Himmel und ſprach: Vater, die Stunde ift gefommen. PVerherr- 
liche deinen Sohn, Damit der Sohn dich verherrliche, wie du ihm 
Macht gegeben hajt über alles Fleijch, damit er ewiges Leben gebe 
allen, die du ihm gegeben Haft. Das ift aber das ewige Leben, 
daß jie dich, den allein wahren Gott, erfennen und den du ge- 
jandt Haft, Jeſum Chriftum. Sch Habe dich verherrlicht auf 
Erden und vollendet das Werf, das du mir zu tun gegeben Haft. 
Und nun verherrfiche mich du, Vater, bei dir jelbjt mit der Herr- 
lichkeit, die ich bei Dir Hatte, ehe die Welt war. Sch habe deinen 
Namen den Menſchen Ffundgemacht, die du mir aus der Welt 
gegeben hajt. Sie waren dein, und du Haft fie mir gegeben, und 
jie haben dein Wort gehalten. Nun wijjen jie, daß alles, was 
du mir gegeben haft, jei von dir. Denn die Worte, die du mir 
gegeben hajt, Habe ich ihnen gegeben; und jie haben fie ange- 
nommen und in Wahrheit erfannt, daß ich von dir ausge— 
gangen bin, und Haben geglaubt, daß du mich gejandt haft. 


Jeſus beſchloß das Abjchiedsmahl mit einem Gebet, da3 von alters her 
das hohepriefterlihe Gebet Heißt. Das Auge des Beter3 blickt überall 
zum Himmel, wo er fich auch befindet, wie hier in dem Gaal, in dem Jeſus 
das Mahl mit den Süngern gehalten. Er bittet zunächſt um feine Erhebung 
zur hHimmlifhen Herrlichkeit. Die Stunde dazu ift gefommen, weil fein 
Tod unmittelbar bevorfteht, und der Vater kann feinem Sohn die Bitte nicht 
verjagen, zumal ſie ja auch nur auf die Verherrlichung Gottes abzielt, der 
fein irdiſches Lebenswerk gewidmet war. Aber Gott hat ihm ja die Vollmacht 
gegeben, an allen Menfchen fein Heilswerf auszuführen, indem er ihnen emiges 
Leben gibt, wenigſtens joweit fie ihm von Gott al3 die für das Heil Empfänglichen 
zugeführt werden. Aber weil fein irdifches Leben an Israel gebunden mar, fo 
muß er erft zu feiner himmliſchen Herrlichkeit erhoben werden, um dieſe feine 
Aufgabe in vollem Umfange löſen zu können. Es fcheint wie ein Widerſpruch, 
daß Jeſus diefelbe einmal als die Verherrlihung Gottes bezeichnet und dann 
tieder als die Mitteilung ewigen Lebens an die Menjchen. Uber derjelbe 
löſt fi) dadurch, daß das ewige Leben ja eben in der Erfenntni3 de3 einigen 
mwahrhaften Gottes bejteht, wenn man in feinem Gejandten, dem Meſſias Jeſus, 
ihn felber jchaut. Jeſus kann zur Begründung feiner Bitte darauf verweiſen, 
daß er das auf Erden ihm aufgetragene Lebenswerk vollendet Hat und Gott 
verherrlicht, joweit es dort eben gefchehen fonnte. So möge nun der Vater 
auch feinerfeit3 ihn verherrlichen, indem er ihm droben bei ihm ſelbſt die Herr- 
Yichfeit toiedergibt, die er einft bei ihm vor aller Welt befaß. Jene Ver- 
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Text 17,9—19 Johannes Erläuterung 17,5—10 


herrlichung Gottes, auf die Jeſus fich für diefe Bitte berief, bejtand aber darin, 
daß er die Menfchen ihn als den mit Namen bezeichnen gelehrt hat, der er 
feinem wahren Wefen nach ift. Freilich nicht alle, jondern nur bie, welche Gott 
aus der Welt ausfonderte, um fie ihm zu feinen Jüngern zu geben. Das 
waren bie, welche durch die vorbereitende Gottesoffenbarung bereit3 unter Juden 
und Heiden ihm wahrhaft Angehörige geworden waren. Dieje hat ihm Gott 
gegeben, und fie haben ſich al3 die für das Heil Empfänglichen fofort dadurch 
eriviefen, daß fie das durch Jeſum an fie ergehende Gotteswort, welches den 
Glauben an feine Heilsbotſchaft verlangte, befolgten. Jetzt, wo er fein Lebens— 
wert vollendet hat, find ſie zur vollen Erfenntnis gelangt, daß alles, was 
Gott ihm verliehen hat, an Wort und Werk, an Kraft und Erfolg, von Gott 
herrühtt, er alfo die Offenbarung Gottes felbft war. Dazu ift e3 eben dadurch 
gefommen, daß Jeſus die Worte, die Gott ihm zu reden gab und die dieje 
Gotteserfcheinung in feiner Erſcheinung deuteten, ihnen zu bleibendem Beſitz 
übermittelte. Und da ſie diefelben willig annahmen, fo iſt e3 dazu gefommen, 
daß fie feinen himmlischen Urfprung in Wahrheit erfannten. Dieſe Erfennt- 
nis vollendete fich aber in der zuverfichtlichen Überzeugung von feiner göttlichen 
Sendung, die num nicht bloß, wie die prophetijche, die Beauftragung mit 
einem befondern Beruf war, fondern eine Sendung aus dem himmliſchen Sein 
in das indische. Gibt e8 fo bereit3 einen Kreis, in dem die Erdenarbeit Jeſu 
ihr Biel erreicht hat, jo Tann nun feine zweite Bitte eine Fürbitte für 
feine Sünger fein. 
17,2 Sch bitte für fie, nicht für die Welt bitte ich, jondern 
10 für die, welche du mir gegeben haft, weil fie dein find. Und alles, 
was mein ift, das ift dein; und was dein ift, das ift mein, und 
11 ich bin in ihnen verherrlicht. Und ich bin nicht mehr in der Welt, 
und dieje jind in der Welt, und ich fomme zu dir. Heiliger Vater, 
erhalte fie in deinem Namen, den du mir gegeben haft, damit ſie 
12 eins jeien, gleichwie wir. Ms ich bei ihnen mar, erhielt ich 
fie in deinem Namen, den du mir gegeben haft, und ich 
habe fie bewahrt, und ijt feiner von ihnen verloren gegangen 
ı3 ohne das verlorene Kind, damit die Schrift erfüllt würde. Nun 
aber fomme ich zu dir und rede folches in der Welt, damit fie 
sa meine Freude vollfommen in fich haben. Sch habe ihnen dein 
Wort gegeben, und die Welt hafjet fie; denn fie find nicht von 
15 der Welt, wie denn auch ich nicht von der Welt bin. Sch bitte 
nicht, daß du fie von der Welt nehmeſt, jondern, daß du fie be— 
ıs wahrejt vor dem Bojewicht. Sie find nicht von der Welt, gleich- 
17 wie ich nicht von der Welt bin. Heilige fie in deiner Wahrheit, 
ıs dein Wort ift Wahrheit. Gleichwie du mich in die Welt gejandt 
ı9 haft, Habe auch ich fie in die Welt gejfandt; und ich heilige 
mich ſelbſt für jie, damit auch jie geheiligt ſeien in Wahrheit. 
9 Daß es nicht die gottfeindliche Welt ift, fiir die Jeſus bittet, fondern daß 
es die find, melche Gott jelbit ihm gegeben hat, weil fie Gottes wahres Eigentum 
find, ſoll die Bitte Jeſu unterftüben, fofern danach) Gott felbft das höchſte 
Sntereffe an dem Heil diefer Jünger haben muß. Denn damit, daß Gott 
10 fie ihm gegeben, haben fie ja nicht aufgehört, Gottes Eigentum zu fein, da 
es zwiſchen folchen, die an allem, was fie haben, nur dasjelbe Intereſſe Haben 
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Text 17,20-—283 Johannes Erläuterung 17,10—19 


und damit diejelben Zwecke verfolgen, getrenntes Eigentum überhaupt nicht 
mehr gibt. Gott, defjen Angehörige fie geblieben, wird dasfelbe Sntereffe an 
ihnen haben, mie er, der in ihnen verherrlicht ift, fofern ihnen feine ganze 
Herrlichkeit fund geworden. Aber er felber kann nicht mehr für fie forgen, da er 
ja mit feinem Heimgange zum Vater die Welt verlaſſen muß, in der fie noch 
bleiben. Darum eben mendet ſich Jeſus an den Pater, der, meil er felbit 
der Heilige, d. h. von der fündhaften Welt Gefchiedene ift, das höchſte Intereſſe 
haben muß, auch diefe ihm Angehörigen in der gleichen Gefchiedenheit von 
der Welt und ihren befledenden Einflüffen zu bewahren. Das Tann aber nur 
gejchehen, wenn fie bewahrt werden in dem Namen Gottes, den diejer ihm 
mitgeteilt, damit er denfelben feinen Jüngern kundmache; denn fo Yange wiſſen fie, 
daß fie Gott nicht den Heiligen Gott nennen können, wenn fie fich nicht 
heilig halten, wie er heilig ift, und in diefer Heiligkeit untereinander verbunden 
find, wie der Sohn mit dem Vater. Solange Jeſus bei ihnen mar, hat er 
ja jene Bewahrung beforgt, und es ift ihm gelungen, fie vor allen feindlichen 
Einflüffen der Welt zu behüten, jo daß feiner von ihnen dem Verderben verfiel, 
al3 der feinem ganzen Weſen nad) dem Verderben Berfallene, an dem die Schrift 
erfüllt werden mußte. Nun aber, wo er zum Vater geht, kann Jeſus das 
nicht mehr, und darum bittet er den Vater um diefe Bewahrung. Er könnte 
ihn ja auch droben bei ihm beftändig darum bitten; aber er tut es ſchon 
hier vor den Ohren der Sünger, damit fie wiſſen, e3 ſei auch ferner dafür 
gejorgt, und die Freude, die ihn im Bewußtſein der väterlichen Obhut alfezeit 
erfüllt, aud in ihnen eine vollfommene werde. Er Hat ja ſelbſt gewiſſermaßen 
ihre Notlage Herborgerufen, und darum die nächte Pflicht, durch feine Fürbitte 
fi derfelben anzunehmen. Denn dadurd, daß er ihnen die göttliche Heils- 
botſchaft mitgeteilt, Haben jie fih den Haß der Welt zugezogen, der jie 
nun fo wenig angehören, wie er ſelbſt, und von der fie innerlich und äußerlich 
bedroht find. Freilich kann er nicht bitten, fie aus der Welt megzunehmen, 
momit fie ein für allemal ihrer Feindihaft entrüdt wären, da fie ja in derfelben 
eben ihren Beruf ausrichten follen, jondern nur, daß er fie durch feine Be- 
mwahrung aus der Macht des Teufels errette, der fie im Hafje der Welt 
mit feiner Verſuchung bedroht. Eben al3 die der Welt nicht mehr Angehörigen 
haben fie ja einen Beruf an die Welt, zu dem Gott fie nun auch mweihen und 
ausrüften muß auf Grund der ihnen mitgeteilten Wahrheit, da das ihnen 
mitgeteilte Gotteswort feinem Weſen nad) Wahrheit ift. Diefer Beruf, zu dem 
Sefus fie ausgejandt Hat, ift ja fein anderer al3 der bei feiner Sendung 
Sefu gegebene, zu dem auch er folder Weihe und Ausrüftung bedurfte (vgl. 
10,36). Er darf aber darum bitten, weil ex felbft das Hußerfte zu tun ent- 
ſchloſſen iſt, um fie diefer Weihe würdig und fähig zu machen. Denn er 
weiht fich felbft zu ihrem Beſten in feinem Tode zum Sühnopfer, damit auch 
fie in voller Wahrheit durch Reinigung von aller Schuldbefledung Gott geweiht 
und fo der pofitiven Weihe und Ausrüftung duch Gott fähig würden. 


17,20°—26 Sch bitte aber nicht allein für fie, fondern auch für 
die, welche duch ihr Wort an mich gläubig werden, daß jie alle 
eins feien, gleichiwie du, Vater, in mir und ich in dir, daß auch 
fie in uns eins jeien, damit die Welt glaube, daß du mich ge- 
jandt Haft. Und ich Habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, die du 
mir gegeben haft, damit fie eins ſeien, gleichwie mir eins find. 
Sch in ihnen und du in mir, daß jie vollfommen jeien in eing, 
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Text 17,23—18,1 Johannes Erläuterung 17,20—26 


damit die Welt erfenne, daß du mich gejfandt Haft und jie ge- 
21 liebt Haft, gleichivie du mich geliebt. Water, ich till, daß, io 
ich bin, auch die bei mir feien, die du mir gegeben haft, daß jie 
meine Herrlichkeit jehen, die du mir gegeben Haft; denn du Haft 
25 mich geliebt, ehe denn die Welt gegründet ward. Gerechter Vater, 
und die Welt Hat dich nicht erkannt, ich aber Habe Dich 
erfannt, und dieſe haben erfannt, daß du mich gejandt Haft. 
26 Und ich habe ihnen deinen Namen fundgetan und will ihn fund- 
tun, damit die Liebe, damit du mich geliebt Haft, jei in ihnen und 
ich in ihnen. 
20 Die dritte Bitte Jeſu gilt allen Gläubigen, die einft durch die Ver— 
kündigung der Sünger für den Glauben an ihn gewonnen werden. Sie jollen 
21 alle eins fein in dem vollfommenen Sinne, in welchem der Vater und der Sohn 
eins find, indem der Vater in ihm ift und der Sohn im Vater (vgl. 
10, 30. 38), weil fortan auch fie mit allem ihrem Ginnen und Denken in den 
Sohn und damit in den Vater verjenft find. Erſt wenn jo die Gemeinde der 
Gläubigen das Ziel ihrer Vollendung erreicht, kann ja die noch gottfeindliche 
Welt für den Ölauben an feine göttliche Sendung gewonnen werden. Auch 
bier hat Jeſus da3 Geinige dazu getan, daß dieſes Ziel erreicht werde; denn 
die in feinen Wundern offenbar gewordene Herrlichkeit, die ihm der Vater 
verliehen, Hat er feinen Süngern gegeben, damit fie ihre Verfündigung durch 
die gleichen Wunderzeichen beglaubigen fönnen, wie er die jeine. Dadurch joll 
an ihnen zunächſt das allen Gläubigen geftedte Ziel der Einheit vollfommen 
erreicht werden, indem nun nicht nur fie im Vater und im Sohne find, 
fondern auch der Sohn in ihnen und durch den Sohn der Vater, der num in 
ihnen durch den Sohn jene Werke wirkt, wie er fie in dem Sohne gewirkt hat. 
Erft daran foll die Welt die Sendung Jeſu ganz als eine Offenbarung der 
göttlichen Liebe erfennen, mit welcher er die Boten diefer Sendung ebenjo 
ausgerüftet hat, wie Sefum felbft. Das Ziel feiner Bitten ift aber der Wunfch, 
daß alle, die ihm Gott gegeben hat, jet wie in Zufunft, einft mit ihm fein 
möchten in der himmlifchen Herrlichkeit, um dort feine uranfängliche Herrlich- 
feit zu fchauen, die ihm Gott vor feiner Menſchwerdung verliehen hatte und 
jegt wieder verleihen wird, und die, ebenjo wie die ihm hier auf Erden ver- 
Tiehene, auf der Liebe beruht, die er bereit3 vor Grundlegung der Welt be- 
jeffen hat. Zum Schluffe ruft Sefus die vergeltende Gerechtigkeit des Waters 
an, nach der er die Gläubigen anders behandeln muß al3 die Welt; und doch 
fommt das ganz auf feine bisherige Bitte hinaus. Denn die Welt hat ja 
dadurch, daß jie Gott nicht erfannte, wie er fi in Jeſu offenbart, fich felbft 
vom Heile ausgejchloffen. Die Gläubigen aber haben nichts anderes getan, als 
daß fie ihn, der Gott von jeher erfannte, in feiner göttlichen Sendung er- 
fannten. Ihnen fonnte er darum den Namen Gottes Fundtun und will e2 
auch fernerhin (in feinem Tode) tun, damit die Liebe, mit der Gott ihn im 
Ewigkeit geliebt, fortan der beftimmende Mittelpunkt ihres ganzen geiftigen 
Lebens werde. Damit aber wird es er felbft, in deſſen Leben und Tod fie 
jene Liebe fchauen, und der dadurch alles in ihnen wirft, was ihnen ein ent- 
gegengejestes Schidjal, wie das der Welt, von der Gerechtigkeit Gottes in 
Ausficht ftellt. 


‚ 18,122 Da Jeſus folches gejprochen hatte, ging er hinaus 
mit jeinen Jüngern über den Bach Kidron, wo ein Garten ivar, 
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Text 18,2—12 Johannes Erläuterung 18,1—5 


in den er hineinging und feine Sünger. Judas aber, der ihn 2 
verriet, mußte den Ort auch, da fich Sefus oft mit feinen Züngern 
dajelbjt verjammelte. Da nun Judas zu fich genommen Hatte 3 
die Schar und der Hohenpriefter und Pharifäer Diener, kommt 
er dorthin mit Fackeln und Lampen und mit Waffen. Da Jeſus 
nun wußte alles, was ihm begegnen jollte, ging er hinaus und 
jagt zu ihnen: Wen juchet ihr? Anttworteten fie ihm: Jeſum von 
Nazaret. Sagt er zu ihnen: Ich bin Jeſus. Es ftand aber auch 
Judas, der ihn verriet, bei ihnen. Als nun Zeus zu ihnen ſprach: 
Ich bin's, wichen fie zurück und fielen zu Boden. Da fragte er 
lie wiederum: Wen juchet ihr? Sie aber fprachen: Jeſum von 
Nazaret. Jeſus antwortete: Ich habe euch gejagt, daß ich es bin. 
Sudet ihr denn mich, fo laſſet diefe gehen, damit erfüllt werde 
das Wort, das er jprach: Sch habe derer feinen verloren, die du 
mir gegeben haft. Simon Petrus nun, der ein Schwert Hatte, 
zog dasjelbe und fchlug nach des Hohenpriejter3 Knecht und hieb 
jein rechtes Ohr ab. Der Knecht aber hieß Malchus. Da ſprach 
Jeſus zu Petrus: Stede dein Schwert in die Scheide. Soll ich den 
Kelch nicht trinken, den mir der Vater gegeben hat? Da nahmen 
die Schar und der Oberhauptmann und die Diener der Juden 
Sejum gefangen und banden ihn. 
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Der fünfte Teil fchildert den fcheinbaren Triumph des Unglaubens in der 
Leidensgeſchichte. Aber diefelbe ift von vornherein fo angelegt, daß von 
ihr nur das erzählt wird, worin ſich zeigt, wie die Weisfagungen Jeſu und der 
Schrift jih aufs pünktlichite erfüllten. So gleich bei der Gefangennehmung, 
was er von dem Verrat des Judas vorausgejagt hatte. Wenn Jeſus aus dem 
Rofal, wo er das Abſchiedsmahl gehalten, über den Bach Kidron geht, jo erhellt, 
daß auch hier dasſelbe in Serufalem ftattfand, wie es hinſichtlich des Paſſah— 
eſſens Gejeg war. Wenn aber die Örtlichfeit, die er aufſucht, al ein Garten 
bezeichnet wird, mo er, wie Judas wohl mußte, fich oft mit feinen Jüngern 
verjammelte, jo erhellt ebenfo, wie Judas ihn hier auffinden fonnte, um feinen 
bon Jeſu durchſchauten Plan auszuführen, wie daß Jeſus, feinem Wort 14, 31 
entjprechend, der dort fo Yeichten Verhaftung nicht mehr entgehen wollte. Wie 
jehr man da3 gefürchtet, fieht man daraus, daß die Volfshäupter von Pilatus ein 
Kommando der auf der Burg garnijonierenden Kohorte erbeten hatten, um die 
Verhaftung gegen einen gewaltſamen Befreiungsverſuch ſeitens der Anhänger 
Sefu ficherzuftellen. Daher erjcheint hier Judas fofort mit bemaffneten 
römischen Soldaten und den Dienern de3 Hohenratz, die fi) mit Fadeln und 
Lampen verjehen hatten für den Fall, daß Jeſus etwa bei bewölktem Himmel 
im Dunfel des Gartens fich verbergen wollte. Das Bedeutjamfte ift aber dem 
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Evangeliften, daß Zeus, genau wie er 14,31 gefagt, trogdem er wußte, worauf 4 


es abgejehen war, aus der Tiefe des Gartens heraus freiwillig den Gericht3dienern, 
die natürlich allein mit der Verhaftung beauftragt waren, entgegenging und 
fragte, wen fie fuchten. Der Schreck über diefes unerwartete Entgegenfommen, 
das nur darauf gedeutet werden Fonnte, daß der große Wundertäter fich durch 
ein Gtrafgericht von feinen Häfchern befreien wollte, ergriff zuerſt den dabei- 
ftehenden Judas und zeigte dadurch diefen, daß Jeſus mwirkfich der ſei, für den 
er ſich ausgab, und nicht etwa einer feiner Zünger jih für ihn aufopfern 
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Text 18,18—25 Johannes Erläuterung 18,6—12 


6 wolle, jo daß fie num mit ihm zurückwichen und zu Boden ftürzten. Die Wieder- 
? holung der Frage Jeſu follte die Häfcher beruhigen und zugleich feititellen, ob 
fie etwa auch den Auftrag zur Verhaftung feiner Jünger hätten, weshalb er, 
s nachdem fie ihn allein genannt, fie ausdrücklich auffordert, die Jünger gehen zu 
Yaffen. Gewiß hatte feine freiwillige Gelbftüberlieferung von bornherein auch die 
Abſicht zu verhindern, daß die Jünger in fein Schidjal verwidelt würden. Darum 
9 deutet Johannes in feiner finnigen Weife darauf das Wort 17,12, was jeinen 
urfprünglihen Sinn um fo mweniger ausfchließt, al3 ja ihre Gefangennehmung 
mandjen zum Abfall veranlaffen und ins Verderben hätte führen können. Dies 
10 Vorgehen Zefu war um fo notwendiger, al3 wirklich einer der Jünger den aus 
den älteren Evangelien befannten Schwertftreih (Mark. 14,47) tat. Nur er- 
fahren wir hier, daß e3 der unbejonnene Petrus war, der ihn führte, und daß 
der Knecht des Hohenpriefters, dem er das rechte Ohr (vgl. Luk. 22,50) abhieb, 
11 Malchus hieß. Daß Jeſus jedes mweitere Vorgehen verhindert, wird durd eine 
Verweiſung auf den göttlichen Ratſchluß begründet, die ganz an dad Wort Marf. 
12 14,36 erinnert. Bei der Gefangennahme ſelbſt wird ausdrüdlich der Anführer 
de3 Kommandos genannt, der ja die unbehinderte Ablieferung de3 bon den 
Gerichtödienern Verhafteten ficherftellen follte, behufs deren auch die Feljelung, 
die jedem etwaigen Fluchtverſuch vorbeugen mußte, erwähnt wird. 


18, 1327 Und fie führten ihn zuerjt zu Annas; denn der war 

der Schwiegervater de3 Kajaphas, welcher jenes Jahres Hoher- 
ı4 priejter war. Es war aber Kajaphas, welcher den Juden riet, 
15 es jei gut, daß ein Menſch fterbe zum Beiten de3 Volks. Simon 
Petrus aber folgte Jeſu und ein anderer Jünger. Sener Jünger 
aber war dem Hohenpriefter befannt und ging mit Seju hinein 
ı6 in den Hof des Hohenprieiter3. Petrus aber jtand draußen vor 
der Tür. Da ging der andere Sünger, der dem Hohenpriejter 
befannt war, hinaus und ſprach mit der Türhüterin und führte 
ı den Petrus herein. Da jagt die Magd, die Türhüterin, zu 
Petrus: Bift du nicht auch von den Süngern diefes Menjchen 
ıs einer? Sagt jener: Sch bin ed nicht. Es ftanden aber die Knechte 
und Diener und Hatten ein Kohlenfeuer gemacht, da es Falt 
war, und wärmten ſich. Petrus aber jtand auch bei ihnen und 
ı9 wärmte jih. Der Hohepriefter fragte nun Jeſum um jeine 
20 Jünger und um feine Lehre. Jeſus antwortete ihm: Ich habe frei 
öffentlich geredet vor der Welt. Sch Habe allezeit gelehrt in der 
Schule und im Tempel, wo alle Juden zuſammenkommen, und 
2ı im verborgenen Habe ich nichts geredet. Was fragit du mich? 
Frage die, welche gehört haben, was ich zu ihnen geredet Habe. 
22 Siehe, dieje wiſſen, mas ich gejagt habe. Als er das aber ge- 
jprochen, gab ihm der Diener einer, der dabeiftand, einen Backen— 
23 jtreich und ſprach: Antworteſt du alfo dem Hohenpriefter? Jeſus 
antwortete ihm: Habe ich übel geredet, jo beweiſe es, daß es böſe 
24 jei; Habe ich aber recht geredet, was jchlägft du mi? Annas 
3: nun jandte ihn gebunden zu dem Hohenpriefter Kajaphas. Simon 
Petrus aber jtand und mwärmte ſich. Da ſprachen fie zu ihm: 
Bit du nicht auch von feinen Züngern? Sener leugnete und 
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ſprach: Ich bin es nicht. Sagt zu ihm einer von den Knechten 
des Hohenprieſters, der ein Verwandter war deſſen, dem Petrus 
das Ohr abgehauen Hatte: Sah ich dich nicht im Garten bei ihm? 
Da leugnete Petrus abermals, und alsbald Frähte ein Hahn. 


Das zweite, was Johannes erzählt, ift, wie fich das Weisfagungswort Jeſu 
13, 38 in der Verleugnung des Petrus erfüllte Auch hier freilich muß er die 
Darftellung der älteren Überlieferung verbeffern, wonach diefelbe im Hofe des 
Kajaphas ftattfand, während doc Jeſus zuerft zu deſſen Schwiegervater Annas, 
dem ehemaligen Hohenpriefter, geführt wurde, der immer noch al3 die hHöchite 
Autorität galt, jo daß man von einem Vorverhör dezjelben ein fürderliches Gut- 
achten für die eigentliche Gerichtsverhandlung erwartete. Ohnehin mußten doch 
erit, nachdem die Verhaftung gelungen war, die Mitglieder de3 Hohenrats zu— 
fammenberufen werden. Kajaphas Hatte den verhängnispollen Rat gegeben, den 
einzelnen dem Wohle de Ganzen zu opfern, Annas follte nun die Wege zu 
feiner Ausführung ebnen helfen. Zum Palaft des Annas war alfo Petrus mit 
einem andern Sünger gefolgt, der ohne Frage der Evangeliſt jelbft war. Der 
hatte, wahrſcheinlich infolge gewerblicher Verbindungen, Befanntfchaft mit dem 
Hohenpriefter und feinem Hausgefinde, die ihm den Miteintritt in den Hof des 
Palaftes verſchaffte. Nah Rückſprache mit der Türhüterin gelang e3 ihm, aud) 
den noch draußen an der Pforte ftehenden Petrus Hineinzuführen. Aber bald 
Ihöpfte die Türhüterin Verdacht, daß er auch zu den Jüngern Jeſu gehöre, und 
redete ihn darauf an. Das war der erjte Anlaß, der Petrus beimog, Dies 
zundiveg zu berneinen, um nicht den glüdlich errungenen Pla in der Nähe 
feines Meifters zu verlieren. Er mifchte ſich möglichſt unbefangen unter Die 
Knechte und Gerichtsdiener, die ſich in der falten Aprilnacht ein Kohlenfeuer an- 
gezündet hatten, und wärmte ſich mit ihnen. Inzwiſchen fand nun das Verhör 
vor Annas ftatt, deffen Ausgang zu hören Petrus eben in den Hof des Hohen- 
priefter3 vorgedrungen mar. Annas behandelt Jeſum al3 da3 Haupt einer 
geheimen Verbindung, die irgendwelche gefährliche Grundjäße vertrete, indem er 
nad) feiner Lehre und ihren Anhängern fragt. Jeſus beruft fi) dem gegenüber 
einfah auf die Sffentlichfeit feiner Lehrtätigkeit. Er hat entweder in einer 
Synagoge oder im Tempel vor jedermann gelehrt und feinerlei Geheimlehre in 
gejchloffenen Kreifen vorgetragen. Eine bejondere Befragung feiner Perſon ift 
darum unnötig, da ja alle feine Zuhörer wiſſen, was er gejagt hat. Da 
einer der Gerichtsdiener in diefer Zurückweiſung feiner Frage eine Beleidigung 
des Hohenpriejter3 fieht, die er durch einen Badenftreich zu rächen jucht, gibt 
Sefus jelbft zu erfennen, wie feine Vorfchrift in der Bergpredigt Mtth. 5,39 
gemeint war. Mit ruhiger Würde fordert er den Gegner auf, Zeugnis darüber 
abzulegen, was an feiner Rede unrecht geweſen jei, da ja fonft feine Mißhandlung 
völlig unberechtigt wäre. Da ſonach das Vorverhör refultatlo3 verlief, fendet 
Annas Jeſum gefeffelt zu Kajaphas al3 dem eigentlichen Verhörrichter und Vor— 
figenden de3 Hohenrat3. Aber die ohnehin aus den älteren Evangelien befannte 
Berhandlung und Verurteilung vor diefem übergeht Johannes, dem es lediglich 
auf die weitere Erfüllung des Weisfagungswortes Zefu ankommt. Denn allerdings 
wurde Petrus auch von den Knechten am Kohlenfeuer befragt, ob er nicht einer 
der Jünger Jeſu fei; und nun war die Verſuchung zur Leugnung natürlich noch 
größer, da er ſich fonft vor der Türhüterin felbft al3 Lügner entlarvte. ALS 
aber vollends ein Verwandter des Malchus ihn al3 einen der im Garten An- 
weſenden erfennen mollte, offenbar um zu ermitteln, wer dort den Gchwert- 
ftreich geführt hatte, da drohte dem Petrus die Gefahr, wegen feines unbefonnenen 
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Text 18,28—40 Sohannes Erläuterung 18,27—30 


27 Streiches zur Rechenschaft gezogen zu werden. Und buchjtäblich, wie der Herr 
gejagt, hatte Petrus ihn bereit3 dreimal verleugnet, al3 der Hahnenjchrei den 
Tagesanbruch verfündigte. 

18,210 Da führen fie Jeſum von Kajaphas in das Richt— 
haus. Es war aber früh, und fie ſelbſt gingen nicht hinein im 
das Richthaus, damit fie nicht unrein würden, jondern das Diter- 

29 lamm effen fönnten. So ging denn Pilatus heraus zu ihnen und 
ſprach: Was bringt ihr für eine Klage wider dieſen Menjchen? 

so Sie antiworteten und ſprachen zu ihm: Wäre diejer nicht ein 

3ı Übeltäter, jo hätten wir ihn dir nicht überantiwortet. Da ſprach 
Pilatus zu ihnen: Nehmet ihr ihn und richtet ihn nad) eurem 
Geſetz. Sprachen zu ihm die Juden: Wir dürfen niemand töten, 
s2 damit erfüllt würde das Wort Jeſu, das er ſprach, als er an— 

33 deutete, welches Todes er jterben werde. Da ging Pilatus wieder 
hinein in das Richthaus und rief Jeſum und fprach zu ihm: Bijt 

3ı du der Juden König? Jeſus antwortete: Sagjt du das von 

5 dir jelbft, oder haben es dir andere über mich gejagt? Antwortete 
Pilatus: Sch bin doch nicht ein Zude? Dein Volf und die Hohen- 
priejter Haben dich mir überantwortet. Was Haft du getan? 

ss Jeſus antwortete: Mein Reich ijt nicht von diejer Welt. Wäre 
mein Steich von diefer Welt, jo würden meine Diener darob ge- 
kämpft haben, daß ich den Juden nicht überantwortet würde; 

37 aber nun iſt mein Reich nicht von dannen. Da ſprach Pilatus 
zu ihm: So biſt du dennoch ein König? Jeſus antwortete: Du 
ſagſt es, ich bin ein König. Sch bin dazu geboren und in die 
Welt gefommen, daß ich die Wahrheit zeugen fol. Wer aus 

33 der Wahrheit ift, der Hört meine Stimme. Sagt Pilatus zu 
ihm: Was ift Wahrheit? Und als er das gejprochen, ging er 
wieder hinaus zu den Juden und jagt zu ihnen: Sch finde feine 

3 Schuld an ihm. Ihr habt aber eine Gewohnheit, daß ich euch um 
Dftern einen losgebe. Wollt ihr nun, daß ich euch den König der 

0 Juden losgebe? Da jchrieen fie wieder und jprachen: Nicht diefen, 
fondern den Barabbas! Barabbas aber war ein Räuber. 


Warum der Evangelift fofort zu der Verhandlung vor Pilatus über- 

28 geht, wird er uns gleich jelbft jagen. Diefelbe fand feitens der Volfshäupter am 
frühen Morgen auf dem freien Plate vor der Kaferne auf der Burg ftatt, in 
welcher auch Pilatus feine Wohnung hatte, wenn er in Serufalem war. Denn 
da3 heidnifche Haus durften fie nicht betreten, um fich nicht zu verunceinigen, was 
fie verhindert haben würde, am Abend diefes Tages das Paſſahmahl zu feiern. 
29 Darum ging Pilatus, feiner ſtaatsklugen Nachgiebigfeit gegen die religiöſe Sitte 
der Juden entiprechend, zu ihnen heraus und forderte fie auf, eine förmliche 
Anklage gegen Jeſum anzubringen, von dem er bisher nur mußte, daß Die 
Volkshäupter ihn für einen gefährlichen Menfchen hielten, weil fie Militär zu 
feiner Verhaftung vequiriert hatten. Wir erfahren nun, daß diefelben diefer 
30 Forderung zunächſt ausweichen wollten, weil fie fich wohl bewußt waren, daß 
Pilatus auf Grund des Religionsverbrechens, um deswillen fie Jeſum ver- 
urteilt hatten, ihr Urteil nicht beftätigen würde, und daß fie ein politifches 
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Verbrechen ihm micht nachtveifen konnten. Darum verlangten fie, Pilatus folle 
aus der Übergabe an feine Inftanz erfehen, daß er ein todeswürdiger Verbrecher 
fei. Darauf konnte Pilatus natürlich nicht eingehen, fondern erklärte, daß, 
wenn jie feine fürmliche Anklage erheben wollten, fie ſich auch mit einer 
Verurteilung nad) ihrem Gejeg begnügen müßten, ſoweit deren Vollſtreckung ihnen 
noch rechtlich zuftehe. Da müfjen die Juden e3 geradeheraus fagen, es fäme 
ihnen eben auf die Todezftrafe an, zu der fie Fein Necht mehr hätten, feit 
die Verhängung derfelben an den römifchen Statthalter übergegangen war. Darin 
aber fieht der Evangelift eine göttliche Fügung, durch welche das Wort Jeſu 
12, 32. erfüllt werden mußte. Denn nach) ihren Geſetz hätten fie den Gottes- 
läfterer nur zur Gteinigung verurteilen fönnen, während ihnen gerade daran 
lag, daß er vor aller Welt al3 von den Römern verurteilt erfchien. Das 
fonnte aber nur gefchehen, wenn er die dem Geſetz Israels fremde, eigentümlich 
römiſche Kreuzesſtrafe erlitt, auf welche Jeſus wiederholt nad) der Auffaſſung des 
Evangelijten Hingedeutet hatte. Johannes jegt einfach voraus, daß infolge diejer 
Vorverhandlung die Juden genötigt wurden, Jeſum auf Grund der Beanspruchung 
der Meſſiaswürde durch ihre politifhe Deutung derfelben des Hochverrats an- 
zuflagen, der mit der Kreuzesſtrafe belegt werden mußte. Aber nun erfahren mir, 
daß, als Pilatus daraufhin in feinen Palaft Hineinging, um Sefum, der dort 
gefangengehalten wurde, wegen feiner angeblichen Beanjpruchung des Königtums 
in Israel zu verhören, Jeſus diefelbe keineswegs ohne meiteres zugeftand, wie 
es nach den älteren Evangelien ſchien. Vielmehr wollte er durch feine Gegen- 
frage erjt ermitteln, ob Pilatus von ſich aus politischen Verdacht gegen ihn 
hege, in welchem Falle er feine Frage einfach verneinen fonnte, oder ihm nur 
die Anklage der Volkshäupter zur Auslaffung vorhalte, weil er ſich dann über 
den Sinn der von ihm beanspruchten Meſſiaswürde auslaffen mußte Pilatus 
aber Yehnt jedes Eingehen auf die Frage, wiefern in feinem Meſſiasanſpruch 
Hochverrat Tiege, geringſchätzig ab, da er ja als Nichtjude von diefen Dingen 
nichts verftehe; aber da jeine eigene Nation und ihre Häupter Sefum ihm 
überantwortet hätten, jo müßten fie da3 doc wiſſen. Darum jolf er ohne Um— 
ſchweife fagen, wodurd er fich den Verdacht des Hochverrat3 zugezogen habe. 
Als darauf Jeſus erklärt, daß die von ihm beanspruchte Königsherrichaft nicht 
politifher Art fei, erhelle ſchon daraus, daß feine Untergebenen fich in feiner 
Weife mit Gewalt feiner Verhaftung widerſetzt hätten, verwundert ſich Pilatus 
darüber, daß er doc in irgendeinem Ginne König zu fein beanfprucde. Jeſus 
aber jagt, jein Königtum habe feine weltlichen Zwecke, jondern den rein geiftigen, 
für die Wahrheit zu zeugen, und er beanfpruche nicht die Herrfchaft über Land 
und Leute, fondern Yediglich über die für die Wahrheit Empfänglichen. Das 
erfcheint freilich dem vornehmen Sfeptifer, dem Yängjt die Wahrheit ein leeres 
Phantom geworden, al3 eine höchſt ungefährliche Schwärmerei, und nun verftehen 
wir, wie Pilatus, nachdem er wieder zu den Juden Hinausgegangen, Jeſum 
troß feiner beanspruchten Königswürde für durchaus ſchuldlos erklärt. Ja, um 
die Sache loszuwerden, bringt er num felbft die übliche Ofteramneftie zur Sprache 
und exbietet fich, ihnen den der Beanfpruhung des Königtums in Israel An— 
geffagten freizulaffen. Dagegen proteftieren fie freilich aufs lebhafteſte, indem 
fie die Freilaffung de3 von dem Evangeliften einfach al3 Räuber bezeichneten 
Barabbaz verlangen. Allein bei der Überzeugung de3 Pilatus von der Unſchuld 
Seju ſchien es immerhin ausgefchloffen, daß e3 zu der Beitrafung desjelben 
mit dem Sreuzestode und ſomit da3 Wort Jeſu wirklich zur Erfüllung Fam. 
Daher folgt nun die ausführliche Darftellung, wie e3 fchließlich doch zur Ge— 
nehmigung der Kreuzigung fam. 
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Text 19,1—16 Sohannes Erläuterung 19,1—5 


19,116 Da nahm Pilatus Jeſum und geißelte ihn. Und 

die Kriegsknechte flochten eine Krone aus Dornen und ſetzten 

3 fte auf fein Haupt und legten ihm einen Purpurmantel um und 

traten an ihn heran und fagten: Sei gegrüßt, du König der 

+ Suden! und gaben ihm Badenftreiche. Da ging Pilatus mieder 

heraus und fagt zu ihnen: Siehe, ich führe ihn heraus zu euch, 

5 damit ihr erfennt, daß ich feine Schuld an ihm finde. Aljo ging 

Jeſus heraus und trug die Dornenkrone und den Purpurmantel. 

6 Und er jagt zu ihnen: Sehet, welch ein Menſch! Da ihn nun Die 

Hohenpriefter und die Diener ſahen, fehrieen jie und ſprachen: 

Kreuzige, kreuzige ihn! Sagt zu ihnen Pilatus: Nehmt ihr ihn 

hin und kreuzigt ihn; denn ich finde feine Schuld an ihm. Die 

Suden antworteten ihm: Wir Haben ein Geſetz und nad) dem Geſetz 

muß er fterben; denn er hat fich felbit zu Gottes Sohn gemacht. 

sf. Als Pilatus diefes Wort hörte, fürchtete er fich noch mehr und 

ging wieder hinein in das Richthaus und jagt zu Jeſu: Von 

ı0 wannen bift du? Aber Jeſus gab ihm feine Antwort. Da jagt 

Pilatus zu ihm: Nedeft du nicht mit mir? Weißt du nicht, daß 

ich Macht habe, dich Loszulaffen und Macht Habe, dich zu Freu- 

11 zigen? Jeſus antwortete: Du hätteſt feine Macht wider mich, 

wenn fie dir nicht gegeben wäre von oben her. Darum, der mich 

ı2 dir überantmwortet Hat, der hat größere Sünde. Auf Anlaß dejjen 

ſuchte Pilatus ihn loszulaſſen. Die Juden aber fchrieen und 

ſprachen: Läfjeft du diejen los, jo bift du des Kaiſers Freund nicht; 

denn wer fich jelbft zum Könige macht, der ift wider den Kaifer. 

ı3 Da nun Pilatus diefe Worte Hörte, führte er Jeſum Heraus und 

feßte fjich auf den Richtſtuhl an die Stätte, die da heißt: Hoch- 

14 pflajter, auf hebräijch aber Gabbatha. E3 war aber der Rüjt- 

tag auf Dftern um die jechjte Stunde. Und er jagt zu den Juden: 

15 Sehet, das ijt euer König! Da jchrieen jene: Weg, weg mit 

ihm, kreuzige ihn! Sagt Pilatus zu ihnen: Soll ich euren König 

freuzigen? Die Hohenpriefter antiworteten: Wir Haben feinen 

ıs König, als den Kaifer! Da überantivortete er ihn ihnen, daß 
er gefreuzigt merde. 

Zunächſt freilich ſchien Pilatus noch ſehr weit davon entfernt zu fein, auf 

den Willen der Feinde Jeſu einzugehen. Denn wenn er auch menigitens Die 

1ff. der Kreuzigung gewöhnlich vorangehende Geifelung durch feine Soldaten voll- 

ziehen läßt, und ihnen fogar jene aus den älteren Evangelien befannte Mummerei 

geftattet, in der fie den angeblichen Judenkönig bald ehrfurchtsvoll begrüßen, 

bald mit Badenftreichen verhöhnen, fo jehen wir doch fofort, daß er darin nur 

ein neues Mittel gefunden zu haben hofft, um der Hinrichtung des Unfchuldigen 

zu entgehen. Denn daß er ihn für feinen Verbrecher hält, jehen fie daraus, 

daß er ſolche Narrenspofjen mit ihm treiben läßt; und indem er den bfutbefledten 

und darüber noch verhöhnten Mann ihnen noch einmal vorführt, will er mit 

feinem halb mitleidigen, halb verächtlichen Ecce homo fagen, daß fie fich daran 

nun follen genügen laſſen, da e3 doch feinen Sinn hat, einen Menjchen, der 

ſich das alles gefallen läßt, auch noch zu töten. Mber num gerade rücken 
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die Hohenpriefter und ihr Troß mit ihrer eigentlichen Abficht heraus, indem 6 
fie mit fanatifchem Gejchrei feine Kreuzigung verlangen. Da erflärt Pilatus, 
er tolle ihnen die Kreuzigung gejtatten, nur möge er für feine Perfon mit 
der Tötung eines Unjchuldigen nichts zu tun haben. Dies Anerbieten können 
fie natürlich nicht annehmen, nicht nur weil ihnen alles daran Yag, den Schein 
voller Gejeglichfeit zu wahren, die diefe Strafe nicht erlaubte, und die Schuld 
diejer Hinrichtung ganz auf die Römer zu fchieben, fondern vor allem, weil er 
ihnen damit unzmweideutig zumutete, einen Unjchuldigen zu freuzigen. Dieſe 
Unterftellung wieſen fie entrüftet zurüd, indem fie erklärten, fie hätten ihn ftreng 
gejeglich wegen Anmaßung der Gottesjohnihaft zum Tode verurteilt. Hatte fich 
num jchon bisher etwas in Pilatus gefträubt, fich an einem Unſchuldigen zu ver— 
greifen, jo wurde feine Furcht verjtärkt durch die abergläubifche Vorſtellung, die 
dem heidnifchen Bewußtſein gar nicht fo fern lag, daß Zefus vielleicht wirklich 
ein Götterfohn ſei. Er nimmt Jeſum daher noch einmal innerhalb des Haufes 
ins Verhör und fragt ihn, ob er menjchlicher oder göttlicher Herkunft fei. Aber 
diefe Frage konnte Jeſus nicht beantworten, da Pilatus die einzig mögliche 
Antwort doh nur im Sinne feines heidnifchen Aberglaubens verjtanden hätte. 
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Darüber will der Gtatthalter empfindlich werden und Hält ihm vor, daß er, 10 


der die Macht über Leben und Tod Habe, wohl eine Antwort erwarten könne, 
von der feine Entjcheidung abhängen werde. Jeſus aber deutet an, daß, da 
er Diefe Macht nur von oben her Habe, fein Schickſal doch zuletzt in einer 
höheren Hand liege. Aber nicht ihn, der diefe Sache doch nicht zu durchſchauen 
bermöge, treffe die Schuld, wenn er die ihm gegebene Macht mißbrauche, fondern 
die, welche ihn durch die Übergabe der Sache an ihn zu einem Frevel verführen 
wollten, den fie jehr wohl als folchen erfennen könnten, aljo die Hohenpriefter, 
insbejondere Rajaphas als ihr Haupt. Dies Wort voll Hoheit und Milde ſchlug 


- 
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ein; und nun beabjihtigte Pilatus ernitlich, die Verhandlungen mit den Juden ı2 


abzubrechen und Jeſum einfach freizulaffen. So ſchien nun gerade jede Ausficht, 
daß das Wort Sefu ſich erfüllen könne, vereitelt. Aber da trat die verhängnispolle 
Wendung ein. Auf diefen Augenblick hatten fi) die Volfshäupter ihr Tebtes 
Mittel aufgefpart, fie drohten unmißberftändlich mit einer Klage beim Kaifer. 
Mer einen offenfundigen Rebellen freilaffe, der fich felbft zum Könige mache 
und dadurch ſich wider den Saifer erfläre, der ſei felbjt nicht mehr dem 
Kaijer Hold und gewärtig. Dies Mittel wirkte Eine Klage beim Kaiſer zu 
fürchten, hatte aber der Gtatthalter allen Grund, wie fein Ende gezeigt hat. 


Als ihm darum diefe Andeutungen bald in Diefer, bald in jener Form in ı3 


leidenſchaftlicher Weiſe zugerufen wurden, da übertäubten fie die Stimme des 
Gewiſſens, und nun bejtieg Pilatus den Richterftuhl, um förmlich und feierlich 
fein Endurteil abzugeben. Johannes bezeichnet genau den Ort, wo derſelbe 
außerhalb de3 Prätoriums auf einer Mofaiktäfelung von Marmor ftand, ſowie 
Tag und Stunde, wo da3 entjcheidende Wort gefprochen wurde, das die Erfüllung 
der Weisfagung Jeſu herbeiführte. Es mar über all diefen Verhandlungen fait 
die Mittagftunde des Tages herangefommen, an dem man fich auf den erften 
großen Baffahfefttag rüftete. Freilich fällt Pilatus auch jest nicht eigentlich ein 
Urteil dahin, daß Sefus nah dem Königtum in Israel gejtrebt habe, 
was er nad wie vor nicht glaube. Er ftellt nur mit einer halb 
fpöttiihen Wendung feft, daß Jeſus der fei, den man ihm als folchen 
übergeben habe. Ms nun die Volkshäupter erſt recht mit fanatijchem 
Gejchrei feine fofortige Kreuzigung fordern, da fragt er mit derjelben ſpöttiſchen 
Wendung, ob fie denn wirklich feine Kreuzigung als die eine Kronprätendenten 
verlangen, um noch einmal fein Gewiſſen damit zu befchwichtigen, daß er nicht 
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Text 19,16—80 Sohannes Erläuterung 19,15—17 


freiwillig, fondern Yediglich auf ife Drängen hin die Kreuzigung geftatte. Sie 
antworten mit einer heuchlerifchen Erklärung ihrer Ergebenheit an den Kaiſer, 
melche die Bejahung feiner Frage einjchließt. Auch das war natürlich durchaus 

16 nicht im Sinne der Volfshäupter, daß Pilatus nicht jelbit die Kreuzigung an- 
ordnete, jondern e3 ihnen nur gejtattete, bei einer gerade bevorjtehenden Hin- 
richtung Jeſum durch feine Soldaten mit abtun zu lafjen. Aber jie mußten fid) 
begnügen mit dem, was fie erreichen fonnten, und jo gerade kam es dazu, 
daß ſie buchſtäblich felbft e3 fein mußten, die nach dem Worte Jeſu 8, 28 ihn 
ans Kreuz erhöhten. 


19,130 Da nahmen fie Jeſum, und, indem er jelbjt jein 
Kreuz trug, ging er hinaus zu der jogenannten Schädeljtätte, mas 
ıs auf hebräijch Golgotha heißt, wo. fie ihn Freuzigten und mit ihm 
19 zwei andere zu beiden Seiten, Jeſum aber mitten innen. Pilatus 
aber fchrieb auch eine Überfchrift und feste fie auf das Kreuz. 
Es war aber gejchrieben: Jeſus von Nazaret, der Juden König. 
0 Dieje Überſchrift nun laſen viele Juden; denn die Stätte, wo Jeſus 
gefreuzigt ward, war nahe der Stadt, und e3 war gejchrieben auf 
2ı hebräijche, lateiniſche, griechiiche Sprache. Da fagten die Hohen- 
priefter der Juden zu Pilatus: Schreibe nicht: Der Juden König, 
22 jondern, daß er gejagt hat: Sch bin der Juden König. Pilatus 
antwortete: Was ich gejchrieben habe, das habe ich gejchrieben. 
23 Die Kriegsfnechte aber, da jie Jeſum gefreuzigt hatten, nahmen 
feine Kleider und machten vier Teile, einem jeglichen Kriegs— 
fnecht einen Teil, dazu auch den Rod. Der Rod aber war unge- 
2ı näht, von oben an gemwebt durch und duch. Da jprachen jie 
untereinander: Laßt uns den nicht zerteilen, jondern darum loſen, 
wes er fein joll, damit erfüllt würde die Schrift, die da jagt: Sie 
haben meine leider unter fich geteilt und über meinen Rod 
25 das 208 gemorfen. Solches nun taten die Kriegsknechte. Es 
ſtanden aber bei dem Kreuze Jeſu jeine Mutter und jeiner Mutter 
Schweiter; Maria, de3 Klopas Weib, und Maria Magdalena. 
26 Da nun Jeſus feine Mutter jah und den Sünger dabeiftehen, den 
er lieb Hatte, jagt er zu der Mutter: Weib, fiehe, das ijt dein 
27 Sohn. Danach jagt er zu dem Sünger: Siehe, das ijt deine 
Mutter. Und von der Stunde an nahm fie der Zünger zu fich. 
28 Danach), al3 Jeſus wußte, daß jchon alles vollendet war, jagt er, 
29 damit die Schrift erfüllt werde: Mich dürftet. Es jtand da ein 
Gefäß mit Eſſig. So füllten fie nun einen Schwamm mit Ejjig, 
legten ihn: um einen Yjop und hielten es ihm dar zum Munde. 
so Da nun Jeſus den Ejjig genommen Hatte, ſprach er: Es iſt voll- 
bradt; und er neigte das Haupt und verjchied. 


Auch von der Kreuzigung wird doch nur erzählt, was durch die Er- 
füllung der Schriftweisſagung vom Meſſias oder fonftwie zur Verherrlichung 
17 Jeſu beitrug. Schon in der Art, wie betont wird, daß er bei der Abführung 
nach Golgotha jelber jein Kreuz trug, Tiegt offenbar angedeutet, daß Jeſus, 
in der Erfüllung feines Gebotes Luf. 14,27 den Jüngern vorangehend, fein 
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Johannes Erläuterung 19,17—80 


Leiden freiwillig auf ji nahm. Und wenn die Volfshäupter e3 als eine Be- 
Ihimpfung Jeju gemeint hatten, daß fie ihn inmitten zweier Verbrecher Freuzigten, 
jo jieht Johannes in diefer Mittelftellung gerade die Exrhabenheit über fie, da 
er unmittelbar damit die Erwähnung der Kreuzüberfchrift verbindet, welche ihn 
als den König der Juden bezeichnete. Ausdrücklich nämlich betont er, daß bei 
der Überfüllung der Stadt mit Feftpilgern und der Nähe der Kreuzigungsftätte 
bei der Stadt viele Juden, auch die Ausländer unter ihnen aus Rom und 
Griechenland, das laſen, da die Infchrift in allen drei Landesſprachen gejchrieben 
war. Gerade deshalb freilich wurden die Volfshäupter bei Pilatus vorftellig, 
daß darin eine Beichimpfung der Juden Yäge, wenn man einen gefreuzigten 
Miſſetäter al3 ihren König bezeichnete, während die Schrifttafel über dem Kreuz 
doch das Verbrechen des Hingerichteten anzeigen folle, hier alfo, daß er dies 
Königtum ji) angemaßt habe. Hier nun aber blieb Pilatus hartnäckig. Er 
hatte jich eben nicht davon überzeugt, daß Jeſus in verbrecheriicher Weife dies 
Königtum beanfprucht, habe, jondern die Kreuzigung nur geftattet, weil fie ihn 
als den Judenkönig anflagten. Und wenn fie jest eine Beſchimpfung für fich 
darin jahen, Fonnte e8 ihm nur gerade recht fein. Der Evangelift aber erzählt 
das fo ausführlich, weil dadurch die Kreuzüberfchrift zu einer erften Verfündigung 
der Meſſiaswürde Sefu vor allen Völkern des römischen Weltreichd murde. 
Auch von der Verlofung der Kleider durch die Soldaten erfahren mir hier erft, 
wie e3 dazu fam. Das Wachkommando, das, wie gewöhnlich, aus vier Soldaten 
beitand, hätte Yeicht genug aus den Kleidern der drei Hingerichteten vier Teile 
machen können, da wohl nur Jeſus zwei Kleider trug. Aber fein Unterfleid 
war ein wertvolleres Stüd, das ohne Naht von oben an duch und durch 
gewebt war, offenbar ein Geſchenk von liebevoller Frauenhand; und das Los 
follte nun entjcheiden, mer dieſes foftbarfte Stück bekäme. Aber auch dies 
erzählt Sohannes nur jo ausführlich, weil fich in diefem Tun der Soldaten 
Palm 22,19 buchſtäblich erfüllte, in welchem der Evangelift den Meſſias reden 
hört. Zuletzt ift e8 eine ihm umvergeßliche Erinnerung, die er an dieſer 
Stelle noch aufbewahrt hat. Hier wird Far, daß die unter den drei der 
Kreuzigung zufehenden Frauen, welche die älteren Evangelien erwähnen, neben 
den beiden Marien genannte Salome, die Mutter der Zebedäusſöhne, eben die 
Schwefter der Mutter Zefu und die Mutter unſers Johannes war. Nun erfahren 
wir, daß mit der Mutter Sefu auch diefer Lieblingsjünger des Herrn unter dem 
Kreuze ftand. Ihm Hatte Jeſus feine Mutter, die ja bei ihren noch ungläubigen 
Söhnen (vgl. 7,5) in ihrem Schmerz das volle Verftändnis nicht finden Fonnte, 
der Eindlichen Fürforge feines Johannes anvertraut, und dieſem Kindespflichten 
gegen fie ans Herz gelegt. Er fonnte diefelben auch fofort erfüllen, da ja 
feine eigene Mutter zugegen mar, in deren Haus er fie nun mie in fein 
eigenes führen durfte. Aber noch das Ende Zefu follte eine legte Schrifterfüllung 
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herbeiführen. Jeſus mußte, daß, nachdem er dieſer letzten Liebespflicht genügt 28 


und alle Dualen der Kreuzesmarter durchgefoftet, fein Lebenswerk vollendet war, 
und er fich die letzte Erquickung gönnen durfte durch das Verlangen nach der 
Stillung des die Gefreuzigten vor allem quälenden Durftes. Aber in der und 
aus Mark. 15,36 befannten Tränfung, von der wir hier nur näher erfahren, 
daß das Rohr, an dem der Schwamm behufs derjelben befeftigt wurde, ein 
Mopſtengel war, mußte fih aufs neue Pſalm 69,22 erfüllen. Nun hören 
wir auch, wie der laute Schrei, mit dem Jeſus nach Mark. 15, 37 verſchied, nichts 
anderes war al3 der Triumphruf, mit dem er die Vollendung feines Heilsmwerfes 
verfündigte, um dann, als er fein Haupt im Tode neigte, feinen Geift nad 
Palm 31,6 in die Hände feines Vater zu überantworten (vgl. Luk. 23, 46). 
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Text 19,31—42 Sohannes Erläuterung 19,31—35 


19, 3-2 Die Juden nun, diemweil es Rüfttag war, damit nicht 
die Leichname den Sabbat über am Kreuze blieben — denn jenes 
Sabbats Tag war groß —, baten Pilatus, daß ihnen die Beine 
zerbrochen und jie abgenommen würden. Da kamen die Kriegs- 
knechte und zerbrachen dem erjten die Beine und dem andern, der 
mit ihm gefreuzigt war. Da fie aber zu Jeſu famen, jahen jie, 
daß er fchon gejtorben war, und zerbrachen ihn die Beine nicht, 
jondern einer der Kriegäfnechte ftieß ihm mit der Lanze in Die 
Seite, und alsbald fam Blut und Wafjer heraus. Und der es 
gejehen hat, der hat es bezeugt, und jein Zeugnis ijt ein wahr— 
haftes, und derjelbe weiß, daß er die Wahrheit jagt, damit auch ihr 
glaubt. Denn jolches ift gejchehen, damit die Schrift erfüllt würde: 
Ihr jollt ihm fein Bein zerbrechen. Und abermals jagt eine andere 
Schrift: Sie werden jehen, in welchen fie gejtochen haben. 

38 Danach bat den Pilatus Joſeph von Arimathia, der ein Jünger 
Jeſu war, doch heimlich au Furcht vor den Juden, er möchte den 
Leichnam Jeſu abnehmen. Und Pilatus erlaubte es. Daher kam er 

39 und nahm den Leichnam Seju ab. Es fam aber auch Nikodemus, 

der vormals bei der Nacht zu ihm fam, und brachte Myrrhen 

und Aloe untereinandergemijcht, bei Hundert Pfund. Da nahmen 
fie den Leichnam Jeſu und banden ihn in leinene Tücher mit 

Spezereien, wie die Juden pflegten zu begraben. Es mar abet 

an der Stätte, da er gefreuzigt ward, ein Garten, und in dem 

Garten ein neues Grab, in welches noch niemand je gelegt war. 

Daſelbſt Hin legten jie Jeſum um des Rüſttags der Juden willen, 

dieweil das Grab nahe war. 

31 Die legte Schrifterfüllung mußten die Jeſu feindfeligen Juden jelbjt 

herbeiführen. Da es nämlich der Rüfttag des Sabbats war, der in diefem Jahre 

ein bejonder3 großer, weil er mit dem erjten hohen Feſttage zufammentraf, 
der an fich ſchon jabbatlichen Charakter hatte, ſchien es ihnen gänzlich unzuläffig, 
daß die Leichname den folgenden Tag über am Kreuze blieben. Denn durch 
das Verbleiben eines Gehenften am Holz, und das waren Die Gefreuzigten, wurde 
nah 5.Mof. 21,23 das Land verunreinigt. Es mußte alfo der Tod der 

Gefreuzigten bejchleunigt und fichergeftellt werden, damit fie noch vor dem 

Anbruch des Sabbats vom Kreuze abgenommen werden fünnten. Darum baten 

die Juden den Pilatus, das übliche Zerjchmettern der Gebeine an ihnen vollziehen 

zu laſſen. Als Pilatus behufs der Erfüllung diefes billigen Wunfches ein neues, 
mit den dazu erforderlichen Keulen ausgerüftetes Kommando hinfandte, vollzogen 
fie ihr Werk wohl an den beiden mit Jeſu Gefreuzigten; als fie aber zu Sefu 

33 famen, bemerkten fie, daß derjelbe ſchon geftorben, dasjelbe alfo überflüffig ſei. 

34 Uber doch hielt es einer der Goldaten für nötig, wenigſtens noch durch einen 
Lanzenftich, der die Yinfe Seite und damit das Herz traf, auch feinen Tod über 
jeden Bmeifel ficherzuftellen. Wenn der Evangelift bemerft, daß danach Blut 
und Waffer herausging, ohne etwas Wunderbares damit anzudeuten, jo ift ihm 
da3 nur darum bedeutfam, meil er in dem Zufammenfein von beidem die von 
der Schufdbefledung reinigende Wirkung des Blutes Jeſu abgebildet ſah (vgl. 

35 1. Joh. 1,7). Wenn er fi) aber mit Berufung auf fein Wahrheitsbewußtfein 
feierlich al3 den Augenzeugen bezeichnet, deffen Zeugnis ein allen Bedingungen 


3 


[7 


3 


= 


3 
3 


ar 


3 
3 


— 5* 


4 


o 


4 


2 


4 


bo 


3 


DD 


> 


434 


Text 20,1—15 Sohannes Erläuterung 19,36—42 


eines ſolchen entiprechendes jei, jo deutet er Har an, worauf fich das bezieht. 
Die Lejer jollen dadurch im Glauben an die Meffianität Jeſu beftärft werden, 
weil ji) in der Unterlaffung des Beinzerbrechens die Weisjagung Palm 34, 21, 
wie in dem Lanzenftih Sadharj. 12,10 erfüllte. 

Aber auch in der Gejchichte des Begräbnifjes Jeſu mußte ſich nur eine 
neue Verherrlihung Jeſu vollziehen. Sofeph von Arimathia, der bisher aus 
Furcht vor den Juden nur ein heimlicher Jünger Jeſu geweſen mar, trat jebt 
mit feinem Befenntnis zu ihm offen hervor, indem er den Pilatus um die 
Erlaubnis zur Kreuzabnahme Jeſu bat und, nachdem diefelbe erteilt, fie fofort 
vollzog. Aber auch Nikodemus, der einft nur bei Nacht zu Jeſu gefommen tar, 
fonnte jich jet in der offenfundigen Ehrung Jeſu nicht genugtun, indem er 
in überreicher Fülle mwohlriechende Stoffe brachte, um nicht nur die Grabtücher, 
mit denen man den Leichnam umwand, fondern auch die ganze Grabhöhle damit 
auszufüllen. Bon einer Einbalfamierung konnte ja bei der Kürze der Zeit nicht 
die Rede fein; aber wenigſtens ſoweit al3 möglich follte doch die bei der 
Beitattung übliche Leichenbereitung vollzogen werden, al3 deren Vorſpiel Jeſus 
ſchon die Salbung in Bethanien bezeichnet hatte (12,7). Nun erfahren wir auch, 
weshalb gerade Sofeph von Arimathia ſich des Begräbniſſes Jeſu annahm. 
Dffenbar war es fein Garten und darin fein noch nicht in Benutzung genommenes 
Grab, in da3 man Sejum legte, weil die Nähe desjelben bei der Kreuzigungsftätte 
e3 ermöglichte, die Beerdigung noch vor dem Anbruch des Sabbat3 zu vollenden. 


20,118 An dem erjten Wochentage fommt Maria Magdalena 
früh, da es noch finjter war, und jieht, daß der Stein vom Grabe 
hinweggenommen. Da läuft jie und fommt zu Simon Petrus 
und zu dem andern Jünger, den Jeſus lieb Hatte, und jagt zu 
ihnen: Sie haben den Herrn aus dem Grabe meggenommen, 
und wir mwijjen nicht, wo fie ihn hingelegt haben. Da ging 
Petrus und der andere Jünger hinaus, und jie famen zum Grabe. 
Es Tiefen aber die zwei miteinander; und der andere Jünger 
lief fchneller voraus denn Petrus und fam als erjter zum Grabe. 
Und hinein fich bückend, ſieht er die Leinen daliegen, ging jedoch 
nicht hinein. Da fam Simon Petrus ihm nach) und ging hinein 
in da3 Grab und fieht die Leinen daliegen und das Schweißtuch, 
das auf feinem Haupt war, nicht bei den Leinen liegen, jondern 
beijeit3 eingewidelt an einem bejonderen Ort. Da ging auch der 
andere Sünger hinein und ſah es und glaubte; denn fie ver- 
itanden die Schrift noch nicht, daß er von Toten auferjtehen müjje. 
Da gingen die Jünger wieder heim. Maria aber jtand bei dem 
Grabe draußen und meinte. Indem fie jo meinte, bückte fie jich 
in das Grab hinein und jieht zwei Engel in weißen Kleidern 
jißen, einen zu Häupten und einen zu Füßen, wo fie den Leichnam 
Jeſu hingelegt hatten. Und jene fagen zu ihr: Weib, mas mweinft 
du? Gagt jie zu ihnen: Sie haben meinen Herrn meggenommen, 
und ic) weiß nicht, wo fie ihn hingelegt haben. Und als jie das 
gejprochen, wandte fie ſich zurück und fieht Jeſum jtehen, und 
fie wußte nicht, daß e3 Jeſus ſei. Sagt Jeſus zu ihr: Weib, 
was weinſt du? Wen ſuchſt du? Sagt fie, meinend, es jei 
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Tert 20,15—18 Sohannes Erläuterung 20, 1—17 


der Gärtner, zu ihm: Herr, haft du ihn weggetragen, jo jage mir, 
wo du ihn hingelegt haft, und ich will ihn Holen. Sagt zu ihr 
Jeſus: Maria! Da wandte fie ji um und jagt zu ihm auf 
hebräifch: NRabbuni, das Heißt: Meifter. Sagt zu ihr Sejus: 
Rühre mich nicht an; denn ich bin noch nicht aufgefahren zum 
Bater. Gehe aber hin zu meinen Brüdern und ſprich zu ihnen: 
Sch fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem 
Gott und zu eurem Gott. Maria Magdalena geht und verfündigt 
den Süngern, daß jie den Herrn gejehen und er jolches zu ihr 
gejagt hat. 


Der fiebente Teil bringt die Vollendung des Glaubens durch die Auf- 
erftehung Jeſu und feine Erfcheinungen. Zuerft Die Erfheinung vor Marin 
Magdalena. Daher wird nur von ihr erzählt, daß fie in der erſten Sonntags- 
frühe am Grabe gemwejen und den Gtein, mit dem das Grab, wie die Lejer 
aus den älteren Evangelien wiſſen, verjchloffen war, aus feiner Offnung fort- 
gefchafft gefunden hat. Aber da fie fofort mwegeilt, um die Schreckensbotſchaft 
dem Petrus und dem Lieblingsjünger zu bringen, die ausdrücklich vorausſetzt, 
daß fie mit andern am Grabe gemefen, hat fie die Engelbotjchaft, welche die 
andern Frauen erhielten, nicht mit erlebt und fann nur annehmen, daß man die 
. Leiche fortgefchafft Habe, wie den Stein. Natürlich eilen auch die beiden Jünger 
fofort zum Grabe, aber der jüngere Johannes läuft ſchneller und langt zuerit 
‚am Grabe an. Allein wie er ji Hineinbücdt und die Leichentücher daliegen 
fieht, Hält ihn natürliches Grauen ab, hineinzugehen; während der beherztere 
Petrus fofort Hineingeht und nicht nur bemerkt, daß die Leichentücher daliegen, 
fondern auch das Schmweißtuch, das man Jeſu aufs Haupt gelegt hatte, für ſich 
zufammengemwidelt an einem bejonderen Platz. Hier ift alſo fein Leichenraub 
gejchehen, auch nicht der Leichnam irgendwoanders Hin fortgefchafft, jondern der 
zum Leben Erwachte hat fich all deffen ruhig entledigt. Und al® nun auch 
Sohannes Hineingeht und fich davon überzeugt, da kommt auch er zu dem 
Glauben an die Auferftehung Jeſu, zu dem natürlich Petrus vor ihm gefommen 
war; denn bon beiden wird erflärt, daß fie, um zu diefer Überzeugung zu 
fommen, erſt de3 leeren Grabes bedurften, mweil fie die Weisfagungen der Schrift 
bon der Auferftehung des Meſſias noch nicht verftanden hatten. Da fie fofort 
heimeilen, erfährt Maria, die ihnen zum Grabe gefolgt war und weinend draußen 
. fteht, nicht don dem neuen Glauben, der ihnen aufgegangen, und bückt fich nur 

hinein, um ſich zu überzeugen, daß fie auch bei ihrem Morgengang mit den 
Frauen jich in der Überzeugung, daß da3 Grab Ieer fei, nicht getäufcht Hätte. 
- Allerdings jieht fie nun die beiden Engel (vgl. Luk. 24,4) zu Ropf- und Fuß— 
ende der Bahre, auf der die Leiche gelegen hatte, und auf ihre Frage, warum 
fie meine, Eagt jte ihnen ihr Leid. Aber fie wartet feine Antwort ab; denn 
. fie Hört jemand kommen, den fie, weil er fragt, wen fie hier fuche, naturgemäß 
für den Gärtner hält, und von dem fie doch am ficherften erfahren Fann, 
two der Leichnam Hingetragen, um ihn wieder in fein Ehrengrab zurücdzubringen. 
Schon hat fie jich, da fie Feine Auskunft erhält, wieder dem Grabe zugewandt, 
da hört fie fich in der befannten Lieben Weife bei Namen nennen, und num 
weiß fie, daß fie den Meifter vor fich hat. Aber jede Annäherung wehrt derjelbe 
ab, meil er nicht gefommen ift, den alten menfchlichen Verkehr mit den Seinen 
zu ernenern. Iſt er auch, folange feine Erfcheinungen dauern, die erft fein 
Lebenswerk krönen follen, noch nicht endgültig zu feinem Water zurüdgefehrt, fo 
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Text 20,19—31 Johannes Erläuterung 20,17—22 


it er doch im Begriff e3 zu tum. Ausdrücklich fendet er die Maria mit diefer 
Botſchaft zu den Jüngern, die er feine Brüder nennt, als Kinder eines Gottes 
und Vaters, damit fie jehen, wie auch nach feiner Erhöhung ihnen feine brüder- 
liche Liebe bleibt, wie ja auch ihre Gottesfindfchaft dadurch nur vollendet wird. 
Sofort aber bringt Maria diefe Botjchaft den Jüngern. 18 


20,131 Am Abend aber jenes erjten Tages der Woche, da 19 
die Türen verjchlojfen waren, wo die Jünger ſich aufhielten, 
aus Furcht vor den Juden, Fam Jeſus und ftand in ihrer Mitte und 
jagt zu ihnen: Friede jei mit euch! Und als er das gejprochen, zo 
zeigte er ihnen beides, die Hände und die Seite. Da wurden die 
Sünger froh, daß jie den Herrn jahen. Da ſprach Jeſus abermals aı 
zu ihnen: Friede jei mit euh! Wie mich mein Vater gefandt hat, 
jo jende auch ich euch. Und als er das gejprochen, blies er fie 
an und jagt zu ihnen: Nehmet Hin heiligen Geil. Wenn 
ihr jemandes Sünden erlajjet, jo werden fie ihnen erlafjen; wenn 
ihr jie behaltet, jo find fie behalten. — Thomas aber, der Zwölfe 4 
einer, der da heißt Zwilling, war nicht bei ihnen, al3 Jeſus Fam. 
Da jagten die andern Jünger zu ihm: Wir haben den Herrn ge— 5 
jehen. Er aber jprach zu ihnen: Es ſei denn, daß ich fähe in 
feinen Händen das Nägelmal und lege meinen Finger an die 
Stelle der Nägel und lege meine Hand in feine ©eite, jo will ich 
e3 nicht glauben. Und über acht Tage waren abermals jeine 26 
Sünger drinnen und Thomas mit ihnen. Kommt Jeſus, da die 
Türen verjchlojjen waren, und ftand in ihrer Mitte und ſprach: 
Sriede jei mit euch! Danach ſpricht er zu Thomas: Reiche deinen 
Finger her und fiehe meine Hände und reiche deine Hand her 
und lege fie in meine Geite und werde nicht ungläubig, jondern 28 
gläubig. Thomas antwortete und ſprach zu ihm: Mein Herr und 20 
mein Gott! Sagt Jeſus zu ihm: Dieweil du mich gejehen haft, 
glaubjt du? Selig find, die nicht jeden und (doch) glauben. 

Auch viele andere Zeichen num tat Jeſus dor feinen Jüngern, 
die nicht gejchrieben jind in diefem Buche. Dieje aber find 
gejchrieben, damit ihr glaubet, Jeſus fei der Mejjias, der Sohn 
Gottes, und damit ihr durch den Glauben Leben habet in feinem 
Kamen. 

Es folgen nun noch die Erfheinungen vor den Jüngern, Die mit der 
eriten am Dfterabend beginnen. Die Heine Schar hat fich aus Furcht vor ihren 19 
Feinden bei verjchloffenen Türen verfammelt. Daß Sejus trogdem und plößlich, 
ohne daß man ihn kommen gefehen, mitten unter ihnen fteht, zeigt far, daß 
die Leiblichkeit, in der er erjcheint, nicht an die Bedingungen unſrer irdiſch— 
materiellen gebunden ift. Nachdem er fie mit dem Friedensgruß begrüßt, zeigt 
er ihnen feine ducchbohrten Hände und feine durchitochene Seite, und jobald fie 20 
ſich dadurch überzeugt, daß er es ift, erfüllt fich die Weisfagung Jeſu 16, 21 
in ihrer Freude über dies Wiederfehen. Exft, nachdem Jeſus den Friedensgruß 21 
wiederholt, der nun als der Gruß de3 leibhaftig Auferitandenen eine ganz neue 
Bedeutung für fie gewinnt, vollzieht ex ihre feierliche Ausjendung, zu der er 
ihnen unter der finnbildfichen Handlung des Anhauchens von dem heiligen Geift 
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Text 21, 1-6 Johannes Erläuterung 20,22—31 


mitteilt, mit dem ex in der Taufe für feine Berufswirkſamkeit ausgerüftet war, 
da die ihre der feinen ganz gleich fein joll. Die Mtth. 18,18 der Gemeinde 
erteilte Vollmacht, Sünden zu vergeben und unvergeben feitzuhalten, wird daran 
infofern gefnüpft, als nur dieſer herzenfündende Geift ſie lehren kann, zwiſchen 
läßlichen und Todſünden (vgl. 1. Joh. 5, 16) ſicher zu unterſcheiden. — Bei 
dieſer Erſcheinung nun hatte einer der Zwölfe, Thomas, gefehlt. Als die 

Jünger ihm davon erzählten, wollte der ſchwermütige Mann, der entſchloſſen 

war, fich durch feine eitlen Hoffnungen täufchen zu laſſen, es nicht eher glauben, 

al3 bis er mit eigenen Augen die Spur der Nägel in Jeſu Händen gejehen und 
die Stelle, wo fie geſeſſen, ſowie feine Seite felbft berührt habe. Da erſchien 

6 Jeſus nochmal? nach acht Tagen den verfammelten Füngern, unter denen nun 

auch Thomas war, ganz wie das erſte Mal. In beichämender Weife ihn an 

jeine Worte erinnernd, die der jegt Allwiffende fennt, heißt Sejus den Thomas 
feinen Finger herreichen, um die ihm gezeigten Nägelmale zu berühren, und 
die Hand in feine Geite legen, um die Wunde an ihre unter feinem Gewande 
zu fühlen. Durch feine Zweifelſucht fteht er in Gefahr, ungläubig zu werden, 

während er nur durch die Überzeugung von feiner Yeibhaftigen Auferftehung im 

vollen Sinne gläubig werden kann. Aber nun bedarf es dejjen, was Thomas einft 

verlangte, nicht mehr. Er, der fi durchſchaut fieht, erkennt Jeſum nicht nur 
als den Auferftandenen, fondern auch, daß er durch die Auferftehung zur vollen 
göttlichen Herrlichkeit eingegangen ift, und befennt den Glauben, den das ganze 

Evangelium begründen will. Da erinnert ihn Jeſus, daß er nur durd) das 

eigene Gehen zum Glauben gelangt ift. Aber felig find, die, ohne erſt gejehen 

zu haben, zum Glauben gelangt find. Denn an diefen Glauben auf Grund der 

Verkündigung der Augenzeugen, die dem Thomas nicht genügt hatte, bleibt ja 

fortan die ganze Kirche gemiejen. 

0 Das Evangelium ſchließt mit der Bemerkung, daß die Wugenzeugen noch 
von vielen anderen Zeichen erzählen können al3 von denen, welche in dieſem 
Buche aufgefchrieben find. Auch die oben erzählten Exrfcheinungen gehören ja zu 
den Zeichen, in denen Jeſus, wie in feinen Heil- und anderen Wundern, feine 
Herrlichkeit offenbarte (vgl. 1,14). Aber die hier aufgefchriebenen genügen, um 

ı den Zweck des Buches zur erreichen, der num ausdrüdlich dahin bejtimmt wird, 
den Ölauben an Jeſum al3 den gottgleichen Sohn zu begründen, von welchem 
die Erkenntnis feiner Meffianität, d.h. feiner Heilsmittlerfchaft abhängt. Denn 
mit diefem Glauben ift ja unmittelbar das wahre Leben gegeben, weil auf Grund 
deffen, was diefer fein Name ausfagt, man in Jeſu die volle Gottesoffenbarung 
und damit Gott felber fchaut. 
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21,1=12 Danach offenbarte fich Jeſus abermals den Jüngern 

san dem See Tiberiad. Er offenbarte jich aber alſo. Es waren 
beieinander Simon Petrus und Thomas, der da heißt Zwilling, 
und Nathanael von Kana in Galiläa, und die Söhne des Zebe- 
s däus, und zwei andere jeiner Jünger. Sagt Simon Petrus zu 
ihnen: Sch gehe hin, zu fifchen. Sagen fie zu ihm: Auch wir 
kommen mit dir. Sie gingen aus und ftiegen in das Schiff und 
4 fingen in jener Nacht nichts. Als es aber jchon Morgen ward, 
fand Jeſus am Ufer; doch wußten die Jünger nicht, daß es 
s Jeſus fei. Sagt Jejus: Kinder, Habt ihr nichts zu effen? Sie 
s antworteten ihm: Nein. Er aber ſprach zu ihnen: Werfet das 
Netz zur rechten Seite des Schiffs, fo werdet ihr finden. Da 
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Tert 21,6—14 Johannes Erläuterung 21, 1 14 


warfen ſie es und konnten es nicht mehr ziehen vor der Menge 
der Fiſche. Sagt num jener Jünger, welchen Jeſus liebhatte, 
zu Petrus: Es ijt der Herr. Da nun Simon Petrus hörte, daß 
es der Herr jei, gürtete er das Hemd um ſich — denn er war 
nadend — und warf jich ins Meer. Die anderen Jünger aber 
famen in dem Schiff — denn fie waren nicht fern vom Lande, 
jondern etwa zweihundert Ellen — und zogen das Ne mit den 
Fiſchen nad. Ms fie nun ausftiegen auf das Land, jahen fie ein 
Kohlenfeuer gelegt und Fijche darauf und Brot. Sagt Jeſus zu 10 
ihnen: Bringet her von den Fijchen, die ihr jet gefangen habt. 
Simon Petrus ftieg hinauf und zog das Neb (vollends) ans Land, 
vol großer Fijche, hHundertunddreiundfünfzig. Und wiewohl ihrer 
jo viel waren, zerriß das Ne (doch) nicht. Sagt Jeſus zu ihnen: 
Kommt, haltet das Frühmahl. Keiner von den Züngern wagte ihn 
zu fragen: Wer biſt du? Denn fie mußten, daß es der Herr fei. 
Kommt Jejus und nimmt das Brot und gibt es ihnen; und ebenfo 
auch) die Fiihe. Das war nun ſchon das dritte Mal, daß Jeſus 
fi) den Jüngern offenbarte, nachdem er von Toten auferwedt war. 
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Nach dem fürmlichen und unzmweideutigen Schluffe des Evangeliums folgt 
noch ein Nachtrag von fremder Hand, dejjen Zweck uns an feinem Schluffe Har 
werden wird. Er erzählt no eine Erſcheinung, bei der fich Jeſus bei 
einem Fiſchzug auf dem See Tiberia3 einigen Jüngern kundmacht, und zwar 
fichtlih ganz in der Weije, wie fie Johannes oft felbjt erzählt hatte. Von den 
fieben Süngern bleiben nur zwei ungenannt. Gie waren gerade beifammen, als 
Petrus, der nad) dem Feit zu feinem Gewerbe zurückgekehrt, erklärt, ex fei im 
Begriff fiihen zu gehen, und die andern ſich ihm anjchließen. Sie fangen aber 
in jener Nacht nichts. Im erjten Morgengrauen fteht Zejus, den die Sünger 
aber nicht erfennen, am Ufer, und fragt, ob fie auch die nötige Zufoft zum 
Srühmahl hätten, die eben am See in Fiſchen beitand. Da jie e3 verneinen 
müffen, rät er ihnen, das Netz zur Rechten des Schiffs auszumerfen, wo fie 
dann wirklich jo viel Fifche fangen, daß fie das Ne faum mehr ziehen können. 
Da merkt der Lieblingsjünger aus diefer Probe übermenfchlichen Vorherwiſſens, 
daß der unbekannte Ratgeber Jeſus fei, und, als er e3 dem Petrus jagt, wirft 
diefer in feiner raſchen Art ſich ins Meer, um der erſte bei Jeſu zu ſein, 
doch nicht ohne zuvor einen Überwurf umgürtet zu haben, um nicht ungenügend 
bekleidet vor dem Meiſter zu erſcheinen. Inzwiſchen kommen auch die andern sf. 
Jünger mit dem Schiffe nach, mühſam die ſchwere Laſt des Netzes die nicht 
mehr weite Strecke bis zum Land nachſchleppend. Als ſie das Ufer betreten, 
finden ſie bereits das Frühmahl gerüſtet. Ein Kohlenfeuer brennt, auf das 
Jeſus mit Hilfe des Petrus bereits die Fiſche, die noch am Strande zu haben 
waren, gelegt hat; aber er heißt, da fie für die angekommenen Jünger nicht 10f, 
ausreichen, joldhe von ihrem neuen Fang herzubringen. So wird nun unter der 
Zeitung des Petrus das ſchwere Net vollends aufs Ufer gezogen und der überreiche 
Segen, ohne daß dasſelbe zerreißt, glüclich eingebracht. Wie Jeſus fie zum 
Srühmahl auffordert, da wiſſen alle, daß er e3 fei, ohne daß fie wagen, 12 
ihn des näheren darüber auszuforschen. Jeſus tritt al3 der Hausvater unter 
fie, wie in alter Zeit, indem er Brot und Fifche austeilt, und macht fich fo ı3F. 
zum dritten Male den Jüngern als der von Toten Erweckte Fund. Aber die 
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Text 21,15—25 Sohannes Erläuterung 21,14—16 


Art, wie mit diefer Bemerkung die Erzählung geſchloſſen wird, zeigt bereit3, daß 
diefelbe nur die Einleitung zu dem Geſpräch mit Petrus bilden joll, das 
nun folgt. 


21, 15-25 Da fie nun das Mahl gehalten, jagt Jeſus zu Simon 
Petrus: Simon, Soannas Sohn, haft du mich Tieber denn (mich) 
dieſe (Haben)? Sagt er zu ihm: Ja, Herr, du weißt, dab ich 

16 dich Yiebhabe. Sagt er zu ihm: Weide meine Lämmer! Zum 
zweiten Male jagt er wieder zu ihm: Simon, Joannas Sohn, 
haft du mich Lieb? Sagt er zu ihm: Ja, Herr, du meißt, daß 

12 ich dich Tiebhabe. Sagt er zu ihm: Weide meine Schäflein! Zum 
dritten Male jagt er zu ihm: Simon, Joannas Sohn, haſt du 
mich lieb? Petrus ward traurig, daß er zum dritten Male zu 
ihm ſprach: Haft du mich lieb? und ſprach: Herr, du. weißt alle 
Dinge, du meißt, daß ich dich Liebhabe. Sagt zu ihm Jeſus: 

ıs Weide meine Schäflein! Wahrlich, wahrlich, ich fage dir: Als du 
jünger warſt, gürteteft du dich felber und wandelteſt, wo du hin— 
wollteft. Wenn du aber alt wirft, wirft dur deine Hände ausſtrecken, 
und ein anderer wird dich gürten und dich führen, wo du nicht 
is Hinmwillft. Das aber ſprach er, indem er andeutete, mit welchem 
Tode er Gott preifen werde. Und als er das geſprochen, jagt 

20 er zu ihm: Folge mir! Da Petrus ſich aber ummwandte, jieht er 
den Sünger, den Jeſus Tiebhatte, folgen, der auch beim Abend- 
ejjen an jeiner Bruft gelegen hatte und gejprochen: Herr, wer iſt 

21 e3, der Dich verrät? Da nun Petrus diejen'jah, jagt er zu Seju: 

22 Herr, was wird aber mit diefem? Sagt Fejus zu ihm: Wenn ich 
will, daß er bleibe, bi3 ich fomme, was geht es dich an? Folge 

23 du mir! Da ging dieje Rede aus zu den Brüdern: Jener Jünger 
jtirbt nicht. Jeſus ſprach aber nicht zu ihm, er fterbe nicht, 
jondern: Wenn ich will, daß er bleibe, bi3 ich Tomme, was geht e3 
dih an? 

24 Das ijt der Jünger, der auch von diejen Dingen zeugt 
und dies gejchrieben Hat. Und mir mwijjen, daß jein Zeugnis 

3 wahr ift. Es gibt aber noch vieles andere, das Jeſus getan Hat, 
mas, wenn e3 eins nach dem andern gejchrieben werden jollte, 
erachte ich, daß ſelbſt die Welt die Bücher nicht fajjen würde, 
die dann zu jchreiben wären. 


15 Als nun das Mahl gehalten, wendet fich Jeſus an Petrus. Die dreimalige 
Anrede mit feinem Vatersnamen zeigt die Feierlichkeit der Befragung. Die 
Frage, ob er Jeſum mehr al3 die anweſenden Jünger liebe, erinnert ihn an 
jeine einftige Selbftüberhebung über alle andern (vgl. Mark. 14, 29). Betrug 
bejaht wohl die Frage, aber doch nur mit Berufung darauf, daß Jeſus um 
jeine Liebe zu ihm wiſſen muß. Da überträgt ihm Jeſus aufs neue das durch 
jeine Verleugnung verſcherzte Oberhirtenamt über die Gemeinde, weil feine 
Liebe zu ihm dafür bürgt, daß er der Gegenftände feiner Liebe bei Diefer 

16 Leitung fich treulich annehmen wird. Aber die Wiederholung der Frage ſoll 
ihn noch dringlicher zur GSelbftprüfung auffordern, da nur feine erneute Liebes- 
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Sohannes Erläuterung 21,16—25 


verjicherung es Jeſu möglich macht, aud) feinen Auftrag zu wiederholen. Wenn 
er ihn aber gar zum dritten Male fragt, fo will Sefus ihn offenbar an feine 
dreimalige Verleugnung erinnern. Petrus wird betrübt darüber, weil diefe 
dreinmalige Frage immer noch vorhandenes Miftrauen bei Jeſu vorauszufegen 
jcheint, und beruft jih nun auf Jeſu Allwiffenheit, nach melcher derjelbe doch 
feine Liebe zu ihm erfennen muß. Nachdem diefer ihm aber zum dritten Male 
feinen Auftrag erteilt, deutet er an, daß Petrus diefe Liebe werde zu bewähren 
haben. Denn nun folgt jenes Wort, in dem Sohannes mit Recht eine Andeutung 
feines Märtyrertodes findet, durch den Petrus einft Gott, in deifen Dienft er ihn 
erleidet, verherrlichen werde. Jeſus hatte ihn an die GSelbftändigfeit und Un— 
gebundenheit jeiner Jugendzeit erinnert. Dagegen werde er im Alter die Hände 
ausjtreden und ſich duch einen andern gürten Yajjen, alſo ganz willenlos dem 
Hingegeben fein, der ihn auf den Nichtplag führen werde. As nun Petrus der 
Aufforderung Jeſu folgt, der offenbar noch Näheres über feinen Beruf und 
fein Schidjal mit ihm fprechen will, fieht er den Lieblingsjünger ebenfalls folgen. 
Derjelbe wird von unſerm Erzähler noch einmal als jolcher mit Rückweis auf 
13,25 darafterifiert, um zu erklären, wie er ſich dazu berechtigt Halten konnte. 
Da fragt Petrus Sefum, was denn aus dieſem werden foll, wenn es ihm 
ergehen wird, wie Jeſus angedeutet. Da verweilt ihm Jeſus die vorlaute Frage. 
Ihn gehe e3 doch nichts an, wenn Jeſus wolle, daß Johannes feine Wiederfunft 
erlebe. Petrus folle nur mit ihm fommen. Das war jenes Wort, auf Grund 
dejfen in der Gemeinde das Gerede ging, jener Jünger werde nicht fterben. 
Und nun wird Far, was diefe ganze Nachjchrift bezweckte. As Johannes ge- 
ftorben war, nahm man Anftoß daran, daß jenes Weisfagungswort über ihn 
fi doch nicht erfüllt habe. Daher Hat der Berfaffer dies Wort mit feiner 
ganzen Veranlaffung genau berichtet, um num darauf hinweiſen zu können, Jeſus 
habe ja gar nicht gejagt, er werde nicht fterben, fondern nur von der Möglichkeit 
geiprochen, daß es gefchehe. 

Aber natürlich Hat diefer Nachtrag nicht nur diefen Zweck. Denn der Er- 
zähler charafterifiert zum Schluß diefen Jünger, bon dem jene Rede ging, auch 
al3 den, der die in dem vorliegenden Evangelium enthaltenen Dinge bezeugt 
und niedergefchrieben hat. Denn da fih das Evangelium überall mit diejem 
Schluß findet, jo ift e3 erft mit demfelben in die Öffentlichkeit getreten. In ihm 
aber erffärt der Berfaffer des Nachtrags im Namen feines den Lefern ausreichend 
befannten Kreiſes, von dem e3 ausging, und in dem noch viele gelebt haben 
müffen, die auch diefe Dinge aus Augen- und Ohrenzeugenjchaft Fannten, daß 
das Zeugnis des Liehlingsjünger® wahr fei. Er felbft aber, der von diefen 
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Zeugen weiß, wieviel Jeſus noch jonft getan habe, was nicht in diefem Buche 25 


fteht, fchließt in etwas überfchwenglicher Weife damit, daß, wenn das alles follte 
aufgejchrieben werden, die ganze Welt die Bücher nicht würde faſſen können. 
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Der Apoſtel Geſchichte. 


1,6 Die erſte Rede habe ich zwar getan, (lieber) Theophilus, 
von alledem, das Jeſus anfing, beides zu tun und zu lehren. bis an 
den Tag, da er aufgenommen ward, nachdem er den Apojteln, 
welche er erwählt hatte, durch den Heiligen Geijt Befehl getan, 
welchen er fich nach feinem Leiden auch lebendig erzeigte durch 
mancherlei Ermeifungen, indem er ſich unter ihnen jehen ließ 
vierzig Tage lang und redete mit ihnen vom Reiche Gottes. 
Und als er mit ihnen aß, befahl er ihnen, daß fie nicht von 
Serufelem wichen, jfondern warteten auf die Verheißung des 
Vaters, welche ihr (jprach er) von mir gehört habt; denn Johannes 
hat mit Waſſer getauft, ihr aber ſollt mit dem heiligen Geiſte 
getauft werden nicht lange nach diefen Tagen. 


Sn dem Vorwort des Buches knüpft Lukas an jein Evangelium an, das 
er ausdrüclich als eine dem Theophilus gewidmete erjte Erzählung bezeichnet. 
Wenn diefelbe von dem gehandelt haben fol, was Sejus zu tun jomohl als 
zu lehren begann, fo ift damit angedeutet, daß dies Tun und Lehren Jeſu 
fih in dem Tun und Lehren feiner Jünger, von dem dies zweite Buch) erzählen 
ſoll, fortſetzt. Ging das erfte bis zum Tage der Himmelfahrt, mit dem die 
irdiſche Wirkſamkeit Jeſu endgültig abgejchloffen war, jo wird derjelbe doch hier 
nur erwähnt, um hervorzuheben, wie Jeſus vor diefem Ende Sorge getragen 
hatte für die Fortfegung diefer Wirffamkeit. Darum wird mit Rückweiſung 
auf Luk. 6,13 daran erinnert, wie er fich für diefen Zweck eben die Apoftel 
erwählt, und hinzugefügt, wie er ihnen dazu ausdrüdlich die nötigen Anmweifungen 
erteilt hatte (vgl. Luk. 24,48), und zwar getrieben durch den heiligen Geift, 
fo daß er dabei in göttlichem Wuftrage handelte Er Hat aber auch alles 
getan, was nötig war, um die Apoftel zur Fortjegung feines Werkes zu befähigen. 
Zunächſt Hat er ſich ihnen nach feinem Todesleiden als Lebendigen dargeftellt 
durch mehrfache finnenfällige Beweife feiner Leibhaftigfeit in den Erſcheinungen, 
welche fich durch vierzig Tage hin erſtreckten, jo daß die durch diefelben erzeugte 
Gemwißheit feines Teibhaftigen Lebens immer aufs neue beftätigt wurde. Sodann 
aber bat er fie bei diefen Erjcheinungen befähigt, feine Predigt vom Reiche 
Gottes (vgl. Luk. 9, 11) fortzufegen, indem er alles Nähere über die Art, in 
welcher dag Gottesreich durch ihre Wirkfamfeit verwirklicht werden follte, ihnen 
bei jenen Erjcheinungen mitteilte. Insbeſondere erinnert Lukas an jene Er- 
ſcheinung am Dfterabend, wo Jeſus mit den Apofteln zufammen aß umd ihnen 
den Befehl erteilte, fich nicht von Serufalem zu entfernen, fondern dort die 
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Geiftesausgießung zu erwarten (vgl. Luk. 24, 49), weil ja unfer Buch zeigen 
till, wie mit ihr die Gemeindegründung in Serufalem begann. Er hatte diefe 
Geiftesausgießung al3 die ſchon von feinem Water verheißene bezeichnet (vgl. 
Soel 3,1), aber damals ausdrüdlid, an ein Wort Johannis des Täufer an- 
nüpfend (vgl. Luk. 3, 16), gejagt, wie diefe Verheißung fich zuerft an ihnen 
erfüllen werde und zwar nach wenigen Tagen. Das tar die dritte und mwichtigfte 
Bedingung, wenn die Apoftel zur Fortjegung feines Werkes befähigt werden 
follten. Da diefe aber erjt beginnen fonnte, wenn Sefus endgültig von der 
Erde gejchieden war, fo leitet Lukas feine Erzählung ein mit der Gejchichte der 
Himmelfahrt Sefu. 


1,61: Die nun, als fie zufammengefommen waren, fragten 
ihn und ſprachen: Herr, wirft du auf diefe Zeit wiederaufrichten 
das Reich Israel? Cr jprach zu ihnen: Es gebührt euch nicht 
zu wijjen Zeit oder Stunde, welche der Vater feiner Macht vor— 
behalten Hat, jondern ihr werdet die Kraft des heiligen Geiftes 
empfangen, welcher auf euch fommen wird, und werdet meine 
Zeugen jein zu Serufalem und in ganz Judäa und Samaria und 
bis ans Ende der Erde. Und da er jolches gejagt, ward er auf- 
gehoben zujehendg, und eine Wolfe nahm ihn weg von ihren 
Augen. Und als jie ihm nachſahen gen Himmel fahrend, jiehe, 
da jtanden bei ihnen zwei Männer in weißen Kleidern, melche 
auch jagten: Ihr Männer von Galiläa, was fteht ihr und 
jeht gen Himmel? Diejer Jeſus, welcher von euch ift aufges 
nommen gen Himmel, wird ebenſo fommen, wie ihr ihn gejehen 
habt gen Himmel fahren. Da wandten jie jih um gen Serujalem 
von dem Berge, der da heißt der Ölberg, welcher ift nahe bei 
Serufalem und liegt einen Sabbatweg davon. Und als fie hinein- 
famen, jtiegen jie auf den Söller, wo jich aufzuhalten pflegten 
Petrus und Johannes und Jakobus und Andreas, Philippus und 
Thomas, Bartholomäus und Matthäus, Jakobus, des Alphäus 
Sohn, und Simon, der Eiferer, und Judas Jakobi. Diefe alle 
waren jtet3 einmütig beieinander im Gebet mit Weibern und 
Maria, der Mutter Jeſu, und mit feinen Brüdern. 


Dieſe nun, nämlich die Apoftel, von denen das Vorwort geredet, waren 
wieder einmal zufammengefommen und, wie aus dem Folgenden erhellt, Jeſus, 
der ihnen erjchienen, in ihrer Mitte. Damals befragten fie ihn, was er nun 
zu tun gedenfe. Wie die Frage im Urtert lautet, drüdt fie eine gewiſſe Zag- 
haftigfeit aus, weil fie mohl fühlten, daß e3 fich eigentlich nicht gezieme, ſich 
in feine Ratſchlüſſe einzudrängen. Aber es mar feine Frage der Neugier, 
fondern eine Sache, die fie beunruhigte, um die e3 fich handelte. Jeſus Hatte 
ihnen in nächſter Zeit die Geiftesausgiegung verheißen, und die Weisjagung 
hatte mit diefer den Beginn der Heilszeit verknüpft, in melcher der Meſſias 
durch feine Erhebung auf den Thron feiner Väter, wie man erwartete, das 
Reich wiederherftellen werde, in dem Israel alle Segnungen der Heilsgeit zuteil 
werden jollten. Sie fragen alfo, ob num auch diefe Reich3errichtung unmittelbar 
bevorftehe. Jeſus meilt ihre Frage nicht ohne weiteres ab; denn ob und wann 
e3 zu dieſer Keichgerrichtung fommen werde, das hing ja davon ab, ob und 
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Tert 1,15—20 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 1,6—14 


wie Israel ihre Verkündigung von dem gefreuzigten und auferftandenen Heilande 
aufnehmen werde. Er fagt ihnen nur, daß es ihnen nicht gebühre, die bon 
Gott fr geeignet zur Ausführung feiner letzten Heilsabfichten gehaltenen Zeiten 
und Beitfriften zu fennen. Die habe der Vater auf Grund der ihm allein 
zufommenden Vollmacht feftgefegt, weil er ja alfein vorausfhauend den Gang 
der Entwicklung überſehe. Ihre Sache dagegen fei es ausfchließlich, die ihnen 
geſetzte Aufgabe zu erfüllen, wozu ſie die Kraft des auf fie herabfommenden 
heiligen Geiftes empfangen würden. Diefe Aufgabe jei, feine Zeugen zu jein 
in ganz Judäa, einjchließlich de3 Halbheidnifhen Samaria, und bis an das 
Ende der Erde. Nachdem er fo fein Abſchiedswort gejprochen, ward er vor 
ihren jehenden Augen emporgehoben, bis eine Wolfe ihn aufnahm und ihren 
Augen entrücdte. ALS fie aber noch zum Himmel aufblicdten, dem fich Entfernenden 
nachſchauend, ftanden zwei Engel bei ihnen in Geftalt mweißgefleideter Männer, 
die fie auch anredeten und damit tröfteten,‘daß der von ihnen Gejchiedene genau 
ebenfo, wie ex gefchieden, mwiederfommen werde. Da nun Sejus ftet3 gemweisjagt 
hatte, daß er in Herrlichkeit wiederfommen werde mit den Wolfen de3 Himmels, 
fo folgt daraus, daß fie ihn auch bei feinem diesmaligen Scheiden im Ber- 
Härungsglanz in der Wolfe verſchwinden gefehen Hatten. Erſt jest Hören mir, 
dab dies Scheiden auf dem Olberg ftattgefunden Hatte, der nur einen Weg, 
wie man ihn am Sabbat gehen durfte, d. h. etwa 2000 Ellen, von Jeruſalem 
entfernt war, daß fie alfo mit der PVerfammlung dafelbft ſich noch nicht von 
dem Weichbilde der Stadt entfernt hatten. Seht aber blieben fie nach dem 
Befehl des Herrn ganz dafelbft, wo fie in dem Obergemach eines Privathaufes 
fih zu verfammeln pflegten, da fie vor der Geiftesausgießung noch nicht in die 
Öffentlichkeit treten mollten. Bei diefer Gelegenheit werden die Apoftel noch 
einmal mit Namen aufgezählt, wie Luf. 6, 14ff., nur die drei Vertrauten Jeſu 
voran, unter denen Sohannes, weil er im folgenden jo oft mit Petrus zu— 
jammen auftritt, mit ihm verbunden wird. Auch Thomas erfcheint hier mit 
Philippus verbunden, jonft find die Namen und ihre Neihenfolge durchaus die- 
jelben. Schließlich wird noch bemerkt, wie fie dort alle einmütig im Gebet 
verharrten, offenbar die verheißene Geijtesausgießung erflehend. Dabei fchlofien 
fich ihnen aber auch Weiber an, wie fie ſchon Luk. 8, 2f. 23,49 in der Begleitung 
Jeſu vorkommen, vor allen aber die Mutter Jeſu, und endlich auch) die Brüder 
de3 Herrn, die bei Lebzeiten Jeſu noch ungläubig (vgl. Joh. 7,5) und mohl 
erſt infolge der Auferftehung zum Glauben gefommen waren. 

1,9526 Und in diejfen Tagen trat auf Petrus inmitten der 
Brüder und fprach — e3 war aber zufammen ein Haufe von 
etwa 120 Berjonen —: Ihr Männer, Brüder, eg mußte die Schrift 
erfüllt werden, welche zuvorgeſagt hat der Heilige Geift durch 
den Mund Davids über Judas, der ein Führer geworden war 
denen, die Jeſum gefangennahmen; denn er war zu uns ge- 
zählt und hatte dies Amt mit uns überfommen. Diejer alſo 
erwarb jich einen Ader aus dem Lohn der Ungerechtigkeit und 
barjt, fopfüber gejtürzt, mitten entzwei, und alle feine Eingemeide 
wurden verjchüttet, und es ift Fund geworden allen, die zu Jeru— 
jalem mohnen, jo daß derjelbe Ader genannt wird in ihrer 
Sprache Aleldama, das ijt: Blutader. Denn es ſteht gefchrieben 
im Pjalmbuch: Seine Behaufung müſſe wüſte werden und nie- 
mand jein, der darin wohnt. Und: Seine Amtzftelle joll ein 


444 


Text 1,21—26 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 1,15—22 


anderer empfangen. So muß num einer von diefen Männern, aı 


die mit uns umhergezogen find die ganze Zeit über, welche der 
Herr Jeſus bei uns ein- und ausgegangen ift, von der Taufe des 
Johannes anfangend bis auf den Tag, da er don ung genommen 
it, ein Zeuge feiner Auferftehung mit ung werden. Und fie ftellten 
zwei auf, Joſeph, genannt Barjabas, mit dem Zunamen Zuftug, 
und Matthias, beteten und jprachen: Herr, aller Herzen Ründiger, 
zeige an, welchen du erwählt haft von diejen zweien, daß einer 
empjange die Stelle dieſes Dienjtes und Apojtelamts, von der 
Judas gejchieden ijt, um Hinzugehen an den ihm gebührenden 
Ort. Und fie warfen das 208 über jie, und das Los fiel auf 
Matthias, und er ward zugeordnet den elf Apofteln. 


Da von den Apofteln vorher nur elf aufgezählt waren, wird nun zur Ein- 
leitung des erjten Teils, welcher von der Wirffamkeit der Urapoftel in Serufalem 
handelt, die Erjagwahl für Judas erzählt, duch welche ihre Zwölfzahl 
wieder verbollftändigt wurde. Wir finden in diefen Tagen zwiſchen Oſtern und 
Pfingſten zum erften Male eine größere Zahı von Bekennern Jeſu verfammelt, 
die als Brüder bezeichnet werden, weil fie Petrus als folche anredet. Dicfer, 
der als der erjte unter den Apofteln aufgezählt war und, wie fchon zur Zeit 
Jeſu, überall al3 der Wortführer des Apoftelfreifes erſcheint, ift es nämlich, 
der in der beifammenjigenden VBerfammlung auffteht und die Erfabwahl anregt. 
Er findet in dem Ausjcheiden des Judas aus dem Apoftelfreife eine Pſalmſtelle 
erfüllt, in melcher der heilige Geift durch den Mund Davids dasſelbe vorhergefagt 
hatte. Ehe er diejelbe anführt, wird aber der Grund jenes Ausſcheidens er- 
läutert, indem daran erinnert wird, wie Judas die Häfcher, die Jeſum gefangen- 
genommen, zu der Gtelle geführt Hatte, wo Jeſus ſich in jener Nacht aufhielt, 
und ihn dadurch verraten (vgl. Luk. 22,47. 54. Und da e3 ich‘ in der 
Pſalmſtelle um die Erledigung einer apoftoliichen Amtsftelle handelt, wird darauf 
hingemwiejen, wie Judas einft unter die Apoftel gezählt war und feinen ihm be— 
ftimmten Anteil an diefem, d. h. dem apoftolifchen Dienfte empfangen Hatte. 
Er hatte den ihm für feinen Verrat von den Hohenprieftern verfprochenen Sünden— 
lohn (vgl. Zuf. 22,5) dazu verwandt, fi ein Grundſtück zu kaufen und auf 
diefem durch das Strafgericht Gottes ein gräßliches Ende gefunden. Dasfelbe 
war allen Bewohnern Serufalems fo befannt geworden, daß man jenes Grundftüc 
fortan den Blutader nannte, wie Lukas für feine griechiichen Leſer ausdrücklich 
den in ihrer (der aramätschen) Sprache genannten Namen des Aders verdolmetſcht. 
Nun erft wird von Petrus die Stelle Pſalm 69, 26 angeführt, in der von einer 
Wohnung die Nede ift, die wüſte werden joll und feinen Bewohner mehr haben. 
Diejes Pſalmwort bezieht er auf die Amtzitelle des Judas, die jomit erledigt 
fei, und verbindet darum damit eine andere Pjalmftelle (109, 8), in der es 
ausdrückich ‚heißt, daß ein anderer feine Amtsftelle empfangen ſolle. Daraus 
folgert er nun, daß zur Wahl eines neuen Apoftel3 gefchritten werden müſſe, 
der mit den andern ein Zeuge der Auferftehung Jeſu werden könne. 3 
wird aber darauf aufmerffam gemacht, daß ein folcher nur aus denen gemählt 
werden könne, die während der ganzen Zeit, in welcher der Herr bei ihnen 
ein- und ausgegangen fei, d. h. von der Sohannestaufe an bis zu dem Tage 
der Himmelfahrt feine und ihre ftändigen Begleiter geweſen jeien. Penn es 
hatte außer den von Jeſu erwählten Zwölfen immer noch einen größeren Kreis 
folcher gegeben, die mehr oder weniger ftehend Jeſu und dem engeren Jünger» 
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Text 2,1—13 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 1,22—2,3 


freife auf ihren Wanderungen nachgezogen waren. Es waren aber immerhin 
23 nur zwei, bei welchen man diefe Bedingung voll erfüllt fand, und die darum 
zur Wahl geftellt wurden. Da aber Jeſus felbft die übrigen Apoftel erwählt 
hatte, jo wagte man nicht felbftändig einen von ihnen auszuwählen, jondern 
24 rief den Herzensfündiger im Gebet an, den fundzumaden, den er erwählt habe. 
Diefer follte die Amtzftelle des apoftolifchen PDienjtes erhalten, aus der Judas 
25 ausgefchieden war, um die Todfünde, die er begangen, an dem ihm gebührenden 
Strafort zu büßen. Den von ihm Ermwählten follte num Gott durch Los kund— 
26 machen. Darum gab man jedem der beiden zur Wahl Gejtellten ein mit jeinem 
Namen bejchriebenes Lostäfelchen, tat beide in ein Gefäß und jchüttelte dasjelbe, 
bis eines der beiden Täfelchen herausfiel. So fiel da3 Los auf Matthias, der 
nun zu den elf Apofteln als zwölfter Hinzugezählt wurde. 


2,113 Und als der Tag der Pfingiten erfüllt war, waren jie 

2 alle zuhauf beieinander. Und es gefchah plößlich ein Brauſen 
bom Himmel als eines gewaltigen Windes und erfüllte das ganze 

s Haus, da jie faßen; und e3 erjchienen ihnen Zungen, die jich 
verteilten, wie von Feuer, und es jeste jich auf einen jeglichen 
«unter ihnen. Und fie wurden alle voll de3 heiligen Geijtes und 
fingen an zu reden mit anderen Zungen, wie der Geiſt e3 ihnen 

5 gab, ſich auszufprechen. Es waren aber Juden zu Serujalem 
wohnend, gottesfürcdhtige Männer aus allerlei Wolf, das unter 
sdem Hımmel if. Da nun diefe Stimme gejchah, fam die Menge 
zujammen und wurde bejtürzt; denn es hörte ein jeglicher, daß 

7 jie mit jeiner Sprache redeten. Sie entjegten jich aber, ver— 
mwunbderten ſich und jpracdhen: Siehe, jind nicht dieſe alle, die da 

s reden, aus Galiläa? Wie Hören wir denn ein jeglicher jeine 
9 Sprache, darinnen wir geboren find? Barther und Meder und 
Elamiter und die wir wohnen in Mejopotamien, in Judäa und 
ı0o Kappadocien, Pontus und Mien, Phrygien und Pamphhlien, 
Ügypten und den gegen Kyrene gelegenen Teilen von Libyen, 
ı1ı und Ausländer von Rom, Juden und Zudengenojjen, Kreter und 
Araber, wir Hören fie mit unjern Zungen die großen Taten 
ı2 Öotte3 reden. Sie entjesten ſich aber alle und wurden irre und 
13 jprachen einer zum andern: Wa3 will das werden? Andere aber 


hatten ihren Spott damit und fpradhen: Sie jind voll ſüßen 
Weines. 


Kun erſt beginnt die Erzählung von der verheißenen Geiſtesaus— 

ı gteßung und ihren Folgen. Es mar der Tag, an dem die fünfzig Tage 
nach Oftern voll wurden, und der daher der Pfingittag heißt. Wieder ivaren 
nicht nur die Apoftel, jondern alle Brüder an einem Drt beieinander. Da fam 
2 plößlich vom Himmel her ein wunderbares Braufen, das dem eines heftig daher- 
fahrenden Windes ähnlich) war und das ganze Haus erfüllte, in deſſen Ober- 
gemach oder auf dejjen plattem Dach fie beifammenfaßen. E3 war ein Wunder- 
zeichen, welches das Nahen de3 Geiftes verjinnbildete. Ebenſo waren die feuer- 
3 ähnlichen Zungen Ginnbilder der neuen Wunderfprachen, die fie empfangen 
jollten; und daß ſich diefelben verteilten, indem ſich auf jeden einzelnen von 
ihnen eine feßte, ein Zeichen, daß fie alle diefe Wundergabe, in der fich die 
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Tert 2,14—19 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 2,3—13 


Geiftesausgießung erfennbar machte, empfangen follten. Und fo gefchah es denn, 
daß jie alle mit heiligem Geift erfüllt wurden und infolgedejfen anfingen, in 
jenen von der gewöhnlichen Sprache ganz verjchiedenen Wunderfprachen zu reden, 
die wir aus dem erjten Brief de3 Paulus an die Korinther unter dem Namen 
der Zungenreden fo genau kennen. In diefen gab der Geift ihnen ein, ihre 
Begeifterung fund werden zu laffen. Den Eindrud, den diefe Wunderfprachen 
und die folgende Rede des Petrus machten, erklärt der Erzähler daraus, 
daß e3 in Serufalem viele Juden gab, die urfprünglich unter allen Völkern in 
allen Himmelsgegenden zerftreut wohnten, aber, weil fie fromme Männer waren, 
ih in dem Mittelpunfte der Theokratie anfäfjig gemacht hatten, um den ſchönen 
Gottesdienften im Tempel allezeit nahe zu fein. Aber das Pfingftfeft als eines 
der drei großen Feſte, an dem man von either den Tempel zu befuchen 
pflegte, hatte unzweifelhaft auch zahllofe in allen Völkern und Ländern zerjtreut 
lebende Juden zufammengeführt. So fam es denn, daß eine große Menge, 
duch das aus jenem Haufe her erjchallende Getöfe angelodt, fih um dasſelbe 
verjammelte. Und nun gejchah, wie Lukas e3 fchildert, das neue Wunder, daß 
in jenem begeifterten Yungenreden ein jeder die dort Verfammelten in der Volks— 
ſprache des Landes, in dem er geboren war, reden hörte, obwohl ihnen befannt 
war, daß dieſe Anhänger Jeſu ſämtlich Galilier waren. Lukas zählt die 
Bölfer und Länder auf, au denen fie ftammten, indem er, vom fernen Dften 
ausgehend, wo die Parther, Meder und Clamiter wohnten, die Bewohner von 
Mejopotamien nennt und dann neben Sudäa, mo auch eine andere Mundart 
gejprocdhen wurde al3 in Galiläa, die vielfpradhigen Landichaften Kleinaſiens 
aufzählt. Über die ſüdlichſte Landſchaft Bamphylien geht er zu dem eigentlichen 
Südlande Ägypten und dem fogenannten fyrenätfchen Libyen über bi3 nach dem 
äußerften Weiten in Rom, wo ebenfalls viele Juden fich anſäſſig gemacht hatten. 
Von den Juden, die doch nur die Bolfsiprachen ihrer Gegend angenommen 
hatten, unterjcheidet er die Profelgten, die erſt zum Judentum übergetreten 
maren und darum jene Sprachen von Geburt an redeten. Zuletzt werden noch 
die Bewohner der Inſel Kreta und die Araber nachgetragen. Sie alle hörten 
jene Galiläer in ihren mannigfaltigen Sprachen Gott preifen über feine Groß- 
taten. Wieder und wieder jchildert die Erzählung die Beitürzung, die Verwunde— 
zung der Hörer, die über dies Wunder außer fich gerieten, und nicht mußten, 
wie ſie fich dasſelbe erflären follten, fo daß fie fragten, was das zu bedeuten 
habe. &3 gab aber auch Spötter unter ihnen, welche in der Begeifterung der 
Nedenden nur Zeichen von Trunfenheit fahen. 


2,12 Da trat Petrus auf mit den Elfen, erhub jeine Stimme 
und redete zu ihnen: Ihr Suden, (liebe) Männer, und alle, die 
ihr zu Serufalem wohnt, dies jei euch Fundgetan, und laßt 
meine Worte zu euren Ohren eingehen. Denn dieje find nicht 
trunfen, wie ihr wähnt, jintemal e3 ift die dritte Stunde des 
Tages, jondern das iſt es, was durch den Propheten Joel gejagt 
ift: Und es ſoll gefchehen in den legten Tagen, jpricht Gott, da 
will ich ausgiegen von meinem Geift über alles Fleiſch, und es 
follen meisfagen eure Söhne und eure Töchter, und eure Jünglinge 
follen Gefichte jehen, und eure Älteften follen Träume haben, und 
auf meine Knechte und auf meine Mägde till ich in denjelben 
Tagen von meinem Geifte ausgiegen, und fie jollen weisjagen. 
Und ich will Wunder tun oben im Himmel und Zeichen unten 
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Text 2,20—24 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 2,14—23 


»o auf Erden, Blut und Feuer und Rauchdampf. Die Sonne ſoll 
ſich verwandeln in Finſternis und der Mond in Blut, ehe denn 

2ı der große und offenbarliche Tag des Herrn kommt. Und es ſoll 
gefchehen, jeder, der den Namen des Herrn anrufen wird, Der 

22 fol gerettet werden. Ihr Männer von Israel, Höret dieſe Worte: 
Sefum von Nazaret, den Mann, der von Gott an euch mit Macht- 
taten, Wundern und Zeichen erwieſen, welche Gott durch ihn 

23 in eurer Mitte tat, wie ihr jelbft wiſſet, denfelben, nachdem er 
durch den feſt befchloffenen Rat und das Vorherjehen Gottes aus- 
geliefert, habt ihr durch die Hände der Ungerechten angeheftet 

2 und ermordet. Den hat Gott auferwect, indem er die Schmerzen 
des Todes auflöfte, wie es denn unmöglich war, daß er von 
ihm fejtgehalten werden fonnte. 


14 Die Pfingftpredigt des Betrug, die er im Namen der Zwölfe hielt, 
wird ausdrücklich al3 mit erhobener Stimme und in bderjelben Begeifterung, 
welche der Geift den Zungenrednern eingab, gejprochen bezeichnet. Sie wendet 
fi an die Juden aus allen Ländern und alle Einwohner Jeruſalems, die Petrus 
in der Menge repräfentiert fieht, und fordert fie auf, indem er fich anheiichig 
macht, das ihnen jo unbegreifliche Wunder zu erflären, feinen Worten aufmerffam 

155 zuzubören. Zunächſt kann hier von Trunfenheit feine Rede jein, weil es ja noch 

eine frühye Stunde, etwa neun Uhr morgens, ift, jondern e3 erfüllt ji) in dieſer 

Erjeheinung, was der Prophet Joel 3, 1—4 geweisſagt hat. Dort ift für den 

Anbruch der Heilszeit eine allgemeine Geiftesausgießung verheißen, durch melche 

der Geift, der fonft nur einzelnen Auserwählten gegeben ward, jedem Geichlecht, 

Alter und Stande mitgeteilt werden und fi) in den ihnen gegebenen Dffen- 

barımgen ermweifen fol. Damit verbindet der Prophet unmittelbar die großen 

195. Wunderzeichen, welche man allgemein als Vorzeichen des großen Gerichtstages 

21 Gottes erwartete, und jagt augdrüdlich, daß jeder, der den Namen des Herrn 

anrufen werde, von diefem Gerichte werde errettet werden. Wer nun Diejer 

von dem Propheten gemeinte Herr fei, da3 will der Apoftel in feiner Rede 
zeigen, die fich ausdrüdlih an die Zuhörer als SSraeliten wendet, welche wiſſen, 
daß die prophetiiche Weisfagung fich erfüllen muß, und deshalb Gehör für ihre 

Worte verlangt. Von Sefu von Nazaret will Petrus reden. Das miljen fie 

doch felber von ihm, daß er ein Mann war, der dur große Meachttaten, 

die Gott duch ihn tat, an ihnen erwieſen war. Als was er eriviefen war, jagt 
der Apoftel abjichtlich noch nicht. Daß Gott nur durch von ihm Geſandte ſolche 

Wunder tut, ift ja Har; als was er gejandt war, das mochte immerhin 

während feines irdiſchen Lebens noch zweifelhaft bleiben. Nun könnte man 

jagen, der Ausgang diefes Lebens habe gegen ihn entjchieden. Allerdings ift er 
zuleßt feinen Feinden ausgeliefert; aber daß das nicht durch Menjchentift und 

-macht gejchah, jondern durch den von Gott felbit gefaßten und feitgejegten 

Ratſchluß, zeigt ja die Tatjache, daß e3 mit dem Vortoiffen Gottes gejchehen 

it. Jeſus felbft Hatte ja fchon den Verrat des Judas als in der Schrift 

geweisſagt bezeichnet (vgl. Soh. 13,18), und Petrus feßt 1,16 als befannt 
voraus, daß die Schrift von Judas als dem Verräter rede. Die ganze Be- 
pöfferung Serufalems, ja dag ganze Volf, das damals wie jet zum Feſte in 

Serufalem verfammelt war, bejehuldigt der Apoftel geradezu, Jeſum ermordet 

zu haben, teil fie ja durch ihr Einftimmen in das Verlangen der Hohenpriefter 

die Genehmigung des Landpfleger3 herbeiführten. Denn freilich haben fie den 
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Tert 2,25—36 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 2,23—29 


Mord nicht ſelbſt verübt, fondern, was doch ihre Schuld nur vergrößern 
fann, ihn durch Vermittlung gottlofer Menfchen (mie der römiſchen Soldaten) 
ans Kreuz anheften Laffen. Dem aber ftellt num Petrus gegenüber, wie Gott 24 
ihn aus dem Grabe habe aufjtehen laſſen. Wie mit der Geburt die Wehen 
der Gebärerin ſich löſen (vgl. Hiob 39,2), jo betrachtet er die der Auferftehung 
vorangehende Aufervedung al3 den Aft, in welchem die Schmerzen, mit denen 
der Tod den Menfchen gebunden hält, gelöft werden. Das mußte aber eintreten, 
weil es unmöglich war, daß er vom Tode dauernd feitgehalten werden Fonnte. 
Woher, das wird eben der Verfolg der Rede erweifen, der aus der Schrift 
beweilt, daß Jeſus der Mefjias war. 


2,236 Denn David jpricht von ihm: Sch Habe den Herrn 
allezeit vorgejegt vor mein Angeficht; denn er ift zu meiner 
Rechten, auf daß ich nicht Hin- und herbewegt werde. Darum 2 
ward mein Herz fröhlich, und meine Zunge jubelte, aber aud) 
mein Fleiſch wird noch ruhen in Hoffnung. Denn du wirft meine #7 
Seele nicht in der Hölle laſſen, auch nicht zugeben, daß dein 
Heiliger die Verweſung jehe. Du Haft mir fundgetan die Wege 28 
des Lebens, du wirjt mich erfüllen mit Freuden vor deinem Ange- 
fiht. Shr Männer, (liebe) Brüder, laßt mich frei reden zu euch 20 
von dent Erzvater David. Er ijt gejtorben und begraben, und fein 
Grab ift unter uns bi3 auf dieſen Tag. Da er nun ein Prophet 30 
war und mußte, daß ihm Gott verheißen hatte mit einem Eide, 
daß (einer) aus der Frucht feiner Lende auf feinem Throne ſitzen 
jolle, Hat er vorausjchauend geredet von der Auferftehung des sı 
Meſſias, daß er nicht in der Hölle gelafjen ift, auch nicht fein 
Fleifch die Verwejung gejehen hat. Diejen Jeſum hat Gott auf- 32 
eriveckt, de3 find wir alle Zeugen. Nun er durch die Rechte ss 
Gottes erhöht ift und empfangen hat die Verheißung des heiligen 
Geijte3 vom Vater, Hat er ausgegofjen dies, was ihr jehet und 
höret. Denn David ift nicht gen Himmel gefahren. Er fpricht 4 
aber: Der Herr Hat gejagt zu meinem Herrn: Gebe dich zu 
meiner Rechten, bi3 daß ich lege deine Feinde zum Schemel deiner 
Füße. So wiſſe nun das ganze Haus Israel gewiß, daß Gott 
diefen Sejum, den ihr gefreuzigt Habt, zu einem avi und 
Chriſt gemacht Hat. 

Der Schriftbemweis des Apoftels geht aus von einem Ausſpruch Davids 
in Palm 16, 8—11, von dem er behauptet, daß derjelbe mit Bezug auf den 25f. 
Meſſias gefprochen fei, jo daß diefer in ihm redend eingeführt wird. Zunächſt 
ift e3 freilich nur ein Frommer, der fi) darauf beruft, daß er mit Gottes 
Hilfe ihn alfezeit vor Augen gehabt habe und darum deſſen in Hoffnung fröhlich 
gewiß jei, daß Gott feine Seele nicht im Totenreich laſſen und fein Fleiſch arf. 
die Verweſung nicht jehen Yaffen werde, weil Gott ihm Wege gezeigt Habe, Die 
aus dem Tode zum Leben führen. Nun darf man aber doch, wie der Apojtel 
fagt, indem er fich liebevoll an feine Stammesbrüder wendet, freimitig heraus- 29 
Tagen, ohne der Verehrung vor dem Erzvater David irgendwelchen Abbruch 
zu tun, daß er geftorben und begraben ift, toie jein Grabdenfmal, das nach 
Nehem. 3,16 in Serufalem gezeigt murde, noch heute beweilt. Cr kann aljo 
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Tert 2,37—40 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 2,29—36 


nicht in feiner Perfon jene Pſalmworte gefprochen haben. Aber er war ja 
30 auch ein Prophet und was er redete, konnte darum nicht auf ihn Bezug haben, 
fondern auf den ihm verheißenen Nachkommen. Er wußte nämlich nad) Palm 
132,11, daß ihm Gott mit einem Eide zugefchworen hatte, er wolle einen 
bon ihm Erzeugten auf feinen Thron fegen. Er konnte aljo in jenem Pſalmworte 
sı nur in prophetifchem Worausfehen geredet haben von dem Meſſias, der ja jener 
ihm verheißene Nachkomme fein follte. Diefer ift es aljo, der in dem Pialmmort 
redend eingeführt wird; und von der Auferftehung des Meffias gilt e3 alfo, daß 
feine Seele nicht im Totenreich belaffen ift und fein Fleiſch nicht die Verweſung 
32 gefehen hat. Nun hat aber Gott eben jenen Jeſum, von dem die Rede des 
Apoftels ausging, auferftehen laſſen, jo daß er nicht nur nicht im Tode geblieben 
ift, fondern, da e8 am dritten Tage gejchehen ift, an welchem erſt die Verweſung 
einzutreten pflegt, fein Fleiſch überhaupt nicht, wie das Fleiſch aller Menjchen, 
die im Grabe bleiben, die Verweſung gejehen hat. Daß das an Jeſu geihehen 
fei, bezeugen alle Apoftel, denen er ja am dritten Tage erjchienen if. Daher 
ift diefer SZefus eben der Meſſias, den David weisfagend in jenem Pjalmmort 
reden hört. 
Dazu fommt noch ein anderes. Jeſus ift ja durdy feine Auferftehung nicht 
33 zum irdifchen Leben wiedererweckt, jondern in ihr durch die Allmacht Gottes 
zum Himmel erhöht. Nur droben beim Vater fann er den heiligen Geijt in 
Empfang genommen haben, den Gott nach dem Eingange der Rede auszugießen 
verheißen hatte. Er fann ihn aber nur in Empfang genommen haben, um ihn 
al3 der Heilsmittler denen auszuteilen, denen er mitgeteilt werden jolltee Und 
daß Dies gefchehen fei, ift eine dor Augen Liegende Tatſache. Denn jene Be- 
geifterung, die etliche für Trunfenheit hielten, Haben fie gejehen, und die Wunder- 
fprachen, über die fie jo ratlos ftaunten, Haben jie gehört. Hat aber der zumt 
Himmel erhöhte Jeſus die Geiftesausgießung, die für die meſſianiſche Heilzzeit 
verheißen mar, bewirkt, jo muß er ja der Meſſias fein. Auch dieſe jeine 
Erhöhung zum Heilsmittler vermag Petrus aus dem Alten Tejtamente nach— 
345, zumeifen. David ift doch nicht in den Himmel Hinaufgeftiegen; fondern er jagt 
ſelbſt Pſalm 110,1, Gott habe feinen Herrn, alfo den Meſſias, ſich zu feiner 
Rechten feben geheißen. Da diefer nun jo das Weltregiment Gottes teilt, jo muß 
er auch die von Gott verheißene Geiftesausgießung vermittelt haben, und da 
der erhöhte Jeſus das augenfcheinlich getan hat, fo muß er der in der Schrift 
verheißene Mefjias fein. So kann nun Petrus in dem Abſchluß der Rede es 
36 dem ganzen Haufe Israel als eine zweifelloſe Tatjache verfündigen, daß Gott 
diefen Jeſus durch feine Erhöhung und Thronerhebung zu dem Herrn, von 
deifen Anrufung Joel die Errettung im Endgericht abhängig macht, und zu 
dem Meſſias, der die verheißene Endvollendung herbeiführt, gemacht habe. 
Das ift aber eben der Jeſus, den fie gefreuzigt haben, jo daß in diefer Tatfache 
für fie der ftärkfte Antrieb zur Ginnesänderung wie zum Ölauben an ihn Tiegt. 


2,974 Da jie aber das hörten, ging es ihnen durchs Herz, und 

fie jprachen zu Petrus und zu den andern Apofteln: Ihr Männer, 
ss (liebe) Brüder, was jollen wir tun? Petrus aber (fprach) zu 
ihnen: Tut Buße und laffe fich ein jeglicher von euch taufen 
auf den Namen Jeſu ChHrifti zur Vergebung der Sünden, jo werdet 

39 ihr empfangen die Gabe de3 heiligen Geiftes; denn euer und eurer 
Kinder iſt dieſe Verheißung, und aller, die ferne find, wieviele 
so der Herr unfer Gott herzurufen wird. Auch mit vielen andern 


450 
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Worten bezeugte er und ermahnte und ſprach: Laſſet euch er- 
retten aus dieſem verfehrten Gejchlecht. Die nun fein Wort gern 
annahmen, die liegen fich taufen, und wurden hinzugetan an dem 
Tage bei dreitaufend Seelen. 

Sie blieben aber bejtändig bei der Apoſtel Lehre und 
bei der Gemeinjchaft, beim Brotbrechen und beim Gebet. 
Es fam aber alle Seelen Furcht an; viele Wunder und Zei- 
chen aber gejchahen durch die Apojtel. Alle aber, die gläubig 
geworden, hielten, wenn jie an demjelben Orte zujammen- 
famen, alle Dinge gemein. Ihre Güter und Habe verfauften 
jie und teilten jie aus unter alle, nach dem irgendeinem not mar. 
Und fie waren täglich und ftet3 einmütig im Tempel und brachen 
das Brot Hin und Her in den Häufern, nahmen die Speife mit 
Freude und einfältigem Herzen, priejen Gott und hatten Gnade 
bei den ganzen Bolf. Der Herr aber tat täglich Hinzu, die 
da jelig wurden, zu der Gemeinde. 


Die Folge der Geiftesausgiegung und der Pfingftpredigt des Petrus war 
nun die Gründung der erſten Öemeinde. Der herzerjchütternde Eindrud 
der Predigt führte die Hörer zu der Frage, was jie tun follten, um dem 
nahenden Gottesgericht zu entrinnen, deren Beantwortung durch Petrus noch wie 
der Schluß feiner Rede erjcheinen ſoll. Cr verlangt nichts anderes als was einft 
ſchon Sohannes der Täufer angeſichts des nahenden Gottesgerichts verlangt hatte, 
da3 er mit der erjten Ankunft des Meſſias erwartete, wie Petrus mit feiner 
Wiederfunft. Er verlangt völlige Sinnesänderung, da ja ihre bisherige Ge— 
finnung fie zur Ermordung ihres Meſſias geführt hatte; er verlangt auch, wie 
jener, daß jte diefelbe durch den finnbildlichen Akt des Untertauchens verjiegeln 
follen. Nur follte derjelbe vollzogen werden auf Grund des Namens, der Jeſum 
al3 den Meſſias bezeichnete, d. h. unter Anerkennung der Meflianität Sefu, 
den jie früher als falihen Propheten verworfen, an den fie jebt als an den 
verheißenen Heiland glauben follten. Nur jo könne ihnen die ſchwerſte Sünde, 
die jie begangen, und damit alle ihre Sünden vergeben werden. Gott felbit 
aber werde ihnen verjiegeln, daß fie damit zu Gnaden angenommen feien, fofern 
fie die Gabe des heiligen Geiſtes empfangen würden, die ja zur Heilszeit alle 
die empfangen jollten, an welchen das Gottesgericht gnädig vorübergeht. Diefe 
Gabe ſei ja ausdrüdlic ihnen und ihren Kindern verheißen (vgl. 2, 17), fo 
daß e8 nur der Buße nud des Glaubens bedürfe, um derfelben teilhaftig zu 
werden. Aber ſchon hier erinnett Petrus mit deutlicher Anfpielung auf Joel 3,5 
daran, tie dieje Verheißung fich auch auf die in der Ferne Hin erftrede, d. h. 
auf die Heiden, fo viele einft der Gott Israels herzurufen werde, um das Heil 
zu empfangen, da3 er zuerft in feinem Volke verwirkliche. Der Erzähler betont, 
wie Petrus natürlich nicht bloß mit diefen wenigen Worten feine entjcheidende 
Aufforderung an das Volk ergehen ließ, jondern wie in noch viel mehr Worten 
er immer wieder Zeugnis ablegte von der Auferftehung Jeſu und feiner Er- 
höhung zum Meffias und darauf feine immer wiederholten Ermahnungen gründete. 
Die Summe derfelben aber war und blieb, fie müßten fich feheiden von der 
gegenwärtigen Generation ihres Volkes, die eine durch und durch verfehrte fei, 
um in dem nahenden Gerichte Gottes errettet zu merden. Diefe Scheidung 
vollzog jich eben durch die Taufe auf den Namen Jefu, die ein engeres Band 
um die Meffiasgläubigen ſchlang inmitten der großen Volfsgemeinde; und an 
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Text 3,1—10 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 2,41—47 


jenem Tage wurden bereits etwa 3000 Seelen zu dem feinen Seife der bis- 

herigen Befenner Jeſu Hinzugetar. 
42 So gab e8 nun eine Meffiasgemeinde, die ſich dadurch Fennzeichnete, daß 
fie beharrlich der ferneren Belehrung durch die Apoftel anhing und durch Die 
brüderliche Gemeinfchaft aller Mitglieder untereinander verbunden war. Äußer— 
lich kam diefe Gemeinschaft nur zur Erſcheinung in den gemeinfamen Mahlzeiten, 
bei welchen nad) dem Vorgange Sefu (vgl. Luk. 22,19) das Brot gebrochen 
wurde, und in den gemeinfamen Gebetsübungen. Aber nicht nur jene drei— 
taufend Seelen, die zu diefer Gemeinde Hinzutraten, fondern das ganze Volk 
empfing einen tiefen Eindrud von den Ereigniffen diejes Pfingſtfeſtes, der ſich 
zunächſt in der Furcht vor dem durch Petrus al3 nahe bevorftehend verfündigten 
Gottesgericht äußerte. Lukas erläutert das näher dadurch, daß dieſe Ver— 
fündigung durch zahlreiche Wunder, welche durch die Apoftel gejchahen, immer 
neue Bewährung ihrer Wahrheit empfing. Aber auch das Verhalten der Gläubig— 
gewordenen übte eine große Anziehungskraft auf das Volk aus, wenn man ſah, wie 
fie bei ihren Zufammenfünften zu den gemeinfamen Mahlzeiten alles gemein 
hatten, fo daß die Armen an den reicheren Vorräten, welche die andern mit» 
gebracht hatten, völlig gleichen Anteil empfingen. Auch jonft verfaufte man 
feine liegenden Gründe und andern Habjeligfeiten, um aus dem Erlös allen 
Bedürftigen mitteilen zu fünnen, was ihnen irgend not tat. Dabei trennten jie 
fich nicht etwa von der gottesdienftlichen Übung ihres Volkes, jondern hielten 
einmütig feſt an dem täglichen Tempelbefuh. Daneben aber nahm man in 
größeren oder Fleineren greifen daheim in den Häufern die Mahlzeit zu ich, 
mit der Feier des Brotbrechens verbunden, die aber keineswegs die Freude des 
Mahles beeinträchtigte, da in ihrer Herzenseinfalt diefelbe fich jehr wohl mit der 
religidjen Weihe des Mahles verband. Denn der Grundzug der Gemeinde war 
der Preis Gottes für das Heil, das er ihnen in Jeſu als dem Meſſias geſchenkt 
hatte. So kam es, daß das ganze Volk, auch die, welche ſich noch nicht zu 
Jeſu befannten, an der Gemeinde Wohlgefallen hatte. Aber durch das Gnaden- 
wirken ihres erhöhten Herren gejchah es, daß täglich immer mehr hinzugetan 
wurden zu jener engeren Gemeinjchaft, die fich an demjelben Orte verfammelte. 
Das waren aber immer nur die, welche nach Gottes Rat zur Errettung vom 
ewigen Verderben bejtimmt waren. 


3,111 Petrus aber und Sohannes gingen hinauf in den 
Tempel um die neunte Stunde, da man pflegte zu beten. Und e3 
war ein Mann, lahm von Mutterleibe, der ließ fich tragen, und 
fie jesten ihn täglich an das Tor des Tempels, das da heißt das 
Ihöne, daß er ein Almoſen erbettele von denen, die in den 
Tempel gingen. Da er nun jah Petrus und Sohannes, daß jie 
wollten zum Tempel hineingehen, bat er um ein Almoſen. Petrus 
aber jah ihn an mit Johannes und fprach: Siehe uns an! Er 
aber achtete auf jie, indem er erwartete, daß er etwas bon 
ihnen empfinge. Petrus aber jprach: Silber und Gold habe ich 
nicht; was ich aber Habe, da3 gebe ich dir: Im Namen Jeſu CHrifti 
bon Nazaret wandle! Und er ergriff ihn bei der rechten Hand und 
richtete ihn auf. Alfobald aber wurden feine Schenkel und Knöchel 
feſt, und er ſprang auf und ſtand und wandelte und ging mit 
ihnen in den Tempel hinein, wandelte und ſprang und lobte 
97. Gott. Und es ſah ihn alles Volk wandeln und Gott loben. Sie 
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Tert 3,10—18 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 3,1—11 


erfannten ihn aber, daß er e8 var, der um das Almoſen geſeſſen 
hatte an dem jchönen Tor des Tempels; und fie wurden voll 
Wunderns und Entjegens über dem, was ihm mwiderfahren war. 
ALS er jich aber zu Petrus und Sohannes hielt, lief alles Volk zu- 
jammen zu ihnen in die Halle, die da heißt Salomos, und wun— 
derten ſich jehr. 

Als das erjte Wunder, durch“ welches Gott die Predigt des Apoftels 
beglaubigte, erzählt Lukas die Lahmenheilung durch Petrus mit ihren 
Folgen. ALS derjelbe nämlich einft um die Gebetzftunde (3 Uhr nachmittags) 
mit Johannes zum Tempel hinaufging, jaß an dem Haupttor, das in die Vorhöfe 
des Tempels führte, ein Mann, der von Mutterleibe an lahm war und ich 
täglich dorthin tragen ließ, um die Tempelbefucher anzubetteln, alfo auch Die 
beiden Apoftel. Petrus hieß denjelben ihn anbliden, um in dem Gelähmten 
den Ölauben zu wecken, daß er ihm noch anders helfen könne als die übrigen 
Tempelbeſucher. Infolgedeſſen richtete der Bettler wohl jeine Aufmerkſamkeit 
auf die beiden Apoftel; aber doch nur in der Erwartung, ein Almofen von 
ifmen zu empfangen. Da jagte es ihm Petrus geradeheraus, daß er ihm mit 
Geld nicht Helfen könne, wohl aber damit, daß er ihn in Kraft des Namens, 
der Sejum al3 den Meſſias, als den Heilbringer in aller Leiblichen und geiftlichen 
Not, bezeichne, wandeln heiße. Dabei ergriff er feine rechte Hand und tichtete 
den Hilflos Dafigenden auf. Gofort aber wurden feine Gehmwerfzeuge und feine 
Knöchel neu gefeftigt, jo daß er mit einem Freudenſprung aufftehen und umher— 
wandeln fonnte, wie ihn Petrus geheißen. Cr begleitete die Apoftel in den 
Tempel, immer wieder die neugewonnene Kraft zum Einhergehen durch einen 
Freudenſprung erprobend, und pries dort Gott für feine Genefung. Die ganze 
Volksmenge aber, die mie immer die Tempelvorhöfe erfüllte, erfannte ihn als 
den, der als Bettler am Tempeltor gefeffen Hatte, und ward vor Staunen außer 
fih, daß ſie ihn jegt gejund einherwandeln jahen und Gott preifen hörten. 
Da aber der Geheilte die beiden Apoftel nicht Iosließ und aus danfbarer An- 
hänglichfeit nicht von ihrer ©eite wich, wurde die Volksmenge auch auf fie 
aufmerffam und Tief in der Halle Salomos (vgl. Joh. 10, 23), in der fie ich 
aufhielten, un fie zufammen, fie als die Urheber de3 Wunders anftaunend. 

3, 226 Als aber Petrus das jah, Hub er an zum Bolfe zu reden: 
Ihr Männer von Israel, mas wundert ihr euch über diejen, oder mas 
ſeht ihr auf ung, als hätten wir diefen wandeln gemacht durch, eigene 
Kraft oder Frömmigkeit? Der Gott Abrahams und Iſaaks und 
Safob3, der Gott unfrer Väter, hat jeinen Knecht Jeſum verherr- 
Yicht, welchen ihr überantiwortet und verleugnet habt vor Pilatus, 
da derjelbe urteilte ihn loszulaſſen, ihr aber verleugnetet den 
Heiligen und Gerechten und batet, daß euch der Mörder gejchenkt 
werde. Aber den Fürſten des Lebens habt ihr getötet, welchen 
Gott hat auferwect von den Toten, de3 find wir Zeugen. Und 
auf Grund des Glaubens an feinen Namen hat diejen, den ihr 
ſeht und fennt, fein Name jtarf gemacht, und der durch ihn 
(gewirkte) Glaube hat diefem gegeben dieſe (dolle) Gejundheit 
vor euren Augen. Und nun, (liebe) Brüder, ich weiß, daß ihr es 
aus Untvijfenheit getan habt, wie auch eure Oberen. Gott aber, 
was er dur) den Mund aller Propheten zuvor verfündigt, daß 
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Text 3, 18—26 Der Apoftel Gejchichte Erläuterung 3,12—16 


is jein Meffias Leiden ſolle, hat es alfo erfüllt. So tut nun Buße 

und befehret euch, daß eure Sünden vertilgt werden, auf Daß 

da kommen mögen die Zeiten der Erquidung von dem Ange- 
20 fichte des Heren, und er jende den euch zuvor bejtimmten Mejjias 
2ı Sefum, den der Himmel aufnehmen muß bi3 auf die Zeiten, da 

alles wiederhergeftellt wird, von welchen Gott geredet hat durch 
2» den Mund feiner heiligen Propheten von ur an. Mojes zwar 
hat gejagt: Einen Propheten wird euch Gott der Herr er- 
wecken aus euren Brüdern, gleichwie mich, den follt ihr hören in 
allem, was ex zu euch reden wird. Es wird aber gejchehen, jede 
Seele, welche jenen Propheten nicht hören wird, die wird aus— 
getilgt werden aus dem Volfe. Aber auch alle Propheten von 
Samuel an und hernach, wieviele ihrer geredet Haben, die haben 
auch diefe Tage verfündigt. Shr ſeid die Söhne der Propheten 
und de3 Bundes, welchen Gott gemacht hat mit euren Vätern, 
da er zu Abraham jprach: Und in deinem Samen jollen gejegnet 
werden alle Gefchlechter auf Erden. Euch zuvörderſt hat Gott 
feinen Knecht erweckt und hat ihn gefandt, euch zu jegnen dadurch, 
daß ein jeglicher fich befehre von feiner Bo3heit. 
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12 Die Rede des Petrus nad) der Lahmendheilung fnüpft an die Ver— 
wunderung des Volkes über den Geheilten und an das Anftaunen der Apoſtel 
al8 derer an, die dad Wunder an ihm gemwirft haben. Er Tehnt die Vor— 
ftellung gänzlich ab, als ob fie durch eine ihnen eigene Kraft oder eine ihnen 
zur Belohnung ihrer Frömmigkeit gefchenfte dasjelbe bewirkt hätten. Sein 
anderer al3 der Gott ihrer Väter hat es getan, von dem fie doch als Israeliten 
wiſſen müffen, daß er fo große Wunder tut. Er hat e8 auch) nicht etwa getan, 
um die Apoftel zu berherrlichen al3 feine von ihm erwählten Knechte, jondern 
um feinen Knecht Jeſus zu verherrlichen, wie es notwendig geworden war Durch 
ihr Verhalten gegen ihn. Denn fie haben denjelben al3 Verbrecher in die Hände 
der Heiden überliefert, und wenn man nod) jagen fünnte, das hätten doch zunächit 
nur die Volkshäupter getan (vgl. Luk. 24,20), jo Haben doch jie jedenfalls, 
al3 Pilatus ſelbſt ihn der Loslaffung für würdig erklärte, ihn verleugnet, d. 5. 
ihn derjelben nicht für würdig erflärt (vgl. Luk. 23,20f. 225). Sie waren 
e3 alfo, die den Heiligen und Gerechten nicht als folchen anerfannt, fondern 
die Freilafjung eines Mörder3 erbeten haben, als wäre diefelbe eine bejondere 
Gunfterweifung gegen ſie (vgl. Luf. 23,18. 25). Den dagegen, der, wie er 
jelbft zuerft zum ewigen Leben gelangte, auch fie al3 ihr Heerführer zu diefem 
Leben führen fonnte, Haben fie durch die Losbittung jenes in den Tod gebradt. 
Hat ihn Gott Schon duch feine Auferwedung verherrlicht, deren Zeugen nur die 
Apoftel find, fo Hat er ihn jet vor ihrer aller Augen verherrlicht. Denn 
diefem ihnen vor Augen jtehenden mwohlbefannten Menſchen hat ja fein Name, 
in deſſen Kraft ihn Petrus wandeln hieß, die volle Kraft und Feltigfeit feiner 
Glieder twiedergegeben. Aber nicht jeine Kraft oder Frömmigkeit war e3, was 
Petrus befähigte, dies zu tun, jondern, wie er mit Nachdruck voranftellt, aus- 
ichließlich der Glaube an diefen Namen, d. H. die Überzeugung, daß Jeſus der 
gottgefandte Heilämittler ſei, als den ihn jein Mefjiasname bezeichnet. Wenn 
alfo infofern der Glaube, in dem Petrus den Gelähmten wandeln hieß, in 
ihren Augen ihm die volle Gefundheit wiedergegeben hat, jo ift doch auch diefer 
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Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 3,16—26 


Glaube in ihm lediglich durch jenen Jeſus getoirkt, der durch die Taten und 
Worte, duch die ihn Gott als den von ihm gejandten Heilsmittler erwies, 
ihn zum Glauben gebracht hat. 

Sit durch dieſe Verherrlihung feines Knechtes Jeſu durch Gott ihre wie 
ihrer Oberen früheres Verhalten gegen denfelben al3 fündhaft verurteilt, jo ift 
doch damit auch gezeigt, daß es nur eine Untoijfenheits- oder Verfehlungsfünde 
(vgl. 3. Moſ. 22,14) geweſen fei, die nach der Gottegordnung des Alten Tefta- 
ments noc vergeben werden kann. Denn fie haben eben Jeſum nicht als 
jenen gottgefandten Heilsmittler erkannt. Selbſt daß fie da3 dazu verführt 
hat, die furchtbare Schuld des Mejjiasmordes auf fih zu laden, kann dieſe 
Vergebung nicht unmöglich machen. Denn Gott hat dadurch nur die Gelegenheit 
gefunden, feinen von allen Propheten vorherverfündigten Heilsratihluß, wonach 
jein Meſſias Leiden follte, zu erfüllen. Darum fann Petrus fie auffordern, dur) 
©Sinnesänderung und Umfehr von der Feindfchaft gegen Jeſum zum Glauben an 
ihn die Auslöfhung ihrer Sündenſchuld aus dem Schuldbuche Gottes zu ermög- 
lihen, um derentwillen ja eben Gott feinen Meffias in den jühnenden Tod dahin— 
zugeben bejchlofjen hatte. Hatte das jündhafte Verhalten des Volkes gegen den 
gottgejandten Heilsmittler verhindert, daß mit jeinem erften Kommen die ver- 
heißene Heilszeit mit all ihren Segnungen anbrad, jo könne feine Gejamt- 
befehrung bewirken, daß Erquidungszeiten, wie fie längſt vor dem Angeficht 
Gottes als bejchloffen daftehen, nun auch wirklich mit einer zweiten Sendung 
Jeſu als des ihnen vorherbeftimmten Meffias von ihm herabfämen. So lange 
müſſe freilich der Himmel die Wohnftätte diefes von ihnen getöteten und durch 
feine Auferwedung zum Himmel erhöhten Jeſus bleiben, bi, wie Petrus mit einer 
Anjpielung an Maleachi 4, 5 fagt, die Zeiten fämen, wo alles, was in Israel 
jündhaft und verfehrt fei, in feinen normalen Zuftand miederhergeftellt werde. 
Denn von diefen Zeiten hat Gott durch den Mund feiner heiligen Propheten von 
ur an geredet, wenn er dem Volk die Segnungen der meſſianiſchen Zeit verhieß, 
die ohne eine folche Befehrung des Volkes nicht kommen können. 

Mojes zwar habe ihnen den großen Propheten verheigen, dejjen Wort man 
in allen Stücen gehorchen ſolle (5. Mof. 18,15); aber er habe auch die Drohung 
ausgejprochen, daß jeder, der ihm nicht gehorche, die BoSheitsfünde begangen 
habe, auf welche Ausrottung aus dem Volke ftehe (5. Moj. 18,19, vgl. 4. Moſ. 
15,30). Wenn ihr bisheriger Ungehorjfam gegen denfelben noc eine unmijjent- 
liche Berfehlungsfünde geweſen fei, fo würde, wenn fie jegt nicht bußfertig 
umfehrten, da3 eben diefe Bosheitsfünde fein, die ihre Ausfchliegung vom Heil 
zur Folge haben müſſe. Alle Propheten von Samuel an und alle, die nad) 
ihm der Reihe nad) in der Schrift geredet haben, haben auch die gegenwärtigen 
Tage verfündigt, in denen es fich entjcheiden muß, ob mit der Belehrung des 
Volkes das Heil fommen fünne, oder ob die gegenwärtige Generation ihres 
Ungehorfams gegen den Meſſias wegen von demſelben ausgejchloffen werde. 
Sie jeien die, welche die Propheten im Auge hatten, und Gott jelbft, als er 
den Bund mit den Vätern ſchloß, indem er dem Abraham die Verheißung gab, 
daß in feinem Samen alle Völfer gejegnet werden follten (vgl. 1. Mof. 22,18. 
12,3). Darum eben habe Gott ihnen zuerft, al3 er in feinem Knechte Jeſus 
den ihnen bejtimmten Heilbringer auftreten Tieß, denfelben gejandt, um durch 
ihre Segnung die Segnung aller Völfer herbeizuführen. Aber ihre Segnung 
fonnte nur fommen dadurch, daß er einen jeden von ihnen von ihren Bosheiten 
abwandte, d. h. daß er die Befehrung des Volkes bewirkte. Iſt das bei feiner 
erſten Sendung nicht gelungen, fo ift jest, wo jeine zweite bevorfteht, die höchſte 
und letzte Zeit gefommen, um durch ihre Bekehrung jener Segnung teilhaftig 


455 


fe 


7 


m 


8 


[>] 


2f. 


Text 4,1—12 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 3,26—4,6 


zu werden. Dahinter Yiegt die Drohung, daß, wenn fie fi) auch jest nicht 
befehren, Gott die gegentvärtige Generation verwerfen und andere Wege juchen 
muß, um den Abrahamzfegen allen Völkern zuteil werden zu laſſen. 


4,1—12 Als fie aber zu dem Volke redeten, traten zu ihnen 
die Priefter und der Hauptmann des Tempels und die Saddufäer, 
2 welche verdroß, daß fie das Volk Iehrten und verfündigten an Jeſu 
3 die Auferftehung von den Toten, und legten die Hände an jie und 
brachten fie in Gewahrjam bis auf den morgenden Tag; denn es war 
4 Schon Abend. Aber viele von denen, die dem Worte zuhörten, wurden 
gläubig, und es ward die Zahl der Männer bei fünftaujend. 
5 Als es aber zum andern Tage Fam, verfammelten fich ihre 
Dberen und die Ältejten und die Schriftgelehrten aus Serujalem, 
s und Annas, der Hohepriefter, und Kajaphas, und Johannes und 
Alerander, und wieviele ihrer vom hohenpriejterlichen Gejchlecht 
? waren, und ftellten jie in ihre Mitte und fragten: Aus welcher 
s Kraft oder in welchem Namen habt ihr das getan? Da ward 
Petrus voll des Heiligen Geiftes und fprach zu ihnen: Ihr Oberen 
9 de3 Volkes und ihr Ülteften, wenn wir heute gerichtet werden 
über einer Wohltat an einem franfen Menjchen, wodurch Diejer 
ı0 gefund geworden ift, jo jei euch und dem ganzen Bolfe Israel 
fundgetan, daß in dem Namen Jeſu Ehrijti von Nazaret, den ihr 
gefreuzigt habt, den Gott von den Toten auferwedt hat, daß 
u darin diejer gejund vor euch Dajteht. Das ijt der Stein, der von 
ı2 euch Bauleuten verworfen, der zum Edjtein geworden ijt. Und 
e3 ijt in feinem andern Heil; denn e3 ift auch fein anderer Name 
unter dem Himmel den Menfchen gegeben, darinnen ihr jollt 
jelig werden. 


Das erite jo großes Auffehen erregende Wunder der Lahmenheilung führte 

aber auch) den erjten Konflikt der Apoftel mit der geiftlihen Behörde 
1 herbei. Als Diejelben nämlich auf dem TQTempelplab zu dem Volfe redeten, 
ftanden dabei die im Tempel gerade bejchäftigten Priefter jamt dem dienſt— 
tuenden Anführer der Tempelwache und die Saddufäer, d. h. die Mitglieder 
2 der hohenpriefterlichen Partei. Daß gerade dieſe ſich zum Einfchreiten beivogen 
fühlten, erffärt Lukas daraus, daß die Jünger des Mannes, den der Hoherat 
als falſchen Meſſias Hatte Hinrichten Laffen, das Volt zu ehren begannen, 
wodurch die von jenem erregte Volksbewegung wieder neu aufflammen mußte. 
Insbeſondere aber verdroß e3 fie, daß jene immer die Auferftehung Jeſu ver- 
fündigten und jo an feiner Perſon eine Lehre beftätigt jahen, melche die 
Saddufäer immer bejtritten hatten, nämlich die Lehre von der Totenauferftehung. 
3 Gie ließen die beiden Apoftel aljo verhaften und in Gewahrſam bringen bis auf 
den morgenden Tag, da e3 ſchon zu fpät war, für Heute noch eine Sitzung 
4 des HohenratS zu berufen. Bon den Zuhörern der Rede aber wurden viele 
gläubig, jo daß die Zahl der männlichen Gemeindeglieder bi3 gegen fünftaufend 
5 anwuchs. Am anderen Morgen trat num der Hoherat zufammen, zunächit die 
eigentlichen Volfshäupter, die Ülteften als die Beiſitzer des Gerichts, und die in 
Serufalem anfäfligen Schriftgelehrten, welche feinen Rechtsbeiſtand bildeten. Ins— 
6 bejondere werden auch hier die Häupter der jaddufätichen Partei hervorgehoben, 
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Annas und Kajaphas, von denen jener immer noch der eigentlich Leitende Hohe- 
priejter war, und die andern Mitglieder des hohenpriefterlichen Gefchlechts, 
von denen noch zwei mit Namen genannt werden. Als die beiden Apoftel 
vorgeführt wurden, befragte man fie, in welcherlei Macht fie das Wunder getan, 
das ihre Gegner natürlich nur auf teuflifhe Macht zurüdführen konnten, und 
welcherlei Bedeutung fie dem Namen beilegten, kraft deffen fie den Lahmen 
wandeln geheißen. Auch hier ergreift Petrus das Wort zur Verteidigung, wobei 
ausdrücklich betont wird, daß er behufs derjelben nach der Verheißung Sefu 
(vgl. Luk. 12,12) mit heiligem Geifte erfüllt wurde. Er wendet fi) an die 
Volksoberen und die ganze fchon duch ihr Alter ehrwürdige Verfammlung. 
Er deutet an, daß es doch auffallend ſei, wenn fie heute zur Verantwortung 
gezogen würden auf Grund einer Wohltat, die fie einem gebrechlichen Menjchen 
eriviejen. Wenn man aber frage, auf Grund wovon der Gelähmte, der als 
gegenwärtig gedacht ift, von feinem Übel errettet fei, fo könne er nur ihnen 
und dem ganzen Bolfe kundtun, daß derjelbe auf Grund des Namens, der 
Sefum von Nazaret al3 den Meſſias bezeichne, aljo in der Kraft diefes im 
Glauben angerufenen Heilmittlers vor ihren Augen geſund daftehe. Das fei 
derjelbe Jeſus, den jie gefreuzigt Hätten, den aber Gott von den Toten auf- 
erweckt Habe. Petrus deutet an, daß ſich ja darin nur erfüllt Habe, mas 
Palm 118,22 von dem Meſſias gemeisjagt fei. Dort fei von einem Gtein 
die Rede, der von den Bauleuten für nichts geachtet und doc zum Eckſtein 
geworden jei. Gerade fo ſei von ihnen jener Jeſus behandelt, den Gott jet 
duch feine Auferwedung zum Grundſtein alles dem Volke zugedachten Heils 
erhoben habe. Denn in feinem andern al3 in ihm, welcher der Heilsmittler 
geworden, jei die Errettung in dem nahenden Gerichte begründet. Der Name 
des Meſſias, auf den jener Edjtein meisfagend hinweiſe, jei doch der einzige 
Name, der in der ganzen weiten Welt unter Menjchen gegeben fei, um in ihm 
Hilfe und Heil zu finden. In ihm allein könnten auch fie gerettet werden. 
Statt die Apoftel vor Gericht zu ziehen, weil jie in Kraft diefes Namens 
dem elenden Menjchen Heilung gebracht hätten, müßten jie jelber diejen Namen 
befennen, wenn ſie ewiges Heil erlangen wollten. 

4,1322 Sie jahen aber an die Freudigfeit de3 Petrus und 
Sohannes und verwunderten jich, weil fie gewiß waren, daß es unge- 
lehrte Leute und Laien jeien, und erfannten, daß fie mit Jeſu 
gemwejen waren; und da fie zugleich den Menjchen, der gefund ge- 
worden war, bei ihnen jtehen ſahen, hatten jie nicht3 dawider zu 
reden. Da hießen fie fie hinausgehen aus dem Kat, und han— 
delten miteinander und ſprachen: Wa3 wollen wir diefen Leuten 
tun? Denn daß ein offenbares Zeichen durch jie geſchehen, iſt 
allen kund, die zu Jeruſalem wohnen, und können wir nicht 
leugnen; aber auf daß es nicht weiter einreiße unter das Volk, laßt 
uns ernſtlich ſie bedrohen, daß ſie hinfort zu keinem Menſchen 
mehr von dieſem Namen reden. Und riefen ſie und geboten ihnen, 
daß ſie ſich überhaupt nicht hören ließen noch lehrten in dem 
Namen Jeſu. Petrus aber und Johannes antworteten und 
ſprachen zu ihnen: Richtet ihr ſelbſt, ob es vor Gott recht ſei, daß 
wir euch mehr gehorchen als Gott. Wir können es ja nicht laſſen, 
davon zu reden, was wir geſehen und gehört haben. Aber ſie 
bedrohten ſie und ließen ſie gehen und fanden nicht, wie ſie 
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Text 4,21. 22 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 4,18—22 


jie ftrafen jollten; denn fie lobten alle Gott über dem, was ge- 
ichehen war. Denn der Mann war über vierzig Jahre alt, an 
welchem dies Zeichen der Heilung gejchehen mar. 


Lukas erzählt nun den Ausgang der Verhandlung mit den beiden 
Apofteln. Was die Volfshäupter am meijten in Verwunderung jebte, war 
die Freimütigfeit, mit welcher diefelben redeten; denn obwohl Petrus allein 
geredet hatte, ift doch überall Johannes, der, bei der Heilung des Lahmen 
zugegen gemwejen mar, in die Worte des Petrus mit einftimmend gedadt. Nach 
ihrer Anficht konnte nur Gelehrfamfeit, wie jie in den Rabbinenſchulen gelernt 
wurde, jolchen Freimut zum öffentlichen Neden geben, und doch mußten fie ein- 
jehen, daß es ungebildete Leute feien, die ihren Gelehrten gegenüber völlige 
Laien waren, weil fie nicht3 ſchulmäßig erlernt Hatten. Daraus konnten Die 
Volkshäupter nur deutlich erjehen, daß ‘es folhe waren, welche einjt in Der 
Begleitung Jeſu geweſen, der ja felbjt al3 ein Ungelehrter fo freimütig geredet 
hatte, und von dem fie fich denfelben Freimut angeeignet. Uber auf das, was 
jene über die Heilung gejagt, fonnten fie nicht3 erwidern; denn der dabeijtehende 
Geheilte bewies ja, daß dieſe Heilung wirklich gejchehen war; und jie als die 
ehemaligen Begleiter Jeſu mußten doch am beften willen, in welcher Beziehung 
diefelbe zu ihm und dem Namen, mit dem fie Jeſum bezeichneten, ftand. Darum 
hießen fie die beiden Apoftel abtreten, um unter fi) darüber zu verhandeln, 
was mit diejen Leuten anzufangen je. Am liebſten hätten jie natürlich die 
Heilung einfach abgeftritten; aber das war unmöglich, da es bereit jtadtbefannt 
getvorden, daß hier ein offenbares Wunder durch die Apoftel gefchehen fei. 
So bfieb nicht? andere übrig, ald zu verhindern, daß fi nicht meiter im 
Bolfe verbreite, was diejelben über den Zufammenhang der Heilung mit dem 
Namen, mit dem fie Jeſum bezeichneten, gejagt hatten. Daher beichlojjen jie, 
diejelben ernjtlich zu bedrohen, daß fie Hinfort zu feinem mehr reden jollten 
bon dem, was auf Grund diejes Namens gejchehen fei oder zu erwarten ftehe. 
Nachdem jie die Apoftel Darum wieder hereingerufen, verboten fie ihnen, je wieder 
etwas von diefem Namen verlauten zu laſſen, gejchweige denn auf Grund des— 
jelben etwas zu lehren. Dagegen erhoben aber die beiden Apoſtel fofort Ein- 
ſpruch, indem fie ihre Richter aufforderten, zu beurteilen, ob es vor Gott recht 
fei, vielmehr auf fie zu Hören anftatt auf Gott. Daß e3 für fie ein göttliches 
Gebot jei, jenen Namen zu verfündigen, begründen fie dadurch, daß es ihnen 
Ihlechthin unmöglich fei nicht zu reden von dem, was fie gejehen und gehört 
haben. Ohne fich auf Jeſum zu berufen, deſſen Autorität ja ihre Richter nicht 
anerkennen, bleiben fie bei der Tatfache ftehen, daß fie Augen- und Ohren— 
zeugen deſſen geweſen feien, was Jeſus in feinem irdifchen Leben und nad 
jeiner Auferwedung getan und gejagt habe. Darin, daß fie Gott dazu erwählt 
hat, Tiegt für fie fein Gebot, daß fie dasſelbe nun auch verfündigen follen. 
Die Volkshäupter laſſen fich natürlich auf diefen Einſpruch nicht ein, jondern 
entlaffen die Apoftel nur mit verjchärfter Drohung. An ihre Beltrafung dafür, 
daß fie doch im Grunde die Hinrichtung Jeſu für einen frevelhaften Mord 
erklärt hatten, an dem die Volfshäupter die Hauptichuldigen ſeien, konnten fie 
ja nicht denfen um des Volkes twillen, das über dem, was gefchehen mar, 
Gott prie3 und darum mit Begeifterung auf die Apoftel blickte. Lukas erinnert 
noch ansdrüdlich daran, wie der Mann, an dem das Heilwunder gefchehen war, 
über vierzig Jahre alt war. Um jo größer mußte das Wunder erfcheinen, und 
um jo meniger waren fie imftande, irgendwie gegen die Männer vorzugehen, 
welche dasjelbe getan hatten. 
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Text 4,23—33 Der Apoftel Gejchichte Erläuterung 4,23—33 


4, 23 Und als man jie Hatte gehen laſſen, famen fie zu den 
Shriger und verfündigten ihnen, was die Hohenpriefter und die 
Altejten zu ihnen gejagt hatten. Da fie das hörten, erhoben fie 
einmütig ihre Stimme zu Gott und fprachen: Herr, der du den 
Himmel und die Erde und das Meer und alles, was darinnen 
it, gemacht haft, der du durch den Mund unſers Vaters, deines 
Knechtes David, gejagt haft: Warum empören ſich die Heiden und die 
Völker nehmen jich vor, das (doch) umfonft ift? Die Könige der 
Erde treten zufammen, und die Fürften verfammeln jich zuhauf 
wider den Herrn und wider feinen Gejalbten. Wahrlich, ja, fie 
haben jich verfanmelt in diejer Stadt wider deinen heiligen Knecht 
Jeſum, welchen du gejalbt haft, Herodes und PBontius Pilatus 
mit den Heiden und den Völkern Israels; zu tun, was deine Hand 
und dein Kat zuvorbejtimmt Hat, daß es gejchehe. Und nun, 
Herr, jiehe an ihr Drohen, und gib deinen Knechten mit aller 
Sreudigfeit zu reden dein Wort, indem du deine Hand augjtrecit 
zur Heilung und Zeichen und Wunder gefchehen durch den Namen 
deines heiligen Knechtes Jeſu. Und da fie gebetet Hatten, bewegte 
fi) die Stätte, da fie verfammelt waren, und es wurden alle des 
heiligen Geijtes voll und redeten das Wort Gottes mit Freudigfeit. 
Der Menge aber der Gläubiggewordenen war ein Herz und eine 
Seele, auch feiner jagte von jeinen Gütern, daß fie jeine wären, 
jondern e3 war ihnen alles gemein. Und mit großer Kraft gaben 
die Apoſtel des Herrn Jeſu das Zeugnis von der Auferftehung, 
und war große Gnade bei ihnen allen. 

Der Erfolg dieſer erften Feindfeligfeit mar zunächſt, daß, als 
Petrus und Sohannes nach) ihrer Freilajjung im Kreiſe ihrer Mitapoftel von 
dem Predigtverbot der Volfshäupter erzählten, man fich zu feierlichem Gebet 
vereinigte, das wohl Petrus vorjprechend gedacht if. Es ift an den Herrn 
und Schöpfer aller Dinge gerichtet, der Schon Palm 2, 1f. von feinem Gefalbten 
gemweisjagt habe, was gegenwärtig an feinem Knecht Jeſus, der ja auch in der 
Taufe gejalbt war, fich erfüllt Hatte. Denn wie dort die Könige und Fürften, 
fo haben hier Herodes (vgl. Luk. 23,11) und Pilatus mit den Heiden und 
Völkern Israels, wie man wohl die Stämme, aus denen das eine Volk beitand, 
bezeichnen fann, jich vereint wider ihn. Aber was fie ihm zu tun gedachten, 
war tatjächlich doch nur das, mas Gottes verfügende Macht und fein Ratſchluß 
längſt vorherbeftimmt hatte. Diejelben Gottesfeinde find es auch jest, auf 
deren Drohungen der Herr fein Augenmerf richten fol, um feine Knechte bei 
der VBerfündigung feines Wortes mit allem Freimut auszurüften, welcher der— 
felben fpottet. Der wird in ihnen am beften gewirkt werden, wenn Gott au) 
ferner durch Heilungen und andere Wunderzeichen, die im Namen Jeſu ge- 
ichehen, ihre Predigt beglaubigt. In einem wunderbaren Erbeben der Gtätte, 
wo ‚fie verfammelt waren, fahen fie ein Zeichen der Erhörung ihres Gebete, 
die fich fofort darin bewies, daß fie, auf? neue mit dem heiligen Geift erfüllt, 
wirklich mit dem erbetenen Freimut das Wort Gottes verfündigten. Aber aud) 
an der Menge der Gläubiggemordenen zeigte fich der Gegen dieſer erſten Ber- 
folgung, indem fie fich nur enger zufammenfchloß in der einmütigen Liebe, 
die allen Eigenbejib als Gemeinbefiß betrachtet. Und mit neuer Machtwirfung, 
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Text 4,34—5,11 Der Apoſtel Gejchichte Erläuterung 4,33—37 


alfo wachſendem Erfolge, gaben die Apoftel das Zeugnis von der Auferftehung 
ab, das ihnen ihre Herr Jeſus aufgetragen, und das große Wohlgefallen, das 
alle bein Volke fanden, vergütete ihnen die Feindichaft der Volfshäupter. 


4,35°-5,11 Es war auch feiner unter ihnen, der Mangel hatte; 
denn wieviele ihrer Ader oder Häuſer hatten, die verfauften die— 
35 jelben und brachten den Preis des verfauften Gutes und legten ihn 
zu der Apoftel Füßen nieder, und e3 wurde verteilt, nachdem e3 
ss einem jeglichen not war. Sofeph aber, der von den Apoſteln 
Barnabas zubenannt war, d. h. ein Sohn des Troftes, ein Levit, 
37 von Herkunft ein Cyprier, Hatte einen Ader und verfaufte ihn 
5,ı und brachte das Geld und legte es zu der Apojtel Füßen. Ein 
Mann aber, namens Ananias, jamt feinem Weibe Sapphira ver- 
2 faufte fein Bejistum und entwendete etwas von dem Preije 
mit Wiſſen feines Weibes und brachte einen Teil und legte ihn 
3 zu den Füßen der Apoftel nieder. Petrus aber ſprach: Warum 
hat der Satan dein Herz erfüllt, daß du den heiligen Geilt be- 
+ logejt und entiwendetejt etwa vom Preije des Ackers? Hätteſt 
du ihn Doch wohl mögen behalten, da du ihn Hattejt, und da er 
verkauft war, war e3 auch in deiner Gewalt. Warum haft du 
denn jolches in deinem Herzen dir vorgenommen? Du Halt 
s nicht Menfchen, jondern Gott gelogen. Da aber Ananias dieſe 
Worte hörte, fiel er nieder und gab den Geift auf. Und e3 fam 
seine große Furcht über alle, die e3 hörten. Es ftanden aber die 
Sünglinge auf und dedten ihn zu und trugen ihn hinaus und 
? begruber ihn. Und e3 begab jich über eine Weile bei drei Stunden, 
daß jein Weib Hineinfam ohne zu wiſſen, was gejchehen war. 
s Aber Petrus Hub an, zu ihr zu ſprechen: Sage mir, habt ihr den 
9 Ader jo teuer verfauft? Sie aber ſprach: Sa, jo teuer. Petrus 
aber (ſprach) zu ihr: Warum feid ihr denn eins geworden, den 
Geiſt de3 Herrn zu verjuchen? Siehe, die Füße derer, die deinen 
Mann begraben haben, find an der Tür und werden dich hinaus- 
ıo tragen. Und alsbald fiel fie zu feinen Füßen und gab den 
Geilt auf. Da famen die Zünglinge und fanden fie tot und 
11 trugen fie hinaus und begruben fie bei ihrem Manne. Und es 
fam eine große Furcht über die ganze Gemeinde und über alle, 
die dies hörten. 


Der folgende Abſchnitt des erften Teils wird eingeleitet mit der Erzählung 
von Ananias und Sapphira, mwelche zeigt, wie Gott auch das innere Reben 
der Gemeinde vor jeder Trübung bewahrte. Er knüpft an das vorige an damit, 
daß das Wohlgefallen des Volkes auch darum der ganzen Gemeinde zuteil ward, 

34 weil, wie es ſchon 5.Mof. 15,4 der Gemeinde Ssrael befohlen war, fein 

Vedürftiger unter ihnen war. Denn die Befigenden verkauften ihre Äcker und 

35 Häufer und ftellten den Erlös den Apofteln zu freier Verfügung, jo daß daraus 

‚ jedem Bedürfnis abgeholfen werden konnte. Wie wenig aber das zwangsweiſe 

36f. allgemein geſchah, folgt jchon daraus, daß ein einzelner derartiger Fall aus- 
drücklich von dem nachher in unferm Buche fo viel erwähnten Barnabas erzählt 
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Text 5,12—21 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 4,37—5,11 


wird, deſſen Beinamen wohl urfprünglich auf feine Begabung zu prophetifcher 
Anſprache deutet. Ein Ehepaar dagegen, das wohl den gleichen Ruhm hoch— 5,1f. 
herziger Freigebigfeit eriwerben wollte und doc nicht die gleiche Opferwilligkeit 
bejaß, unterjchlug einen Teil des Erlöſes feines Befigtums, fo daß Ananias 
nur den übrigen Teil in voller Gemeindeverfammlung den Apofteln übergab 
unter dem Vorgeben, den ganzen Kaufpreis zu bringen. Petrus aber, der vom 
heiligen Geift über den wahren Tatbeftand erleuchtet war, fragte ihn, warum 
er zugelaſſen habe, daß der Satan fein Herz mit der betrügerifchen Abficht 
erfüllt Habe, den in ihm wirkſamen heiligen Geift zu befügen. Cr madt ihn 
ausdrüdlih darauf aufmerkſam, daß er ja fein Beſitztum unverfauft hätte be- 
halten fönnen, und auch wenn er c3 verkauft, die freie Verfügung über den 
Erlös bejejjen hätte. Es lag aljo feinerlei Zwang vor, unter deifen Drud er 
ſich zu dieſer betrügerifchen Handlung entjchloß, mit der er Gott belog, ala 
wolle er ſich jein Wohlgefallen durch feine angeblich volle Opferwilligfeit er- 
ichleihen. Sowie Ananias diefe Worte hörte, ereilte ihn das Gtrafgericht 
Gottes, er fiel tot zur Erde, fo daß die ganze Gemeindeverfammlung von 
Sucht ergriffen ward. Die jüngeren Gemeindeglieder aber, die ohne bejondere 
Beamtung die äußeren Dienfte in der VBerfammlung verfahen, rüfteten die 
Leiche zu und trugen fie hinaus, um fie zu begraben. Als nun nad etwa 
drei Stunden ohne Ahnung von dem Vorgefallenen fein Weib Sapphira erjchien, 
fragte fie Petrus, der nicht mußte, ob der Betrug mit Wilfen des Weibes 
geichehen fei, ob fie wirklich um den noch daliegenden Preis den Ader verkauft 
hätten. Ms fie das bejahte, fragte er fie, warum fie denn übereingefommen 
feien, den in den Apoſteln wirkſamen Geijt Gottes auf die Probe zu stellen, Hr. 
ob jie ſich würden täufchen laſſen, und Fündigte ihr das Schickſal ihres Mannes 
an. Dasjelbe ereilte fie auch jofort, jo daß die Sünglinge, als fie zurücfehrten, 
num auch fie neben ihrem Manne begraben mußten. Die Erzählung jchließt mit 
dem einjchüchternden Eindrud, den dies offenbare Gottesgericht auf die ganze 
Gemeinde und alle, die ſonſt davon hörten, machte. 
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5,1226 &3 gejchahen aber viele Zeichen und Wunder im Volk 
durch der Apoftel Hände, und fie waren alle einmütig in der Halle 
Salomos. Bon den übrigen aber wagte feiner, fich zu ihnen zu 13 
gejellen, jondern e3 pries jie das Volk — um fo mehr aber wurden 14 
hinzugetan, die da glaubten an den Herrn, Mengen von Männern 
und Weibern —, jodaß fie auch die Kranken auf die Gafjen Hinaus- 15 
trugen und legten jie auf Betten und Bahren, damit, wenn Betrug 
käme, fein Schatten ihrer etliche überjchattete. Es fam aber 16 
aber auch zufammen die Menge der in der Umgegend Serujalems 
liegenden Städte und brachten die Kranken und die von unreinen 
Geijtern gepeinigt waren, die alle geheilt wurden. — Es jtand aber 
auf der Hohepriejter und alle, die mit ihm waren, welches ijt die 
Sefte der Saddufäer, und wurden voll Eiferfucht und legten 
die Hände an die Apoftel und warfen fie in das öffentliche Ge- 
fängnis. Aber der Engel des Herrn tat in der Nacht die Türen 
des Gefängnifjes auf, führte fie heraus und ſprach: Gehet Hin 
und tretet auf und redet im Tempel zum Volk alle Worte diejes 
Lebens! Da fie das gehört hatten, gingen fie früh in den Tempel 2ı 
und lehrten. Der Hohepriefter aber fam und die mit ihm waren, 
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Text 5,2126 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 5,12—26 


und fie riefen den Hohenrat zufammen und alle Alteſten der 
Söhne Israels und jandten Hin zum Gefängnis, jie zu holen. 
Die Diener aber, al3 fie hinfamen, fanden fie nicht im Gefängnis, 
famen wieder und verfündigten und ſprachen: Das Gefängnis 
fanden wir verſchloſſen mit allem Fleiß und die Hüter (draußen) 
jtehen vor den Türen; aber da wir auftaten, fanden wir niemand 
darinnen. Da aber diefe Worte hörten der Hauptmann des 
Tempels und die Hohenpriefter, wurden fie Darüber betreten, was 
das doc) werden jollte. Da fam aber einer, der verfündigte ihnen: 
Siehe, die Männer, die ihr in das Gefängnis geworfen habt, 
jind im Tempel, ftehen und lehren das Volf. Da ging hin der 
Hauptmann mit den Dienern und holten fie, nicht mit Gewalt; 
denn fie fürchteten fich vor dem Volke, daß jie nicht gejteinigt 
würden. 

Den eigentlichen Gegenftand des Abſchnitts bildet die Erzählung von der 
gefteigerten Feindſchaft gegen alle Apoftel. Dieſelbe wird motiviert 


. durch die fich fteigernde Verehrung des Volkes vor ihnen. Da nämlich viele Zeichen 


und Wunder von den Apofteln gejchahen, jo hielt ſich da3 Volk, wenn diejelben 
fi) mit den Gläubigen in der Halle Salomos verjammelten, in fcheuer Ehrfurcht 
fern von ihnen und pries fie nur in ehrerbietiger Entfernung. Das jchloß 
natürlich nicht aus, wie Lukas parenthetifch bemerkt, daß immer mehr Oläubige 
zur Gemeinde Hinzugetan wurden, zu denen jest auc Mengen von Weibern 
gehörten. Jene fcheue Zurückhaltung und gejteigerte Verehrung des Bolfes 
zeigte ſich auch bejonders darin, daß man fie vielfach nicht um die Heilung der 
Kranken anzugehen wagte, jondern dieje nur auf Heinen, Leicht tragbaren Betten 
und Bahren auf die Straßen niederfegte in der abergläubiichen Hoffnung, fie 
würden, wenn auch nur der Schatten des vorübergehenden Petrus auf fie fiele, 
dadurch geheilt werden. Aber aus der Umgegend Serujalems brachte man aud) 
geradezu die Kranken und Bejejjenen zu den Apofteln, weil fie alle von den» 
felben geheilt wurden. Das war es, was die Eiferfucht der Volkshäupter 
auf ihren Einfluß beim Wolf erregte und fie zum Einſchreiten bewog. Genannt 
wird ausdrüdlich der Hohepriefter und fein Anhang, die Saddufäerpartei, die, 
weil fie ſich durch Sonderlehren von den Pharifäern unterfchted, hier eine 
Sefte genannt wird. Gie ließen daher alle Apoftel verhaften und ins Gefängnis 
werfen; diefelben wurden aber bei Nacht wunderbar befreit und erhielten die 
göttliche Weifung, dem Volf im Tempel alle Worte von dem gegenwärtig durch 
den Meſſias dargebotenen Leben zu verfündigen. Die Apoftel beeilten jich 
auch gleich gegen die Morgendämmerung hin, diefem Befehl zu folgen. Als 
nun der Hohepriejter mit feinem Anhang den Hohenrat und mit ihm die 
ganze Ülteftenichaft Israels verfammelte, fandten fie nach dem Gefängnis, um 
die Apoſtel vorführen zu laſſen. Natürlich kehrten die Diener mit der Botichaft 


. zurüd, daß jie das Gefängnis wohlverwahrt und mohlbewacht gefunden hätten, 


die Gefangenen aber nicht. Das ſetzte den Anführer der Tempelwache, der die 


24 Verhaftung vollzogen und die nächite Verantwortung für die Sicherheit der Ge— 


fangenen hatte, ſowie die Hohenpriefter, die ihre Gefangenfegung veranlaßt, in 
große Verlegenheit. Zur guten Stunde aber fam die Meldung, daß die ins 


25 Gefängnis gejetten Männer im Tempel ftünden und das Volk Iehrten. Nun 


erft war ausdrücklich eine Übertretung des fo nachdrücklich erlaſſenen Predigt 


26 verbot3 feitgeftellt;; und daher begibt fi) auch der Anführer der Tempelwache 
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Text 5,27—42 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 5,26—28 


mit jeinen Dienern fofort in den Tempel, um die Apoftel zu verhaften und 
dem Gericht vorzuführen. Erſt jet aber erfahren wir, daß das mit Gewalt 
nicht wohl gejchehen konnte. Die Begeiſterung des Volkes für die Apoftel war 
jo groß, daß die Häfcher fürchten mußten, gefteinigt zu werden, wenn fie Hand 
an biejelben legten. Es war aber offenbar ein leichtes, die Apoftel zu ver- 
mögen, ſich freiwillig der ordentlichen Obrigkeit zu ftellen. 


5,22 Als fie jie aber brachten, jtellten jie jie vor den 
Hohenrat. Und der Hohepriefter fragte jie und fprach: Haben 
wir euch nicht mit Ernft geboten, daß ihr nicht jolltet Lehren 
in diefem Namen? Und fiehe, ihr habt Serufalem erfüllt mit 
eurer Lehre und wollt das Blut diejes Menjchen über ung bringen. 
Petrus aber und die Apojtel antiworteten und ſprachen: Man muf 
Gott mehr gehorchen al3 den Menſchen. Der Gott unferer Väter 
hat Jejum auferweckt, welchen ihr umgebracht Habt, indem ihr ihn 
ans Holz gehängt. Den Hat Gott zum Fürften und Heiland 
erhöht durch jeine Rechte, zu geben Israel Buße und Vergebung 
der Sünden; und wir jind ihn Zeugen für diefe Worte und der 
heilige Geijt, welchen Gott gegeben hat denen, die ihm gehorchen. 
Da jie das hörten, ging es ihnen durch3 Herz, und fie bejchlojjen, 
fie zu töten. Da ftand aber auf im Hohenrat ein Pharifäer mit 
Kamen Gamaliel, ein im ganzen Bolfe Hochangejehener Gejeßes- 
lehrer, und hieß die Leute ein wenig hinaustun und jprach zu 
ihnen: Nehmt euch in acht damit, wa3 ihr an diefen Menjchen tun 
wollt! Denn. vor diejfen Tagen jtand auf Theudag, der vorgab, er 
wäre etivas, dem eine Zahl von vierhundert Männern anding. 
Der ward erjchlagen, und alle, die ihm zufielen, find zerjtreut 
und zunichte geworden. Danach jtand auf Judas aus Galiläa 
in den Tagen der Schatung und machte viel Volks abfälig ihn 
nad. Der iſt auch umgekommen, und alle, die ihm zufielen, 
find zerjtreut. Und nun, jage ich euch, Laßt ab von diefen Menjchen 
und laßt fie gewähren! Denn iſt diefer Nat oder diefes Werk 
von Menjchen, jo wird e3 untergehen. Sit es aber von Gott, jo 
könnt ihr e3 nicht dämpfen, auf daß ihr nicht etiva gar erfunden 
werdet al3 die wider Gott ftreiten. Da fielen fie ihm zu und 
riefen die Apoſtel, jtäupten fie und geboten ihnen, fie jollten 
nicht reden in dem Namen Jeſu, und ließen jie gehen. Sie gingen 
aber fröhlich von dem Angejicht des Hohenrat3, meil fie ge— 
würdigt waren, um (diejes) Namens willen Schmacdh zu leiden, 
und hörten nicht auf, alle Tage im Tempel und hin und her in 
Häufern zu lehren und zu predigen das Evangelium von Jeſu 
Chriſto. 

Sn dem Verhör der Apoſtel verwies der Hoheprieſter dieſelben zuerſt 
auf das ſchon einmal erlaſſene ernſtliche Predigtverbot, wonach ſie nichts auf 
Grund des Meſſiasnamens Jeſu lehren ſollten. Im offenbaren Gegenſatz dazu 
hätten ſie die ganze Stadt mit ihrer Lehre erfüllt, und nun kommt zuerſt 
ganz offen der Grund zur Ausſprache, der die Volkshäupter zum Einſchreiten 
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Text 6,1. 2 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 5,28—42 


gegen die Apoftel veranlaßt hatte. Diefelben wollten, wie fie fürchteten, durch 
die Verfündigung de3 von ihnen hingerichteten Jeſus, dejjen Namen fie nicht 
ausiprechen mögen, als Meſſias da3 Voll aufreizen, den blutigen Tod desjelben 
an ihnen zu rächen. Wieder antwortet Petrus im Namen der Apoftel und 
erklärt kurz und entjchieden, man müffe Gott mehr gehorchen als den Menſchen. 
Kein anderer als der Gott ihrer Väter fei es, der den von ihnen gefreuzigten 
Sefus auferwedt und durch feine Allmaht zum Führer und Erretter des Volfes 
im nahenden Gericht, d. h. zum Meffias erhöht habe. Durch dieſe tatjächliche 
Erffärung zu feinen Gunften habe Gott Israel zur Erkenntnis des durch jeine 
Ermordung begangenen Verbrechens und damit zur Ginnesänderung und der 
mit ihe verheißenen Sündenvergebung führen wollen. Sie aber jeien für das 
Volk zu Zeugen der von ihm ausgefagten Tatfachen beftimmt, weshalb jie diejer 
göttlichen Berufung gehorchen müßten. Zeuge dafür ſei auch der Heilige 
Geift, den Gott durch die Vermittlung des erhöhten Jeſus als die Gabe 
der Heilszeit ausgegofjen habe. Und da fie ihn gerade als die ihm Gehorchenden 
empfangen hätten, jo müßten fie nun auch ferner ihm gehorchen in ihrem 
Zeugenberuf. Da diefe Worte den Vollshäuptern ins Herz ſchnitten, das ſie mit 


ſchmerzlicher Entrüftung erfüllten, bejchloffen jie, die Apoftel zu töten. Da 


erhob fich aber in ihrer Mitte der Phariſäer Gamaliel, einer der angejehenften 
großen Gefegezlehrer, und hieß die Apoftel auf eine kurze Zeit abführen. Dann 
warnte er den Hohenrat nachdrüdlich vor jedem unbedachten Vorgehen gegen 
diefe Männer. Er erinnerte an zwei analoge Beiſpiele folcher Verirrungen, wie 
man fir den Apofteln vorwarf, in denen das Gottesurteil des Erfolgs raſch 
und ſicher entichieden habe. Hier Liegt allerdings ein Irrtum vor, da der 
Aufftand des Theudas fpäter fällt als diefe Verhandlung. Lufas jcheint, ohne 
dies Beitberhältnis näher zu fennen, denfelben voraufgeſchickt zu Haben, weil 
er mehr religiöfer Art ivar, während Judas der Galiläer das Volk aufiiegelte, 
als durch die römiſche Schagung die Einverleibung Judäas bejiegelt wurde, 
und alfo diefer Aufftand rein politifcher Art war. Daraus folgert nın Gamaliel, 
fie möchten von jedem weiteren Vorgehen gegen die Apoftel abjtehen und fie 
ruhig gewähren laſſen. Sei das von dieſen geplante Unternehmen und was fie 
zu feiner Ausführung täten, rein menjchlihen Urſprungs, jo werde es fich bon 
felbft auflöfen. Sei es aber, wie jene vorgäben, von Gott, fo würden jte 
nicht imftande fein, Diefelben zu vernichten. Ste müßten vielmehr befürchten, 
etwa gar als jolche erfunden zu werden, die wider Gott und darum ficher 
vergeblich anfämpften. Da man diefem Rate folgte, begnügte man fi), für die 
Übertretung des obrigfeitlichen Verbots die übliche Disziplinarftrafe der Geikelung 
an den wieder Hereingerufenen Apofteln vollitreden zu laſſen, und ließ fie frei, 
indem man ihnen nur nochmals das Predigtverbot einſchärfte. Diefe aber 
hielten e3 für eine hohe Ehre, um jenes verpönten Namens willen die Schmach 
der Züchtigung erlitten zu haben, und verließen fröhlich den Gerichtsſaal. Sie 
banden fich auch, wie fie ihren Richtern erklärt hatten, durchaus nicht an das Ver- 
bot, fondern fuhren fort, täglich im Tempel zu lehren, wie daheim in Fleineren 
Kreifen, und die frohe Botichaft von dem Meſſias Jeſus zu verfündigen. Der 
Hoherat aber jcheint e3 bei der Haltung de3 Volkes nicht verſucht zu haben, 
noch einmal gegen die Apoftel einzujchreiten. 


6,17 In diejfen Tagen aber, da der Jünger viele wurden, 
erhob jich ein Murren der griechiichen Juden gegen die hebrätjchen, 
weil ihre Witwen überjehen würden in der täglichen Handreichung. 


2 Da riefen die Zwölfe die Menge der Jünger zufammen und 
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Text 6,2—7 Der Apoſtel Gefchichte Erläuterung 6,1—5 


ſprachen: &3 taugt nicht, daß wir das Wort Gottes unterlaffen 
und zu Tiſche dienen. Sehet euch aber, (liebe) Brüder, um nad) 
fieben Männern aus euch, die ein gutes Gerücht haben, voll Geift 
und Weisheit find, welche wir bejtellen mögen für dies Bedürfnis. 
Wir aber wollen beharrlich bleiben beim Gebet und Dienſt am 
Wort. Und die Rede gefiel der ganzen Menge wohl, und jie er- 
mählten Stephanus, einen Mann voll Glaubens und heiligen 
Geijtes, und Philippus und Prochorus und Nifanor und Timon 
und Parmenas und Nikolaus, einen Judengenoſſen aus An- 
tiochien. Dieje jtellten ſie vor die Apojtel, die beteten und legten 
die Hände auf fie. Und das Wort Gottes nahm zu, und die Zahl 
der Jünger ward fehr groß zu Serujalem, und e3 wurde eine 
große Schar von Prieftern dem Glauben gehorjam. 


Zur Einleitung der GStephanusgefchichte, in welcher die Feindfchaft der 
Juden ihren Gipfel erreicht, erzählt Lukas die Einfegung von Armen- 
pjlegern, weil Gtephanus einer von ihnen war. 3 handelt fich aber auch 
bier um die Abjtelung eines Mißftandes, welcher den Frieden der jungen 
Gemeinde zu ftören drohte. Je größer die Gemeinde wurde, dejto greller 
traten die verjchiedenen Beftandteile hervor, aus melchen fie gemifcht mar. 
Es gab in ihr griechiſch redende, d. H. ausländische Juden (Helleniften ge— 
nannt), die fi) in Serufalem angejiedelt hatten, und hebräiſch (d. h. aramätjch) 
redende, die in Paläftina zu Haufe waren. Es war num fchon, da die Gaben 
in die gemeinfame Kaffe jo reichlich Floffen, eine regelmäßige Verpflegung der 
Witwen eingerichtet, die immer als die Bedürftigften angejehen wurden, meil ſie 
ja meift auch noch für Kinder zu jorgen hatten, neben denen aber natürlich 
auch) der anderen Armen gedacht murde. Die Apoftel, denen, wie wir hörten, 
die Liebesgaben der Begüterten zur Verfügung geftellt wurden, hatten bisher 
dafür gejorgt, daß ihnen täglich dargereicht wurde, was fie bedurften. Da 
entjtand eine Unzufriedenheit in dem helleniftifchen Teile der Gemeinde, meil 
fie glaubten, daß ihre Witwen bei diefer Armenverpflegung zu kurz gekommen 
feien. Es fonnte da3 ohne jemandes Verſchulden jehr Leicht gejchehen, da die 
Apoſtel von der Bedürftigfeit der hebrätichen Witwen, die ihre Landsleute waren, 
am ehejten Kunde befamen. Um aber folchen Mißſtänden ein für allemal zu 
begegnen, beriefen die Apojtel eine Gemeindeverfammlung und erflärten, daß 
fie ohnehin durch diefen Tijchdienft, wie man die Verjorgung der Armen mit 
ihren täglichen Bedürfniffen zu nennen pflegte, zu jehr von ihrer eigentlichen 
Aufgabe, der Verfündigung des Wortes Gottes, abgezogen würden. Die Gemeinde 
möge daher jih nah Männern umfehen, welche da3 Bedürfnis einer mit dem 
nötigen Beitaufwande zu bejorgenden Armenpflege als ihr befonderes Amt ver- 
fehen könnten. Es müßten Männer fein, die mohlbeleumdet, um das Vertrauen 
der Gemeinde zu genießen, und denen e3 nach ihrer bejonderen Geiftesbegabung 
nicht an der Fähigkeit zu der für diefe Dienftleiftung erforderlichen weiſen Über— 
legung aller Umftände fehlte. Dann wäre den Apofteln ermöglicht, fi) aus— 
fchließlich dem Gebet in der Gemeinde ſowie für fie, und der Verkündigung des 
Evangeliums im Volke, wie der Bedienung der Gemeinde damit zu widmen. 
Der Vorſchlag fand allgemeinen Beifall, und die Gemeinde wählte fofort die 
fieben Armenpfleger, deren Namen aufgezählt werden. Woran wird Stephanus 
genannt, deſſen Geſchichte ja im folgenden erzählt werden fol, und der jchon 
hier als ein Mann charakterifiert wird, deſſen Glaubensfülle eine befondere 
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Text 6,8—7,1 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 6,5—9 


Geiftesbegabung entfprach, und der darum auch zu anderer Wirkſamkeit als dieſem 
mehr äußerlichen Dienſte befähigt war. Da die Namen aller ſieben griechiſche ſind, 
ſo ſcheint der helleniſtiſche Beſtandteil der Gemeinde der weit überwiegende ge- 
weſen zu ſein, was bei der gewohnten Abhängigkeit der eingeborenen Bevölkerung 
von der jüdiſchen Prieſterſchaft nicht wundernehmen kann. Jedenfalls wurde 
dieſer Teil, von dem ja die Klagen über Mißſtände in der Witwenverpflegung 
ausgegangen waren, beſonders berückſichtigt, um dieſelben ein für allemal ab— 
zuſchneiden. Zuletzt wird noch ein gewiſſer Nikolaus erwähnt, weil er ein 
Brofelyt, alſo ein ehemaliger Heide mar, aus Antiochien gebürtig, der erſt 
zum Judentum übergetreten. Man ftellte die Gemwählten den Apofteln bor, 
damit diefelben über fie beteten und zum Zeichen, daß die ihnen erflehte Amts- 
tüchtigfeit auf fie übergehe, mas man beim Glauben an die Erhörung ſolchen 
Gebetes ficher erwarten fonnte, ihnen die Hände auflegten. Es wird als ein 
Wachstum des Wortes Gottes felbjt bezeichnet, wenn dasſelbe durch feine Ver— 
fündigung, zu der die Apoftel num reichlichere Zeit Hatten, an Wirkſamkeit zunahm. 
Das hatte denn wieder eine fehr ſtarke Vermehrung der Jüngerzahl in der 
Hauptjtadt zur Folge, was wohl darauf Hindeutet, daß jchon außerhalb derjelben 
fich ebenfall3 Jüngerkreiſe zu bilden begannen. Insbeſondere wird hervorgehoben, 
tie felbft innerhalb der Priefterfchaft jegt viele dem Glauben, gegen den fie 
ſich jo lange gefträubt hatten, fi) willig unterwarfen. Es fonnte aber nicht 
ausbleiben, daß gerade dieſes rafch zunehmende Wachstum der Gemeinde auch 
die Feindfchaft gegen dieſelbe fteigerte und jo die Sataftrophe Herbeiführte, 
welche die folgende Stephanusgeſchichte ſchildert. 

6,35—-7,1 Stephanus aber, voll Gnade und Kraft, tat Wunder 
und große Zeichen unter dem Volfe. Es jtanden aber etliche auf 
bon der Schule, die da heißt der Libertiner, und der Kyrenäer und 
Alerandriner und derer, die aus Kilikien und Ajien waren, und 
ftritten mit Stephanus und vermochten nicht zu widerſtehen der 
Weisheit und dem Geift, aus welchem er redete. Da ftifteten jie 
Männer an, welche jagten: Wir haben ihn gehört Läfterworte 
ı2 reden wider Moſes und wider Gott. Und jie bewegten das Wolf 
und die Alteſten und Schriftgelehrten, und (diefe) traten herzu und 
riffen ihn mit und führten ihn vor den Hohenrat und ftellten 
faljche Zeugen auf, die da jagten: Diefer Menſch Hört nicht auf, 
Läſterworte zu reden wider dieſe heilige Stätte und wider das 
Geſetz. Denn wir haben ihn jagen gehört: Diefer Jeſus von 
Kazaret wird dieje Stätte zerftören und ändern die Sitten, die und 
15 Moje3 gegeben hat. Und es fahen auf ihn alle, die im Hohenrat 
7, jaßen, und ſahen fein Angeficht, wie eines Engels Angejicht. Da 
ſprach der Hohepriefter: Sit dem aljo? 

Es wird borausgejchict, daß Stephanus auch durch eine befondere Gnaden- 
begabung ausgezeichnet war, die ſich in der ihm verliehenen Wunderkraft äußerte, 
und kraft deren er große Zeichen tat im Volke. Bor allem aber wies ihn, 
der felbjt ein Ausländer war, feine Begabung darauf Hin, feinen Landsleuten 
da3 Evangelium zu verfündigen. Es gab in Jeruſalem verjchiedene Synagogen, 
9 in welchen ſich die Ausländer zum Leſen des göttlichen Wortes verfammelten. 

Da mar eine, in welcher beſonders ehemalige Kriegsgefangene, die fpäter frei- 
gelajjen und, wohl hauptfächlih von Rom, nach Jerufalem zurücgefehrt waren, 
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Text 7,9. 3 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 6,9—7,1 


verkehrten, und die darum die Libertinerfynagoge genannt wurde. Es gab 
eine andere, welche afrikanische Juden aus Kyrene und Alerandrien, und wieder 
eine, welche aſiatiſche aus Kilifien und Worderafien begründet hatten. In diefe 
Synagogen muß Stephanus gegangen jein, um dort, wenn die Propheten geleſen 
wurden, aus ihnen zu beweijen, daß Jeſus der Meffias fei: Da erhoben fich 
dann dem Evangelium feindfelige Juden und disputierten mit Stephanus. Da 
fie aber nicht vermochten, fich zu behaupten gegen die Weisheit, welche der 
ihn erfüllende Geift ihm eingab bei feinem Reden, fuchten fie ſich an ihm 
dadurch zu rächen, daß fie Männer anftifteten, die ihn verleumdeten, daß er 
läfterliche Worte gegen Moſes und gegen Gott felbft rede. Es gelang ihnen 
leicht, dadurch nicht nur ihre Kreife, fondern die Bevölkerung überhaupt gegen 
ihn aufzuregen, darunter auch Mitglieder des Hohenrats. So Fam e3 denn, daß, 
als Stephanus einft mit jenen Helleniften disputierte, diefelben dazmifchentraten, 
ihn gemwaltjam mit fortführten und vor den Hohenrat fchleppten. Dort ftellte man 
falfche Zeugen wider ihn auf, die nun erft greifbarer ausdrüden mußten, was mit 
der allgemeinen Bejchuldigung von Läfterivorten gegen Moſes und Gott gemeint 
ſei. Es handelte ſich um immer wiederholte Angriffe gegen den Tempel und 
das Geſetz, deren er jchuldig fein ſollte Wie man darauf fommen fonnte, macht 
erjt die Begründung Har. Ohrenzeugen wollten ihn fagen gehört haben, daß 
Jeſus jenen zerjtören und diejes ändern werde. Was dazu den Anlaß gegeben 
hatte, ift faum zmeifelhaft. Schon Sefu wurde ja mit Verdrehung des Wortes 
Joh. 2,19 von falſchen Zeugen nachgejagt, er habe erflärt, den Tempel abbrechen 
zu wollen (Mark. 14,58). Uber ausdrüdlich hatte er wirklich Mark. 13,2 die 
Zerſtörung des Tempels gemweisfagt, felbftverftändlich unter der Vorausfeßung, daß 
da3 Volk bei jeinem Unglauben verblieb. Nun war ja mit der Verkündigung 
der Auferweckung und Erhöhung Sefu, wie der Herr felbft vorhergefagt (vgl. 
Mtth. 12,397. Soh. 8, 28), aufs neue eine Ausſicht gegeben, daß das Volk ſich 
befehre und jenes ottesgericht abgewandt werde. Aber fo jichtbar auch die 
Gemeinde wuchs und im ganzen da3 Volk an derjelden Wohlgefallen Hatte, ein 
Teil des Volkes, und namentlich jeine Oberen, verharrten doch in der Feindjchaft 
dagegen, und wenigſtens eine Geſamtbekehrung Israels wurde je länger je un— 
mwahrjcheinliher. Da wird es Gtephanus geweſen fein, der wieder an jene 
Drohmeisfagung Sefu erinnert hatte für den Fall, daß fie nicht einträte. Und 
für diefen Fall hatte ja Jeſus wieder und wieder davon geredet, daß das 
Reich Gottes den Juden genommen und den Heiden werde gegeben werden 
(vgl. Mtth. 21,43). Dann aber mußte felbjtverftändfich das Geſetz, ſoweit es 
jpeziell für Israel beftimmt mar und die Formen feines nationalen und Kultus- 
lebens vorausſetzte, aufhören, und die Lebenzfitte der gläubig gewordenen Heiden 
eine andere werden als die der Juden. Es bedurfte in der Tat nur einer 
geringen Verdrehung ſolcher Veriveifungen des Stephanus auf die Weisfagungen 
Sefu, um jene läſterlichen Worte in diefelben Hineinzudeuten. Mit dem volliten 
Bewußtfein feiner Unfchuld Fonnte daher Stephanus im Hohenrate auftreten, 
und man begreift, daß dabei fein Angeficht erſchien mie eines Engels Angeficht. 
Ausdrücklich fordert der Hohepriefter ihn auf, in betreff der wider ihn erhobenen 
Anfchuldigungen Rede zu ftehen, und er tut es in feiner Verteidigungsrede. 


7,2—19 Er aber ſprach: Ihr Männer, Brüder und Väter, höret 
zu. Der Gott der Herrlichkeit erfchien unjerm Vater Abraham, da 
er noch in Mejopotamien war, ehe er in Haran jich niederließ, 
und ſprach zu ihm: Gehe aus deinem Lande und bon deiner 
Verwandtſchaft und ziehe in das Land, das ich dir zeigen will. 
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Text 7,4—19 Der Apoſtel Gejchichte Erläuterung 7,2—4 


+ Da zog er fort aus dem Lande der Chaldäer und ließ ſich nieder 
in Haran. Und von dannen, da jein Vater geftorben war, brachte 
er (Gott) ihn herüber in dies Land, da ihr nun innen wohnt. 

5 Und gab ihm fein Erbteil darinnen, auch nicht eines Fußes 
breit, und verhieß, e8 ihm zum Befit zu geben und jeinem Samen 

snac ihm, da er noch fein Kind Hatte. Aber Gott ſprach alſo: 
Dein Same wird ein Fremdling ſein in einem fremden Lande, und 
ſie werden ihn dienſtbar machen und übel behandeln vierhundert 

 Sahre. Und das Volk, dem fie dienſtbar ſein werden, will ich 
richten, ſprach Gott; und danach werden ſie ausziehen und mir 

s dienen an dieſer Stätte. Und er gab ihm den Bund der Be— 
ichneidung, und alfo zeugte er Iſaak und bejchnitt ihn am achten 

9 Tage, uno Iſaak den Jakob, und Jakob die zwölf Erzpäter. Und 
die Erzväter neideten Sofeph und verfauften ihn nad Ägypten, 

10 und Gott war mit ihm und errettete ihn aus allen feinen Trübſalen 
und gab ihm Gnade und Weisheit vor Pharao, dem Könige 
Ägyptens; der feste ihn zum Statthalter über Ägypten und fein 

u ganzes Haus. Es kam aber eine Hungersnot über das ganze 
Land Ägypten und Kanaan und eine große Bedrängnis, und unjere 

12 Bäter fanden feine Nahrungsmittel. Da aber Jakob hörte, daß 
in Agypten Getreide wäre, fandte er unjere Väter aus aufs erjte 

13 Mal, und zum andern Male ward Joſeph von feinen Brüdern er- 
fannt und Pharao das Gefchlecht Joſephs befannt gemadt. 

1a Sojeph aber ſandte aus und ließ holen Jakob, jeinen Vater, und 

15 jeine ganze Verwandtichaft, fünfundfiebzig Seelen. Und Jakob 

16 309 hinab nach Ägypten und ftarb, er und unjere Väter, und jie 
wurden herübergebradht nach Sichem und gelegt in das Grab, 
das Abraham um Silbers Wert gefauft hatte von den Söhnen 

ı Hemors zu Siem. Wie nun die Zeit der Verheißung nahte, 
welche Gott dem Abraham zugejagt, wuchs das Volk und mehrte 

is jich in Ägypten, bi3 daß ein anderer König über Ägypten auffam, 

ı9 der nicht8 mußte von Sojeph. Dieſer verfuhr arglijtig mit 

unſerm Geſchlecht und behandelte unſere Väter übel, alſo daß 

ns jungen Kinder ausfegen jollten, damit fie nicht am Leben 
ieben. 


2 Stephanus redet die Volfshäupter nicht nur al3 feine Stammesbrüder, 
fondern zugleich in ehrfürchtiger Weife al3 feine Väter an. Zunächſt Liegt ihm 
daran, aus der Geichichte feines Volkes nachzumeifen, daß, wenn er von einer 
möglichen Zerftörung des Tempels geredet, er nicht wider Gott geläftert, deſſen 
Dffenbarung ja nicht an diefe heilige Stätte gebunden fei. Derſelbe Gott, deifen 
Herrlichkeit über den Cherubim im Afferheiligften des Tempels thronte, mar ja 
dem Bater Abraham erjchienen, als er noch in feiner mejopotamijchen Heimat, 
einem reinen Heidenlande, lebte, ja, ehe er noch den erften Schritt getan, der 
ihn aus feiner Heimat dem heiligen Lande näher brachte. Schon damals Hatte 
ihm Gott, wie 1. Moſ. 15,7 vorausſetzt, den Befehl gegeben, auszumandern 
in dad Land, das er ihm zeigen werde. Freilich mußte er zunächit mit feinem 
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Text 7,20—25 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 7,4—19 


Vater in Haran fi anfiedeln (1. Mof. 11, 31F.), und erſt nad) dem Tode des— 
felben erteilte ihm Gott ausdrücdlich die Weijung in der oben erwähnten Form 
(12,1) und führte ihn dadurch über in da3 Land, das feine Kinder gegenwärtig 
bewohnen. Uber e8 mar noch rein heidnifches Land, in dem er feinen 
Fuß breit Landes bejaß, und doch offenbarte ſich ihm dort Gott wiederholt, 
indem er ihm die Verheißung gab, ihm und feinem Samen dies Land zum 
Eigenbejig zu geben (vgl. 12,7. 13,15. 17,8). Damals Hatte er noch fein Kind, 
jo daß auch diefe Verheißung erft auf eine ferne Zukunft ging. Sa, 15, 13f. 
offenbarte er ihm ausdrücdlich, daß fein Same vierhundert Jahre lang in einem 
fremden Lande gefnechtet fein werde und dann erſt ausgeführt werden in dag 
Land, wo ſich gegenwärtig die Kultus- und Offenbarungsftätte Gottes befindet. 
Dort auf heidnifchem, ungeweihtem Boden jchloß Gott mit Abraham den Bund, 
den die Bejchneidung befiegelte (17, 10f.), wie fie nachher pünktlich von Abraham 
an jeinem Sohne (21,4) und fo in feinem Gefchlecht weiter vollzogen ward. 
Da nun die Beichneidung die Grundlage all der Sitten ift, die Mofes dem 
Volke gegeben Hat, jo fann er auch nicht gegen Mofes und fein Geſetz geläftert 
haben, da er diejelbe al3 einen von Gott gegebenen und durch die Übung 
der Väter geheiligten Brauch anerkennt. Er erzählt num weiter, wie bon den 
zwölf Patriarchen zuerft Sofeph nad) Ägypten gekommen fei, und wie Gott 
auch da mit ihm geweſen fei und ihn nicht nur aus allen Drangjalen errettet, 
jondern reich gejegnet habe, jo daß auch ihm das Heidenland eine Dffenbarungs- 
ftätte Gottes geworden jei. Freilich fällt auf, daß er die ganze folgende 
Gefchichte, wie es zur Überfiedlung de3 ganzen Gefchlechts nach Ägypten Fam 
und jomit die ®.6 angezugene Weisfagung fich erfüllte, jo ausführlich erzählt, 
obwohl das alles feinen Hörern doch genau befannt war, wie e3 uns befannt ift. 
Aber es iſt zu erwägen, daß Lukas, wenn er die aus einer älteren Erzählung 
entnommene Nede feinen heidenchrijtlichen Leſern verftändlich machen mollte, fie 
in diefer Weife erläutern mußte. Daher können auch) mancherlei Kleine Un— 
genauigfeiten, die dabei vorkommen, nicht auffallen, da Lukas ſelbſt die alt- 
teftamentliche Gejchichte nur ihren Grundzügen nach kannte. Ganz deutlich feßt 
aber die GStephanusrede wieder ein mit dem Zeitpunkt, wo fich die Erfüllung 
der Verheißung V. 7 nahte. Auch Hier erkennen mir wieder den Grundgedanken 
der Rede, wenn betont wird, mie Gott fich dort im Heidenlande feinem Wolfe 
offenbarte, indem er e3 fegnete und mehrte, bis die dem Abraham fchon 
gemweisjagte Drangjalszeit für dasjelbe begann. Es gejchah nämlich unter einem 
fpäteren Könige, der von Joſeph und damit von den Gründen der Einwanderung 
de3 Jakobgeſchlechts nichts mehr wußte, daß derjelbe die Väter des Volks aufs 
äußerfte bedrücte, jo dab e3 zulegt zu dem Befehl kam, die Kinder auszufeßen. 
Die Erwähnung dieſes Befehls foll nur überleiten zu der Gefchichte des Moſes, 
der nun al3 der vorbildliche Erretter gefchildert wird. 


7,2036 Zu der Zeit ward Moſes geboren, der ein feines Kind 
war vor Gott und drei Monate lang aufgezogen wurde im Haufe 
feines Vaters. Als er aber ausgejebt ward, nahın ihn die Tochter 
Pharavs auf und erzog ihn fi zum Sohne. Und Mojes ward 
gelehrt in aller Weisheit der Ägypter; er war aber mächtig in 
Worten und Werfen. Da er aber vierzig Jahre alt ward, gedachte 
er, jeine Brüder zu befuchen, die Söhne Israels. Und da er 
einen Unrecht leiden fah, wehrte er es ab und rächte den, dem 
Leid gejchah, indem er den Ägypter erfchlug. Er meinte aber, die 
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Text 7,25—36 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 7,20—31 


Brüder follten e3 verjtehen, daß Gott durch feine Hand ihnen 
26 Errettung jchaffe; aber fie verjtanden es nicht. Und am andern 
Tage fam er zu ihnen, da fie miteinander haderten, und handelte 
mit ihnen, daß fie Frieden halten follten, und ſprach: (Liebe) 
Männer, ihr jeid Brüder, warum tut einer dem andern unrecht? 
27 Der aber jeinem Nächſten unrecht tat, ftieß ihn von jich und ſprach: 
os Wer hat dich über uns gefegt zum Oberjten und Richter? Willſt 
299 bu mich auch töten, wie du gejtern den Ägypter tötetejt? Mojes 
aber floh über dieſer Rede und ward ein Fremdling im Lande 
30 Midian, wo er zwei Söhne zeugte. Und über vierzig Jahre 
erjchten ihm in der Wüfte des Berges Sinai der Engel de3 Herrn 
3ı in einer Fenerflamme des Dornbufches. Da es aber Mojes jah, 
wunderte er fich über das Geficht; als er aber Hinzuging, es zu 
32 betrachten, gejchah die Stimme de3 Herrn: Sch bin der Gott deiner 
Väter, der Gott Abraham und Iſaaks und Jakobs. Mojes aber er- 
s3 bebte und magte nicht hinzufchauen. Aber der Herr ſprach zu 
ihm: Ziehe die Schuhe aus von deinen Füßen; denn die Stätte, 
34 da du ſtehſt, ift Heiliges Land. Sch habe wohl gejehen das Leiden 
meines Volfes, das in Ägypten ift, und habe ihr Seufzen gehört 
und bin herabgefommen, fie zu erretten. Und nun wohlan, ich 
35 will did) nach Ägypten jenden. Dieſen Mofes, welchen jie ver— 
leugneten, indem jie ſprachen: Wer hat dich zum Oberjten und 
Richter gejebt?, den Hat Gott zum Oberften und Erlöjer gejandt 
se mit der Hand des Engels, der ihm im Busch erjchien. Diejer 
führte fie aus, indem er Wunder und Zeichen tat im Lande 
Ägypten und im roten Meer und in der Wüjte vierzig Jahre. 


20 Auch die Perſon des Moſes mußte natürlich den Lejern des Buches erſt 
befanntgemacht werden, wobei nicht unterlajjen wird, zu bemerfen, daß er 
in dem Worte Gottes jelbit (2. Moſ. 2,2) als ein feingebildetes Kind bezeichnet 
wird, aljo Gott jelbft dafür galt. Nachdem feine Ausjegung, feine Kindes— 
annahme duch die Tochter Pharaos und feine Erziehung in aller Weisheit 
Ügyptens Furz erwähnt, wird darauf hingemwiefen, wie er, gerade wie fpäter 
Jeſus (vgl. Luk. 24,19), gewaltig war in Wort und Tat. Für den Redner 
gewinnt er erjt Bedeutung, al3 er, vierzig Jahre alt, wie ein Gottgejandter, einſt 
feine Brüder heimfuchte und einen Ägypter, der einen von ihnen mißhandelte, 
erſchlug, um diefem Recht zu fchaffen (2. Mof. 2, 11f.). Denn ausdrüdlich bemerkt 
Stephanus, wie Moſes meinte, daß feine Brüder ihn dadurch al3 den ihnen 
beftimmten Erretter erfennen würden. Schon hier Elingt der zweite Grund- 
gedanfe der Nede an, tie jchon damals die Ssraeliten ihn fo wenig als 
26ff. jolchen erfannten, wie jpäter feinen großen Nachfolger, was durd) einen Hinmeis 
auf die Erzählung 2. Moſ. 2, 13f. erläutert wird. Weil er aus dem Wort, 
womit jein Verfuch, zwei ftreitende Brüder zu verfühnen, zurücgemwiefen wurde, 
erjah, daß fein Volk ihn nicht als feinen Erretter gegen die Rache Pharaos 

29 [hüten werde, mußte er fliehen und fich in der Fremde heimiſch machen, jo 
daß er dafelbft fein Haus begründete. Da erging an ihn, abermals nad 
3off. vierzig Jahren, die göttliche Berufung zum Erretter feines Volkes. Und wieder 
war e3, wie einft bei dem Vater Abraham, eine Gotteserfcheinung, die ihm 
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Text 7,37—51 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 7,32—86 


nicht an Heiliger Stätte, fondern in der Wüfte zuteil ward; aber Gott ſelbſt 
erklärte diefelbe duch feine Erſcheinung zu heiligem Lande geweiht (vgl. 2. Mof. 
3, 2—6). In der furzen Wiedergabe von 2.Mof. 3, 7—10, die noch einmal 
auf die V. 7 von Gtephanus angeführte Weisfagung zurückblickt, wird Mofes 
mit der Sendung zur Errettung de3 Volkes beauftragt. So kann nun Stephanus 
mit Rüdblid auf V. 27 ihn als den von feinem Wolfe verleugneten, aber von 
Gott gefandten Führer und Erlöſer des Volkes bezeichnen, als der er fichtlich 
da3 Vorbild Jeſu war. Noch einmal wird auf den Engel, der ihm im Dorn- 
buſch erjchienen war, veriviefen, mit deſſen hilfreicher Gemeinfchaft er die Aus— 
führung des Volkes aus Ägypten vollzog unter großen Wundern, wie fie fpäter 
Jeſus getan hatte, und wie fie den vierzigjährigen Wüftenzug Israels be- 
gleiteten. So wenig fann Stephanus aljo Moſes geläftert haben, daß er ihn 
vielmehr als das gefchichtliche Vorbild des meffianifchen Erretter3 Hinftellt, als 
den er Jeſum verfündigt. 

7,5953 Dies ift der Moſes, der zu den Söhnen Israels 
gejagt hat: Einen Propheten wird euch Gott erweden aus euren 
Brüdern gleichiwie mich. Diejer ift es, der in der Gemeinde in 
der Wüſte mit dem Engel war, der mit ihm redete am Berge 
Sinai, und mit unjern Vätern, welcher lebendige Worte empfing, 
um jie euch zu geben, welchem nicht wollten gehorfam werden 
unjere Väter, jondern jtießen ihn von ſich und wandten fich mit 
ihren Herzen um nad) Ägypten und fprachen zu Aaron: Mache 
uns Götter, die vor uns hergehen; denn wir wiſſen nicht, was 
diefem Mojes, der uns aus dem Lande Ägypten geführt hat, wider- 
fahren ijt. Und machten ein Kalb in jenen Tagen und brachten 
dem Gögenbilde Opfer und freuten jich der Werfe ihrer Hände. 
Gott aber wandte (fie völlig) um und gab fie dahin, daß jie 
dieneter dem Heer des Himmels, wie denn gejchrieben jteht im 
Buch der Propheten: Habt ihr denn Schlachtopfer und (andere) 
Dpfer mir gebracht vierzig Jahre lang in der Wüſte, Haus Israel? 
Kein, das Zelt des Moloch trugt ihr und das Geſtirn des Gottes 
Rempha, die Bilder, die ihr gemacht hattet, jie anzubeten; und 
ich will euch wegführen über Babylon hinaus. Das Zelt des 
Zeugniſſes Hatten unjere Väter in der Wüſte, wie der es ver— 
ordnet hatte, der mit Mofe redete, daß er e3 machen jolle nad) 
dem Borbilde, das er gejehen hatte; welches auch unſere Väter, 
nachdem fie es überfommen, mit Joſua hineinführten in das 
Land, das (noch) die Heiden innehatten, welche Gott hinausſtieß 
vor dem Angeficht unferer Väter bis zu der Zeit David; der fand 
Gnade bei Gott und bat, daß er eine (fejte) Wohnjtätte finden 
möchte für das Haus Jakobs. Salomo aber baute ihm ein Haus. 
Aber der Allerhöchfte wohnt nicht in Tempeln, die mit Händen 
gemacht find, wie der Prophet jagt: Der Himmel ift mein Thron, 
die Erde aber meiner Füße Schemel. Was wollt ihr mir denn 
für ein Haus bauen? jpricht der Herr, oder welches iſt die Stätte 
meiner Ruhe? Hat nicht meine Hand das alles gemacht? Ihr 
Halsftarrigen und Unbefchnittenen an Herzen und Ohren, ihr 
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Text 7,5158 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 7,37—50 


widerſtrebt allezeit dem heiligen Geiſt, wie eure Väter, alſo auch 
ihr. Welchen Propheten haben eure Väter nicht verfolgt? Ja, 
ſie haben getötet die, welche vorausverkündigten von der Ankunft 
des Gerechten, deſſen Verräter und Mörder ihr jetzt geworden 
ſeid, die ihr das Geſetz empfangen habt auf Engelverfügungen 
und habt es nicht gehalten. 


Der Schluß der Rede wird damit eingeführt, daß Moſes es geweſen ſei, 
der ausdrücklich den Meſſias als einen ihm gleichen Propheten verheißen habe 
(5. Moſ. 18,15). Sp wenig aber gegen Moſes, fo wenig kann Stephanus gegen 
das Geſetz geläſtert haben. Denn ebendieſer Moſes war es ja, der am 
Geſetzgebungstage in feierlicher Verſammlung der Volksgemeinde verkehrte einer— 
ſeits mit dem Engel, der am Berge Sinai mit ihm redete, andrerſeits mit den 
Vätern. Es war eine damals herrſchende Vorſtellung, daß Gott bei der Geſetz— 
gebung am Sinai durch Engel mit Moſes verkehrte, der wieder ſeinerſeits der 
Mittler des Volkes war. Hier wird es betont, um die ganze Herrlichkeit des 
Geſetzgebungsaktes hervorzuheben, in welchem Moſes lebendige, d. h. in Ver— 
heißung und Drohung wirkſame Worte empfing. Aber er ſollte ſie nicht etwa 
bloß der damaligen Generation, ſondern (in der Schrift Alten Teſtaments) allen 
folgenden, alſo auch den Hörern des Stephanus, mitteilen. Alſo daß dieſer irgend— 
wie zum Ungehorſam gegen das Geſetz aufgefordert, davon kann feine Rede fein. 


. Aber jene Väter, die es zunächſt empfingen, die haben nit wollen gehorjam 


werden, fondern den Moſes zurüdgejtoßen, wie einft jene ftreitenden Brüder 
(7,27), und ſich wieder nad) dem ägyptiichen Götzendienſt zurüdgejehnt, wie 
ihre Bitte an Aaron 2. Moſ. 32,1 zeigt. Damals machten fie das goldene Kalb, 
d. 5. ein GStierbild, dem fie ihre Opfer darbracdhten und vor dem fie ein 
Sreudenmahl hielten zu Ehren diefes Werkes ihrer Hände. Zur Strafe dafür 
hat Gott fie vom Bilderdienft zum Geftirndienft abgeivandt und fie jo in 
eigentliches Heidentum dahingegeben. Darauf wird die Stelle Amos 5, 25ff. 
gedeutet, wonach die Wüjtengeneration nicht Gott, jondern den Sonnengott und 
Saturn und ihre Bilder verehrt Habe, und dafür dem Volk das babyloniſche Exil 
angedroht je. Und doc bejaßen die Väter ſchon damals eine Stätte der 
Öottezverehrung. Das war freilich nicht der Tempel, ſondern die Stiftshütte, 
welche Mojes auf Gottes Befehl nach dem Urbilde, das er ihm auf dem Berge 
gezeigt, gemacht hatte (vgl. 2. Moj. 25,40). Und dies Heiligtum jtand noch 
nicht an gemeihter Stätte, fondern in der Wüfte, und auch ala jie es unter 
Joſua in Kangan einführten, auf einem Boden, den noch Heiden in Befit 
hatten. Dieje mußte Gott erſt allmählich aus dem Lande austreiben, indem 
fie vor den jiegreichen Vätern wichen, bi3 auf die Tage Davids. Erft dieſer 
Gott mohlgefälige König bat ihn, an Stelle des Wanderzelts der GStiftshütte 


‚dem Haufe Jakobs eine feſte Wohnftätte zu geben, in der e3 mit feinem 


Gott verkehren könne; und auch diefer Wunſch wurde erft erfüllt, als Salomo 
den Tempel baute. Aber der Allerhöchite wohnt nicht in einer von Menfchen- 
händen bereiteten Stätte, wie ſchon Salomo bei feiner Einweihung es ausſprach 
(vgl. 1. Kön. 8,27) und Jeſaj. 66, 1f. es ausführlich begriimdet wird. Damit 
ift der Beweis vollendet, der durch die ganze Rede Hindurchgeht, daß Gott nie 
und nirgends mit feinen Dffenbarungen und Gegnungen an die Tempelftätte 
gebunden war und ift, daß Gtephanus alfo nicht gegen die Heilige Stätte ge- 
frevelt Hat, wenn er die Möglichkeit in Ausficht nahm, daß der Tempel zerftört 
werden könne und Gott fich andere Stätten feiner Verehrung gründen. Und 
nun bricht der heilige Zorn des Nedners los gegen das Volk ımd feine Oberen. 
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Tert 7,54—8,3 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 7,51—58 


Halsſtarrig nennt er fie mit altteftamentlichen Ausdrüden und Unbefchnittene, 5ı 


fofern fie don ihren Herzen nicht die Unempfänglichfeit und von ihren Ohren 
nicht die Harthörigkeit hinweggetan Haben, die denfelben mit ihrer fündhaften 
Unreinheit anhaftet. Darum leiſten fie dem heiligen Geifte Widerftand, der 
jeßt durch ihn vedet, wie ihre Väter, wenn Gott zu ihnen durch Mofes und 
die Propheten redete. Diefe Propheten haben jene verfolgt und getötet, die 
ihnen die Ankunft des Gerechten, d. h. des Meffias, zuvorverfündigten. Go 
jind auch fie gegenwärtig die Verräter und Mörder des Meſſias geworden. 
Nicht er, fondern fie find die Gefegesverächter. Sie haben das Geſetz, das fie 
doch auf Engelverfügungen hin empfangen haben, wie oben gezeigt (vgl. V. 38), 
nicht gehalten; denn den Gerechten zu ermorden verbietet jchon das Geſetz. 


7,58,3 Da jie jolches hörten, ging e3 ihnen durch Herz, 
und jie bijjen die Zähne zufammen über ihn. Da er aber voll Heiligen 
Geiſtes war, blickte er auf gen Himmel und jah die Herrlichkeit 
Gottes und Jejum ftehen zur Rechten Gottes und ſprach: Siehe, 
ich jehe den Himmel offen und des Menjchen Sohn zur Rechten 
Gottes jtehen. Sie jchrieen aber laut, hielten ihre Ohren zu 
und jtürmten einmütig auf ihn ein, ftießen ihn zur Stadt hinaus 
und jteinigten ihn. Und die Zeugen legten ihre Kleider ab zu 
den Füßen eines Sünglings, der Saulus hieß, und fteinigten 
Stephanus, indes er betete und ſprach: Herr Jeſu, nimm meinen 
Geijt auf! Er fniete aber nieder und rief laut: Herr, behalte 
ihnen diefe Sünde nicht! Und als er das gejagt, entjchlief er. 
Saulus aber hatte Wohlgefallen an feiner Ermordung. Es erhob 
fi aber an diefem Tage eine große Verfolgung über die Ge- 
meinde zu Serujalem, und e3 zerjtreuten jich alle in die Land— 
jchaften Judäas und Samaria3 mit Ausnahme der Apoſtel. Es 
bejtatteten aber den Stephanus fromme Männer und hielten 
eine große Klage über ihn. Saulus aber verjtörte die Gemeinde, 
ging hin und Her in die Häufer und zog hervor Männer und 
Weiber und überantiwortete jie in das Gefängnis. 


Zur Steinigung de3 Stephanus fam es infolge feiner Verteidigungs- 
rede noch nicht. So fehr den Volkshäuptern diejelbe ind Herz jchnitt; ihr 
Bähnefnirschen war ein Zeichen ohnmächtiger Wut, die gegen feine Ausführungen 
nicht3 einzumenden mußte. Er felbjt aber war Hingerifjen von der Größe des 
Moments, in dem er den Oberen und dem Bolfe ihre Sünde wider den 
heiligen Geift vorhalten mußte. Dieſer Geift aber, der Gefichte zu ſehen gibt 
(vgl. 2,17), ließ ihn die Herrlichkeit Gottes ſchauen, wie fie der Erzvater 
geſchaut hatte, von dem feine Nede ausging. Als er aber laut bezeugte, daß 
er ſchon den Himmel geöffnet fehe und Jeſum, der verheißen hatte al3 Menfchen- 
fohn zur Rechten Gottes zu ſitzen, bereit3 aufgeftanden, um feinen treuen Zeugen 
zu empfangen, da brach die Volkswut los, und der Hoherat dachte nicht daran, 
ihr Einhalt zu tun. Denn einen Menfchen als zu gottgleicher Herrlichkeit und 
Herrichaft erhoben zu bezeichnen, das war, wie man auch über Jejum dachte, 
die frevelhaftefte Gottesläfterung, Man unterbrach ihn mit wüſtem Gejchrei, 
hielt fich die Ohren zu, um folche gottesläfterlichen Reden nicht zu hören, ſtürmte 
einmütig auf ihn ein und fchleppte ihn zur Stadt hinaus, um ihn zu fteinigen. 
Nun war e3 natürlich nur eine Form, daß die erften beften fich erboten, 
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Text 8,4—18 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 7,58—8,3 


feine Gottesläfterung zu bezeugen und nach der Vorſchrift 5. Mof. 17,7 Die 
Steinigung zu beginnen. Bei diejer Gelegenheit wird zum erſten Male bedeutjam 
der Name erwähnt, der nachher eine fo große Rolle in unferm Buche fpielen 
ſoll. Denn die Zeugen, die ihre Oberfleider ablegen mußten, um die Gteine 
aufzuheben, legten fie zur Bewachung nieder zu den Füßen einez jungen Mannes 
mit Namen Saulus. Während er aber gefteinigt wurde, rief Stephanus laut 
den erhöhten Heren an, er möge feinen Geift zu fi in den Himmel auf- 
nehmen. Und noch ala er auf die Kniee zufammenbrach, betete er mit lauter 
Stimme, Gott möge feinen Mördern ihre gegenwärtige Sünde nicht zumägen, 
um ihnen eine Strafe dafür zu beftimmen, d. h. jie ihnen völlig vergeben. Mit 
diefen Worten entfchlief er jo janft, als fterbe er natürlichen Todes. Noch 
einmal hebt Lufas hervor, wie jener Saulus beifällig feiner Ermordung zufchaute. 
Damit ift der Höhepunkt diefes Abſchnitts und des ganzen eriten Teiles unſers 
Buches erreicht. In drei Beifpielen ift die: fich fteigernde Feindichaft des Volkes 
und feiner Oberen gegen die Predigt des Evangeliums vorgeführt, die in diefer 
Ermordung eines Zeugen Jeſu gipfelt. Diefelbe war aber nur das Gignal 
zum Ausbruch einer allgemeinen Verfolgung gegen die Gemeinde, welche ihre 
Verfprengung durch die benachbarten Provinzen bewirkte. Damit ift auch der 
andere Hauptgegenftand diejes erften Teiles erjchöpft, die Gründung und Ent- 
wicklung der Urgemeinde. Die Apoftel hatten den Befehl, mit ihrer Predigt 
in Serufalem zu beginnen (1,8), befolgt; nun war troß ihrer gottgejchenkten 
Erfolge infolge der entfefjelten Volkswut gegen jie die Gemeinde daſelbſt ver— 
Iprengt. Nur fie hielten ftand. Damit verichwindet die Urgemeinde als jolche 
aus dem Geſichtskreis unſers Buches. Nicht die Ölaubensgenofjen des Stephanus, 
2 die ja geflohen waren, fondern fromnte Juden, die mit der fanatiſchen Volksmenge 
nicht3 zu tun hatten, waren e8, die den Stephanus beftatteten und die Toten- 
3 Hage um ihn veranftalteten. Saulus aber wurde ein Hauptleiter der Ver— 
folgung, fofern er die Gemeinde aufs ſchmählichſte mißhandelte, indem er ihren 
geflohenen Gliedern nachging, jie in den Häufern, in denen ſie fich verbargen, 
aufjpürte und bon dort Männer und Frauen ins Gefängnis jchleppte. 


5 


© 


je 


8, 


8,43 Die nun zerjtreut waren, zogen umher und predigten 

5 dad Wort. Philippus aber fam hinab in die Hauptitadt Samarias 
s und predigte ihnen von Chrifto. Das Volk aber hörte einmütig 
und fleißig zu, was Philippus fagte, und ſah die Zeichen, die er 

? tat; denn die unreinen Geifter fuhren aus aus vielen Bejefjenen 
mit großem Gejchrei, auch viele Gichtbrüchige und Lahme wurden 

s gejund gemadt. Es ward aber eine große Freude in jener Stadt. 
»E3 war aber ein Mann mit Namen Simon, der zuvor in der 
Stadt Zauberei trieb und das jamaritifche Volk in Staunen ver- 
10 jebte, indem er vorgab, er jei etwas Großes, dem alle anhingen, 
beide, Elein und groß, indem fie ſprachen: Das iſt die Kraft 
u Gottes, die da Heißt die große. Sie hingen ihm aber darum an, 
meil er ſie lange Zeit durch feine Zaubereien in Staumen verſetzt 
12 hatte. Da fie aber Philippus' Predigten glaubten von dem Reiche 
Gottes und von dem Namen Jefu Chrifti, Liegen fich taufen beide, 
13 Männer und Weiber. Da ward aud Simon gläubig und ließ 
ih taufen und hielt ſich zu Philippus. Und als er fah die 
großen Zeichen und Machttaten, die da gejchahen, verwunderte er 
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Text 8,14—25 Der Apoſtel Gejchichte Erläuterung 8,4—13 


fich jehr. — Da aber die Apoftel zu Jerufalem hörten, daß Samaria 14 


das Wort Gottes angenommen habe, jandten fie zu ihnen Petrus 


und Johannes, welche, da fie Hinabfamen, über fie beteten, auf ı5 
daß fie den Heiligen Geijt empfingen; denn er war noch auf ı6 


feinen von ihnen gefallen, fondern jie waren allein getauft auf 


den Namen des Herrn Jeſu. Da legten fie die Hände auf jie, und ı7 
18 


fie empfingeu den heiligen Geift. Da aber Simon jah, daß der 
heilige Geijt gegeben ward, wenn die Apoftel die Hände auflegten, 
bot er ihnen Geld an und jprach: Gebet mir auch diefe Macht, daß, 
jo ich jemand die Hände auflege, derjelbe den heiligen Geiſt 
empfange. Petrus aber jprach zu ihm: Daß du verdammet werdeft 
mit deinem Gelde, weil du meinft, Gottes Gabe werde durch 
Geld erlangt. Du wirft weder Teil noch Anteil Haben an diefem 
Wort; denn dein Herz ift nicht rechtfchaffen vor Gott. Darum tue 
Buße für diefe deine Bosheit und bitte Gott, ob dir vergeben 
werden möchte die Tücke deines Herzens; denn ich fehe, daß du 
bijt in bittre Galle und eine Fejjel der Ungerechtigkeit (verfallen). 
Simon aber antwortete und ſprach: Bittet ihr zum Herrn für 
mich, daß der feines über mich fomme von dem, was ihr gejagt 
habt. Sie aber, da jie bezeugt und geredet hatten das Wort 
de3 Herrn, wandten jich wieder um gen Serujalem und predigten 
das Evangelium vielen famaritijchen Fleden. 


Die Zerjprengung der Urgemeinde durch die Verfolgung hatte nach Gottes 
Kat zunächſt die Folge, daß durch die Verfprengten das Wort von dem Heil 
in Chrijto in weitere Kreiſe verbreitet wurde. Wie dieje Verbreitung dazjelbe 
allmählich von den Juden zu den Heiden brachte, veranjchaulicht der zweite 
Teil des Buches. Der erſte Schritt dazu war die Predigt des Evangeliums 
in dem als halbheidnifch geltenden Samaria, worauf ſchon der Befehl CHrifti 
1,8 hingewieſen Hatte. Bon einer jolchen erzählt nun die von Lukas zunächſt 
angejchlofjene Gejhichte des unter den Armenpflegern (6,5) genannten Philippus, 
der, von Serufalem herabfommend, in der Stadt Samaria Chriftum verfündigte. 
Daß dort die Volksmaſſen einmütig aufmerkſam wurden auf das, was Philippus 
predigte, erklärt Lukas dadurch, daß fie nicht nur feine Worte hörten, jondern 
auch die Zeichen jahen, die er tat, indem er Teufel austrieb und viele Kranke 
beilte. Sa, nicht nur Aufmerkſamkeit, fondern große Freude erregte die Wirk— 
famfeit des Philippus in der Stadt. Nun Hatte aber ſchon vor ihm ein 
Magier Simon in der Stadt fein Wejen getrieben, der die Bevölkerung durch 
feine Zauberfünfte in Staunen verjegte und ji für etwas bejonders Großes 
ausgab. Auch er hatte bei groß und Klein viel Aufmerffamfeit gefunden, fo daß 
man jagte, in ihm fei die große Kraft Gottes fchlechthin erfchienen, weil er 
diefe Aufmerkſamkeit lange Zeit durch feine Zauberfünfte gefeffelt. Es wird 
offenbar al3 ein Triumph der Predigt des Philippus erzählt, daß jelbft einer 
ſolchen Macht der Verführung gegenüber die Samariter ihm Glauben fchenften, 
als er die frohe Botichaft vom Reiche Gottes und dem Namen Jeſu Chriſti 
brachte, der ihn al3 den Meſſias, welcher dies Reich aufrichten folle, bezeichnete. 
Als fie fih nun, Männer und Weiber, taufen ließen, da ließ ſich jogar 
auch Simon felbft, nachdem er gläubig geworden, taufen. Es wird bejonders 
hervorgehoben, daß das Staunen, das er früher durch feine Zauberkünfte herbor- 
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Tert 8,26—29 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 8,18—25 


tief, ihm nun ſelbſt an Philippus feffelte, als er deſſen Zeichen und Machttaten 
ſah, die doch noch fehr andere waren als die, welche ihm den Namen ber großen 
Macht Gottes eingebracht hatten. 
14f. Für Lufas ift nun das Bedeutfamfte, daß mit der Belehrung der Hauptſtadt 
das ganze Samaria das Wort Gottes angenommen hatte, was felbjt von den 
Apofteln in Serufalem dadurch anerfannt wurde, daß fie Petrus umd Johannes 
nad) Samaria fandten, um die Aufnahme der Samariter in die Chriften- 
gemeinde dadurch zu vollenden, daß fie auf ihre Handauflegung Hin den heiligen 
Geift empfingen. Wir dürfen dabei nicht vergejjen, wie die Geiftesmitteilung ſich 
damals fofort in den durch fie bewirkten Wundergaben äußerte, und nicht ein 
rein innerlicher Befik war. Lufas nimmt fichtlich an, daß bei einem jo bedeut- 
famen Schritte wie der Ausdehnung der Miſſion auf das halbheidniſche Samaria 
Chriſtus felbft feine Billigung desfelben ausdrücklich bezeugen tmollte, indem 
er die fonft fich ftet3 unmittelbar mit der Taufe verbindende Geiftesmitteilung 
hier den von ihm erwählten Apofteln vorbehielt. Simon freilich faßte das in 
feiner abergläubifchen Weife jehr anders auf. Cr meinte, daß die Apoftel eine 
fie dazu befähigende Vollmacht auf irgendeine zauberifche Weife erlangt hätten 
und gegen gute Bezahlung auf andere nah Willfür übertragen Lönnten. Daher 
die Entrüftung des Petrus, der ihn ſamt feinem Gelde dem Verderben verfallen 
erklärt, weil es die tieffte Entwirdigung einer Gottesgabe wie die des Geiſtes 
oder feiner Mitteilung ift, mern man fie für Fäuflich erklärt. Weder hat 
Simon an dent, wovon er geredet, an der Vermittlung der Geijtesgabe für andere 
21 einen Anteil, noch kann er einen folchen für die Zukunft als einen ihm irgendwie 
zugeteilten Bejit erhalten, weil e3 ihm an der Herzensgeradheit vor Gott fehlt. 
Petrus durchſchaut, daß Simon diefe Gabe nicht etwa bejigen. will, um andern den 
heiligen Geift mit feinen Gaben zuzumenden, fondern, um fein durch die Be— 
fehrung der Bevölkerung verlorene® Anjehen in Samaria auf anderm Wege 
22 mwiederherzuftellen. Daher verlangt er von Simon völlige Sinnesänderung, die 
ihn von dieſem fchlimmen Ehrgeiz loslöſt, und verweiſt ihn auf das Gebet um 
Vergebung der fchweren Sünde, die er mit dem Vorhaben begangen, jene Gabe 
23 erfaufen zu wollen. Einftweilen fehe er ihn noch verftrickt in jenen Ehrgeiz, der 
wie bittre Galle fein ganzes angebliches Chriftentum ungenteßbar mache, und 
durch den ihn die Sünde wie mit einer Felfel gebunden halte. Simon freilich 
24 traute feinem eigenen Gebete diefe Kraft nicht zu und bat um die Fürbitte der 
Apoſtel, damit das DVerderben, dem ihn Petrus verfallen erklärt hatte, nicht 
über ihn fomme. Weiter verfolgt Lukas die Gefchichte diefes Simon nicht, auf 
die ihn ja nur die Befehrung Samaria3 geführt hatte. Dagegen verfehlt er 
25 nicht hervorzuheben, wie die beiden Apoftel nicht nur in der Stadt das Zeugnis 
des Philippus durch ihre Verkündigung des Wortes Gottes befräftigten, ſondern 
auch auf ihrer Rückkehr nach Serufalem noch in vielen famaritifchen Fleden 
da3 Evangelium verfündigten. 


167. 


Ben 


187. 


— 
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8,2640 Aber der Engel des Herrn redete zu Philippus und 
ſprach: Stehe auf und gehe um die Mittagszeit auf die Straße, 
27 die von Jeruſalem nach Gaza führt, die da wüſte ift. Und fiehe, 
ein Mann aus Mohrenland, ein Kämmerer und Gemwaltiger der 
Königin Kandace von Mohrenland, der über ihren ganzen Schat 
gejeßt war, war nach Zerujalem gefommen, um dort anzubeten, 
2: und 309 wieder heim und jaß auf jeinem Wagen und las den 
29 Propheten Jejajas. Der Geift aber jprach zu Philippus: Gehe 
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Text 8,29—40 Der Apoſtel Gefchichte Erläuterung 8,26—34 


= 


hinzu und mache dich an diefen Wagen. Da aber Philippus hinzu— 30 
eilte, hörte er, daß jener den Propheten Jeſajas las und ſprach: 
Verſtehſt du auch, was du lieſeſt? Er aber ſprach: Wie kann ich, sı 
jo mich nicht jemand anleitet? Und er bat den Philippus, daß er 
aufjtiege und fich zu ihm feßte. Der Inhalt aber der Schrift, die er 
las, war diefer: Er iſt wie ein Schaf zur Schlachtung geführt, 
und ftil wie ein Lamm vor feinem Scherer, aljo tat er feinen 
Mund nicht auf. In feiner Niedrigkeit ift fein Gericht aufgehoben. 
Wer mwird feines Lebens Länge ausreden? Denn fein Leben 
wird don der Erde weggenommen. Da hub der Kämmerer an und 34 
ſprach zu Philippus: Sch bitte dich, von wem jagt der Prophet 
ſolches? Bon fich jelbjt oder von jemand anderm? Philippus ss 
aber tat jeinen Mund auf und fing von diejer Schrift an und ver- 
fündigte ihm das Evangelium von Sefu. Und als jie die Straße se 
entlang zogen, famen fie an ein Waſſer, und der Kämmerer ſprach: 
Siehe, da ijt Wafjer. Was hindert e3, daß ich getauft werde? 
Und er hieß den Wagen halten, und fie ftiegen hinab ins Wajjer ss 
beide, Philippus und der Kämmerer, und er taufte ihn. Als fie s0 
aber heraufgeftiegen waren aus dem Waſſer, entrücte der Geift 
des Herrn den Philippus, und der Kämmerer ſah ihn nicht mehr; 
denn er zog fröhlich jeine Straße. Philippus aber ward gefunden 
zu Asdod und wandelte umher und predigte allen Städten das 
Evangelium, bis er nach Cäſarea Fam. 


Lukas verbindet mit der vorigen noch eine andere ihm überlieferte Philippus- 
gejchichte, weil er in ihr einen meiteren Schritt zur Heidenbefehrung ja. 
Es Handelt ji) nämlich bei der Gefchichte von dem Kämmerer aus dem 
Mohrenlande um die Befehrung eines fogenannten Profelyten des Tors, der 
fih zwar nicht Hatte ins Judentum aufnehmen Yaffen, aber doch bereit3 an 
den Gott Israels glaubte und ihn anbetete. Wie diefelbe fichtlich durch den 
Wink und Willen Gottes herbeigeführt wurde, betont Lukas dadurch, daß Philippus 
einjt in Serufalem ausdrüdlich duch den Engel des Herrn angewwiefen wurde, 
fih um die Mittagszeit auf die wüſte und darum einfame Straße nad) Gaza 
zu begeben, wie fie zu dem, was Gott vorhatte, geeignet war. Dort jollte 
er nämlich einen Hofbeamten der äthiopifchen Königin Kandace treffen, der, 27 
tie alle ihre Diener, ein Eunuch, d.h. Verfchnittener, war und ſchon als folcher 
in die Gemeinde Israels nicht aufgenommen werden fonnte (vgl. 5. Moſ. 23,1). 

Es war ein hochgeftellter Mann, natürlich ſelbſt ein Üthiope, der nicht nur Diem. 
Oberaufſicht über den Reichsſchatz führte, ſondern auch fonft eine einflußreiche 
Stellung Hatte. Der war in Serufalem gemwejen, um den Gott Israels an 
heiliger Gtätte anzubeten, und hatte dort eine koſtbare Schriftrolle erworben, 
in der er auf der Nüdreije in feinem Wagen eifrig las und zwar, um fi) das asf. 
Gelefene recht einzuprägen, indem er laut vor fich hin las. Als num Philippus 
dem Wagen begegnete, hieß ihn der Geift, ſich an denjelben heranzumachen, 
Als er nun, dem Geheiß fchleunigft folgend, hörte, wie der Äthiope den Propheten 
Sejajas las, fragte er ihn, ob er auch verftünde, was er leſe. Darauf geftand 3of. 
derjelbe offen, daß er das nicht könne ohne einen, der ihn dazu anleite, 
und bat ihn, den Wagen zu bejteigen und fich zu ihm zu ſetzen- Nun las der 
thiope gerade den Abſchnitt Sefaj. 53, 7f., der von dem leidenden Meſſias seff. 
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Text 9,1—13 Der Apostel Geſchichte Erläuterung 8, 34—40 


mweisfagt, und fragte, von wem derfelbe eigentlich handle. Daraus nahm Philippus 
35 Anlaß, von diejer Schriftftelle ausgehend, ihm das Evangelium von Jeſu zu 
verfündigen. Er muß dabei zugleich darauf hingewieſen haben, wie nur durch 
die Taufe auf den Namen Jeſu man des Heils, das dieſer nach der Propheten- 
36 ftelle bringe, teilhaftig werden könne; denn als man unterwegs an einem 
Waffer vorüberfam, fragte der Äthiope, ob er nicht getauft werden könne. Erft 
ein fpäterer Zufab in unferem Texte erläutert, daß Philippus nach feinem 
37 Glauben gefragt und der Heide denfelben befannt habe, mas ja freilich bei 
feinem Begehren der Taufe, deren Vorausfegung doch Philippus ihm angegeben 
haben mußte, ſich von ſelbſt verftand. Derjelbe beanttvortet eben die Frage 
38 des Üthiopen einfach damit, daß er mit ihm herabjteigt und ihn tauft. So— 
fort danach) aber entrüdte ihn der Geift auf wunderbare Weije, jo daß der 
39 Täufling ihn nicht mehr jah. Denn felbftverftändlich Hätte er, wenn er ihn noch 
gejehen, feine Rückreiſe jofort unterbrochen, um ſich dem Philippus anzujchließen 
und die Gemeinde aufzujuchen, der er duch die Taufe Hinzugefügt war. Er 
zog aber feine Straße mit Freuden; denn das Heil, das er gefunden, Fonnte 
ihm niemand mehr rauben. Die Erzählung jchließt damit, daß, während der 
40 Üthiope nicht mußte, wo Philippus geblieben fei, man ihn in Asdod fand; 
und Lufas fügt Hinzu, daß er von dort aus feine Mifjionstätigfeit fortjegte, 
aus der er uns zwei wichtige Ereigniffe erzählt Hat, bis Philippus nad 
Cäſarea kam, mo wir ihn in unferm Buche nach langer Zeit wiederfinden jollen. 
Ehe Lukas aber den lesten Schritt tut und erzählt, wie e3 zur erjten Befehrung 
eine3 heidniihen Hauſes fam, fügt er die Gefchichte von der Bekehrung de3 
Paulus ein, der von Gott zum eigentlichen Heidenapoſtel bejtimmt mar. 
9,119 Saulu3 aber jchnaubte noch mit Drohen und Morden 
2 wider die Jünger des Herrn und ging zum Hohenprieiter und 
bat ihn um Briefe nach Damasfus an die Schulen, auf daß, fo 
er etliche diejes Weges fände, Männer und Weiber, er fie ge- 
3 bunden führte nach Serujalem. Als er aber auf dem Wege war 
und nahe bei Damasfus fam, umleuchtete ihn plötzlich ein Licht 
«dom Himmel, und er fiel auf die Erde und hörte eine Stimme, 
5 die jprach zu ihm: Saul, Saul, was verfolgft du mich? Er aber 
ſprach: Wer bift du, Herr? Der aber (jprach): Sch bin Jeſus, den du 
6 verfolgit. Aber jtehe auf und gehe in die Stadt, da wird man dir 
jagen, was du tun folljt. Die Männer aber, die jeine Gefährten 
waren, jtanden ſprachlos; denn fie hörten eine Stimme und fahen 
s niemand. Saufus aber richtete jich auf von der Erde; da er aber 
jeine Augen auftat, jah er nichts. Sie nahmen ihn aber bei der 
» Hand und führten ihn nach Damaskus, und er war drei Tage nicht 
fehend und aß nicht und trank nicht. 
10 Es war aber ein Jünger zu Damasfus mit Namen NAnanias, 
zu dem jprach der Herr im Geficht: Ananias! Er aber ſprach: 
u Hier bin ich, Herr. Der Herr aber fprach zu ihm: Stehe auf und 
gehe hin in die Gaſſe, die da heißt: die richtige, und frage in 
dem Haufe Judas nach einem namens Saul von Tarfus; denn 
ı2 ſiehe, er betet und hat gejehen im Geficht einen Mann mit Namen 
Ananias zu ihm hereinfommen und die Hand auf ihn Legen, daß 
ı3 er wieder jehend werde. Ananias aber antwortete: Herr, ich habe 
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Text 9,13—19 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 9,1—11 


von vielen gehört über diefen Mann, wieviel Übles er deinen 
Heiligen getan hat zu Serufalem, und er hat allhier Macht von u 
den Hohenprieftern, zu binden alle, die deinen Namen anrufen. 
Der Herr aber fprach zu ihm: Gehe hin; denn diefer ift mir ein 1 
auserwähltes Rüſtzeug, daß er meinen Namen trage vor den 
Heiden und vor den Königen und vor den Söhnen Israels. Denn ı6 
ih will ihm zeigen, wieviel er leiden muß um meines Namens 
willen. Ananias aber ging hin und ging hinein in das Haus und 17 
legte die Hände auf ihn und ſprach: (Lieber) Bruder Saul, der 
Herr Hat mich gejandt, der dir erjchienen ift auf dem Wege, da 
du herfamjt, auf daß du wieder fehend und mit dem Heiligen 
Geift erfüllt mwerdejt. Und alsbald fiel e8 von feinen Augen 18 
wie Schuppen, und er ward wieder jehend, und er ftand auf und 
ließ jich taufen und nahm Speife zu jich und ftärfte fich. 19 


Die Erzählung knüpft an den fanatiſchen DVerfolgunggeifer des Saulus 
(vgl. 8,3) an, in dem er fi ausdrüdlich vom Hohenpriefter Vollmachtsbriefe 1f. 
an die Shnagogen in Damaskus erbat, um etwaige Jünger Jeſu dafelbft feijeln 
zu laſſen und an die höchſte Disziplinarbehörde in Serufalem auszuliefern. 
Offenbar dachte er, daß einige der zerjtreuten Gemeindeglieder dorthin geflohen 
fein könnten, wo jie in der heidniſchen Stadt zu einer der dortigen Synagogen— 
gemeinden jich halten mußten und von dem Vorftande der Synagoge verhaftet 
und ihm übergeben werden fonnten. Schon hier werden übrigens die Jünger 
de3 Herrn als ſolche bezeichnet, die einen bon ihrer jüdiſchen Umgebung fie 
unterfcheidenden Lebenswandel führten. Auf diefem Wege nun, al3 er bereits 
in der Nähe von Damaskus war, hatte Saulus jenes Erlebnis, von dem er 3 
noch im hohen Alter fagte, daß er damals von Chrifto ergriffen und mitten 
in jeinem PVerfolgungslauf ftillegeftellt fei (vgl. Phil. 3, 12). Plöglich um— 
leuchtete ihn ein überirdijcher Lichtglanz, deſſen übermältigender Eindrud ihn zu 
Boden ftürzen Tief. Daß er aber darin die verflärte Leiblichfeit (vgl. Phil. 
3,21) de3 zum Himmel erhöhten Jeſus gefehaut Habe (vgl. 1. Kor. 9,1), wurde 
ihm zweifellos dadurch, daß diefer felbft fich ihm als der von ihm im feinen 
Süngern verfolgte Jeſus offenbarte und ihm befahl, in der Gtadt nähere 
Weijungen zu erwarten. Denn aus der Erjcheinung defjen, den er bisher für 
einen Hingerichteten Miffetäter gehalten, in dem Lichtglanz göttlicher Herrlich— 
fett wurde ihm jo viel gewiß, daß feine bisherige Verfolgung der Gemeinde die 
ſchwerſte Sünde feines Lebens geweſen fei, von der er zum unbedingten Gehorjam 
gegen den erhöhten Herren umkehren müſſe. Da Gaufus nicht allein, fondern, 
foie gewöhnlich, in Begleitung einer Karawane durch die Wüſte reifte, jo mußten 
auch diefe Begleiter natürlich Zeugen feines Erlebniſſes werden; aber obwohl 
fie den Lichtglanz fahen, mußten fie doch nicht, wer ihm in demfelben erfchienen 
fei, und obwohl fie eine Stimme mit ihm reden hörten, vernahmen fie nicht 
die Offenbarung, die ihm durch diefelbe zuteil wurde. Zunächſt ergab ſich nur 
fo viel, daß, als Saul fi) vom Boden erhob, er bei offenen Augen nichts sr. 
fehen fonnte und an der Hand in die Stadt geleitet werden mußte. Port 
verblieb er drei Tage völlig blind und brachte diefelben in tiefiter Bußtrauer 
über die Sünde feines bisherigen Lebens mit ftrengem Faften zu. 

Inzwiſchen war einem dortigen Sünger Jeſu namens Ananias der Herr 
im Geſichte erjchienen und Hatte ihn angewieſen, in einem ihm bezeichneten 10f. 
Haufe der Hauptitraße der Stadt nad einem Mann aus Tarfus mit Namen Saul 
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Text 9,1930 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 9, 11 10 


zu fragen, weil derſelbe um eine Weiſung des Herrn bete, was er weiter 
12 tun ſolle. Derſelbe habe im Geſicht zunächſt die Weiſung empfangen, daß ein 
ihm gänzlich unbefannter Mann namens Anania3 kommen werde, um ihn unter 
Handauflegung von feiner Blindheit zu heilen. Ananias hatte bereit3 von 
13 diefem Saulus als Verfolger der Gemeinde gehört und daß er auch hierher 
gefommen fei, um alle Anbeter Zeju mit Vollmacht des Hohenrats zu verhaften. 
Sein daraus fich natürlich ergebendes Bedenken, diefen Mann aufzujuchen, wurde 
dadurch beſchwichtigt, daß derjelbe gerade von Chrifto zu einem Werkzeuge 
14ff. augerwählt fei, durch das fein Name vor Heiden ſamt ihren Königen gebracht 
werden ſolle, die Kinder Israel nicht ausgejhloffen. Er fünne ruhig zu ihm 
gehen, da Chriftus ihm fchon meifen werde, daß er fortan nicht mehr Die 
Befenner feines Namens verfolgen dürfe, jondern felbft um dieſes Namens 
willen viel werde leiden müffen. Dat dem Ananias aber in jenem Gejichte 
auch alles Nähere über die Belehrung Sauls offenbart war, erhellt daraus, daß, 
175. als jener ſich nun nad) dem bezeichneten Haufe begab, er dieſen al3 chriftlichen 
Bruder anredete, zu dem ihn der dem Saulus unterwegs erfchienene Jeſus gejandt 
habe, um durch Handauflegung ihn von der Blindheit zu heilen und ihm Die 
Gabe de3 heiligen Geiftes mitzuteilen. Erſteres gejchah fofort und Tebteres, 
19 nachdem er durch Ananiad getauft war. Erſt da nahm Saulus wieder Speiſe 
zu fih und erftarkte von feiner Ermattung durch das lange Faften. 


9,1930 &r war aber etliche Tage bei den Jüngern in Damas- 
20 fus, und alsbald predigte er Sejum in den Schulen, daß derjelbe 
2ı Gottes Sohn fei. Es entjegten jich aber alle, die eg hörten, und 
fprachen: Iſt das nicht der, welcher in Jeruſalem verjtörte alle, die 
diefen Namen anrufen, und darum hergefommen mar, daß er 
22 jie gebunden führe zu den Hohenpriejtern? Saulus aber ward nod) 
immer fräftiger und brachte die Juden, die in Damaskus wohnten, 
23 in Bejtürzung, indem er bewies, daß diefer der Meſſias fei. Als 
aber viele Tage um waren, hielten die Juden einen Rat zu— 
24 jammen, daß jie ihn töteten. Es ward aber Saulus fundgetan, 
daß jie ihm nachjtellten. Sie bewachten aber auch Tag und Nacht 
25 Die Tore, auf daß jie ihn töteten. Es nahmen ihn aber die Jünger 
bei der Nacht und taten ihn durch die Mauer herab, indem jie ihn 
in einem orbe herunterließen. 
26 Da er aber nach Jerujalem kam, verfuchte er, ich den Jüngern 
zugugejellen; und jie fürchteten fich alle vor ihm, da fie nicht glaub- 
27 ten,daß et ein Jüngerfei. Barnabas aber nahm ihn zu fich und führte 
ihn zu den Apojteln und erzählte ihnen, wie er auf dem Wege den 
Herrn gejehen habe, und was er mit ihm geredet habe, und wie er 
28 zu Damasfus den Namen Jeſu frei gepredigt habe. Und er war 
bei ihnen, ging aus und ein zu Serufalem und predigte den 
29 Namen de3 Herrn frei. Er redete auch und verhandelte mit den 
griechijchen Juden; die aber jtellten ihm nach, daß jie ihn töteten. 
so Da das die Brüder erfuhren, führten jie ihn herab nach Cäfarea 
und jhidten ihn nah Tarſus. 


An die Gefchichte feiner Bekehrung fchließt Lukas einen kurzen Bericht über 
die Anfänge der Wirffamfeit des Saulus. Es gehörte ja noch nicht 
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Text 9,31 Der Apoftel Gejchichte Erläuterung 9,1930 


zu der von dem Herrn ihm beftimmten fonderlichen Aufgabe, ſondern entfprang 
lediglich dem natürlichen Drange des Neubekehrten, wenn Saulus die wenigen 
Tage, die er zunächſt noch bei den Süngern in Damaskus verweilte, ſofort 
benußte, um in den Synagogen die Gottesjohnjchaft, d.h. die Meffianität Jeſu 
zu verfündigen. Natürlich erregte das überall ein maßlojes Erftaunen, da man 
bon ihm nur als dem fanatifchen Chriftenverfolger gehört hatte, der Yediglich, 
um jein Werk fortzufegen, hierher gefommen fei. Allein gerade das verftärkte 
nur immer mehr jeinen Eifer, feine frühere Verfolgertätigkeit durch feine jetzige 
Verkündigung des Evangeliums wieder gutzumachen. Die jüdiiche Kolonie in 
Damaskus hatte wohl von der Verfolgung der Chriftgläubigen in Serufalem 
gehört, und daß etliche derjelben bis Hierher geflohen feien; aber Näheres 
über dieſe neue Lehre war ihr noch nicht zu Ohren gefommen. So ſetzte 
fie es nun in die äußerfte Verwirrung, daß Saulus öffentlih den Beweis 
führte, wie jener Jeſus der Meſſias fei. Offenbar hatte fein Eifer den Apoftel, 
nachdem er einmal zu wirfen begonnen, beivogen, länger in Damaskus zu bleiben, 
al3 er urſprünglich beabjichtigte.e Aber das Maß der ihm zugemejjenen Tage 
war bald voll, als ihm befannt wurde, daß die altgläubigen Juden beichloffen 
hätten ihn zu töten, und ihm nun fo eifrig nadjitellten, daß man fogar 
Tag und Nacht die Tore bewachte, um ihn, falls er zu entrinnen beabfichtige, 
zu ermorden. Natürlich fonnten fie da3 nur, wenn jie den die Stadt be- 
herrſchenden Ethnarchen des Araberfönigs Aretad dazu anftifteten, den Paulus 
als den eigentlichen Urheber feiner Verfolgung nennt. Und noch klingt ganz 
die Art, wie er nad) 2. Kor. 11, 32f. feine Errettung zu erzählen pflegte, nad, 
wenn e3 heißt, daß die Sünger ihn nachts duch ein Fenfter in der Mauer 
hinausfchafiten, indem fie ihn in einem Korbe an derfelben herabließen. 

Aber auch in Serufalem, wohin Saulus nun zurücfehrte, um ſich der 
dortigen Süngergemeinde anzujchließen, mußte er erfahren, daß man an feine plöß- 
liche Befehrung nicht glauben wollte und fich vor ihm fürchtete. Dagegen war es 
Barnabas, der ein Ausländer, wie er felbjt, war, welcher fich jeiner annahm 
und ihn bei den Apofteln einführte, indem er ihnen von der Chriftuserfcheinung 
auf dem Wege nach Damaskus und dem freimütigen Auftreten des Saulus 
dajelbit auf Grund des Namens Jeſu erzählte. Von da an verkehrte Saulus 
offen mit den Apoſteln, indem er fich nicht fcheute, als ihr Glaubenzgenoffe 
mit ihnen in die Häufer hinein- und wieder in die Stadt hinauszugehen. Aber 
er jelbft trat aud, wie in Damaskus, den Nichtgläubigen gegenüber freimütig 
auf im Namen des Herrn. Es lag nun in der Natur der Sache, daß er, der 
Ausländer, hauptfählih unter den dort mwohnenden Griechiſch redenden Juden 
verkehrte und mit ihnen disputierte. Dort traf er aber, gerade wie Stephanus, 
auf fanatifhen Widerſpruch, jo daß man bald ihn zu töten verfuchte. Als das 
die Brüder erfuhren, die ihn alſo inzwiſchen als chriftlihen Bruder kennen 
und lieben gelernt hatten, führten fie ihn zur Küſte nach Cäfarea herab und 
entfandten ihn bon dort in feine Heimat. Gaulus mußte eben erfahren, daß 
feine Zeit noch nicht gefommen fei, und daß ihm ein anderer Wirfunggfreis 
beftimmt war, als er ihn fich felbft erwählen wollte. Nun follte die Kornelius- 
gefchichte folgen, die aber in der Überlieferung, aus der Lufas fchöpft, während 
eines? Aufenthalts des Petrus in Lydda und Foppe fpielt, aus dem 
dort einige Wundergefchichten berichtet waren, die nun Lufas hier einjchaltet. 


9,313 Sp hatte nıın die Gemeinde Frieden durch ganz Judäa 
und Galiläa und Samaria, baute jich und wandelte in der Furcht 
de3 Herrn und mehrte fich durch die Zufprache des heiligen Geiſtes. 


Weiß, Neues Teftament. 481 31 
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Text 9,32—43 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 9,31—36 


s2 Es geſchah aber, da Petrus allenthalben Hindurchzog, daß er 
33 auch zu den Heiligen fam, die zu Lydda wohnten. Dajelbit fand 
er einen Menfchen mit Namen Aneas, der acht Jahre lang auf dem 
31 Bette gelegen; der war gichtbrüchig. Und Petrus ſprach zu ihm: 
Aneas, Jeſus CHriftus macht dich gejund; ftehe auf und mache 
35 dir felber dag Bett! Und alfobald jtand er auf, und es jahen ihn 
alle, die zu ‚Lydda und in der Ebene Saron wohnten, die be- 
fehrten jich zu dem Herrn. Bu Soppe aber war eine Jüngerin 
mit Namen Tabitha, das ift verdolmetjcht: ein Reh, welche war 
vol guter Werke und Almofen, die fie tat. Es begab jich aber 
zu derſelben Zeit, daß jie krank ward und ſtarb. Da wuſch man 
fie und legte fie auf den Söller. Da aber Lydda nahe bei Joppe 
ift, fo jchieften die Sünger, als jie hörten, daß Petrus daſelbſt jei, zwei 
Männer zu ihm und baten ihn, er möge nicht zögern, zu ihnen zu 
39 fommen. Petrus aber jtand auf und fam mit ihnen. Und als er 
angekommen, führten fie ihn hinauf auf den Söller, und es traten zu 
ihm alle Witwen, meinten und zeigten ihm die Röcke und Kleider, 
welche ihnen die Rehe gemacht hatte, als fie bei ihnen war. Petrus 
aber, nachdem er alle hinausgetrieben, fniete nieder, betete und 
wandte jich zu dem Leichnam und ſprach: Tabitha, jtehe auf. 
Sie aber tat ihre Augen auf und, da fie Petrus jah, jeste ie 
ſich aufrecht. Er aber gab ihr die Hand und ließ fie aufjtehen. 
Er rief aber die Heiligen und die Witwen und ftellte jie lebendig 
42 vor. Es ward aber fund durch ganz Joppe, und viele wurden 
3 gläubig an den Herrn. Es gejchah aber, daß er lange Zeit 
su Soppe blieb bei einem Simon, der ein Gerber war. 
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31 Es war aljo Friedenzzeit. Offenbar denkt Lukas bei der Art, wie er an 
das vorige anfnüpft, daß durch die Bekehrung des Hauptleiter3 der Verfolgung 
die Kraft derjelben rafch gebrochen war, und num die Gemeinde, die jchon über 
alle Teile Paläſtinas hin verbreitet war, ſich im Frieden weiter fördern fonnte. 
Wie fie in der Furcht vor dem Herren wandelte, jo nahm fie auch bejtändig 
an Mitgliederzahl zu, nicht durch menfchliches Wirken, fondern dadurch, daß 
der heilige Geift die Verfündiger des Evangeliums zu eifriger und erfolgreicher 
Arbeit antrieb. In diefer Zeit machte Petrus eine Art PVifitationsreife durch 

32 alle Gemeinden und fam fo auch zu den Heiligen, wie ja die Chriften jo oft 

im Neuen Teftament genannt werden, in Lydda, einer Stadt im Küftenlande 

Judäas, ſüdöſtlich von Soppe, dem heutigen Saffa, einer Hafenftadt am Mittel- 

meer. Dort fand er einen Gelähmten mit Namen Äneas, der feit acht Jahren 

bettlägerig war, und Fündigte ihm feine Heilung duch Sefum an, der ja als 
der Meſſias alles Teibliche und geiftliche Heil bringen ſollte. Es fam nur darauf 
an, daß der Gelähmte im Glauben an dieje Verfündigung dem Geheiß des 

Petrus folgte, aufzuftehen und fein Bett, da3 bisher immer andere für ihn 

hatten ordnen müffen, ſich nunmehr felbft zu machen. Da er e3 fofort tat, 

35 war er genejen. Diefe Wunderheilung vermochte alle, die in Lydda und der 
benachbarten Ebene Saron den Geheilten fahen, fi) zum Herrn zu befehren. 

36 Nun lebte damals in dem benachbarten Joppe eine Jüngerin namens Tabitha, 
ein Beiname, der fo viel als Gazelle bedeutet. Sie war durch eine Fülle 
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Tert 10,1—16 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 9,3643 


guter Werke, die fie tat, und die Almofen, die fie gab, allgemein geliebt. 
Sie erkrankte gerade in den Tagen, wo Petrus in Lydda war, und ftarb. 
Aber man beerdigte fie nicht fofort, fondern bahrte fie nach) dem Leichenbade 
auf dem Oberzimmer auf, weil man von dem raſch herbeigerufenen Petrus noch 
auf Rettung hoffte. Sobald er angekommen, führte man ihn in das Oberzimmer, 
wo ihn nun alle Witwen, deren ſich die Verftorbene bei Lebzeiten angenommen, 
meinend umftanden, und die Unter- und Oberfleider, die fie ihnen eigenhändig 
verfertigt hatte, aufwieſen. Petrus hieß fie alle hinausgehen, weil er mit feinem 
Gott allein fein wollte, und, nachdem er fußfällig gebetet und feiner Erhörung 
gewiß geworden war, wandte er ſich zu dem Leichnam und hieß die Tabithe, 
bon der er wußte, daß fie Gott ins Leben zurüdgerufen habe, aufftehen. Wirklich 
ſchlug jie die Augen auf, und da jie den Petrus erfannte, von deſſen Wundermacht 
fie ſchon gehört hatte, jegte fie fich im Vertrauen darauf aufreht. Er aber 
gab ihr die Hand und half der erſt allmählich zu Kräften Kommenden aufftehen. 
Dann rief er die unten harrenden Gläubigen und insbeſondere die fie betrauernden 
Witwen herbei, um fie ihnen al3 Iebendig geworden vorzuftellen. Auch infolge 
dieſes Wunders, das bald durch die ganze Stadt hin befannt wurde, wurden 
viele gläubig an den Herrn. Petrus aber vermweilte geraume Zeit in Joppe und 
zwar bei einem Gerber Simon, wo ihn Die folgende Korneliusgefhichte als 
wohnend vorausſetzt. 


10, — Es war aber ein Mann zu Cäſarea mit Namen Kor— 
nelius, ein Hauptmann von der Schar, die da heißt: die welche, 
fromm und gottesfürcdhtig mit jeinem ganzen Haufe, der dem 
Bolfe viele Almoſen gab und immerdar zu Gott betete. Der ſah 
in einem Gejicht offenbarlic um die neunte Stunde des Tages 
einen Engel Gottes zu ihm eingehen, der jprad zu ihm: Kor— 
nelius! Er aber ſah ihn an, erjchraf und ſprach: Herr, was 
ift? Er aber ſprach zu ihm: Deine Gebete und deine Almojen 
find hinaufgefommen in da8 Gedächtnis vor Gott. Und nun jende 
Männer nah Joppe und laß herfordern Simon mit dem Beinamen 
Petrus, welcher ift zur Herberge bei einem Gerber Simon, dejjen 
Haus am Meere liegt. Als aber der Engel, der mit ihm redete, 
fortgegangen war, rief er zwei jeiner Hausleute und einen gotte3- 
fürchtigen Kriegsknecht von denen, die bei ihm Dienſt hatten, und 
erzählte ihnen alles und jchidte fie nach Joppe. Des andern Tages 
aber, da jene auf dem Wege waren und nahe zur Stadt famen, 
ftieg Petrus hinauf auf den Söller zu beten um die jechjte Stunde. 
Und da er hungrig ward, wünjchte er zu fpeifen. Während jie 
ihm aber zubereiteten, ward er entzüdkt und ſah den Himmel 
aufgetan und herniederfahren ein Gefäß, wie ein großes Leintuch, 
das an vier Zipfeln herniedergelafjen ward auf die Erde. Darinnen 
waren allerlei vierfüßige und friechende Tiere der Erde und 
Bögel des Himmels. Und e3 gejchah eine Stimme zu ihm: 
Stehe auf, Petrus, fchlachte und if! Petrus aber ſprach: Nicht 
doch, Herr; denn ich habe noch nie etwas Gemeines und Unreines 
gegejjen. Und die Stimme (fprach) wieder zum zeiten Male zu ihm: 
Was Gott gereinigt hat, das mache du nicht gemein. Das gejchah 
aber zu dreien Malen, und fofort ward das Gefäß aufgenommen 
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Text 10,17—23 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 10,1—13 


gen Himmel. Als aber Petrus in Verlegenheit war, mas Das 
Geficht bedeute, das er gefehen Hatte, fiehe, da fragten die Männer, 
die von Kornelius geſandt waren, nach dem Haufe Simons und 
ftanden am Tor, riefen und forfchten, ob Simon mit dem Bei- 
namen Petrus allda zur Herberge fei. Indem aber Petrus nad)- 
fann über das Geficht, ſprach der Geift zu ihm: Siehe, zwei 
Männer jind da, die dich fuchen; aber ftehe auf, fteige herab und 
ziehe mit ihnen ohne Bedenken; denn ich habe fie gejandt. Da 
jtieg Petrus herab zu den Männern und ſprach: Siehe, ich bin 
es, den ihr fuchet. Was ift die Sache, darum ihr hier jeid? Sie 
aber ſprachen: Kornelius, der Hauptmann, ein frommer und 
gottesfürchtiger Mann, der ein gutes Gerücht hat bei Dem ganzen 
Volk der Juden, hat einen Befehl empfangen von einem heiligen 
Engel, dich in fein Haus fordern zu lajjen und Worte von dir 
zu hören. Da rief er fie herein und beherbergte fie. Des andern 
Tages aber ſtand er auf und ging aus mit ihnen, und etliche 
Brüder von Joppe gingen mit ihm. 


Zu Cäſarea am Mittelmeer, dem Sommerſitz der römijchen Landpfleger 
über Zudäa, Iebte ein römifcher Hauptmann Kornelius von der Kohorte, welche 
die italifche hieß, weil fie aus italienischen Freiwilligen beftand. Er war noch 
ein völliger Heide, der in feine nähere Beziehung zum Judentum getreten war, 
aber ein frommer Mann, der den Gott Israels al3 den einigen Gott verehrte, 
ihm mit Almofen, die er bejonders gern dem Volfe Israel zumandte, zu dienen 
fuchte und fleißig betete. Es war damals in vielen Heiden ein Verlangen erwacht, 
einen Weg zu finden, wie man dem einen wahren Gott dienen Fönne, ohne 
fich gerade in die Gemeinfchaft des Volkes Israel aufnehmen zu lafjen und fein 
Geſetz anzunehmen. Ausdrüdlic) wird betont, daß jein ganzes Haus, d. h. 
feine Familie und feine Dienerfchaft, feine Gefinnung teilte. Dieſer jah, als er 
einft die Gebetsſtunde um drei Uhr innehielt, im Geficht ganz deutlih einen 
Engel eintreten, der dem darüber Erjchrodenen die Erhörung feiner Gebete an- 
fündigte. Gott hatte in Gnaden feiner oft zu ihm aufgeftiegenen Gebete und 
feiner Almoſen gedacht und verwies ihn an den ihm noch gänzlich unbekannten 


. Simon Petrus, der gerade gegentwärtig bei einem Gerber gleichen Namens zu 


Soppe am See wohne, und den er holen laſſen möge. Es verftand ſich von felbft, 
daß der ihm den Weg zeigen werde, den er fuchte. Kornelius folgte fofort der 
göttlichen Weilung, indem er zwei Männer aus feiner Dienerfchaft mit einem 
frommen Soldaten von denen, die bei ihm perfönlichen Dienſt hatten, zu ihrem 
und beſonders des Petrus Schuß, nad) Joppe fandte, nachdem er ihnen alles 
Nötige mitgeteilt. Am folgenden Tage, während die Abgefandten fich bereits 
der Stadt näherten, bejtieg Petrus um die Mittagftunde das platte Dach feines 
Haufes, wo er ungeftört war, um dort zu beten. In feine Andacht verfunfen, 
ward er plößlich der Sinnenwelt entrüdt und fah in der Verzüdung ein Geficht, 
da3 durch feine gegenwärtige Situation feine Geftalt empfing. Er mar nämlich 
hungrig und, während erjt fein Mittageifen zubereitet wurde, ſah er ein tifchtuch- 
ähnliches Gefäß, das, wie von unfichtbarer Hand oben an den vier Zipfeln 
feftgehalten, vom Himmel herabgelafjen ward, und hörte eine Stimme ihn 
auffordern, er möge von den darin enthaltenen mannigfaltigen Tierforten ſchlachten 
und ejjen, was ihm beliebe. Petrus meigerte fich deffen, da ja das alt- 
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Text 10,84—35 Der Apoftel Gefhichte Erläuterung 10,14—23 


teftamentliche Geſetz viele Tiergattungen als unrein zu effen verbot und auch Die 
teinen erjt durch die rituelle Schlachtung die für den Genuß notwendige Weihe 
erhalten mußten. Da erwiderte die Stimme, die Petrus im Geficht vernahm und 
die daher nur Gottes Stimme fein konnte, was er durch feine Weilung für 
rein erfläre, das dürfe Petrus nicht durch fein an die Speifegefege gebundenes 
Gewiſſen für unrein erflären. Als ihm das dreimal wiederholt und damit das 
Geficht beendet war, Petrus aber eben noch vergeblich darüber nachgrübelte, was 
dasjelbe zu bedeuten habe, hörte et unten am Tor die beiden Diener des 
Kornelius — denn der Soldat, der ihnen nur zum Schub mitgegeben war, fommt 
hier ja nicht in Betracht — fich nach dem Haufe des Gerbers und ob dort ein 
gewiſſer Simon Petrus wohne, erfundigen. Sofort gab ihm num der Geift Gottes 
die Bedeutung des Gefichts dahin zu verftehen, daß er diefen Männern folgen 
ſolle ohne Bedenfen, die etwa feinerjeit3 dem entgegenftehen möchten, weil Gott 
ihre Sendung veranlaßt habe. Was das für Bedenken feien, wurde ihm fofort 
Har, al3 er bei Befragen der beiden Männer erfuhr, daß ihr Abfender auf 
Befehl eines Engels ihn Holen laſſe, um von ihm zu hören, was Gott ihm 
durch Petrus jagen laſſe. Denn troß allem, mas die Diener dem Kornelius zum 
Lobe nachſagten, blieb e3 dabei, daß derfelbe ein Heide fei, deſſen Haus Petrus 
nach ſtreng jüdifcher Gitte nicht betreten durfte. Nun mußte er, daß er den 
Männern folgen jolle, beherbergte diefelben, welche heute fchon die etiva neun Weg- 
ftunden von Cäſarea zurücdgelegt hatten, die Nacht über und zog am andern 
Morgen mit ihnen dorthin, wobei ihn einige Brüder aus Soppe begleiteten. 


10,243 Des andern Tages aber fam er an in Cäſarea. 
Kornelius aber wartete (fchon) auf fie und hatte feine Verwandten 
und nächſten Freunde zujammengerufen. Al3 aber Petrus hinein- 
fommen jollte, ging ihm Sornelius entgegen und fiel ihm zu 
Füßen, feine Verehrung zu bezeugen. Petrus aber richtete ihn 
auf und ſprach: Stehe auf, ich bin auch ein Menſch. Und im 
Gejpräh mit ihm ging er hinein und fand ihrer viele, die zu— 
fammengefommen waren, und jprach zu ihnen: Ihr wiſſet, wie 
e3 einem jüdiſchen Mann nicht erlaubt iſt, ich zugugefellen oder 
zu fommen zu einem Fremdling; und mir hat Gott gewiesen, 
feinen Menfchen gemein oder unrein zu heißen. Darum habe ich 
mich nicht gemweigert zu fommen, al3 ich hergeholt ward. So 
frage ich euch nun, warum ihr mich Habt Holen lajjen. Und 
Kornelius ſprach: Vor vier Tagen war ich, wie feitdem bis auf 
diefe Stunde, um die neunte (Stunde) im Gebet in meinem 
Haufe. Und fiehe, da ftand ein Mann vor mir in einem glänzen- 
den Kleide und ſprach: Kornelius, dein Gebet ift erhört, und deiner 
Almojen ift gedacht worden vor Gott. Sp jende nun nad Joppe 
und laß herfordern einen Simon mit dem Beinamen Petrus; diejer 
ift zur Herberge im Haufe eines Gerber3 Simon am Meer. Da 
jandte ich jofort zu dir, und du haft wohl getan, daß du gefommen 
bift. Nun find wir alle hier gegenwärtig vor Gott, zu hören 
alles, was dir von dem Herrn befohlen ijt. Petrus aber tat jeinen 
Mund auf und ſprach: Nun erfahre ich in Wahrheit, daß Gott die 
Perſon nicht anfieht, jondern in jedem Volk, wer ihn fürchtet 
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Text 10,36—43 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 10,24—36 


ss und recht tut, der ift ihm angenehm, (zu hören) das Wort, das er 


den Rindern Israel gefandt hat, indem er (ihnen) Heil verfündigen 


37 ließ durch Jeſum Chriftum, welcher ein Herr ift über alle. Ihr 


wiſſet von der Rede, die durch ganz Judäa ergangen it, anhebend 


ss von Galiläa nach der Taufe, die Johannes predigte, wie Gott 
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denſelben Jeſus von Nazaret geſalbt hat mit heiligem Geiſt 
und Kraft, welcher umhergezogen iſt, wohltuend und geſund 
machend alle, die vom Teufel überwältigt waren; denn Gott 
war mit ihm. Und wir ſind Zeugen alles deſſen, das er getan hat 
im jüdiſchen Lande und zu Jeruſalem. Den haben ſie getötet, 
indem ſie ihn an ein Holz hängten. Denſelben hat Gott auferweckt 
am dritten Tage und ihn laſſen offenbar werden, nicht allem 
Volk, ſondern uns, den von Gott vorhererwählten Zeugen, die 
wir mit ihm gegeſſen und getrunken haben, nachdem er aufer— 
ſtanden iſt von den Toten; und er hat uns geboten, zu predigen 
dem Volk und zu bezeugen, daß er iſt verordnet von Gott zum 
Richter der Lebendigen und der Toten. Von dieſem zeugen alle 
Propheten, daß durch ſeinen Namen jeder, der an ihn glaubt, 
Vergebung der Sünden empfangen ſoll. 


So iſt es nun durch ſichtbare göttliche Fügungen zur erſten Predigt an 
eine Gemeinde aus den Heiden gekommen. Als nämlich Petrus am dritten 
Tage nach Abſendung der Boten in Cäſarea anlangte, hatte Kornelius in Er— 
wartung ihres Kommens feine Verwandten und nächſten Freunde zuſammen— 
gebeten. Und als es nun dazu kam, daß Petrus in ſein Haus eintreten ſollte, 
da ging Kornelius ihm entgegen und wollte fußfällig ihm als dem Gottesboten 
göttliche Verehrung erweiſen, was ſich Petrus natürlich verbat, da er auch nur 
Menſch ſei. Als er nun im Geſpräch mit Kornelius wirklich das Haus betrat 
und die große Verſammlung daſelbſt vorfand, hielt er es zunächſt für notwendig, 
derſelben zu erklären, wie er zu dieſer Übertretung der geſetzlichen Sitte käme, 
welche es dem Juden ſchlechthin verbiete, zu einem Menſchen andern Stammes 
ſich zu geſellen oder gar zu ihm einzugehen. Ihn perſönlich habe Gott an— 
gewieſen, in dieſem Falle keinen Menſchen für profan oder unrein zu halten. 
So hatte er das durch die Sendung des Kornelius ihm gedeutete Geſicht verſtanden 
und war darum ohne Widerrede ſeiner Aufforderung gefolgt. Nun aber fragt er, 
weshalb man ihn denn habe holen laſſen. Darauf erzählt Kornelius, wie er 
die gegenwärtige Stunde (3 Uhr nachmittags) ſeit vier Tagen immer im Gebet 
zugebracht habe, weil ihm damals die Erhörung ſeines Gebets durch einen Engel 
verheißen ſei, und er nun täglich um dieſelbe Stunde um Erfüllung dieſer Ver— 
heißung gebetet. Da er auf Befehl Gottes ſofort zu ihm geſandt, ſo habe 


Petrus wohl getan, ſeinem Rufe zu folgen, und er finde nun alle Anweſenden vor 


dem Angejicht Gottes verfammelt, um zu hören, was er ihnen auf Gottes Geheiß 
zu jagen habe. Mit befonderer Teierlichfeit beginnt nun Petrus, wie er aus 


. diefem Sneinandergreifen göttliher Fügungen Har erfenne, wie Gott nicht 


einer ſei, der Nüdficht nimmt auf die äußere Bejchaffenheit des Menfchen, 
jondern unter Juden und Heiden nur Frömmigkeit und Nechttun maßgebend 
fein läßt dafür, wer ihm der Sendung feiner Heilsbotichaft würdig erfcheint. 
Erſt fei diefelbe den Söhnen Israels gefandt, als ihnen durch Chriftum die 
frohe Botfchaft vom Heil gebracht wurde; aber da Chriſtus ein Herr aller fet, 
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Text 10,44—48 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 10, 36—48 


jo jende Gott diejelbe num aud ihnen, den Heiden, und bemeife dadurch eben 
feine Unparteilichkeit. Petrus Inüpft an die Kunde an, die ja durch ganz 
Paläftina ergangen, die jeit der Taufe Johannis von Galiläa her ihren Anfang 
nahm und alfo auch zu ihnen gefommen fein muß. Diejelbe erzähle doch von 
jenem Jeſus von Nazaret, der in der Taufe durch Sohannes mit heiligem Geift 
zum Meſſias gejalbt fei und die Kraft desjelben in feinen wohltätigen Kranfen- 
heilungen bewährt habe, insbefondere aber in feinen Teufelaustreibungen, die 
ja ohne göttlichen Beiſtand unmöglich feier. Hier ftände er num, wie alle feine 
Mitapoftel, als Zeuge alles deſſen, wovon fie gehört, daß er e3 im Lande 
der Juden und feiner Hauptftadt getan habe. Allein vor allem feien fie 
Zeugen davon, wie Jeſus, nachdem die Juden ihn fogar gefreuzigt, von Gott 
am dritten Tage auferwedt und als Auferftandener offenbar gemacht fei. Denn 
nicht dem ganzen Volfe fei er erfchienen, fondern nur ihnen, die fchon bei 
Jeſu Lebzeiten von Gott zu Zeugen erwählt feien und nun mit dem Auferftandenen 
gegejjen und getrunfen hätten nad feiner Auferftehung, um diefelbe bezeugen 
zu können. Gie hätten endlich den Auftrag erhalten, ihn dem Volk zu verfündigen 
und zu bezeugen al3 den von Gott bejtimmten Weltrichter. Damit ift zugleich 
gejagt, was dem Petrus jebt auch ihnen zu verfündigen befohlen jei von Sefu 
al3 dem Heilsmittler. Denn alle Propheten bezeugen ihm, daß jeder, der auf 
ihn fein Vertrauen jege, durch ihn, den fein Name als den Meſſias bezeichne, 
Sündenvergebung empfange, weil er al3 folcher nicht nur das Gericht zu halten, 
fondern auch von demjelben zu erretten imftande fein müffe. 


10, 4248 Da Petrus noch dieſe Worte redete, fiel der heilige 
Geijt auf alle, die dem Worte zuhörten. Und die Gläubigen aus 
der Bejchneidung, die mit Petrus gefommen mwaren, entjeßten 
ſich, daß auch auf die Heiden die Gabe de3 heiligen Geiſtes ausge- 
gojjen ward. Denn jie hörten, daß fie mit Zungen redeten 
und Gott Hochpriefen. Da Hub Petrus an: Mag auch jemand das 
Waſſer wehren, daß dieje nicht getauft werden, die den heiligen 
Geift empfangen haben, gleichwie auch wir? Er befahl aber, 
daß fie getauft würden in dem Namen Jeſu Chrijti. Da baten 
fie ihn, daß er etliche Tage dabliebe. 


Das war das Pfingftfeftder Heiden. Kein menfchlicher Gefchichtichreiber 
erzählt, was in den Herzen diefer erften Gemeinde aus den Heiden borging, als 
fie die Worte des Petrus hörte. Gott wußte e8 und bezeugte e3, indem er den 
Geift auf fie herabfommen ließ, wie man fofort daraus erjah, daß jie ebenfo 
wie die Gläubigen aus den Juden am erjten Pfingitfeit Gott mit neuen Zungen, 
d. h. in jenen Wunderjprachen, welche die Zeichen der erſten chriftlichen Be— 
geifterung waren, Gott zu preifen begannen für das Heil, das er ihnen in 
Chrifto gegeben. Die Judenchrijten, jo viel ihrer mit Petrus aus Joppe ge- 
fommen, waren auch feinen Augenblid im Zweifel über die hohe Bedeutung 
diefes Ereigniffes, daß die erſte Heilgabe der mefjianifchen Zeit, die doch nur 
dem auserwählten Volke beftimmt fchien, auch Heiden mitgeteilt fei, wie ihr 
Staunen darüber zeigt, da3 faft als Beſtürzung bezeichnet wird. Petrus aber 
zog jofort daraus die notwendige Folgerung, daß die Taufe und damit Die 
Aufnahme in die Chriftengemeinde denen nicht vorenthalten werden dürfe, welche 
Gott jelbft durch feine Geiftesgabe al3 den erſten Gläubigen durchaus gleichitehend 
gekennzeichnet habe. Er ließ an ihnen durch die mitgefommenen Brüder Die 
Taufe in dem Namen Jeſu Chriſti vollziehen, damit dieje ſelbſt Dadurch ihre 
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Text 11,118 Der Apostel Geſchichte Erläuterung 10,48—11,3 


volle Anerkennung der Heiden als Chriften ausfprächen; und er ſelbſt blieb auf 
ihre Bitte noch etliche Tage bei ihnen, um fie tiefer in das Evangelium und 
das neue Leben, welches dasfelbe fordere, einzuführen. 


11,1-18 &3 fam aber vor die Apoftel und die Brüder, die in 
Sudäa waren, daß auch die Heiden dag Wort Gottes angenommen 
2 hätten. Da aber Petrus hinauffam nach) Jerufalem, zankten mit ihm, 
3 die aus der Befchneidung waren, und jprachen: Du bijt eingegangen 
4 zu unbefchnittenen Männern und Haft mit ihnen gegejjen. Petrus 
aber Hub an und erzählte ihnen nacheinander her und ſprach: 
5 Sch war in der Stadt Joppe im Gebet und ward entzüdt und 
ſah ein Geficht, nämlich ein Gefäß herniederfahren wie ein großes 
Leintuch, da3 an vier Zipfeln herniedergelajjen ward aus Dem 
s Himmel und fam bis zu mir. Als ich da hineinjah, gewahrte ich 
und jah vierfüßige Tiere der Erde und wilde Tiere und friechende 
? und Vögel des Himmels. Sch hörte aber auch eine Stimme, Die 
sprach zu mir: Stehe auf, Petrus, jchlachte und if! Sch aber 
ſprach: Nicht doch, Herr; denn e3 ift noch niemals Gemeines vder 
9 Unreines in meinen Mund gefommen. Es antwortete aber zum 
zweiten Male eine Stimme vom Himmel: Wa3 Gott gereinigt hat, 
10 das mache du nicht gemein. Das gejchah aber dreimal, und alles 
11 ward wieder hinaufgezogen gen Himmel. Und fiehe, jofort ftanden 
drei Männer an dem Haufe, darin ich war, die von Cäjarea zu 
ı2 mir gefandt waren. Der Geijt aber ſprach zu mir, ich jolle mit 
ihnen gehen und feinen Unterjchied machen. Es famen aber mit 
mir auch dieje jechs Brüder, und wir gingen in des Mannes 
ı3 Haus. Er aber verfündigte uns, wie er gejehen habe den Engel 
in feinem Haufe ftehen und fprechen: Sende nach Joppe und laß 
14 herfordern Simon mit dem Beinamen Petrus, der wird Worte 
zu dir reden, dadurch du felig werden ſollſt und dein ganzes 
15 Haus. Indem ich aber anfing zu reden, fiel der heilige Geift auf 
16 fie, gleichwie auf ung am Anfange. Sch gedachte aber des Wortes 
des Herrn, wie er fagte: Johannes hat mit Wafjfer getauft, ihr 
ız aber jollt mit dem heiligen Geifte getauft werden. Wenn nun 
Gott ihnen die gleiche Gabe gegeben hat, wie auch uns, weil fie 
glaubten an den Herrn Jeſum Chriſtum, wer war ich, daß ich 
ıs fonnte Gott hindern? Da fie das aber hörten, fehwiegen fie 
jtille, Iobten Gott und fprachen: So hat Gott auch den Heiden 
Buße gegeben zum Leben. 


Die volle Bedeutung der Korneliusgefchichte kann aber erſt dadurch ins 

Licht treten, daß Lukas von der Aufnahme derfelben in Serufalem erzählt. Was 
ıf. dort Anftoß erregte, war nicht die Tatfache, daß Heiden das Evangelium an- 
genommen hatten, fondern daß Petrus zu Unbefchnittenen eingegangen war und 
mit ihnen Tifchgemeinfchaft gepflogen Hatte. Dies warf man ihm vor, als er 
dorthin Fam, weil er dadurd) die ftrenge Gefetlichkeit, zu der jeder Beſchnittene 
verpflichtet war, verleugnet zu haben jchien. An diefem Punkte hing aber die 
Möglichkeit einer eigentlichen Heidenmiffion; und daher erzählt Lukas fo aus— 
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Text 11,19—29 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 11,3—18 


führlic die Rechtfertigung des Petrus jenem Vorwurf gegenüber. Behufs 
derjelben durfte er freilich nur der Reihe nach feine Erlebniſſe auseinanderfegen, 
und zwar am ausführlichiten, wie Gott ihn im Geficht geheißen habe, was er 
für vein erflärt Habe, nicht für unrein zu erklären. Ms dann gerade in 
demfelben Augenblid die drei Abgefandten aus der Heidenftadt gekommen feien, 
da habe ihn der Geift geheißen, mit ihnen zu gehen und feinen Unterfchied 
- zu maden, ob jie ihn in ein jüdiſches oder heidnifches Haus führten. Abfichtlich 
hatte er die Brüder, die aus Joppe mit ihm nach Cäſarea gegangen waren, 
mitgebracht, und die num, zweimal drei Zeugen, alles betätigen fonnten, was er 
dort erlebt hatte. Sie hatten genau fo wie er e3 aufgefaßt, was Gott ihm 
duch jenes Geficht habe befehlen wollen, und waren mit ihm ohne Scheu in 
das Haus des Unbejchnittenen eingetreten. Sie waren Zeugen, wie derjelbe 
erzählt habe, daß er auf göttliches Geheiß Petrus habe holen Yafjen, womit ja 
von jelbjt für dieſen die Notwendigkeit gegeben war, diefem Rufe zu folgen. 
Auf Gottes Geheiß habe er aljo ihm und feinem Haufe den Weg des Heils 
verfündigt, worauf, ehe er noch geendigt, der Geift auf die Hörer gefallen fei, 
wie auf fie ſelbſt am Pfingſttage. Da habe er der Verheißung Sefu (1,5) 
gedacht und fei nicht imftande geweſen, Gott, der durch die Mitteilung der 
gleihen Gabe an die Gläubiggewordenen fo deutlich feinen Willen fundgetan habe, 
fie in die Gemeinde aufgenommen zu fehen, daran zu hindern. Dagegen fonnte 
man freilih in Serufalem nicht einwenden, man fonnte auch dort nur Gott 
preifen, daß er auch) die Heiden durch die Predigt des Petrus zur Sinnesänderung 
geführt Habe, die ihnen das ewige Leben in Ausficht ftellte. 

11,130 Die nun zerjtreut waren wegen der Bedrängnis, die 
fich über Stephanus erhob, zogen umher bis Phönizien und Cypern 
und Antiochien und redeten das Wort zu niemand, denn allein 
zu Juden. Es waren aber etliche Männer von Cypern und Cyrene 
unter ihnen, die famen nach Antivchien und redeten auch zu den 
Griechen, indem jie da3 Evangelium von dem Herrn Sejus pre— 
digten. Und die Hand des Herrn war mit ihnen, und eine 
große Zahl ward gläubig und befehrte ji) zu dem Herrn. Es 
fam aber die Rede (von ihnen) vor die Ohren der Gemeinde zu 
Serufalem, und jie jandten Barnabas bis nach Antiochien, welcher, 
da er hingefommen war und jah die Gnade Gottes, ward er froh 
und ermahnte fie alle, daß jie mit fejtem Herzen an dem Herrn 
bleiben follten; denn er war ein braver Mann und voll heiligen 
Geiftes und Glaubens; und es ward eine große Menge dem Herrn 
zugetan. Er zog aber aus nad) Tarjus, um Saulus aufzujuchen, 
und da er ihn fand, führte er ihn nad Antiochien. Und ſie 
blieben bei der Gemeinde ein ganzes Jahr und Iehrten viel 
Volks, jo daß die Zünger zuerst in Antiochien Chrijten genannt 
wurden. 

Sn diefen Tagen aber famen Propheten von Jerufalem nad) 
Antiohien. Es jtand aber einer unter ihnen auf mit Namen 
Agabus und deutete durch den Geift eine große Hungersnot, Die 
über den ganzen Erdkreis fommen werde, wie jie unter Klaudius 
eintrat. Aber unter den Süngern bejchloß ein jeglicher, nach dem 
er vermochte, zu fenden eine Handreichung den Brüdern, Die in 
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so Judäa wohnten, wie fie denn auch taten, und ſchickten e3 zu den 
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Alteſten durch die Hand des Barnabas und Saulus. 


Als ein weiterer Schritt zur Heidenmiſſion erſcheint Lukas die Gründung 
der Gemeinde zu Antiochien. Er knüpft wieder an die Erzählung von 
der Zerſtreuung der Urgemeinde an, die durch die Verfolgung nach dem Tode des 
Stephanus veranlaßt wurde (vgl. 8,1. 4). Er hebt hervor, wie ſolche Ver— 
ſprengten ſelbſt bis Phönizien, bis zur Inſel Cypern und bis nach Antiochia, der 
Hauptſtadt der römiſchen Provinz Syrien, gelangten, überall das Wort des 
Evangeliums verkündigend, aber ausſchließlich unter Juden. Doch gab es 
etliche unter ihnen, die aus der Inſel Cypern und aus der nordafrikaniſchen Land— 
ſchaft Kyrenaika herſtammten, und darum ſchon von Jugend auf an den Verkehr 
mit Heiden gewöhnt waren. Als diefe nad Antiochien famen, redeten jie auch 
mit den eigentlichen Griechen, die noch von dem Gott Israels nichts mußten, 
was doch bei Kornelius bereit3 der Fall war. Darum predigten fie ihnen 
auch nicht den Meſſias Israels, fondern die frohe Botjchaft von dem zu unſerm 
göttlichen Herrn erhöhten Jeſus, der ihnen dann auch Hilfreich beiftand, jo daß 
eine große Zahl, die gläubig geworden war, fich feiner Verehrung zumandte. 
Es muß dies aber nad) Lukas zu einer Zeit gefchehen fein, wo fich die Ge- 
meinde in Serufalen wieder zu fammeln begann; denn er erzählt, daß, als 
das Gerücht von den Heidenbefehrungen in Antiochien ihr zu Ohren fam, 
fie ven Barnabas dorthin fandte, wie einft Petrus und Sohannes nad) Samaria 
(vgl. 8, 14), obwohl e3 doch fehr weit bis Antiochien war. Barnabas war übrigens 
felbjt ein Cyprier (4, 36) und alfo wohl mit den Miſſionaren, welche die Gemeinde 
begründet hatten, befannt. Als derjelbe Hinfam und die Gnade Gottes jah, Die 
in den Neubefehrten den Glauben gewirkt hatte, freute er ich ſehr und diente 
ihnen mit feiner Gabe prophetiicher Anſprache. Wie rücdhaltlos er aber das 
Chriftentum diefer gläubigen Heiden anerkannte, erhellt daraus, daß er denjelben 
nicht etwa die Übernahme des Geſetzes oder irgendwelcher anderen Verpflichtungen 
zumutete, fondern fie nur ermahnte, mit feſtem Entjchluß des Herzens bei dem 
Herrn zu verbleiben, durch den jie ihr Heil gefunden Hatten. Lukas erklärt 
jene3 daraus, daß er ein treffliher Mann war, der nicht, wie andere, den 
jungen Heidendriften in der Gemeinde Schtwierigfeiten machte, und dieſes daraus, 
daß er heiligen Geiftes voll war und darum eine fchöne Gabe bejaß, zu dem 
unerfchütterlichen Glauben zu ermahnen, der ihn felbit erfüllte. Vor allem aber 
durch jene Anerkennung eines gefegezfreien Heidenchriftentums wurde eine immer 
größere Menge der Gemeinde und damit dem Herrn felbft Hinzugetan. Eine 
eigentliche Miffionswirffamkeit freilich fcheint fi) Barnabas nicht zugetraut zu 
haben, und jo holte er für diefen Zweck Saul aus Tarfus herbei, der ja, unter 
Griechen aufgewachjen, beifer al3 er mit Griechen zu verfehren verjtand, und 
vieleicht auch jchon Proben eines befondern Geſchicks, Heiden dad Evangelium 
zu predigen, gegeben Hatte. Er jelber fehrte auch nicht nach Serufalem zurück, 
jondern, da fie von der Gemeinde gaftlich aufgenommen wurden, entwicelten 
beide ein volles Jahr hindurch eine umfafjende Lehrtätigkeit. Wie groß aber 
ihr Erfolg namentlich) unter der heidnifchen Benölferung mar, zeigt die Tat- 
jache, daß dort zuerft die Jünger Chrifti von den Heiden nicht mehr als eine 
jüdifche Sekte betrachtet, jondern, wie eine jelbftändige Religionsgenoſſenſchaft 
neben Heiden und Juden, Chriftianer genannt wurden. 

Sn jenen Tagen, mo Barnabas und Saulus in Antiochten wirkten, geſchah 
es, daß mit andern Propheten aus Jeruſalem ein gewiſſer Agabus nad) 
Antiochien Fam, der in der Gemeindeverfammlung fich erhob und in einer vom 
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Geifte ihm eingegebenen Weisfagung bildlich) auf eine nahe bevorſtehende all- 
gemeine Hungersnot hindeutete, wie fie nachher auch wirklich unter der Regierung 
de3 römiſchen Kaiſers Klaudius eintrat. Das gab denn der jungen Gemeinde 
Veranlafjung, ihren Dank der Urgemeinde, die ihr durch die Abjendung des 
Barnabas eine fo wejentliche Förderung gebracht hatte, abzuftatten, und zugleich 
die brüderliche Gemeinjchaft der Heidenchriften Antiochiens mit den Zudenchriften 
daſelbſt zu bezeugen. Die wirklich eingetretene Hungersnot fcheint beſonders 
Paläjtina gedrüdt zu Haben, und jo beſchloß man, daß jedes Gemeindeglied 
nach jeinem Vermögen, was es vermochte, den dortigen Brüdern zur Hilfs- 
leiftung ſchicken ſollte. Natürlich wurden die gefammelten Gelder nach Zerufalem 
als der Hauptftadt gejandt, und zwar durch Vermittelung de3 Barnabas und 
Saufus. Wir erfahren bei diefer Gelegenheit, daß e3 dort nicht mehr bloß 
Armenpfleger gab, jondern Älteſte, welche die Gemeindeangelegenheiten Yeiteten, 
und denen die Liebesgabe übergeben murde. 

12,1=17 Um diejelbe Zeit aber legte der König Herodes die 
Hände an etliche von der Gemeinde, um ihnen Übles anzutun. 
Er tötete aber Jakobus, den Bruder des Sohannes, mit dem 
Schwerte. Und da er jah, daß e3 den Juden mohlgefiel, fuhr 
er fort und ergriff auch den Petrus. Es waren aber eben die Tage 
der füßen Brote. Da er ihn nun verhaftet, jegte er ihn ing Ge— 
fängnis und überantwortete ihn vier Abteilungen von Soldaten 
zu. je vier Mann, ihn zu bewachen, indem er gedachte, ihn nad) 
Dftern dem Volke vorzuführen. So wurde nun Petrus im Ge— 
fängni3 verwahrt, aber die Gemeinde betete ohne Aufhören für 
ihn zu Gott. Als aber Herodes im Begriff war, ihn vorzu— 
ftellen, jchlief Petrus in derfelben Nacht zwiſchen zwei Soldaten, 
gebunden mit zwei Ketten, und die Hüter vor der Tür bemwahrten 
das Gefängnis. Und fiehe, der Engel de3 Herrn trat herzu, und 
ein Licht leuchtete in dem Gemach; und er jchlug Petrus an die 
Geite, weckte ihn und jprach: Steh behende auf! und die Ketten 
fielen ihm von den Händen. Es jprach aber der Engel zu ihm: 
Gürte dich und tue deine Schuhe an! Er tat aber aljo. Und er 
ſprach zu ihm: Wirf deinen Mantel um und folge mir! Und er 
ging hinaus und folgte, und wußte nicht, daß ihm wahrhaftig folches 
gejchähe durch den Engel, jondern es dünkte ihn, erjehe ein Gejicht. 
Sie gingen aber durch die erjte und die zweite Hut und famen zu der 
eifernen Tür, die zur Stadt führte. Die tat fich ihnen von ſelbſt 
auf, und fie traten hinaus und gingen eine Gaſſe weit, und jofort 
jchied der Engel von ihm. Und da Petrus zu fich jelbjt Fam, 
ſprach er: Nun weiß ich wahrhaftig, daß der Herr feinen Engel 
gejandt Hat und mich errettet aus der Hand des Herodes und 
von aller Erwartung des jüdifchen Volkes. Und als er jich des 
bewußt geworden, ging er zu dem Haufe der Maria, der Mutter 
des Sohannes, der mit Zunamen Marfus hieß, wo viele bei- 
einander waren und beteten. Als er aber an die Tür des 
Torwegs Hopfte, fam hinzu eine Magd zu horchen, mit Namen 
Rhode. Und als fie die Stimme des Petrus erfannte, tat fie 
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ext 12,14—17 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 12,1—15 


dor Freuden den Torweg nicht auf, jondern Tief hinein und ver— 
fündigte, Petrus ftehe vor dem Torweg. Sie aber ſprachen zu 
ihr: Du bift wahnjinnig. Ste aber bejtand darauf, es wäre aljo. 
Sie aber fprachen: Es ift fein Engel. Petrus aber klopfte meiter 
an. Da fie aber auftaten, jahen fie ihn und entjegten ich. 
Er aber winfte ihnen mit der Hand zu ſchweigen und erzählte 
ihnen, wie ihn der Herr aus dem Gefängnis geführt habe, und 
iprach: Verfündiget dies dem Safobus und den Brüdern! Und 
er ging hinaus und z0g an einen anderen Drt. 


Es ift dem Lukas bemerfenswert, daß die antiochenifchen Abgefandten eben 
damals in Serufalem Zeugen werden mußten der Einferferung und 
wunderbaren Befreiung des Petrus. Es hatte nämlich zu jener Zeit 
Herodes Agrippal, ein Enfel Herodes’ de3 Großen, die Herrichaft über das 
ganze Neich feines Großvater erlangt. Unter ihm begann wieder die Ver— 
folgung der Gemeihde, indem er an hervorragenden Gliedern derſelben ſich 
vergriff. So hatte er bereit Jakobus, den Bruder des Johannes, mit dem 
Schwerte Hinrichten Yaffen, und um den Juden, welche die Gemeinde tödlich 
haßten, einen Gefallen zu tun, fuhr er mit feinen Gewalttaten fort und fegte 
Betrug gefangen unter befonders ftrenger Hut. Es waren aber eben die Tage 
de3 Ungefäuerten, und Herodes wollte warten, bis das Paſſahfeſt vorüber 
fei, um die Fefttage nicht durch Verurteilung und Hinrihtung zu entweihen. 
Denn daß es darauf abgejehen war, zeigte eben der Vorgang mit Jakobus. 
Dann aber wollte er ihn dem Volke vorführen, um demfelben ein Schaufpiel 
zu bereiten, wie es ihm mohlgefallen mußte, wenn e3 das Haupt de3 Führers 
der verhaßten Chriftusjünger fallen jah. Während nun Petrus mohlverwahrt 
im Gefängnis lag, verharrte die Gemeinde andauernd im Gebet um jeine Be— 
freiung. Und fie wurde erhört. Es war in der Yekten Nacht, ehe Herodes 
feine Abjicht ausführen mollte, al3 Petrus, mit zwei Ketten gefejjelt, ruhig 
fchlief zmwifchen zwei Goldaten, während die Gefängnistür mit Wächtern wohl- 
verwahrt war. Da erfchien ein Engel im Gefängnis, dejjen Glanz das Gemach 
erleuchtet. Er mußte aber den Petrus erft aus feinem feiten Schlaf durch 
einen Schlag an die Seite aufiveden und hieß ihn dann, fich ſchnell und vollftändig 
anzufleiden, was er auch tun konnte, da ihm die Ketten fofort von den Händen 
abfielen. Petrus mußte nicht, wie ihm gejchah, al3 er dem Engel folgte, er 
meinte, ein Traumgeficht zu jehen. Nachdem fie die beiden Wachpoften um- 
gefährdet paffiert, öffnete fi das eiferne Tor des Gefängniſſes von felbft, und 
fie ftanden auf der Straße. Sobald fie aus dem Angeficht des Gefängniffes 
waren, verſchwand der Engel; und nun erft fam Petrus zum vollen Bewußtfein, 
was mit ihm gejchehen war, und wie er von allem Böfen, das Herodes ihm 
antun wollte, um die Erwartung des Volkes zu befriedigen, errettet jei. Es 
wohnte aber damals in Serufalem eine gewiffe Maria, die Mutter des Johannes 
Markus, von dem nach alter Überlieferung unfer zweites Evangelium herrührt, 
und der 1. Petr. 5,13 ein geiftlicher Sohn des Petrus Heißt. Bei ihr waren 
auch in dieſer Nacht viele verfammelt im Gebet um die Befreiung des Apoftelz, 
und dorthin begab fich derjelbe, jobald er wieder zu fich felbjt gefommen. 
Als die Pförtnerin in der Stimme des am Tore Ankflopfenden den Petrus 
zu erfennen glaubte und, ehe fie öffnete, eilte, der ganzen Verfammlung die 
Vreudenbotichaft zu verkünden, hielt man fie für verrüdt oder meinte, fein 
Schußengel habe wohl feine Stimme angenommen, um die Freunde zur Hilfe 
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in feiner höchſten Not aufzurufen. Aber Petrus, als er endlich eingelaffen, 
beruhigte ihre Ausbrüche eines außer fich geratenden Staunens durch die Er- 
zählung de3 Hergangs und bat nur, denfelben Jakobus und den Brüdern 
mitzuteilen, da er fofort Serufalem verlaffen mußte, um feines Lebens ficher 
zu jein. So ſehr alfo jtand Jakobus, der Bruder des Herrn, ſchon damals 
in der Gemeinde im höchiten Anfehen, und er fcheint nad) dem Weggange des 
Petrus ganz an feine Stelle getreten zur fein. 


. 12,122 Af3 e3 aber Tag ward, entjtand eine nicht geringe 
Beunruhigung unter den Soldaten, was denn aus Petrus ge- 
worden jei. Herodes aber, al3 er nach ihm forjchte und ihn nicht 
vorfand, verhörte die Wächter und hieß fie (zur Hinrichtung) 
abführen und zog von Judäa herab nach Cäfarea und ver— 
meilte dajelbjt. Er lag aber damals in heftiger Fehde mit denen 
don Tyrus und Sidon. Die aber famen einmütig zu ihm und 
überredeter des Königs Kämmerer Blaftus und baten um Frie- 
den, weil ihre Länder jich nähren mußten von des Königs Lande. 
Aber am bejtimmten Tage tat Herodes fein Fünigliches Prunk— 
gewand an, jeßte jich auf den Richterſtuhl und hielt eine öffentliche 
Rede an fie. Das Volk aber rief ihm zu: Das ift Gottes Stimme 
und nicht eines Menfchen. Alsbald aber fchlug ihn der Engel 
des Herrn dafür, daß er Gott nicht die Ehre gab, und er ward 
zum Würmerfraß und gab den Geilt auf. Das Wort Gottes 
aber wuchs und mehrte jich. Barnabas aber und Saulus fehrten 
wieder von Serujalem zurüd, nachdem fie ihre Pienftleijtung 
ausgerichtet, und nahmen mit ſich Johannes mit dem Zunamen 
Markus. 


Lukas fchließt hier die Erzählung an von dem Gottesgeriht über 
Herode3, der ſich zum Werkzeuge des Hafjes, mit. dem das ungläubig gebliebene 
Volk die Jünger Jeſu verfolgte, gemacht hatte. Nachdem berfelbe feinen Zorn 
darüber, daß Petrus feinen Händen entgangen war, an den Wächtern ausgelaffen, 
begab er ſich von Serufalem, wo er nur des Paſſahfeſtes wegen anweſend 
geweſen mar, nad Cäſarea zurüd, wo er für gewöhnlich refidierte.. Gerade 
damal3 gelang ihm die Beilegung eines heftigen Streites mit den phönizifchen 
Städten Tyrus und Sidon. Dieſelben ſchickten eine Geſandtſchaft, welche, nachdem 
fie den Kämmerer des Königs für fi) gewonnen, um Einftellung der Feind» 
feligfeiten wider fie baten, da die mwirtjchaftliche Abhängigkeit der Städte von 
dem königlichen Lande diefelben nicht Yänger ertrug. An dem ihnen zur Audienz 
bemwilligten Tage beftieg Herodes im vollen Königsornat den Nichterftugl und 
hielt von da aus vor allem Volk eine Anfprache an die phöniziichen Gefandten. 
Das Volt aber jubelte ihm zu mit gottezläfterlichen Schmeichelmorten. Und 
da er fi jo als einen Gott feiern Tieß, ereilte ihn das Strafgericht Gottes. 
Er wurde von einer furchtbaren Krankheit befallen, vom Würmerfraß in den 
Eingemweiden, und war in furzer Zeit eine Leiche. Die Verkündigung de gött- 
lichen Wortes aber, die er durch feine Gewalttaten gegen die Apoftel Hatte 
unterdrüden wollen, nahm nur noch zu, indem fich die Zahl feiner Verkündiger 
vermehrte. Ausdrücklich deutet Lukas an, tie die beiden antiochenijchen Ab- 
gefandten Zeugen dieſer Ereigniffe murden, welche von der Berftodung des 
jüdifchen Volfes gegen das Evangelium und dem Gottezurteil über feinen 
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König zeugten, weil er in ihnen die Weifung jah, melde dem Evangelium neue 
Bahnen für feine Verkündigung beftimmte. Nach der Ausrichtung ihres Auf- 
trages fehrten fie nach Antiochien zurüd, indem fie den oben erwähnten Jo— 
hannes Marfus mitnahnten. 


13,13 Es waren aber zu Antiochien in der dortigen Gemeinde 
Propheten und Lehrer, nämlich) Barnabas und Simon, genannt 
Niger, und Luciu3 bon Kyrene und Manahen, der mit dem 
Bierfürjten Herodes erzogen, und Saulus. Da aber diejelben dem 
Herrn Gottesdienst hielten, fprach der heilige Geift: Sondert mir 
aus Barnabas und Saulus zu dem Werke, dazu ich fie berufen 
habe. Da fafteten fie und beteten und legten die Hände auf jie 
und entließen jie. 


Die Antwort gleihfam auf das, was die antiochenifchen Abgefandten in 
Serufalem erlebt hatten, war der Beſchluß einer förmliden Miſſions— 
reife. Das Evangelium, an dem Orte, von dem e3 zuerjt ausgegangen war, 
verworfen, mußte fi) einen neuen Schauplaß für feine Verkündigung auffuchen. 
So weit war der Nat Gottes jchon jest Far. An wen es fich wenden follte, 
dafür mußte man feine weiteren Fingerzeige abwarten. Bon einer SHeiden- 
miſſion ift noch feine Nede. Es gab ja in der weiten Welt überall Synagogen— 
gemeinden, in denen jich die zerftreuten Juden fammelten. Ihnen mußte zuerjt 
da3 Evangelium gebracht werden. Mit fichtlicher Feierlichkeit berichtet Lukas 
den. Beſchluß einer Miffionsreife in die jüdiihe Diafpora hinaus, wie man 
die zerftreuten Juden nannte. Er knüpft an feinen Bericht über die Gründung 

ı der Gemeinde zu Antiochien an, wo nun längjt eine fefte Gemeinde bejtand. 
Noch nach langen Jahren, als Lukas jchrieb, erinnerte man fich genau der 
Männer, die damals an der Spite der Gemeinde ftanden, in deren Mitte der 
Gedanke jener Mifjionsreife entjtand. Da war vor allem der Cyprier Barnabaz, 
ein Mann von prophetifcher Begabung, und neben ihm die Propheten Simon 
Niger und der Kyrenäer Lucius, der nach 11,20 wohl ſchon von Anfang an 
hier da3 Evangelium verfündigt hatte. Aber e8 waren auch Lehrer, tie 
Manaen, ein Jugendgenoffe des aus den Evangelien befannten Tetrarchen Herodes 
Antipas, und der erſt fpäter hinberufene Saulus aus Tarfus. Diefe Männer 

2 hielten einen gemeinfamen, mit Faften verbundenen Gottesdienft, deſſen Zweck 
war, in Gebet und Betrachtung zu forschen, wie man am beften dem erhöhten 
Herrn dienen fünne, um feine Sache zu fördern. Da wies der aus einem oder 
mehreren der Propheten redende Geift darauf hin, daß Barnabas und Saulus 
die Männer jeien, die der Herr fich zu dem von ihm verfangten Werke berufen 
habe, und die man num für die beabfichtigte Miffionstätigfeit ausfondern folle 
aus dem reife derer, die hinfort die Gemeinde weiter verjorgen konnten. 

3 Es ward ein neues Faften angefagt, und unter Gebet legte man ihnen die Hände 
auf, um fie förmlich und feierlich zu ihrer Miffionsreife zu entlaffen. 


13, 4213 Sie nun, als jie vom heiligen Geifte ausgefandt waren, 

5 famen nach Seleucia und jchifften von da nach Cypern; und da 
jte in die Stadt Salamis famen, verfündigten ſie das Wort Gottes 
in den Schulen der Juden; jie Hatten aber auch Johannes zum 
s Diener. Da fie aber die ganze Inſel durchzogen bis Paphos, 
fanden fie einen Zauberer und falfchen Propheten, einen Juden, 
der hieß Barjefus. Der war bei Sergius Paulus, dem Land- 
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vogt, einem verjtändigen Manne. Dieſer ließ Barnabas und 
Saulus zu ſich rufen und begehrte das Wort Gottes zu Hören. 
Aber der Zauberer Elymas — denn aljo wird fein Name ge- 
deutet — widerſtand ihnen und trachtete, daß er den Landvogt 
vom Glauben abmendete. Saulus aber, der auch Paulus Heißt, 
voll heiligen Geijtes, jah ihn an und ſprach: D du Kind des 
Teufels, voll aller Lift und aller Schalfheit, du Feind aller Ge- 
techtigfeit, wirft du nicht aufhören, abzuwenden die rechten Wege 
de3 Herrn? Und nun jiehe, die Hand des Herrn (fommt) über dich, 
und du jolljt blind fein und die Sonne eine Zeitlang nicht jehen. 
Sofort aber fiel auf ihn Dunkelheit und Finfternis, und er ging 
umher und juchte Handleiter. Hierauf wurde der Landvogt, als 
er daS Gejchehene jah, gläubig, indem er jich über die Lehre des 
Herrn verwunderte. Da aber Paulus und die um ihn waren, 
von Paphos ſchifften, kamen fie nach Perge in Pamphylien, Jo— 
hannes aber trennte jih von ihnen und fehrte zurüd nad) 
Serufalem. 

Da3 erjte, was von der Reiſe eingehend mitgeteilt wird, ift die Befehrung 
des Prokonſul auf Cypern. Dorthin ging Diefelbe nämlich zunächſt. Es 
mar ja die Heimat des Barnabas, und dorthin war bereitS von Verfprengten der 
jerufalemifchen Gemeinde die Kunde vom Evangelium gebracht (11,19). Die 
Miſſionare begaben ſich alfo von Antiochien aus den Lauf des Orontes abwärts, 
um jih in der Hafenjtadt Seleucia nach der Inſel einzufchiffen. Sie landeten 
an der Ditfüfte der Inſel bei Salamis und begannen jofort, wie wir vorausſetzen 
mußten, ihre Predigt in den Synagogen, während fie den Marfus nur als ihren 
Gehilfen, etwa wenn e3 galt, die neugewonnenen Gläubigen zu taufen, bei ſich 
Hatten. Man durchzog darauf die ganze Inſel der Länge nach bis Paphos an 
der Weſtküſte, da3 damals die Hauptftadt und der Gib des römischen Profonful 
war. Diefer, der Gergius Paulus hieß, war ein Mann, der fihtlih zum 
Sudentum Hinneigte, weil e8 den einen bildlofen Gott verfündigte, nach dem 
in fo vielen Herzen der Heiden ein Verlangen erwaht war. Es hatte id 
aber ein Jude, mit Namen Barjejus oder, wie er fich felbft Lieber nannte, Elymas, 
d. h. der Magier jchlechthin, der große Magier, bei ihm Eingang zu verſchaffen 
gewußt, der magische Künfte trieb, wie jener Simon in Samaria (vgl. 8, 9f.), 
und ſich Tügenhaftermweife für einen Propheten ausgab. Der Prokonſul aber 
war einſichtsvoll genug, um, al3 die Stunde fam, daß neue Propheten des Juden— 
tums gefommen feien, Barnabas und Saulus rufen zu laffen, um zu hören, was 
ihnen denn ihre Gott zu berfündigen geboten habe. Als fie ihm nun das 
Evangelium verfündigten, trat der Magier ihnen aufs heftigfte entgegen, indem 
er alle ihre Predigt für Lüge exklärte, und fuchte fo auf jede Weife den Pro- 
fonjul von dem Glauben, dem er offenbar zuneigte, abwendig zu machen. 
Paulus aber, de3 heiligen Geiſtes voll, durchichaute ihn auf den erjten Blick 
und bezeichnete ihn al3 ein Teufelsfind, da3 mit Betrug und argliftiger Ver— 
Ichlagenheit aller Art die Menfchen durch feine Gaufferfünfte berüde und als 
Feind der Gerechtigkeit, d. h. des Gott mohlgefälligen Weſens, nicht aufhöre, 
die geraden Wege, auf welchen Gott die Menfchen zum Heile führen wolle, zu 
verfehren, um fie auf Irrwege zu verloden. Paulus kündigt ihm an, daß die 
ftrafende Hand Gottes ſchon auf ihn gerichtet fei, um ihn mit Blindheit zu 
Ichlagen. Er, der andern den rechten Weg zeigen wollte, folle jelbjt die Sonne 
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Text 13,14—22 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 13,11—13 


nicht fehen und in tiefer Finfternis umbhertappen, jolange e3 Gott gefallen wird, 
an ihm fichtbarkich zu zeigen, wie es in Wahrheit um ihn beftelft jei. Sofort 
aber überfiel ihn Dunkel und Finfternis, und umhertappend juchte er nad) jemand, 
der ihn bei der Hand nehme und geleite. Infolge dieſes fichtbaren Zeichens, 
daß Gott mit den Miffionaren jei, wurde der Profonjul gläubig; denn eine 
Lehre, deren Widerfacher fofort die Strafe Gottes ereilte, fonnte nur die Lehre 
Gottes felbft fein, die er ftaunend verehrten mußte. So ſchloß die Judenmiſſion 
auf Cypern doch mit der Belehrung eines hohen römischen Beamten. Es war 
toie ein Vorfpiel der größeren Erfahrungen, die man im Fortgang der Reife 
machen folltee Aber noch auf zmeierlei macht Lukas andeutend aufmerfjam. 
Er erwähnt, daß Saulus neben feinem hebräiſchen Namen Scha⸗ul, d. h. der 
Erbetene, der auch meilt in jener gräzilierten Form gegeben wird, noch als 
römifcher Bürger einen Yateinifchen Namen führte, der ja auch der Geſchlechts— 
name des Profonful war. Da Lukas ihn nun von jest ab jtehend mit diejem 
Namen nennt, jo will er damit fichtlih andeuten, daß, jeit Paulus auf diejer 
Reife mit Heiden in Verkehr zu treten begann, er ftehend feinen römiſchen 
Namen annahm, um ihnen al3 römiſcher Bürger von vornherein näher zu treten. 
Aber noch eins. Als Lukas nun berichtet, wie die Mifjionare in die Hohe 
See ftachen, um die gegenüberliegende Küfte der Heinafiatifchen Landſchaft Pam— 
phylien zu erreichen, bezeichnet er dieſelben plößlih al3 die Reiſegeſellſchaft 
um Paulus. Bisher hatte er immer von Barnabas und Saulus geredet, weil ja 
Barnabas der Hervorragende Mann in Antiochien war, der den Paulus erft 
dorthin geholt Hatte, und damit auch der natürliche Leiter der Miffion. Nun 
hatte ich aber während ihrer Wirkſamkeit in Chpern und bejonders bei der 
Befehrung des Profonful gezeigt, daß Paulus doch der eigentlich von Gott 
berufene Miffionar fei, und fo fiel ihm naturgemäß von jest ab die Leitung 
der Miffion zu. Damit hing wohl zufammen, daß Markus, der nur al3 der 
Gefchwifterfohn des Barnabas (vgl. Kol. 4,10) mitgenommen war, jich, als 
man die Küfte Kleinafiens betrat, von ihnen trennte und nach Serufalem 
zurückkehrte. 
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13, 1425 Sie aber zogen hindurch von Perge und famen nad) 
Antiohien in Pijidien und gingen in die Schule am Sabbattage 
15 und jeßten ſich. Nach der Vorlefung aber des Geſetzes und der 
Propheten jandten die Oberften der Schule zu ihnen und ließen 
ihnen jagen: Ihr Männer, (liebe) Brüder, wollt ihr etwas reden 
16 und das Volf ermahnen, jo jaget an! Es ftand aber Paulus auf, 
winkte mit der Hand und ſprach: Ihr Männer von Israel und 
17 die ihr Gott fürchtet, Höret zu! Der Gott diefes Volkes Israel 
hat erwählt unfere Väter und erhöht das Volk, da fie Fremd— 
linge waren im Lande Ägypten, und mit hohem Arm fie ausge- 
is führt aus demjelben und bei vierzig Jahre ihre Weife getragen 
19 in der Wüfte und fieben Völfer im Lande Kanaan vertilgt und 
ao ihnen das Land derjelben zum Beſitz gegeben innerhalb vier- 
hundertfünfzig Jahren. Und danach gab er ihnen Richter bis auf 
2aı Samuel den Propheten. Und daraufhin baten fie um einen König, 
und Gott gab ihnen Saul, den Sohn Ki3’, einen Mann aus dem 
Gejchlechte Benjamin, vierzig Jahre lang. Und nachdem er ihn 
abgejegt, erwedte er ihnen David zum Könige, von welchem er 


496 


Text 18, 22—25 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 13,14—21 


zeugte und jprach: Sch habe gefunden David, den Sohn Iſais, 
einen Mann nach meinem Herzen, der wird tun allen meinen 
Willen. Aus dejjen Samen hat Gott, wie er verheißen hat, einen 
Heiland für Israel herbeigeführt, nämlich Sefum, nachdem zuvor 
Sohannes dor feinem Auftreten her dem ganzen Volke Israel 
gepredigt hatte eine Taufe der Buße. AS aber Sohannez feinen 
Lauf erfüllte, ſprach er: Sch bin nicht der, dafür ihr mich haltet; 
aber jiehe, e3 fommt einer nach mir, des ich nicht wert bin, daß ich 
ihm die Schuye feiner Füße auflöfe. 


Lukas eilt mit feiner Erzählung kurz hinweg zu den Ereignifjen in 
dem pifidifhen Antiochien, wo ſich nach Gottes Rat der ganze Charakter 
der Miffion entjcheiden ſollte. Von PVerge in Pamphylien aus, wo die Miffionare 
nad ®. 13 den erjten Halt auf Heinafiatifhem Boden gemacht hatten, durchzogen 
fie die ganze Landichaft, ohne daß Lukas weiter ein Wort davon erzäßlt, 
obwohl jie jchon dort, wie aus dem Folgenden erhellt, in den Synagogen gepredigt 
und Aufjehen erregt haben müſſen. So famen fie nad) Antiochien in Pifidien, 
der zweiten kleinaſiatiſchen Landfchaft, gingen am Sabbattage in die Synagoge 
und festen ſich unter den andern Andächtigen nieder, um abzuwarten, ob und 
tie ihnen Gelegenheit zur Berfündigung des Evangeliums werde gegeben werden. 
Wirklich fandten nach der Verlefung der für den betreffenden Sabbat beftimmten 
Lektionen aus dem Gejeb und aus den Propheten die Shynagogenvorfteher zu 
ihnen und ließen jie fragen, ob fie jich etwa innerlich zu einer erbaulichen 
Anſprache an das Volk aufgefordert fühlten, in welchem Falle fie ji zum 
Worte melden möchten. Hieraus erhellt eben, daß den Fremden bereit3 der 
Ruf vorangeeilt war, wie fie in den Synagogen da3 Wort zu nehmen pflegten. 
Schon hier ift e8 wie jelbjtverftändlich Paulus, der auffteht und, indem er mit 
der Hand winkt, jih zum Reden meldet. Cr hatte fich aljo bereit3 als den 
zur eigentlichen Miffionspredigt beſonders Begabten erwieſen, der darum überall 
das Wort führte. Auch das ift bemerkenswert, daß er ſich nicht nur an feine 
Volksgenoſſen, jondern ausdrücklich auch an die Gottesfürchtigen, d.h. an die 
Heiden wendet, die, ohne zum Judentum überzutreten, duch den Gott Israels 
verehrten und in die Synagoge gefommen waren, um fein Wort anzuhören. 
Sa, jo jehr faßt er bon vornherein jte ins Auge, Daß er von dem zu reden 
beginnt, was der Gott dieſes Bolfes Israel getan habe, al3 wären nicht die 
Mehrzahl feiner Zuhörer felbft Israeliten und müßten alle diefe Dinge von 
Sugend auf. Lukas will uns hier ein Bild von der JZudenmiffionspredigt 
de3 Apoftels geben. Derfelbe pflegte davon auszugehen, wie Gott ſich als der 
Gott Israels erwieſen habe durch die Erwählung der Väter, durch die Segnung de3 
Volkes im Lande der Fremdlingfchaft, durch die Ausführung aus Ägypten, die er 
mit hocherhobenem Arm, d.h. unter großen Wundern, vollzog. Er erwähnt der 
vierzigjährigen Wüftenmanderung, wo Gott fo ſchwer an der Ginnesart des 
Bolfes zu tragen hatte, der Bezwingung der heibnifchen Bevölkerung Kanaanz, 
fo daß e3 von der Zeit an, wo die Väter das ihnen verheißene Land verließen, 
um nad) Ügypten zu ziehen, 450 Jahre dauerte, bis das Volk wirklich in den 
Beſitz desfelben gelangte. Dadurch erft waren die Bedingungen gefchaffen für 
die Aufrihtung des Königtums in Israel, an welches die meſſianiſche Verheißung 
anfnüpft. Aber auch im Lande der Verheißung gab Gott ihnen zuerſt Richter 
bis auf Samuel, und da der zugleich Prophet war, wandte ſich das Volf an 
ihn mit der Bitte um einen König. Wohl erfüllte Gott die Bitte, aber der 


Weiß, Neues Teftament. 497 32 


» 


gf. 


Text 13,26—41 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 13, 21—25 


König, den er ihnen fir die nächjten 40 Jahre gab, Saul, war noch nicht 
der König, an den die Verheißung anfnüpfen konnte, fondern erſt der, ben 
ihnen Gott nach) Sauls Abſetzung erweckte, jener David, den Gott felbjt Pſalm 
89,21. 1.Sam. 13,14 al3 den Mann nad) feinem Herzen, als da3 Vorbild 
deſſen bezeichnete, durch den er alle feine Heilsratichlüffe ausführen wollte. Aus 
deifen Samen führte er nach der Verheißung Israel den zu, der der Heiland 
und Erretter feines Volkes werden follte, den Sejus, von dem Paulus reden 
245. will. Seinem Auftreten mußte aber erft Johannes vorhergehen mit der Predigt 
einer Bußtaufe, durch die ihm der Weg bereitet werden folltee Aber als das 
diefem beftimmte Maß feiner Wirkſamkeit im Begriff war voll zu werden, und 
man wohl gar meinte, daß er fchon der Meſſias wäre (vgl. Luk. 3, 15f.), hat 
er ausdrücklich erklärt, daß er e3 nicht fei, fondern der Größere, der nach ihm 
fomme, wie er ihn Luk. 3,16 charakterifierte.. So erjcheint das, was Paulus 
von Sefu zu jagen hat, als der Zielpunft der ganzen gottgeleiteten Gejchichte 
Israels, der, je länger feine Anbahnung dauerte, je mehr er immer wieder neue 
Vorbereitungen erforderte, deſto bedeutfamer für die gegenwärtige Generation 
ericheint. 


13,041 Ihr Männer, (liebe) Brüder, ihr Kinder des Ge- 
ſchlechts Abrahams und die unter euch, welche Gott fürchten, 
uns ift das Wort dieſes Heils gefandt. Denn die zu Jeruſalem 
wohnen und ihre Oberen, weil jie diefen nicht fannten, noch 
die Stimmen der Propheten, die (doch) alle Sabbate gelejen werden, 
haben diejelben mit ihrem Urteilen erfüllt; und, obwohl fie feine 
Urjache des Todes an ihm fanden, baten jie doch Pilatus ihn zu 
töten. Als jie aber alles vollendet Hatten, das von ihm gejchrieben 
jteht, nahmen jie ihn vom Holz und legten ihn in ein Grab. 
Aber Gott Hat ihn auferwedt von den Toten, und er ijt erfchienen 
viele Tage denen, die mit ihm hHinaufgegangen waren von 
Galiläa nach Jeruſalem, welche find jeine Zeugen an das Volk. 
32 Und wir verfünden euch von der Berheißung, die an die Väter 

ergangen ift, daß Gott diejelbe uns, ihren Kindern, erfüllt hat, 
ss indem er Jeſum auferwedte, wie auch im zweiten Pjalm ge- 
ſchrieben ſteht: Du bift mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt. 
3« Daß er ihn aber von Toten auferweckt hat al3 einen, der nicht 
mehr jollte zur Verweſung zurüdtehren, hat er jo ausgedrüdt: 
5 Sch will euch die Gnaden Davids geben, die zuverläfjigen. Denn 
auch in einem andern (Pſalm) jagt er: Du wirft nicht zugeben, 
s6 daß dein Heiliger die Verweſung fehe. Denn David, da er feinem 
Gejchlecht gedient hatte, ift mit Gottes Willen entjchlafen und zu 
37 jeinen Vätern verjammelt und hat die Verwefung gejehen. Den 
aber Gott auferwect Hat, der hat die Verwejung nicht gejehen. 
ss So jei es nun euch fund, (liebe) Brüder, daß durch diefen euch 
39 verfündigt wird Vergebung der Sünden; und von allem, davon 
ihr nicht Fonntet im Geſetz Mojis gerechtfertigt werden, wird 
a0 jeder, der da glaubt, in diefem gerecht.. Sehet nun zu, daß nicht 
aı über euch fomme, das in den Propheten gejagt ift: Sehet, ihr 
Verächter, und verwundert euch und werdet zunichte; denn ich 
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Text 13,41 Der Apoftel Gejchichte Erläuterung 13,26—41 


tue ein Werk zu euren Zeiten, welches ihr nicht glauben werdet, 
jo e3 euch jemand erzählen wird. 


Nah dieſer Einleitung beginnt die eigentliche Heilsbotfchaft von 
Jeſu, die wieder ausdrüdlich an die Kinder Abrahams und die Profelyten unter 
ihnen gerichtet ift, und zwar an fie, fofern fie der Judenfchaft in der Fremde 
angehören. Denn diefen eben, unter die fi) Paulus, der ciliciſche Jude, 
mit feinem chprijchen Gefährten mit einfchließt, ift das Wort von der durch ihn 
gebrachten Errettung gefandt, weil die zu Serufalem mohnenden jamt ihren 
Oberen Jeſum verworfen haben. Sie haben weder ihn erkannt al3 den, der er 
war, noch veritanden, was die Propheten wollten mit ihren Yaut verfündigten 
Worten, obwohl diejelben allfabbatlich ihnen vorgelefen werden, jo daß ſie die- 
ſelben wohl verftehen fonnten. So mußten fie denn mit ihrer Verurteilung 
Jeſu nur die Weisfagungen der Propheten von dem Leiden des Meffias zur 
Erfüllung bringen. Wie unverantwortlich fie aber handelten, erhellt daraus, 
daß, obwohl fie auf die Frage des Pilatus nach der Schuld Sefu feine Antwort 
fanden, fie dennoch von ihm feine Ermordung verlangten. Als auf diefe Weife 
alles vollendet war, was von ihm gejchrieben fteht, hat man ihn vom Kreuze 
abgenommen und ins Grab gelegt, fo daß nun Gott ihn von Toten auferwecken 
mußte und auf Grund der Erjcheinungen, die feinen mit ihm von Galiläa 
nah Serufalem heraufgezugenen Süngern viele Tage lang zuteil wurden, diefe 
als Zeugen der Auferftehung an das dortige Volk fenden. Den Hörern aber 
feien andere SHeilsboten gejandt, die ihnen die frohe Botſchaft bringen, daß 
Gott die an die Väter ergangene Verheißung, die ja ſchon durch Jeſu Herkunft 
aus dem Samen Davids und durch feinen Tod erfüllt war (vgl. ©. 23. 27), 
nun duch feine Auferweckung voll erfüllt Hat uns, ihren Kindern, zugut. Daß 
Paulus an fie die volle Erfüllung der Verheigung knüpft auf Grund von Palm 
2,7, wiſſen wir ja aus Röm. 1,4, wonach Gott erjt durch die Auferjtehung Jeſum 
in feine volle Sohnesftellung eingejegt hat, von der aus er fein Heilswerk 
ganz vollenden kann. Hier aber fügt er noch ausdrüdlich Hinzu, daß er durch 
diefelbe zu einem Leben erhoben jet, das niemals mehr dem Tode und der 
Verweſung verfallen kann, und jomit zugleich die Verheißung Sejaj. 55, 3 
erfüllt Habe. Paulus deutet diefelbe dahin, daß die dem David zugefagten 
heiligen Güter des zufünftigen Heil3 ung erjt al3 zuverläffige verliehen fein 
fönnen, wenn Jeſus al3 der Heilsmittler in ein aller Vergänglichfeit überhobenes 
Leben verſetzt ift. Lufas hält es für notwendig, hier aus der Petrusrede 2, 29 ff. 
noch die Bemerfung einzufchalten, daß Jeſus auch vor feiner Auferwedung die 
Verweſung nicht gefehen Habe, da ja Palm 16, 10 nur auf ihn und nicht auf 
David gehen fünne Denn David fei ja, nachdem er der Öeneration, zu der 
er gehörte, feinen Dienft getan, nach Gottes Willen entjchlafen und habe im 
Grabe die Verweſung gejehen. Für die Profelgten unter den Hörern genügt, 
daß damit von Gott jelbft bezeugt ift, wie Jeſus der verheißene Heilsmittler 
fei. Für feine Stammesbrüder, die unter dem Geſetze ftehen und meinen 
könnten, durch Erfüllung desfelben das Heil zu erlangen, fügt Paulus noch hinzu, 
daß erft durch Jeſum die volle Gündenvergebung komme, durch die allein fie 
auch von alledem, was fie durch Übertretung desjelben gefehlt und wofür es im 
Geſetz fein Sühnmittel gab, Iosgefprocdhen und fo im Glauben an Jeſum durch 
ihn gerechtfertigt werden können. So kann er fie nur warnend auf Yabaf. 1,5 
hinmweifen, damit nicht über fie fomme, was dort von den Verächtern der Gnade 
Gottes gejagt ift, die nicht werden glauben wollen, wenn jene letzte große Yeilstat 
Gottes ihnen verfündigt wird. 
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Text 13,42—52 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 13,42—48 


13,2—52 Da fie aber fortgingen, bat man fie, daß auf den 
ss nächſten Sabbat ihnen diefe Worte (weiter) geredet würden. Als 
aber die Schule gejchlojjen, folgten viele Juden und gottesfürchtige 
Judengenoſſen dem Paulus und Barnabas, welche mit ihnen redeten 
4 und jie zu überreden juchten, bei der Gnade Gottes zu verbleiben. Am 
folgenden Sabbat aber fam zufammen fat die ganze Stadt, das 
5 Wort Gottes zu hören. MS aber die Juden das Volk jahen, 
wurden fie vol Eiferfucht und miderfprachen dem, was von 
4 Baulus geredet wurde, indem jie Yäfterten. Und Paulus und 
Barnabas fprachen frei öffentlich: Euch mußte zuerjt das Wort 
Gottes geredet werden; da ihr es aber von euch ftoßt und euch 
ſelbſt nicht wert achtet des ewigen Lebens, jiehe, jo menden ir 
a7 uns zu den Heiden; denn aljo hat uns der Herr geboten: Sch, Habe 
dich zum Licht der Heiden gejebt, auf daß du zum Heil werdeſt 
as bis zum Ende der Erde. Da e3 aber die Heiden hörten, wurden jie 
froh und priefen das Wort des Herrn und wurden gläubig, 
9 joviel ihrer zum ewigen Leben verordnet waren. Das Wort des 
5o Herrn aber ward ausgebreitet durch die ganze Gegend. Aber 
die Juden ftachelten die gottesfürchtigen und vornehmen Weiber 
der Stadt auf und die Stadthäupter und erregten eine Verfol- 
gung wider Paulus und Barnabas und ftießen jie zu ihren 
5ı Grenzen hinaus. Sie aber jchüttelten den Staub von ihren 
52 Füßen über fie und famen nach Ikonium. Die Jünger aber 
wurden voll Freuden und heiligen Geiite3. 
Lukas erzählt nun, wie e3 hier in Antiochien zur Entfcheidung fam über 
die fünftige Beftimmung des Evangeliums. Als die Miſſionare jich 
42 gleich nach) der Rede des Paulus entfernten, baten die Synagogenvorfteher fie 
zwar, am nächften Sabbat weiter von diefen Dingen zu reden; aber darin lag 
doc Schon eine fühle Ablehnung der von Paulus jo ernjt geforderten Entſcheidung. 
43 Immerhin folgten ihnen nad) Schluß der Synagoge viele Juden und Projelyten; 
und die Milfionare konnten im weiteren Geſpräch mit ihnen fie nur zu über- 
reden verfuchen, nun auch bei der Gnade Gottes, die ihnen von Paulus ver- 
fündigt war, zu verbleiben, d. h. nun auch ganz derjelben das Herz zu öffnen. 
44 Uber auch in den weiteiten Kreiſen Hatte die Nachricht von dem, was Paulus 
gepredigt, Auffehen erregt, und am nächſten Gabbat verfammelte fich faſt die 
ganze Stadt in der Synagoge, da3 Wort Gottes anzuhören. MS nun Die 
Juden dieſe Mafjen ankommen fahen, deren Mehrzahl natürlich aus reinen 
45 Heiden beftand, ergriff fie die Eiferfucht, daß diefe jich herzudrängten, um an 
dem Heile Israels Anteil zu nehmen, und fie widerfprachen beftändig dem, 
was Paulus redete, indem jie dasjelbe al3 Lüge oder Verleumdung verläfterten. 
Davon mußte die Folge fein, daß die Miffionare nun eine freimütige, für 
46 die Frage der Mifjion entjcheidende Erflärung abgaben. Ihnen habe nad 
göttlihem Ratſchluß zuerſt das Evangelium verfündet werden müfjen; aber 
da ſie dasjelbe zurüctießen und damit felbft erflärten, wie fie des ewigen 
Lebens, zu dem ihnen das Evangelium den Weg zeigen wollte, nicht wert 
47 jeien, jo mendeten fie ſich fortan an die Heiden, womit fie ja nur einen Befehl 
de3 Herrn erfüllten, der ſchon Jeſaj. 49, 6 gemweisfagt fei. Die Heiden waren 
48 hocherfreut darüber und priefen dieſes Wort de3 Herrn, das ihnen ausdrücklich 
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zum Heile den Weg erjchließe. Sie wurden gläubig, natürlich nicht alle, fondern 
nur die, welche durch göttliche Erwählung zum ewigen Leben bejtimmt waren, 
und in denen Gott durch die Verkündigung des Apoftels den Glauben wirkte, 
um fie zur Gemeinde herzuzurufen. Aber auch über die Stadt Antiochien hinaus 
breitete fich das Wort Gottes durch die ganze Landfchaft Pifidien aus. Das 49 
vermehrte natürlich nur die Feindfchaft der Juden. Es gelang ihnen, die 
Profelytinnen aufzuftacheln, die immer im Eifer für die neuangenommene Religion 
am Teichteften geneigt waren, fich gegen die angeblichen Feinde derſelben aufreizen 
zu laſſen, insbefondere die Vornehmen unter ihnen, welche am meiften Einfluß 
auf die Stadtobrigfeit hatten. Es fam zu einer Verfolgung, die bis dahin fort- 
ging, daß man den Miffionaren förmlich das Stadtgebiet verbot. Da erklärten 
diefe durch eine allen verftändliche jinnbildliche Handlung, daß fie mit ihnen 
nicht3 mehr zu tun Haben wollten, alſo von felbft auf jede weitere Bemühung 
um fie verzichteten, und reiften meiter. Die neugewonnenen Jünger in der 
Stadt aber, weit entfernt, fich durch diefe Feindfchaft wider das Evangelium 52 
entmutigen oder gar zum Abfall treiben zu laſſen, wurden mit hoher Glaubens- 
freudigfeit erfüllt, die Gott mit den Gaben feines Geiftes Erönte. 

14,17 &3 gejchah aber gleicherweife zu Ikonium, daß fie 
bineingingen in der Juden Schule und derart redeten, daß eine 
große Menge der Juden und der Griechen gläubig wurden. Die 2 
ungläubigen Juden aber erregten und erbitterten die Seelen der 
Heiden gegen die Brüder. So hatten fie nun ihr Wefen dafelbft 
eine geraume Zeit, freimütig auftretend im Vertrauen auf den 
Herrn, der das Wort jeiner Gnade bezeugte, indem er Beichen 
und Wunder gejchehen ließ durch ihre Hände. Die Menge der 4 
Stadt aber jpaltete jich; etliche hielten e3 mit den Juden und 
etlihe mit den Apojteln. Da fich aber ein Sturm erhob der 
Heiden und der Juden mit ihren Oberen, fie zu mißhandeln und 
zu fteinigen, wurden fie des inne und flohen in die Städte 
Lykaoniens Lyſtra und Derbe und die Umgegend und predigten 
dajelbjt daS Evangelium. 

Nur um zu zeigen, daß die Erfahrungen der Miffionare in Antiochien 
nicht3 Vereinzeltes waren, erwähnt Lufas kurz die Erlebniſſe des Paulus in 
Jkonium. Ausdrücklich betont er, daß es ihnen dort, wohin fie nach 13,51 
gegangen waren, genau in berjelben Weiſe erging, daß nämlich infolge ihres 
Auftretens in der Synagoge viele Juden und Griechen gläubig wurden, daß 
aber die Juden, welche der Forderung feiner Predigt gegenüber ungehorjam 
blieben, die Gemüter der Heiden in feindfelige Erregung gegen die Brüder 
verfegten. Dann erft beginnt er zu erzählen, wie fie dort eine geraume Zeit 
vermweilten, wo ihr freimütiges Auftreten ſich insbefondere darauf gründete, 
daß Gott das Wort von feiner Gnade, das fie predigten, durch Wunder und 
Zeichen als feine Heilsbotfchaft beglaubigte. Infolgedeſſen ſpaltete ſich Die 
ganze einheimifche Bevölferung, indem der eine Teil auf jeiten der Juden war, 
der andere auf jeiten der Apoftel, wie hier die Miffionare wohl ohne Beziehung 
auf den fpäteren Amtstitel genannt werden. Als aber die wider fie erregten 
Heiden mit der offiziellen Judenſchaft zufammen einen Anlauf nahmen, um sr. 
tätlich gegen fie vorzugehen, da wichen fie dem Sturm und entflohen in bie 
anderen Städte Lyfaoniens und ihre Umgebung, mo ſie fi) der Verkündigung 
des Evangeliums widmeten. Nur ein Vorfall wird aus diefer Zeit erzählt, die 
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Text 14,8—20 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 14,7—14 


Zahmenheilung in Lyftra, weil fih an ihm wieder zeigt, wie die Yeind- 
Ichaft der Juden ihre Erfolge bei den Heiden überall durchfreugte. 


14, 5-20 Und es jaß ein Mann in Lyſtra, der Fraftlos in den 
Füßen war, lahm von Mutterleibe her, der noch nie gegangen 
9 war. Der hörte Paulus reden, welcher, als er ihn anjah und 
merfte, daß er den Glauben habe, ihm könne geholfen werden, 
10 mit Sauter Stimme ſprach: Stehe aufrecht auf deine Füße! Und 
ıer fprang auf und wandelte Und da die Bolfsmajjen jahen, 
was Paulus getan Hatte, erhoben jie ihre Stimme und ſprachen 
auf Iyfaonifh: Die Götter find den Menjchen gleich geworden 
12 und zu uns herniedergejtiegen. Und nannten den Barnabas Zeus 
ı3 und den Paulus Hermes, weil er das Wort führte. Und der 
Priefter des Zeus, der vor der Stadt (feinen Tempel hatte), brachte 
Stiere und Kränze vor da3 Tor und wollte mit den Volks— 
14 maſſen opfern. Da das die Apojtel Barnabas und Paulus hörten, 
15 zerrijjen jie ihre Kleider, fprangen unter das Volk, riefen und 
fpradhen: Shr Männer, wa3 macht ihr da? Wir find auch 
fterbliche Menfchen, gleichivie ihr, und predigen euch das Evan— 
gelium, daß ihr euch befehren jollt von diefen faljchen zu dem 
lebendigen Gott, der gemadt hat Himmel und Erde und das 
16 Meer und alles, was darinnen ijt, der in vergangenen Zeiten hat 
1 lafjen alle Heiden ihre eigenen Wege wandeln, obwohl er fich 
jeldjt nicht unbezeugt ließ, indem er euch viel Gutes tat, vom 
Himmel euch Regen und fruchtbare Zeiten gab und eure Herzen 
ıs erfüllte mit Speije und Freude. Und da fie das jagten, jtillten 
ı9 jie kaum das Volk, daß fie nicht opferten. Es famen aber dahin 
Suden von Antiohien und Ikonium und überredeten die Volks— 
mafjen und fteinigten Baulus und jchleiften ihn zur Stadt hinaus 
zo in der Meinung, er wäre geftorben. Da ihn aber die Sünger 
umringten, jtand er auf und ging in die Stadt. Und am andern 
Tage ging er mit Barnabas hinaus nad) Derbe. 


8 Es mar alfo in Lyftra ein Mann, der lahm war von Geburt an, meil 
feine Füße fo Ffraftlos waren, daß er noch nie einen Schritt gegangen ar. 

9 Der hörte immer wieder den Paulus reden, und diefer las auf feinem vor 
Freude über die neue Heilsbotichaft Leuchtenden Angeficht, daß er glaube, geheilt 
werden zu können. Als ihm daher Paulus, feine Stimme laut erhebend, zurief, 
10 er ſolle jich nur gerade aufrechtftellen auf feine Füße, da tat er einen Freuden- 
fprung und ging umher wie ein Gefunder. Zum erften Male hören wir, wie 
ein ſolches Wunder auf eine rein Heidnifche Bevölkerung wirkte, die nicht etwa 
aus gebildeten Griechen, fondern aus eingeborenen Lyfaoniern beftand. Gie 
11f. ſahen nach ihrem volkstümlichen Aberglauben in den Miffionaren Götter in 
Menjchengeftalt und mollten in dem älteren Barnabas den vom Himmel herab- 
geftiegenen Zeus, in Paulus, der durch feine Neden als Götterbote erfchien, 
13 den Hermes verehren. Schon führte der Priefter des Zeus, deſſen Tempel vor 
dem Stadttor ftand, Stiere herbei und Kränze zu den Vorhallen des Tempels, 
um das Dpfer zu ſchmücken, das er mit den Volksmaſſen den erſchienenen Göttern 
14 darbringen wollte. Lukas jchildert mit lebhaften Ausdrücken die Eile, mit der 
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Text 14, 21—28 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 14,14—20 


die beiden Apoftel, unter denen hier Barnabas voran genannt twird, weil ihm 
ja zunächſt das Opfer galt, mit dem üblichen Ausdrud ſchmerzlicher Entrüftung 
ſolcher abſcheulichen Menfchenvergötterung Einhalt zu gebieten fuchten. Und wieder 
ift es natürlich Paulus, der der Menge zuruft, fie feien ja Menfchen von 
gleicher Bejchaffenheit, wie alle andern. Sie fämen eben, um ihnen die 
Sreudenbotichaft zu bringen, daß jeßt die Zeit gefommen fei, ſich von den 
nichtigen Gögen umzuwenden zu dem lebendigen Gott, der duch die Erſchaffung 
der ganzen Welt gezeigt habe, daß er allein folcher Verehrung würdig fei. 
Wohl habe er in vergangenen Generationen alle Heiden ihre Wege gehen laſſen, 
ohne fie, wie er jet tue, zur Umfehr aufzufordern. Dennoch habe er ihnen 
dazu Antrieb genug gegeben, indem er fich ihnen durch feine Wohltaten nicht 
unbezeugt ließ. Er war e3 doc, der ihnen vom Himmel her Negengüffe und 
fruchtbare Zeitläufe gab, von dem jedes Wohlgefühl ftammte, mit dem bie 
Sättigung ihr Herz erfüllte Troß folcher Worte gelang es ihnen nur mit 
Mühe die Volksmaſſen zu beſchwichtigen, damit fie ihnen nicht opfern möchten. 
Hier war aljo mwohlbereiteter Boden, um die begeifterte Menge nun auch für 
ihre Verkündigung zu gewinnen. Um fo empörender war e3, daß, fobald 
das ruchbar wurde, die feindfeligen Juden aus Antiochien und Ikonium darüber- 
famen, um jeden Erfolg zu bereiten. &3 liegt eben im Wefen der Yeicht 
erregbaren Mafjen, daß man in ihnen durch Beſchwatzung auch einen ebenfo 
rafchen Umſchwung der Stimmung herbeiführen kann. Der Fanatismus richtete 
fich gegen Paulus als den eigentlichen Wortführer, den man auf offenem Markte 
fteinigte und, da man ihn für tot hielt, zur Stadt Hinauzfchleifte, um auch 
nicht durch die Leiche eines jolchen Götterfeindes diefelbe zu entmweihen. Paulus 
hat jelbft noch nach langen Sahren diefe Steinigung erwähnt (2. Kor. 11, 25). 
Al3 aber die in der Stadt gewonnenen Sünger ihn umringten, um zu fehen, 
ob er vielleicht noch zu retten jei, erhob er fich, unter den Gteinen wunderbar 
am Leben erhalten, und ging mit ihnen zur Stadt. Da war nun freilich 
bei dem einmal erregten Fanatismus der Menge nicht3 mehr zu machen, und jo 
verließ Paulus mit Barnabas die Stadt und ging nad) dem benachbarten Derbe. 


14, 2128 Und jie predigten derjelben Stadt das Evangelium, 
und nachdem jie zahlreiche Jünger gemacht, fehrten fie wieder um 
nach Lyſtra und nach Ikonium und nad) Antiochien, ſtärkten die 
Seelen der Jünger und ermahnten fie, daß fie im Glauben blieben 
und daß wir durch viele Trübfale müfjen in das Reich Gottes gehen. 
Sie oröneten ihnen aber hin und her Alteſte in den. Gemeinden, 
beteten und fajteten und befahlen fie dem Herrn, an den jie gläubig 
geworden waren. Und nachdem jie Pijidien durchzogen, famen 
fie nad) Pamphylien und zogen, nachdem fie (noch) zu Perge das 
Wort geredet, nach Attalia herab; und von dort jchifften fie 
(wieder) nach Antiochien, woher jie der Gnade Gottes überant- 
wortet waren zu dem Werk, das fie (nunmehr) ausgerichtet. 
Da fie aber angefommen und die Gemeinde verfammelt Hatten, 
verfündigten fie, wieviel Gott mit ihnen getan habe und mie er 
den Heiden die Tür des Glaubens aufgetan. Sie hatten aber ihr 
Weſen allda eine nicht Fleine Zeit bei den Jüngern. 


Damit war der Abſchluß der Reiſe erreicht. Wir erfennen hier leicht 
die Jeitende Hand des Paulus, welcher fi von dem planmäßigen Gang der 
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Text 15,1—6 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 14,21—15,1 


Miffion auch durch die Verfolgungen nicht ablenfen ließ. Nachdem man in 
21 Derbe das Evangelium gepredigt und zahlreiche Jünger gewonnen, Tehrte man 
um; denn von hier aus fonnten die lykaoniſchen Gemeinden den ciliciihen, 
die wohl durch die Wirkjamfeit des Paulus in feiner Heimat entitanden waren, 
die Hand reichen, jo daß fi nun duch die ganze Südoſtküſte Kleinaſiens 
eine ununterbrochene Kette derjelben hinzog. Man befuchte auf der Heimreife 
noch einmal die Hauptftätten der apoftolifhen Wirffamfeit und ſtärkte die neu- 
22 geivonnenen Zünger innerlich und äußerlich. Innerlich, indem man jie ermahnte, 
beim Glauben auszuharren auch unter allen Trübjalen, die nın einmal nad 
Gottes Rat vom Chriftenfeben unzertrennlich feien; äußerlich, indem man den 
23 Gemeinden durch Erwählung von Ülteften eine feſte Organifation gab und 
diefelben unter Gebet und Faften dem Herrn befahl, an den fie gläubig geworden 
24f. waren. So ging die Reife wieder durch Pifidien nah Pamphylien zurüd, mo 
nur in Perge die Verkündigung des Worts noch einmal aufgenommen wurde, 
weil man dort auf dem Hinwege nur durchgereift war. Bon da ging e3 am 
26 Laufe des Fluffes Katarrhaftes hinab zur Hafenftadt Attalia, wo man ſich 
wieder nach dem fyrifchen Antiochien einfchiffte, von wo aus die Miffionare 
einft der Gnade Gottes übergeben waren, um fie zu dem Werke auszurüften, das 
fie num vollftändig ausgerichtet hatten. Leider gibt uns der Bericht, der nur Die 
Hauptgeſichtspunkte ind Auge faßt, auf Die es dem Lukas ankam, nicht die geringjte 
Andeutung darüber, wie lange etwa die Reiſe gedauert hatte. Gleich nad) der 
27 Ankunft beriefen die Miljionare eine Gemeindeverfjammlung, in der fie nun er- 
zählten, wieviel Gott durch feine Hilfreiche Gemeinfchaft mit ihnen gewirkt 
habe, uno insbefondere, wie durch diefe Miffionsreije, die anfangs jo weitgehende 
Ziele noch gar nicht ins Auge zu faſſen gewagt hatte, auch den Heiden zum 
Glauben zu gelangen ermöglicht war. Sicher ift, daß Paulus erft auf dieſer Reife 
durch die ihm von Gott gejchenkten Erfolge defjen gewiß geworden mar, daß er 
bejonders zum SHeidenapoftel berufen ſei. Die Erzählung ſchließt mit dem Hin- 
28 mei3 auf ein längeres Verweilen de3 Paulus und Barnabas bei den Jüngern 
in Antiochien. 
15,16 Und etliche famen herab von Judäa und lehrten die 
Brüder: Wo ihr euch nicht bejchneiden laſſet nach der Weiſe 
2 Mojis, jo könnt ihr nicht jelig werden. Da ſich nun ein Aufruhr 
erhob, und Paulus und Barnabas einen nicht geringen Streit 
mit ihnen Hatten, ordnete man an, daß Paulus und Barnabas 
und etliche andere aus ihnen hinaufziehen jollten nach Serufalem zu 
3 den Apoſteln und Ülteften wegen diejer Streitfrage. Sie nun, 
bon der Gemeinde das Geleit empfangend, durchzogen Phönizien 
und Samarien und erzählten die Befehrung der Heiden und 
a machten große Freude allen Brüdern. Als fie aber nad) Serufalem 
famen, wurden jie von der Gemeinde und den Apofteln und den 
Alteſten (gut) aufgenommen und verfündigten, wieviel Gott mit 
s ihnen getan habe. Aber e3 traten auf etliche von der Phariſäer— 
jefte, die gläubig geworden waren, und ſprachen: Man muß fie 
bejchneiden und anweiſen, das Geſetz Mofis zu halten. Und die 
Apoftel und die Ältejten famen zufammen, um über dieje Rede 
zu befinden. 
Den Übergang de3 Evangelium von den Juden zu den Heiden fieht aber 
Lukas nicht als vollendet an, ehe nicht von der Urgemeinde das Recht eines ge- 
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Terxt 15,7—17 Der Apoftel Gefchichte “ Erläuterung 15,1—6 


jegesfreien Heidenchriftentums förmlich anerfannt war. Daher erzählt er nun 
noch die Verhandlungen in Jerujalem, betreffend die Heidenfrage. 
Den Anlaß dazu gaben einige paläftinenfiiche Judenchriſten, welche ausdrücklich 
nach dem ſyriſchen Antiochien herabfamen, um die Beichneidung der Heidenchriften 
nad moſaiſcher Sitte zu verlangen, wenn diefelben an der Heilspollendung teil- 
nehmen wollten. Darüber entjtand eine große Aufregung in der Gemeinde, 
die ja zum großen Teil aus ehemaligen Heiden beftand, und insbefondere ein 
heftiger Streit der beiden Miffionare mit ihnen, deren ganze Arbeit unter den 
Heiden damit al3 ungenügend erflärt wurde. Da beichloß man, diefelben 
mit etlichen Gemeindegliedern zu den Apofteln und Ülteften nach Serufalem zu 
ſenden, um über dieje Streitfrage mit ihnen zu verhandeln. Man gab ihnen feier- 
lich durch eine Deputation der Gemeinde das Geleit, und bei der Durchreife 
duch Phönizien und Samarien erregten fie mit ihren Mitteilungen über die 
Heidenbefehrung bei allen Brüdern große Freude. Auch in Serufalem murden 
fie von der Gemeinde und ihren Autoritäten aufs freundlichite empfangen, was 
fie ermutigte, dort mit denjelben Worten wie in Antiodhien von ihren Erfolgen 
zu erzählen. Da traten aber etliche Gemeindeglieder auf, die früher der Phari— 
fäerfefte angehört und den ganzen Gefeßegeifer derjelben in ihr Chriftentum 
mit herübergenommen hatten. Dieſe forderten aufs entichiedenfte, man müſſe 
den Heiden die Beichneidung und damit die Haltung des ganzen moſaiſchen Ge— 
ſetzes auferlegen; und nun ſah man fi) genötigt, eine fürmliche Gemeindever- 
fammlung zu berufen, um näher zuzujehen, was e3 denn mit diejer Rede für eine 
Bewandtnis habe. Denn allerdings ſchien ja die Forderung nicht unbillig, daß, 
wenn die Heiden an dem Ssrael verheißenen Heil Anteil haben wollten, fie fich 
der Gemeinde de3 alten Bundes anjchliegen müßten, wie doch bisher die Pro— 
felyten im vollen Sinne alle getan hatten. 


15,°—21 Da aber ein langer Streit darüber entjtand, erhob 
fich Petrus und ſprach zu ihnen: Ihr Männer, (liebe) Brüder, 
wiſſet, daß Lange vor diefer Zeit Gott unter euch erwählt hat 
(folche), die durch meinen Mund als Heiden dad Wort des 
Evangeliums hören und glauben jollten. Und Gott, der Herzens— 
fündiger, zeugte für fie, indem er ihnen den heiligen Geift gab, 
gleichwie auch uns, und machte feinen Unterfchied zwiſchen uns 
und ihnen, nachdem er ihre Herzen durch den Glauben gereinigt. 
Was verjucht ihr denn jet Gott durch Auflegen des Jochs auf der 
Sünger Hälfe, welches weder unjere Väter, noch wir zu tragen 
vermochten? Sondern wir glauben durch die Gnade des Herren 
Sefu jelig zu werden, gleichermweife wie auch fie. — Es ſchwieg aber 
die ganze Menge, und fie hörten zu dem Barnabas und Paulus, 
die da erzählten, wieviele Zeichen und Wunder Gott durch fie 
unter den Heiden getan hatte. Danach, als fie ſchwiegen, hub 
Safobus an und fprach: Ihr Männer, (liebe) Brüder, Höret mir 
zu! Simon hat euch erzählt, wie Gott zuerjt Sorge getragen hat, 
aus Heiden ein Volf für feinen Namen zu befommen; und damit 
ftimmen überein die Worte der Propheten, wie gefchrieben jteht: 
Danach will ich wiederfommen und wiederbauen die Yütte Davids, 
die verfallene, und das Zertrümmerte will ich wiederbauen und 
will fie aufrichten, auf daß, was übrig ift von Menjchen, nad) 
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Text 15,17—21 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 15,7—19 


dem Herrn frage, und alle Heiden, über welche mein Name genannt 
ift, jpricht der Herr, indem er dies fundmacht von alter3 her. 
Darum urteile ich, daß man denen, die aus den Heiden zu Gott 
ſich befehren, feine Beſchwerde machen joll, jondern ihnen vor— 
jchreiben, daß fie fich enthalten von Befledungen durch Die 
Götzen und von Unzucht und vom Erftidten und vom Blut; denn 
Moſes Hat von alten Zeiten her in allen Städten, die ihn predigen, 
indem er in den Schulen alle Sabbattage gelejen wird. 


Sn dem heftig entbrannten Streit über die Heidenfrage nimmt zuerit 
Petrus das Wort. Er muß e3, weil er einfach auf die Tatfache hinweiſen kann, 
die ihm felber die Augen darüber geöffnet hatte Es iſt die ung befannte 
Korneliusgefhichte, von der wir hier erfahren, daß jie ſchon ungleich weiter 
zurücdlag, al3 es nach der Darftellung des Lukas fcheint, der Die einzelnen Er— 
zählungen ſachlich und nicht zeitlich zufammenordnet. Sie ift feinen Hörern 
ſchon feit alten Zeiten befannt, ſie hat jich nicht draußen in den Heidenländern, 
wie die Bekehrungen, an welche der Streit anfnüpfte, fondern in ihrer Mitte 
zugetragen. Schon damals Hat ſich Gott ſolche aus den Heiden ausermählt, die 
durch feinen Mund das Wort des Evangeliums hören und zum Ölauben gelangen 
follten. Er, der Herzensfündiger, hat dadurch, daß er ihnen ebenjo den Geiſt 
gab, wie den Gläubigen aus den Juden am erften Piingitfeit, jelbjt über die 
gläubig gewordenen Heiden das Zeugnis abgelegt, daß jie ihm innerlich ebenjo 
mwohlgefälig jeien wie jene. Wohl waren diejelben in den Augen der Juden 
noch unrein al3 Unbefchnittene, aber Gott hat dieſen Unterfchied aufgehoben, 
nachdem er jelbft durch den Glauben, den er in ihnen gewirkt, ihre Herzen 
gereinigt Hat von dem, was in feinen Augen die Heiden allein mißfällig macht, 
bon dem Ungehorjam gegen ihn und fein Wort. Es hieße Gott auf die Probe 
ftellen, ob er auch nicht Unmwiürdigen feinen Geift gegeben habe, wenn man in 
Mißachtung des Zeugniſſes, das Gott ſelbſt für fie abgelegt, fie num erft dadurch 
würdig machen wolle der Teilnahme an der Süngergemeinde, daß man ihnen 
da3 och des Geſetzes auferlege. Sie fjollten doch erwägen, daß meder ihre 
Väter noch fie je imftande geweſen feien, diefes Gejeg zu erfüllen; daß fie auch 
jet doch überzeugt jeien, Tediglich duch die Huld ihres erhöhten Herrn Jeſu 
im Endgeriht von der Verdammnis errettet und felig zu werden, genau mie 
jene, denen dazu die Gejegesverpflichtung jo wenig verhelfen könne wie ihnen. 

Niemand Eonnte auf diefe Darlegung etwas erwidern; und nun hörte man 
gern den Barnabas, der hier wieder zuerſt genannt wird, weil er ja urſprünglich 
der Gemeinde angehörte, und Paulus an, als fie auseinanderfegten, wieviel 
Wunder und Zeichen Gott durch fie unter den Heiden getan Habe, wodurch er 
ja ebenfall® nur bezeugte, daß diefelben ihm wohlgefällig feier. Als ſie ge- 
endigt, nahm der an der Spitze der Gemeinde ftehende Jakobus das Wort, 
um das Schlußurteil abzugeben. Auch er vermweift auf die Tatjache, von der 
Petrus ausging. Aber er ſchließt daraus nicht wie jener, daß Gott die gläubig 
gewordenen Heiden den gläubig gewordenen Juden gleichgeftellt habe, fondern 
nur, daß damal3 Gott begonnen habe, ein neues Volk, das feinen Namen trage, 
ein Gottesvolf aus Heiden, ſich zu erwählen. Er beruft ſich dafür auf Amos 
9, 11f., wo von dem zur Heilszeit wiederhergeftellten Volk des alten Bundes 
ausdrücklich unterjchieden würden die Heiden, ber die jein Name werde genannt 
werden, die alfo auch ein Gottesvolk heißen follten. So habe e8 Gott von 
alter3 her durch feinen Propheten bekanntgemacht. Auch er will keineswegs 
die aus den Heiden zu Gott fich Bekehrenden mit dem Zoch des Geſetzes be= 
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Text 15,22—33 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 15,19—22 


ſchweren, da ja Gott durch jene Unterfcheidung de3 neuen Gottesvolfes bon 
dem alten ausdrücklich erklärt habe, daß ein Unterfchied zwiſchen ihnen fein und 
bleiben ſolle. Aber man jolle jenen gewilfe Enthaltungen vorſchreiben, nämlich 
erſtens don jeder Befleckung mit Gößendienerei, wie fie durch das Effen von 
Gögenopferfleifch oder gar durch die Teilnahme an heidnifchen Opfermahlen 
herbeigeführt werde, und zweitens von der Unzucht, d.h. der außerehelichen 
Geichlechtsgemeinfchaft, die unter den Heiden für etwas fittlich Gleichgültiges 
galt, aber durch Gottes Wort verboten werde. Dazu fügt er dritten die Ent- 
haltung von Erſticktem, d.h. von Tieren, deren Blut nicht bei der Schlachtung 
ausgelaffen ift (vgl. 3. Mof. 17,13f.), weil der Blutgenuß überhaupt verboten 
war (vgl. 5. Mof. 12,16. 23), jofern Gott das Blut der Tiere ausdrücklich 
zum Sühnmittel beftimmt und dadurch für fich allein geheiligt hatte (vgl. 3. Mof. 
17,11). Er begründet diefe Forderung dadurch, daß durch die fabbatliche Vor— 
lefung des Gejeges in den Synagogen überall draußen der Abfcheu der Juden 
bor diefen Dingen jo rege erhalten werde, daß dieſelben fich durch eine unüber— 
windliche Scheidewand von den geſetzesfreien Heidenchriften getrennt fühlen und 
vom Chriftentume zurüdgehalten werden würden, wenn die gläubigen Heiden fich 
derjelben nicht enthielten. 


15, 22-33 Da dünfte es gut den Apofteln und Älteften jamt der 
ganzen Gemeinde, Männer zu erwählen aus ihrer Mitte und mit 
Paulus und Barnabas nad) Antiochien zu fenden, nämlich Judas 
mit dent Beinamen Barjabas und Gilas, welche hervorragende 
Männer unter den Brüdern waren, indem fie durch ihre Hand 
(folgendes) Schreiben ausfertigten: Wir, die Apojtel und Die 
Ältejten und die Brüder (wünjchen) Heil den Brüdern aus den 
Heiden zu Antiodhien und Syrien und Lilicien. Dieweil wir ge- 
hört Haben, daß etliche von den Unfrigen euch irre gemacht haben, 
indem jie mit Worten eure Seelen verunruhigt, welchen wir 
nichts befohlen haben, hat e3 uns gut gedünft, einmütig ver— 
fammelt, Männer zu erwählen und zu euch zu jenden mit unjern 
Geliebten, Barnabas und Gaulus, Männern, welche ihr Leben 
preisgegeben haben für den Namen unjers Herrn Jeſu Chrifti. 
So haben wir aljo gejandt Judas und Silas, die auch ihrerjeits 
mit Worten dasſelbe verfündigen werden. Denn e3 gefiel dem 
heiligen Geijte und uns, euch feinerlei Laſt mehr aufzuerlegen 
außer diejen nötigen Stüden, daß ihr euch enthalten jollt vom 
Gößenopfer und vom Blut und Erjtidten und von Unzucht. Wenn 
ihr euch; vor dem bewahrt, jo tut ihr recht. Gehabt euch wohl! 
Da diefe nun abgefertigt waren, famen fie herab nach; Antiochien, 
verjammelten die Menge und übergaben den Brief. Da ſie den 
laſen, freuten ſie jich über diefe Beruhigung, und Judas und Silas, 
die auch Propheten waren, ermahnten die Brüder mit vielen 
Reden und ftärkten fie; und da fie eine Zeit verzogen, wurden 
jie von den Brüdern mit Frieden abgefertigt zu denen, die jie 
abgejandt Hatten. 


So wichtig erfcheint dem Lukas das Refultat diefer Verhandlungen, daß er 
mit größter Ausführlichfeit die Ausführung des gefaßten Beſchluſſes 
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Text 15,35— 88 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 15,22—34 


22 berichtet. Zunächſt werden zwei Männer gewählt, welche mit Paulus und Bar- 
nabas die fehriftliche Ausfertigung desjelben nad) Antiochien überbringen follen. 
Es waren zwei Männer von prophetifcher Begabung, welche zu den leitenden 
Autoritäten in Serufalem gehörten, ein Bruder des Joſeph Barfabas, der nad 
1, 23 bei der Apoftelmahl in Betracht fam, und ein gewiſſer Silas. Ohne ein 
Wort miündlicher Erläuterung und Einfhärfung hielt man damals ein folches 

23 Schriftftüic nicht für genügend. Aus dem Wortlaut, den Lufa mitteilt, erfahren 
wir, daß dasjelbe nicht bloß für Antiochien beftimmt war, jondern zugleich für 
die Heidenchriften in den andern fyrifchen und in den cilicifchen Gemeinden, die 
alfo noch in engfter Verbindung mit Serufalem ftanden. In dem Gemeinde» 

24 fchreiben werden ſehr energifch die getadelt, welche ohne jeden Auftrag jeitens 

der Muttergemeinde die Gemeinden in Verwirrung gebracht, indem jie mit ihrer 

Forderung der Gefegesübernahme die Seelen der Heidenchriften verunruhigt hätten. 

Es wird fodann den beiden Miffionaren, «durch deren Tätigfeit die ganze Frage 

angeregt, da3 ehrenvolle Zeugnis auögeftellt, daß fie mit perfönlicher Preisgabe 

des Lebens für den Namen Chrifti eingetreten jeien und fich dadurch die vollite 

Liebe der Urgemeinde erworben hätten. Es wird darauf der Beichluß, den ihre 

Adgefandten näher erläutern follen, ausdrücfich auf den in der Gemeinde mwalten- 

den Geift zurüdgeführt, ohne deſſen Anrufung um feine Erleuchtung er jicher 

nicht gefaßt war, und nachdrücklich hervorgehoben, wie man außer jenen drei 
notwendigen Punkten feinerlei Gejeßeslaft den Heidenchriſten auferlege. In der 

Aufzählung derfelben wird der erfte dahin erläutert, daß e3 ſich Dabei vorzugs— 

weiſe um dag Ejjen de3 Gögenopferfleifches Handle, und deshalb damit gleich das 

Berbot des Blutgenufjes verbunden, um deswillen ja nur das Erftidte mitgenannt: 

war, weil beides Lediglich eine Feithaltung jüdiſcher Speifegejege mar. Aber nicht 

als unabänderliche göttliche Gebote fommen diejelben hier in Betracht, fondern, 
wie das Schreiben ausdrüdlich jagt, als Verbote, mit deren Bewahrung man das 
eigene Wohlbefinden fördere. Es war ja Mar, daß alles, was die Kluft zwiſchen 
dem an das Geſetz gebundenen Judendriftentum und dem gejeßesfreien Heiden- 

Hriftentum ausfüllte, ebenfo diefem zugute fam, wie nach des Jakobus Votum 

jenem (vgl. 15,21). Als der Brief in Antiochien übergeben wurde, entftand 

natürlich eine große Freude darüber, weil man nun über die dort angeregte 

Frage, die fo viel Beunruhigung hervorgerufen hatte, gänzlic) beruhigt war. 

Die beiden Abgefandten der jerufalemijchen Gemeinde aber vermweilten noch 

einige Zeit in Antiochien, um ihre prophetifche Gabe zur Vermahnung und 

Stärkung der dortigen Gemeinde fruchtbar zu machen, und murden dann mit 

dem Friedensgruß zu ihren Abfendern entlaffen. Ein fpäterer Zuſatz in unferm 

34 Terte fügt zwar hinzu, daß Silas befchloffen habe in Antiochien zu bleiben. Wir 
werden jofort jehen, woraus diefe Vermutung entftand, die aber durch die be- 
ftimmte Ausfage im vorigen ausgefhloffen wird. 


25f. 


— 


27f. 


— 
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© 


307. 


— 


32f. 


— 


15, 516,5 Baulus aber und Barnabas hatten ihr Weſen 

in Antiochien, lehrten und predigten jamt vielen anderen das 
36 Wort de3 Herrn. Nach etlichen Tagen aber jprach Paulus zu 
Barnabas: Laß uns wieder umfehren und die Brüder bejuchen in 
allen Städten, in welchen wir das Wort des Herrn verfündigt 
37 haben, (um zu jehen,) wie fie jich halten. Barnabas aber wollte, 
daß fie auch den Johannes mit dem Beinamen Markus mit ſich 
ss nähmen. Paulus aber achtete es nicht für billig, diefen mitzu- 
nehmen, der jich jeit Bamphylien von ihnen getrennt hatte und 
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Text 15,38—16,5 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 15,35—39 


zu ihrer (eigentlichen) Wirkſamkeit nicht mitgefommen war. Sie 
famen aber ſcharf aneinander, alſo daß fie fich woneinander 
trennten, und Barnabas, den Markus mit fich nehmend, jich nach 
Cypern einjchiffte. — Paulus aber, nachdem er ſich den Silas hinzu— 
erwählt, z0g aus, von den Brüdern der Gnade des Herrn emp⸗ 
fohlen. Er reiſte aber durch Syrien und Cilicien, die Gemeinden 
ſtärkend. Er kam aber auch nach Derbe und Lyſtra; und ſiehe, 
ein Jünger war daſelbſt, mit Namen Timotheus, eines jüdiſchen 
Weibes Sohn, das gläubig war, aber eines griechiſchen Vaters, 
der ein gutes Gerücht Hatte von den Brüdern in Lyſtra und 
Ikonium. Diejen wollte Paulus Yafjen mit fich ziehen und nahm 
und beſchnitt ihn um der Juden willen, die in jenen Orten waren; 
denn jie mußten alle, daß fein Vater ein Grieche war. Als fie 
aber die Städte durchzogen, übergaben fie ihnen zu halten die 
Bejchlüffe, die von den Apofteln und den Ülteften in Serujalem 
gefaßt waren. Da wurden die Gemeinden im Glauben befejtigt 
und nahmen zu an Zahl täglid. 

Nachdem Lukas fo gezeigt, wie unter ſichtlicher göttlicher Leitung das Evange- 
lium von den Juden zu den Heiden gefommen war, erzählt er nun im dritten 
Teile ſeines Buches die eigentliche Heidenmiffion des Apoftel Paulus. Ausführ- 
lich berichtet er, wie es zu der Heidenmiffionzreije des Paulus Fam, 
welche die große Heidenkfirche in zwei Weltteilen feft begründen follte, nachdem 
durch die Beſchlüſſe in Serufalem die Selbftändigfeit de3 gejegesfreien Heiden- 
Hriftentums förmlich) und feierlich anerfannt war. Denn aud) hier handelte es 
fi nicht um ein menschlich geplantes Unternehmen, fondern Lukas mwill zeigen, 
wie e3 durch bejondere göttliche Fügungen zu jener Reiſe fam. Er verjest una 
in die Zeit, wo Paulus und Barnabas in Antiochien meilten, die Gemeinde 
lehrend und das Wort von dem erhöhten Herrn al3 frohe Botſchaft den noch 
Unbefehrten verfündigend. Aber da es dort auch andere Propheten und Lehrer 
gab (vgl. 13,1), welche diefer Aufgabe genügen fonnten, machte Baulus dem 
Barnabas den Vorſchlag, eine Vilitationsreife nach den Städten zu unternehmen, 
in welchen jie bei ihrer gemeinfamen Neife das Evangelium verfündet hatten. 
Barnabas willigte ein, beftand aber darauf, den Johannes Markus wieder mit- 
zunehmen. Dazu konnte jih Paulus nicht entjchließen, da es ihm nicht an— 
gemeſſen erſchien, denfelben zu einer Pifitation der Gemeinden Hinzuzuziehen, 
bei deren Gründung er nicht mitgewirkt hatte, was doch von allen Eleinafiatifchen 
galt. Der Ausdrud des Lufas deutet nicht an, daß er ihm das zum Vorwurf 
machte; aber er betont doch jcharf, daß e3 darüber zu einer Erzürnung zwiſchen 
den beiden Mifjionaren kam, die ihre Trennung zur Folge hatte. Es müſſen 
hierbei alfo doch noch andere Gründe im Spiel geweſen fein, die Lufas entweder 
nicht fennt, oder auf die er nicht näher eingehen will. Wir Dürfen dabei nicht 
vergeffen, daß die Art, wie er diefe Reife unmittelbar mit den Befchlüffen in 
Serufalem verknüpft, doch nur die Abſicht hat, deutlich zu machen, daß erſt durch 
diefe die Bahn für eine eigentliche Heidenmiffion freigemacht war, bei der 
Paulus nun nicht mehr fürchten durfte, feine Arbeit unter den Heiden feiteng 
der Urgemeinde beargmöhnt oder gar behindert zu jehen. Auf eine unmittelbare 
Beitfolge fam e3 dafür natürlich nicht an. Sedenfall3 mar die Folge jenes 
Gtreites, daß Barnabas nun allein die PBifitation der chprifchen Gemeinden 
übernahm, und zwar mit Markus, der ja bei ihrer Begründung mitgewirkt 
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Text 16,611 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 15,39—16,5 


hatte. Lukas bezeichnet jeßt den leßteren mit dem Namen, den er fpäter bei 
feiner Miſſionswirkſamkeit allein führte. 

Es mußte nun dem Paulus zunächft daran liegen, einen andern Gefährten 
für die von ihm beabfichtigte Neife zu gewinnen, und er erwählte dazu jenen 
Silas, der die Beichlüffe der jerufalemischen Gemeinde nach Antiochien mit über- 
bracht hatte. Wir begreifen nun, wie man dazu kam anzunehmen, daß er 
damal3 in Antiochien geblieben war (vgl. 15, 34), während es nur bei einer 
fpäteren Anweſenheit desjelben in Antiochien geweſen jein kann, wo ihn Paulus 
zu feinem Reifegefährten wählte. Paulus wurde auch diesmal von der Gemeinde 
förmlich der Gnade des Herrn für fein Unternehmen übergeben und reijte auf 
dem Landmwege durch die ſyriſchen und ciliciichen Gemeinden, wo ja Silas ohnehin 
die jerufalemifchen Beichlüffe mitzuteilen beauftragt war, und ftärfte die Ge— 
meinden. Von dort gelangte Paulus nun an den Schlußpunft feiner klein— 
aliatifchen Miffionzreife, nach Derbe. Als er die damals gegründeten Gemeinden 
weiter durchzog, traf er in Lyſtra einen Sünger, der aus einer gemifchten Che 
einer Jüdin, Die ſchon bei feiner erſten Wirkſamkeit daſelbſt befehrt war, mit 
einem griechiſchen Heiden ftammte. Ob er jchon damals von Paulus oder in— 
zwiſchen von feiner Mutter Eunife (vgl. 2. Tim. 1,5) befehrt war, wiljen mir 
nit. Paulus hörte nicht nur in Lyſtra, jondern auch in Ikonium viel Lobes 
über dieſen Süngling und mwünjchte darum, ihn auf feiner Weiterreife ala Ge— 
hilfen mitzunehmen, wie er auf der eriten teilmeife den Markus mitgehabt 
hatte. Dem ftand nun freilich im Wege, daß, wie allbefannt, jein Vater ein Heide 
und er alfo unbejchnitten war, daher alle Juden jener Orte und aller, die er 
fpäter bejuchen wollte, an feinem ihn täglich verunreinigenden engen Verkehr mit 
einem Unbejchnittenen Anftoß nehmen würden. Es entſprach vollfommen feinen 
mehrfach entwicelten Grundfägen, wonach Paulus denen, welchen er das Evan- 
geltum verfündigen wollte, feinerlei Anftoß gab, der fie von der Annahme de3- 
ſelben zurüdjchreden konnte (vgl. 1. Kor. 9,20), daß er den Timotheus deshalb 
zuvor bejchneiden Tief. Ohne Trage ſah er darin, daß ihm jo ein Gehilfe zu- 
geführt wurde, der ihn dauernd auf feinen Miffionsreifen begleiten konnte, wäh— 
rend doch Silas ſich ihm immer nur vorübergehend angefchloffen hatte, den 
Winf Gottes, daß er nun erft feine felbftändige Miffionsarbeit beginnen folle. 
Er brach daher feine Vilitationsreife ab, da über Skonium hinaus bon dem 
Beſuch der pifidiihen und pamphylifchen Gemeinden nichts mehr berichtet ift, 
und wartete, welche neuen Wege ihm Gott meifen werde. Lukas jebt voraus, 
daß er auch) in den lykaoniſchen Gemeinden, wie in den ſyriſchen und cilicifchen, 
die jerufalemifchen Beſchlüſſe einfchärfte, und erwähnt nur noch, wie auch die 
dortigen im Glauben geftärkt wurden und an Zahl beftändig muchien. 


16, 6-15 Da ſie aber das phrygifche und galatijche Land durch— 
zogen, wurde ihnen gewehrt von dem heiligen Geift, zu reden 
das Wort in Aſien. Als fie aber gen Myſien famen, verfuchten 
jie nach Bithynien zu reifen, und der Geift Jeſu ließ es ihnen 
nicht zu. Da fie aber an Myfien borbeizogen, jtiegen fie hinab 
nad) Troas. Und Paulus erjchien ein Geficht bei der Nacht, ein 
Mann aus Makedonien jtand da, bat ihn und ſprach: Komm 


10 herüber nach Mafedonien und Hilf ung! Als er aber das Geficht 


gejehen hatte, trachteten wir jofort nach Makedonien zu reifen, 
indem mir jchloffen, daß ung Gott berufen habe, ihnen das 


11 Evangelium zu verfündigen. Wir fuhren aber von Troas aus 
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Tert 16,11—15 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 16,6—12 


geradeswegs auf Samothrafe zu, des andern Tags aber nach 
Keapolis und von da nach Philippi, das eine erjte Stadt des 
(betreffenden) Bezirks von Makedonien ijt, eine Freiftadt. Wir 
hatten aber in diefer Stadt etliche Tage unjer Wejen. — Und am 
Zage des Sabbats gingen wir zum Tore hinaus am Flufje Hin, 
wo wir einen Betplab vermuteten, und ſetzten uns und redeten 
zu den Weibern, die da zufammenfamen. Und ein Weib mit 
Namen Lhdia, eine Purpurfrämerin aus der Stadt Thyatira, 
eine Gottesfürchtige, hörte zu, welcher der Herr das Herz auftat, 
daß jie acht darauf hatte, was von Paulus geredet wurde. ALS fie 
aber und ihr Haus getauft ward, bat fie und ſprach: Wenn ihr 
mich achtet, daß ich gläubig bin an den Herrn, jo fommt in mein 
Haus und bleibt allda! Und fie zwang uns. 


Als fi) Paulus überzeugt hatte, daß er nach Gottes Rat ein anderes 
Miffionsgebiet ſich aufjuchen jollte, faßte er als ſolches zunächſt Vorderafien 
ins Auge. Er durchzog alfo die phrygiſche und galatifche Landfchaft, die ihn von 
Vorderaſien trennte; daß er in der legteren durch Krankheit genötigt wurde zu 
bermeilen und dieſe Zeit benuste, um dort zu wirken (vgl. Gal. 4,13), ſcheint 
Lufas nicht zu wiſſen, oder er übergeht es, weil ihm hier alles darauf anfommt 
zu zeigen, wie Baulus nad Europa fam, wo er zunächſt da3 Yauptgebiet 
feiner Wirfjamfeit finden jolltee Denn als er jene Grenzlande Vorderaſiens 
durchzog, um dort zu predigen, wurde er vom heiligen Geifte verhindert, dem 
Zuge feines Geiftes zu folgen. Wir willen aus feinen wiederholten fpäteren 
Außerungen, daß der Geift es ihm als feine fpezielle Aufgabe anwies, nur da zu 
predigen, wo noch nicht Grund gelegt war (vgl. Röm. 15, 20. 2. Kor. 10, 15f.). 
Sp wird alſo diefe Hinderung durch den Geift ihren Grund darin gehabt Haben, 
daß e3 dort bereit3 ältere judenchriftlihe Gemeinden gab (vgl. 1. Betr. 1,1). 
Als er nun gegen Myfien Hinfam, der nördlichſten Landſchaft Vorderaſiens, wollte 
er von dort nad) dem nordöftlicher gelegenen Bithynien vordringen; aber auch 
dies Tieß der Geiſt Sefu niht zu. Co blieb ihm nichts übrig als auf der 
Grenze beider Gebiete zur Meeresfüfte Hinabzufteigen, und fo fam er nad) Troas, 
das damals wohl zu feinem der beiden gehörte. Dort war e3, wo er in einem 
Nachtgeficht die Weifung empfing, na) Mafedonien zu gehen. Dort muß fi 
ihm auch der griechische Arzt Lufas angejchloffen Haben, der nachmals die 
Apoftelgefhichte fchrieb; denn plöglich redet derjelbe im folgenden von dieſen 
Dingen als miterlebten. Sofort nämlich jah man ſich nach Schiffsgelegenheit 
um, um nad) Makedonien abzureifen, da man aus dem dem Paulus gewordenen 
Geſichte ſchloß, daß Gott die Miffionare berufen habe, den Mafedoniern das 
Evangelium zu verfündigen. Man ftach alfo von Troas aus in die hohe See 
und fam an der Snfel Samothrafe vorüber am folgenden Tage nad) Neapolis 
(Neuftadt), der Hafenftadt am firymonijchen Meerbufen. Von da ging man 
nad) Philippi, der erften bedeutenden Stadt in dem erften der vier Bezirke, 
in melche die römifrhe Provinz Makedonien zerfiel, die als römifche Kolonieftadt 
mancherlei Vorrechte genoß. Hier beſchloß Paulus zu bleiben, um den ihm 
gewordenen Befehl, den Mafedoniern das Evangelium zu verfündigen, fofort an 
der erften dazu geeigneten Stelle auszuführen. 

Er follte bald genug fehen, wie ihm dort Gott felbft die Stätte bereitete. 
Paulus begann feine Miffion überall damit, bei den Juden anzuknüpfen, teils 
aus brennender Liebe zu feinem Volk, teil3 weil er in den Wrofelyten des 
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Text 16,16—25 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 16,12—16 


Sudentums den natürlichiten Anknüpfungspunkt fand, um fid) den Heiden zuzu— 
wenden. In Philippi aber muß die jüdifche Bevölkerung eine ſehr kleine ge- 
mwefen fein, da fie nicht einmal eine Synagoge Hatte. Er vermutete aber mit 
13 Recht, daß fie wenigftens am Fluffe draußen vor dem Tor einen Betpla haben 
werde, wo der Fluß zugleich das nötige Waffer zu den gejeglihen Waſchungen 
und Reinigungen bot. Dorthin begab er jih am nächſten Sabbat und traf 
wirklich einen Krei3 von Frauen, die dort ihre gemeinfame Andacht hielten und 
mit denen er reden fonnte von dem, was er ihnen zu verfündigen gefommen war. 
14 Und wieder war e3 eine Projelytin, die er zunächit gewann, eine Purpurhändlerin 
aus Thyatira, die nach ihrer Heimat die Lhdierin genannt wurde, und Die auch) 
unfere Gefchichte nur jo bezeichnet. Gott aber tat ihr nicht nur das Herz auf, 
15 daß fie achtete auf die Predigt des Paulus und ſich mit ihrem ganzen Haufe 
taufen ließ. Paulus gedenft noch nad) langen Jahren mit Rührung ihres Mij- 
fionseifer3 (vgl. Phil. 1,5), wonach fie vom erjten Tage an beftrebt war, der 
Million einen feſten Mittelpunkt in ihrer Stadt zu jhaffen. Sie ließ nicht 
nad), bis fie die Miffionare vermocht hatte, in ihrem Haufe Wohnung zu nehmen. 


16,125 Es gejchah aber, da wir zu dem Betplab gingen, 
daß eine Magd uns begegnete, die einen Wahrjagergeijt hatte 
ı und ihren Herren viel Erwerb mit Wahrjagen verjchaffte. Die- 
ſelbe folgte (allenthalben) Paulus und und nad), rief und ſprach: 
Dieje Menſchen jind Knechte Gottes des Allerhöchiten, die euch 
ıs den Weg zur Seligkeit verfündigen. Solches aber tat fie viele Tage 
lang. Paulus aber ward unmwillig darüber und wandte jich um 
und ſprach zu dem Geifte: Sch befehle dir in dem Namen Seju 
CHrifti, daß du von ihr ausfahrefi. Und er fuhr aus zu der— 
ı9 jelben Stunde. Da aber ihre Herren fahen, daß die Hoffnung 
ihres Ermwerbe3 dahin war, nahmen fie Paulus und Silas, zogen 
20 jie auf den Markt vor die Obrigkeit, führten fie zu den Magiſtrats— 
perjonen und fprachen: Diefe Menjchen machen Unruhe in unſrer 
2ı Stadt; jie find Juden und verfündigen Gebräuche, die uns nicht 
22 ziemt zu dulden, noch auszuüben, weil mir Römer find. Und 
das Volk ward erregt wider fie, und die Hauptleute rijfen ihnen 
23 bie Kleider herunter und hießen fie mit Nuten jtreichen. Und 
nachdem jie ihnen viel Schläge gegeben, warfen fie fie ins Ge— 
fängnis und geboten dem Kerfermeijter, daß er jie wohl be= 
2» wahrte. Da er aber folches Gebot empfangen, warf er fie in das 
2» innerjte Gefängnis und legte ihre Füße in den GStod. Um 
die Mitternacht aber beteten Baulus und Silas und lobten Gott; 
und e3 hörten jie die Gefangenen. 


So hoffnungsvoll ſich die Wirkſamkeit des Apoftels in Philippi anließ, 
jo unerwartet und unerfreulich nahın fie ein Ende. Paulus hat die Behandlung, 
die ihm in Philippi widerfuhr, einen folhen Eindrud gemacht, daß er in der 
Art, wie er trogdem die Freudigfeit zur Fortfegung feiner Miffion behielt, ein 
Siegel feiner göttlichen Sendung jah (1. Theff. 2, 2). Daher erzählt Lufas 
auch don der ganzen und, wie wir aus dem Philipperbrief fchließen können, 
reich gejegneten Wirffamfeit des Apoſtels unter der heidnifchen Bevölkerung der 
Stadt nichts Näheres, fondern gleich die Einferferung de3 Apoftels. Es 


512 


Text 16,26—28 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 16,16—25 


fommt Hinzu, daß wir fehen, wie bei den erſten Begegnungen mit der Magd, 
welche der unſchuldige Anlaß dazu werden jollte, wohl noch der Erzähler ſelbſt 
zugegen war, aber bald darauf die Stadt verlaffen haben muß, da er nirgends 
mehr al3 Augenzeuge erzählt. Jene Magd, die man zuerft auf dem Wege zum 
Gebetsplatz getroffen, hatte einen Wahrjagergeift, wie man den böfen Geift, von 
dem fie bejeffen war, zu bezeichnen pflegte. Die unterhielten einige Herren auf 
gemeinfame Koften, da fie durch ihr Wahrjagen großen Gewinn erzielten. Ganz 
wie die Befefjenen in den Evangelien Jeſum zuerft als den Meſſias erkennen 
und bezeugen, fo erfennt aud) fie die Miffionare als Knechte des höchften Gottes, 
die in jeinem Auftrage einen Weg zur Errettung mweifen, und fchreit dag überall 
ihnen nad. Wie oft fi) das wiederholte und wie lange e3 dauerte, weiß der 
Erzähler nicht mehr, da er ja inzmwifchen den Apoftel verlaffen hatte. Endlich 
aber litt es der Apoftel nicht mehr, daß jo die Sache Gottes durch die unreinen 
Geifter unterjtüßt zu werden ſchien, und gebot, wie Sefus in ähnlichen Fällen 
getan, dem böjen Geiſt im Namen Chrifti auszufahren. Damit war nun 
freilich den Herren. der Magd die Duelle des Verdienftes, den fie bisher von 
derjelben gehabt, verfiegt, und das veranlaßte fie, die beiden Miffionare auf 
den Marftplat zu führen, d. h. auf das Forum oder die Gerichtsftätte, wo die 
Stadtobrigfeit, die in der Kolonieftadt aus römischen Prätoren beftand, Recht 
jprad. Hier wird auch Ear, daß eine längere Wirkfamfeit des Paulus und 
Silas vorhergegangen war; denn man Elagte beide der Beunruhigung der Stadt- 
bevölferung durch die Verkündigung unerlaubter Kultusgebräuhe an. Da nun 
die jüdische Religion im römiſchen Reiche geduldet war, fo muß fich bereits 
herausgeſtellt Haben, daß die beiden jüdischen Männer ganz andere Kultusgebräuche 
einführten als die jüdischen. Der Gtadtbevölferung freilich galten fie nur 
als Juden, und auch hier fehen wir, wie die Miffionare fich durch eine Yängere 
erfolgreihe Wirkſamkeit die Feindfchaft der ungläubig ©ebliebenen zugezogen 
haben müffen, da der im römischen Reiche mweitverbreitete Judenhaß des Pöbels, 
der wohl noch von den Geſchädigten aufgeftachelt war, fofort für dieſe Partei 
ergriff. Dies muß aber in einer jo tumultuariſchen Weiſe gefchehen fein, daß 
die Magiftratsperjonen ſich unter dem Drud feines Yanatismus zu einem völlig 
formlofen, ja leidenfhaftliden Verfahren hinreißen und ohne weitere Unter- 
fuhung die Miffionare öffentlich mit Ruten ftreihen und einferfern Tießen. 
Andrerfeit3 muß man doch auch gewußt Haben, daß dieſelben bereit3 einen 
ftarfen Anhang in der Stadt gewonnen hätten; denn man beauftragte den 
Kerfermeifter mit den ftrengjten Vorfichtsmaßregeln, worauf diefer ihnen eine 
der ficherften Zellen im Innern des Gefängnijjes anmwies und ihre Füße, um jeden 
Sluchtverfuh unmöglich zu machen, in den Blod fchließen ließ. Da auch hier 
die Miffionare, wie einft die Apoftel (vgl. 5, 41), es nur für eine Ehre hielten, 
um de3 Namens Chrifti willen Schmac gelitten zu haben, fo malt es Lukas 
aus, wie fie noh um Mitternacht beteten und Gott mit ihren Lobgefängen 
priefen, während ihre Mitgefangenen lauſchten, wie dieſe feltfamen jüdiſchen 
Männer ihre Einkerferung aufnahmen. 

16, 2:0 Plötzlich aber entitand ein großes Erdbeben, alſo daß 
die Grundfeften des Gefängniſſes erfchüttert wurden. Sofort 
aber fprangen alle Türen auf und aller Feſſeln löſten ſich. Als 
aber der Kerfermeifter aus dem Schlafe auffuhr und die Türen 
de3 Gefängnifjes geöffnet jah, zog er das Schwert und mollte 
fich jelbft umbringen, da er meinte, die Gefangenen feien ent- 
flohen. Paulus aber rief laut und ſprach: Tue dir fein Leides; 
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Text 16,29—40 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 16,26—34 


29 denn wir find alle hier. Er forderte aber Lichter, ſprang hinein 
so und fiel zitternd vor Paulus und Silas nieder und führte jie 
heraus und jprach: (Liebe) Herren, was muß ich fun, um ge- 
sı rettet zu werden? Gie aber fprachen: Glaube an den Herrn 
32 Jeſum, jo wirft du und dein Haus felig! Und fie redeten ihm das 
33 Wort Gottes famt allen, die in feinem Hauje waren. Und er 
nahm jie zu fich in derjelben Nachtſtunde und wuſch ihnen bie 
Striemen ab; und er ließ fich taufen und alle die Seinen aljobald. 
34 Und er führte jie in fein Haus und jegte ihnen einen Tiſch 
vor und freute ſich mit jeinem ganzen Haufe, daß er an Gott 
gläubig geworden war. 
85 Da es aber Tag ward, jandten die Hauptleute Stadtdiener 
ss und jprachen: Laß jene Menfchen gehen! Der Kerfermeijter aber 
verfündigte diefe Worte dem Paulus: Die Hauptleute haben her- 
gejandt, daß ihr los jein follt. So geht nun hinaus und zieht 
3? im Frieden! Paulus aber ſprach zu ihnen: Sie haben uns ohne 
Urteil und Recht öffentlich mit Ruten gejtrichen, obwohl wir römische 
Bürger find, jie Haben uns ins Gefängnis geworfen und mweijen 
uns nun heimlich aus? Nicht aljo, jondern fie mögen jelbjt kom— 
ss men und uns hinausführen. Die Stadtdiener verfündigten aber 
diefe Worte den Hauptleuten. Die aber fürchteten ji), da jie 
39 hörten, daß fie Römer jeien, und famen und redeten ihnen zu, 
führten fie heraus und baten, daß fie auszögen aus der Gtadt. 
#0 Sie gingen aber heraus aus dem Gefängnis und gingen zur Lydia. 
Und da fie die Brüder jahen, ermahnten jie diejelben und zogen 
hinaus. 
Lukas erzählt nun, wie fich Gott fichtbarlich zu feinen Dienern befannte 
und dem Apoſtel fein Leiden verfüßte durch die Belehrung des Kerker— 
26 meifterd. Er jchildert, wie ein Erdbeben die Fundamente de3 Gefängnifjes er- 
fchütterte, daß alle Türen aufjprangen und alle Ketten rijjen, wie der dadurch 
aufgemweckte Kerfermeifter in faljungslofem Schreck fi in fein Schwert ftürzen 
27f. wollte und daran nur duch den Yauten Zuruf des Apoſtels gehindert wurde, 
der ja wußte, daß das Wunder nicht beabjichtige, Schuldige zu befreien, jondern 
nur ein Zeichen ihrer göttlichen Sendung fei. Der Kerfermeifter aber ließ ſich 
29 eiligft mit Lichtern in das innerfte Gefängnis führen und fiel voll Ehrfurcht 
vor den Gottesboten nieder, die, wie er ſich num überzeugte, fich ihrer Unſchuld 
bewußt, die Gelegenheit zur Flucht nicht ergriffen hatten. Er Hatte wohl 
gehört, wie Paulus in feiner Heidenmiffionzpredigt das nahende Gottesgericht 
anfündigte, und jah mit Bittern in dem Erdbeben nur ein Vorzeichen desjelben. 
30f. Daher feine Frage, was er tun müfje, um in demjelben errettet zu werden, 
worauf ihm Paulus den Glauben an Jeſum al3 das einzige Rettungsmittel 
für ihn und fein Haus nannte. Da rief der SKerfermeifter fofort das ganze 
327. Haus zufammen, und Paulus verfündigte ihnen das Evangelium, um fie zum. 
Glauben an Jeſum zu führen. Sofort nahm jener die beiden Gottesboten, 
wuſch ihnen die Blutfpuren der Geißelung ab und ließ fich mit feinem ganzen _ 
34 Haufe taufen. Darauf bereitete er ihnen in feiner eigenen Wohnung das Frühmahl 
und nahm mit allen Geinigen daran teil, die hoch erfreut waren über ihre 
Belehrung zu Gott, der fie ja in der Taufe ihres Heil3 gewiß gemacht Hatte. 
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Tert 17,1—11 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 16, 35 —40 


Inzwiſchen war es den Prätoren doch klar geworden, daß ſie ſich, von dem 
Volkstumult eingeſchüchtert, übereilt hatten, und fie fandten bei Tagesanbruch 35 
ihre Diener, die fogenannten Liktoren, um den Kerfermeifter zur Freilaffung 
der beiden Gefangenen anzumweifen. Als diefer aber den Paulus entlaffen 
wollte mit der ausdrüdlichen Betonung, daß er es nicht auf eigene Gefahr, 36 
fondern auf Anweiſung der Stadtobrigfeit te, weigerte ſich Paulus den Liftoren 
gegenüber, das Gefängnis zu verlaffen. - Man habe fie ohne Urteil und Recht 37 
öffentlich geißeln Laffen und ins Gefängnis geworfen, was ihnen, als römiſchen 
Bürgern, gegenüber eine doppelte Rechtsperlegung fei. Nun möge man ihnen 
wenigftens die Genugtuung geben, fie ebenjo öffentlich und perfönlich aus dem 
Kerker zu führen. Wir erfahren Hier aljo, daß auch der Jude Gilas das 
römiſche Bürgerrecht beſaß, was Paulus vieleicht gerade beivogen hatte, ihn 
zum Gefährten zu wählen. Als die Prätoren hörten, daß fie römiſche Bürger 
jeten, erjchrafen fie, da die rechtswidrige Behandlung folder fie der ſchwerſten 
Verantwortung ausſetzte. Sie mußten alio jehr wohl, daß fie durch ihr über- 
eilte3 Borgehen dem Apoftel die Möglichkeit einer Berufung auf fein römiſches 
Bürgerrecht abgefchnitten Hätten, und erfüllten fofort die Forderung des Paulus. 
Aber fie baten die Mijjionare die Stadt zu verlajjen, da bei längerem Verweilen 
der Volkshaß gegen das ihm entgangene Opfer oder ihr eigenes unbejonnenes 
Vorgehen immer noch ihnen Ungelegenheiten bereiten fonnte. Diefelben kehrten 
daher nur noch einmal bei ihrer Gaftfreundin ein, ermahnten die neu ge— 40 
wonnenen Brüder, die fie dort verſammelt fanden, und zogen meiter. 

17,115 Nachdem fie aber durch Amphipolis und Apollonia 
gezogen, famen fie nach Thejjalonich, wo eine Judenſchule war. 
Nach feiner Gewohnheit aber ging Paulus zu ihnen hinein und 
unterredete jich mit ihnen drei Sabbate über aus der Schrift, 
indem er (jie ihnen) aufjchloß und darlegte, daß der Meſſias 
leiden mußte und auferjtehen von den Toten, und daß diejer Jeſus, 
den (iprad) er) ich euch verfündige, der Mefjias fei. Und etliche 
von ihnen fielen ihm bei und gejellten ich dem Paulus und Silas 
zu; auch eine große Menge der gottesfürchtigen Griechen, dar- 
unter der Weiber der Bornehmiten nicht wenige Pie Juden 
aber wurden voll Zorneifers, gejellten fich einige ſchlechte Menſchen 
zu aus dem Pöbel, erregten einen Auflauf und brachten die Stadt 
in Aufruhr. Sie traten vor Jaſons Haus und fuchten fie unter 
das gemeine Volk Herauszuführen. Da jie aber jie nicht fanden, 
fchleppten jie den Jaſon und etliche Brüder vor die Stadtobrigfeit 
und ſchrieen: Diefe, die den (ganzen) Erdfreis aufgemwiegelt haben, 
find jegt auch hier. Jaſon beherbergt fie, und dieje alle handeln 
wider die Gebote de3 Kaiſers, indem fie jagen, ein anderer fei 
König, nämlich Zefus. Sie jegten aber die Volksmenge in Unruhe 
und die Stadtoberften, die ſolches hörten, und die, nachdem ihnen 9 
von Safon und den übrigen Bürgschaft geleiftet war, gaben fie frei. 

Die Brüder beförderten aber fofort Paulus und Silas über 1 
Nacht nach Berda, welche, fobald fie dahin famen, in Die Schule der 
Suden gingen. Dieje aber waren von edlerer Gejinnung als die ıı 
zu Thejjalonich, die nahmen das Wort auf mit aller Bereitmwillig- 
feit und forjchten täglich in der Schrift, ob ſich's aljo verhalte. 
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Text 17,12—15 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 17,1—9 


ı2 Biele von ihnen nun glaubten, auch der vornehmen griechijchen 
is Weiber und Männer nicht wenige. Als aber die Suden bon 
Thejfalonich erfuhren, daß auch zu Berda das Wort Gottes ber- 
kündigt werde, famen fie auch dorthin, um die Volksmaſſen in 
1a Bewegung und Unruhe zu verfegen. Sofort aber befürderten 
die Brüder den Paulus bis and Meer; Silas und Timotheus aber 
ı5 blieben da. Die aber Paulus geleiteten, führten ihn nad) Athen; 
und, nachdem fie den Auftrag empfangen an Silas und Timotheug, 
fie möchten fo fchnell als möglich zu ihm kommen, fehrten jie 
zurüd. 
Noch kürzer erzählt Lukas die Gründung der andern mafedonifhen 
Gemeinden. Daß Paulus, auf der großen Heerſtraße ſüdwärts mandernd, 
Lan zwei großen Städten vorüberzog und erft wieder in Theſſalonich Halt 
machte, erklärt der Erzähler daraus, daß ſich dort eine Synagoge befand, die 
dem Apoftel immer den beiten Anfnüpfungspunft für feine Wirfjamfeit bot. 
2 Auch Hier fuchte er feiner Gewohnheit gemäß diefelbe fofort auf und begann 
am Gabbat mit feinen Land3leuten zu disputieren, indem er, an die Schrift 
3 anfnüpfend, ihnen zuerst auslegte, wa8 er dort von dem Leiden und Der 
Auferstehung des Meſſias gejchrieben fand, und dann den Nachweis führte, 
daß der von ihm verfündigte Jeſus eben der dort verheißene Meffias ſei. Es 
wird hier vollends klar, wie wenig Lukas beabfichtigt, Die Gejchichte des Paulus 
mit all ihren Einzelheiten zu erzählen. Wir willen aus den Briefen des 
Apoftels, daß derjelbe hier jein Handwerk trieb und wiederholt Unterjtügungen 
aus Philippi empfing, was doc einen längeren Aufenthalt vorausfegt, in dem 
er danı eine feiner bedeutendften, eine weſentlich heidenchriftlihe Gemeinde 
gründete. Von dem allen hören wir nichts, nur von den erjten vierzehn Tagen, 
in denen Paulus dreimal in der Synagoge auftrat. Es kommt dem Erzähler 
alles darauf an, das Verhalten der Juden gegen das Evangelium zu jhildern, wie 
es Paulus felbft 1. Theſſ. 2,15f. mit folcher Entrüftung bejchrieben Hat. f Der 
ganze Ertrag feiner Wirkſamkeit in der Synagoge war, daß einige wenige über- 
zeugt wurden und von Gott den Miffionaren al3 Anhänger zugeteilt; die meiften, 
die dort befehrt wurden, waren griechifche Profelyten, darunter nicht menige 
Weiber felbjt der Stadthäupter. Die Juden im ganzen blieben ungläubig und 
wurden nur zu immer größerem Borneifer erregt, je mehr ihrer Profelyten 
zu den Miffionaren übergingen. Man verband fi) mit fchlechtem Gefindel, 
wie e3 ſich immer auf dem Markte umhertreibt und ftet3 bereit ift, Aufläufe 
anzuzetteln, und erjchien fo, von tumultuierenden Pöbelhaufen begleitet, vor 
dem Haufe Jaſons, bei dem Paulus herbergte. Man forderte die Miffionare 
heraus, um fie dor das Volk zu führen und der Volksjuſtiz zu überliefern. 
. Zum Glück waren diefelben nicht anweſend; und nun fchleppte man Safon und 
etliche Brüder, die gerade bei ihm verfammelt waren, vor die Stadtälteften. 
Man verklagte ihn, daß er Männer beherberge, die Schon den ganzen Exdfreis 
aufgetwiegelt hätten und nun auch hierher gefommen feien, um hochverräterifch 
den Edikten de3 Kaifer3 zumider einen gewiſſen Jeſus zum Könige auszurufen. 
Es mar das erfte Mal, daß man in diefer Weife die Predigt von dem Königtum 
Chriſti politiſch verdächtigte. Damit Tonnten fie wohl die Volksmenge wegen 
„ der angeblich drohenden Revolution in Unruhe verjegen; aber die Stadtobrigfeit 
mar doch befonnen genug, ſich einfach von Jafon und feinen Genoffen die ge- 
nügende Kaution ftellen zu laffen, daß nichts Ungefegliches im Werfe fei, und 
entließ fie ungekränkt. Aber die Brüder hielten e3 doch für geraten, nicht 
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Text 17,16—21 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 17,9—17 


weitere Feindfeligfeiten der Juden abzuwarten, fondern beförderten die Miffionare 
nod) in der Nacht nach Berda. 

©o hatten die Juden auch) hier wieder der Heidenmiffionsarbeit des Apoftels 
ein borzeitiges Ende bereitet; aber Paulus ließ fich nicht abfchreden und ging 
nach feiner Ankunft in Beröa gleich wieder in die Synagoge. Die Dinge 
ſchienen ſich Hier auch günftiger anzulaffen; die Judenſchaft zeigte fich wirklich 
bereitwilliger, das Wort anzunehmen und ernſtlich und täglich an der Schrift 
zu prüfen, ſo daß wirklich aus ihr viele gläubig wurden; dazu wieder nicht 
wenige vornehme Griechinnen, die noch keine Beziehung zur Synagoge hatten, 
ſelbſt mit ihren Männern. Kaum aber war die Kunde davon nach Theſſalonich ge— 
drungen, ſo kamen die dortigen Juden auch hierher, um die Volksmaſſen in 
jeder Weiſe aufzuwiegeln. Man hielt es daher für das Geratenſte, den Paulus, 
gegen den ſich ja immer, weil ſeine Predigt doch die wirkſamſte war, haupt— 
ſächlich die Wut der Juden richtete, ſofort bis an die Meeresküſte fortzuſchicken, 
während Silas und Timotheus dortblieben, damit man ſeine Entfernung nicht 
merke. Man benutzte aber die erſte Schiffsgelegenheit, um den Apoſtel völlig 
in Sicherheit zu bringen, und ſo kam Paulus nach Athen, wohin er durch 
ſeine zurückkehrenden Begleiter den Silas und Timotheus ihm ſchleunigſt nach— 
zukommen auffordern ließ. 


17,121 Als aber Paulus ihrer in Athen wartete, ergrimmte 
fein Geift in ihm, da er die Stadt jo gar abgöttifch jah. Daher 
redete er ziwar zu den Juden und den Gottesfürchtigen in der 
Schule, (aber) auch auf dem Marfte alle Tage zu denen, die fich herzu— 
fanden. Etliche aber der epifureifchen und ftoifchen Philofophen 
banden mit ihm an, und etliche fprachen: Was will denn Diejer 
Lotterbube jagen? Etliche aber: Es fcheint, als wolle er neue 
Götter verfündigen, weil er das Evangelium von Jefu und von der 
Auferjtehung verfündigte. Sie nahmen, m aber und führten ihn 
auf den Areopag und ſprachen: Können wir auch erfahren, mas 
da3 für eine Lehre ijt, die du vorträgft? Denn du bringjt ja 
jeltjame Dinge vor unjere Ohren. Daher wollen wir gern wiſſen, 
was das bedeuten will. Die Athener aber alle, auch die Fremd- 
linge, die jich dort gajtweife aufhielten, waren auf nicht3 anderes 
gerichtet, al3 etwas Neues zu jagen oder zu hören. 


Paulus war nicht nad) Athen gekommen, um dort zu miffionieren. Nur 
die erfte Gelegenheit zur Flucht übers Meer Hatte ihn dorthin geführt, und er 
wollte lediglich Die nachbeftellten Genofjen dort abwarten, um weiterzuziehen. 
Diefe Stadt der Philojophen hielt er nad) dem Wort des Herrn Mtth. 11,25 
nicht für von Gott beftimmt zur Aufnahme des Evangeliums. Allein bei feinen 
Wanderungen durch die Stadt gewahrte er, wie die Stadt mit Gößenbildern 
überfüllt war. Alle Herrlichkeit griechiſcher Kunft, die fich hier zufammendrängte, 
fonnte ihn nicht darüber täuſchen, daß diefelbe Doch nur der Abgötterei diente. 
Darüber ward er in feinem chriftlichen Geiſtesleben entrüftet, und nun mollte 
- er doch feinen unabjichtlihen Aufenthalt daſelbſt nicht ungenüßt borübergehen 
laſſen. Er begann wieder an den gottesdienftlichen Tagen in die Synagoge 
zu gehen und fi) dort mit den Juden und Profelyten zu unterreden. Alle Tage 
aber knüpfte er auf dem Markte Gefpräche an mit denen, die ihm dort zufällig 
begegneten. So kam e3 denn, daß auch einige au den beiden dort blühenden 
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Text 17,22-—-34 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 17,18—21 


18 Philoſophenſchulen fich mit ihm in Unterredungen einließen. Er fand freilich, 
wie er vorausgefehen, dort wenig Empfänglichfeit: Sein abſichtlich aller Welt- 
meisheit fich begebendes Evangelium hatte nichts, was Diefelben anzog. Pie 
einen hielten ihn für einen loſen Schwätzer. Andere, die nicht gerade zu 
ihnen gehörten, wurden auf ihn aufmerffam als auf einen Verfündiger neuer 
Öottheiten. Er redete ja immer von einem gewiſſen Jeſus und jeiner Auf- 
erftehung; da3 konnte doch nur eine ſolche neue Gottheit jein. Go führte 

195, man ihn denn fort au8 dem Marktgewühl auf den ftillen Areshügel, in deſſen 
mweiheboller Umgebung er feine neue Götterlehre vortragen jolltee Das jind ja 
feltfame Dinge, die du uns da zu Gehör bringft, jagtee man. Wir wollen 
doch gern erfahren, was es damit auf fih Hat. Lufas bemerft Dazu, dieſe 

21 Neugier und Nedjeligkeit jei eben der Volkscharakter der Athener, den auch die 
unter ihnen mohnenden Ausländer raſch genug annahmen. Gie hatten für 
nicht3 anderes Muße, ald immer etwas zu fagen und zu hören, daS neuer wäre 
als das zulegt Gejagte oder Gehörte. Co ift es nun zu jener Rede des 
Apoſtels auf dem Areopag gekommen, die uns Lukas, als das Gegen- 
ftüd zu feiner Shnagpgenpredigt (Kap. 13), als Beifpiel feiner Heidenmiffionz- 
predigt vorführt, wie er oft von ihr erzählen gehört hatte. 


17,223 Paulus aber jtand mitten auf dem Areopag und 
ſprach: Shr Männer von Athen! Sch jehe, daß ihr in allen Stüden 
23 gar jehr die Götter fürchtet. Denn da ich umherging und betrach- 
tete cure Heiligtümer, fand ich auch einen Altar, darauf ge- 
ſchrieben ſtand: einem unbekannten Gott. Nun verfündige ich 
24 euch denjelben, den ihr unwiſſend verehrt. Der Gott, der die 
Welt gemacht hat und alles, was darinnen ift, er, der ein Herr ift 
Himmels und der Erde, wohnt nicht in Tempeln, die mit Händen 
3 gemacht jind, wird auch nicht von Menjchenhänden bedient, als 
ob er irgend etwas bedürfte, jo er doch ſelbſt jedermann Leben 
26 und Odem und alles gibt. Und er hat gemacht, daß von Einem her 
alle Menjchengefchlechter über den ganzen Erdboden hin wohnen, 
indem er bejtimmt hat feſtgeſetzte Zeiten und Grenzen ihres 
27 Wohnens, daß fie Gott fuchen follten, ob fie ihn etwa fühlen 
und finden möchten, da er ja nicht fern ift von einem jeglichen 
as unter uns; denn in ihm leben, weben und find mir, wie auch 
etliche Poeten bei euch gejagt haben: Wir find feines Gefchlechts. 
29 Da wir denn göttlichen Gefchlechts find, follen wir nicht meinen, 
die Gottheit jei gleich Gold oder Silber oder Stein, einem Gebilde 
so von menfchlicher Kunftfertigfeit oder Überlegung. So hat nun 
Gott zwar die Zeiten der Unwiſſenheit überjehen ; jeßt aber gebietet 

3ı er allen Menſchen allenthalben Buße zu tun, darum, daß er einen 
Tag fejtgefeßt hat, an welchem er richten will den Erdfreis in 
Gerechtigkeit durch einen Mann, den er (dafür) beftimmt hat, 
indem er jedermann Glauben darbeut dadurch, daß er ihn 
32 von Toten auferwect hat. Da fie aber von einer Toteraufer- 
ftehung hörten, hatten etliche ihren Spott damit, etliche aber 
33 ſprachen: Wir wollen dich auch wieder darüber hören. Alſo ging 
3, Paulus fort aus ihrer Mitte. Etliche Männer aber hingen ihm an 
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Text 17,34 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 17,22—30 


und wurden gläubig, darunter auch Dionyſius, der Areopagite, und 
eine Frau mit Namen Damaris und andere mit ihnen. 


Mit bejonderer Feierlichkeit malt Lukas den Apoftel inmitten de3 Areopags 
ftehend und die Athener anredend. Paulus geht von feinen eigenen Beobach— 
tungen über fie aus. Nach allem, was er ſieht, muß er fie als folche 
betrachten, die gottesfürcjtiger als andere Leute find. Abſichtsvoll läßt der 
Ausdrud noch jein Urteil über die Art und den Gegenftand ihrer Gottesfurcht 
gänzlich dahingeftellt. Aber die Fülle der Gegenftände ihrer Gottesverehrung, 
alle jene herrlichen Bildwerfe in ihren Tempeln, waren ja Beweis dafür, ing» 
bejondere aber, daß er, diefelben durchwandelnd und immer wieder betrachtend, 
einen Altar traf, der nad) der Aufjchrift einem unbekannten Gott geweiht mar. 
Es gab deren mehrere in Athen; aber e3 genügt, auf einen zu verweifen; denn 
in jedem lag das Zugeftändnis, daß das göttliche Wefen, das fie auf ihm in 
ihrer Weife der Frömmigkeit verehren, ihnen noch unbefannt fei. Dieſes gerade 
aber ihnen zu verfiindigen, jteht er da. Von dem Gott, dem Schöpfer der Welt, 
dem Herrn Himmels und der Erde, will er zu ihnen reden; dann wird fich 
ergeben, daß jein eigentliche Weſen ihnen noch unbefannt ift und darum ihre 
Öottesverehrung noch nicht rechter Art. Denn diefer Gott, den er verfündigt, 
wohnt nicht in Tempeln, die mit Händen gebaut find, und wird nicht von 
Menjchenhänden mit DOpfergaben bedient, als wäre er irgend etwas derart be- 
dürftig. Er gibt ja jelber allen Menſchen Leben und den Lebensodem, der es 
erzeugt, jowie alles, was jie zur Erhaltung deöfelben bedürfen. Auch die ganze 
Menſchengeſchichte ift fein Werk. Bon einem Menjchen her ftammen alle Menjchen- 
geſchlechter, welche die ganze Erdoberfläche bewohnen, die doch einem jeden 
ein bejonderes Angeficht zeigt an der Gtätte feines Wohnens. Aber auch das 
hat Gott gemadt. Denn er hat bei den Wanderungen der Völker über die 
Erde beftimmte Frijten feitgejegt, in denen ein jedes das ihm bejtimmte Gebiet 
einnehmen, und die Grenzen, innerhalb deren e3 wohnen fol. Aber weil dieje 
Verteilung der Bölfer über die Erde, die fie, auch in ihrer Öottesverehrung, 
trennt, von einem Gott herrührt und von einem Menſchen ausging, kann 
fie au nur einen Zweck haben: Gott zu offenbaren in der Geſchichte dieſes 
einheitlichen Menſchengeſchlechts. Gerade indem Gott fie nicht um eine Gtätte 
feiner unfichtbaren Gegenwart verfammelte, ſondern über die Erde Hin zeritreute, 
wollte er in ihnen das Verlangen erwecken, ihn zu juchen, ob fie ihn micht 
herausfühlen möchten aus feinen Werfen und aus feinem Walten und fo ihn 
finden, der doch nicht fern von einem jeden unter ihnen ift, fondern allen feine 
Gegenwart fundgibt, deren fie ja durch ihre völlige Abhängigkeit von ihm ſich 
bewußt werden mußten. Denn in ihm ift unjer aller Leben und jede Lebeng- 
tegung, ja unfer Sein mit all feinen Lebensbedingungen begründet und ruht 
auf ihm. Das Wort feines Landsmanns Aratus, das auch bei andern Pichtern 
wiederfehrt, mar dem Apoftel wohl als ein Wort, das in jedermanns Munde war, 
geläufig, und er beruft fich darauf dafür, daß mir göttlichen Gefchlechts find, 
daß unfer Leben aus feinem Leben ftammt. Dann aber fünnen wir doch an 
unferm eigenen Wejen. ermeffen, daß das göttliche Weſen nicht ähnlich fein 
könne irdifchen Stoffen, auch nicht dem edelften Gebilde, da3 menschliche Kunft 
und Erfindung daraus hergeftellt. Und doch fegen ihre Götterbilder voraus, daß 
e3 denfelben ähnlich fein müffe, da e3 doch durch fie abgebildet wird. Die 
Zeiten, da fie dieſe Götterbilder verehrten, waren eben Beiten der Unmifjenheit, 
in denen fie Gott noch nicht gefunden hatten, wie fie fonnten und follten, und 
fein wahres Weſen noch nicht erfannt. Paulus läßt es abſichtsvoll dahingeftelft, 
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Text 18,1—11 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 17,30—18,2 


wie weit das ihre Schuld war. Sedenfall3 hat Gott diefe Zeiten gnädig liber- 
fehen; jetzt aber gebietet er alfen Menfchen an allen Orten, andern Ginnes 
zu werden. Denn fchon hat er den Tag beftimmt, an welchem er die Welt 
richten wird in Gerechtigkeit, und den Mann, in dem er fein Gericht halten wird. 
Uber von wem damit ihre Errettung oder Verdammnis abhängt, davon una zu 
überzeugen, gibt er jedem an die Hand, indem er durch feine Auferwedung 
von den Toten uns den ftärkjten Antrieb zum Glauben an ihn gibt. So meift 
die Rede abjichtlich erft nur andeutend auf den Heilsmittler und den Heilsweg 
hin. Aber gerade diefer Hinweis auf die Auferftehung Chrifti entſchied den 
Erfolg der Rede. Die einen verfpotteten ihn; denn gerade die Vorjtellung einer 
Wiedererwedung eines verweſten Leichnams war und blieb den fo ganz im Diesſeits 
lebenden Griechen immer etwas völlig Unbegreifliches (vgl. 1. Kor. 15, 12. 35). 
Andere freilich waren nachdenklich geworden und wünſchten ihn wieder einmal 
zu hören. Aber mit diefem mäßigen Erfolg mußte ſich der Apoftel begnügen. 
Er Hatte ja auch nicht mehr erwartet. Es blieben immer nur einige wenige, 
die ſich ihm enger anjchlofjen und zum Glauben gelangten. Daß man noch nad 
langen Sahren einige Namen derjelben kannte, ijt der beſte Beweis, wie gering 
ihre Zahl war. 
18,111 Danach ſchied Paulus von Athen und fam nach 
2a Korinth. Und er fand einen Juden namens Aquila, von Geburt 
aus Pontus, der fürzlich aus Stalien gefommen war jamt feinem 
Weibe Prisfilla, weil Klaudius geboten hatte allen Juden aus 
3 Rom zu weichen. Zu denen ging er und, diemweil er gleichen Hand- 
mwerf3 war, blieb er bei ihnen, und jie arbeiteten zufammen; denn 
a jie waren Teppichmacdher von Gewerbe. Und er unterredete fich 
in der Schule jeden Sabbat und überredete beide, Juden und 
5 Griehen. Da aber Eila3 und Timotheus aus Mafedonien 
famen, ward er fejtgehalten vom Xehreifer, indem er bezeugte 
s den Juden, daß Jeſus der Chriſt jei. Als jie aber miderjtrebten 
und Yäfterten, fchüttelte er die Kleider aus und ſprach zu ihnen: 
Euer Blut fomme auf euer Haupt! Kein will ich von nın an zu 
den Heiden gehen. Und fortgehend von dort, fam er in das Haus 
eines (Mannes) mit Namen Titius Juftus, eines Gottesfürdhtigen, 
sdejjen Haus an die Schule ftieß. Krispus aber, der Oberjte 
der Schule, ward gläubig an den Herrn mit feinem ganzen 
Haufe, und viele Korinther, da fie es hörten, wurden gläubig 
» und ließen ſich taufen. Es fprach aber der Herr durch ein Geficht 
in der Nacht zu Paulus: Fürchte dich nicht, jondern rede und 
10 ſchweige nicht! Denn ich bin mit dir, und niemand fol dir etwas 
anhaben, dir zu jchaden, weil ich ein großes Volk habe in dieſer 
u Stadt. Er ſaß aber ein Jahr und ſechs Monate feit, unter ihnen 
das Wort Gottes lehrend. 

Paulus jcheint nicht mehr lange in Athen geblieben zu fein. Zwar waren 
jeine Genofjen nach 1. Theif. 3, 1f., wie er angeordnet, dorthin ihm nachgefommen ; 
aber den Timotheus Hatte er gleich darauf nach Theffalonich fenden müfjen, und 
auch Silas muß nach den Nachrichten, die er aus Beröa brachte, dort unentbehrlich 

1 gemwejen fein. Daher ging Baulus allein von Athen nach Korinth. Lukas 
a beutet an, wie es fichtlich eine göttliche Fügung war, daß ex dort ein Ehepaar 
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Tert 18,12 —14 Der Apoftel Gejchichte Erläuterung 18,2—11 


traf, welches ihm nachher jo wert und für feine Arbeit fo wichtig werden follte. 
Auch Aquila war ja ein ausländifcher Zude, wie Paulus, auch er war eben erſt 
infolge der Judenvertreibung unter Kaiſer Klaudius mit ſeinem Weibe aus 
Rom in die ihm fremde Stadt gekommen. So ſuchte Paulus bald das Ehepaar 
auf, und als ſich erſt ergab, daß ſie beide Handwerksgenoſſen ſeien, da begann 
man auch, zuſammen fein Gewerbe zu treiben. Paulus hatte, wie die jüdiſchen 
Shriftgelehrten pflegten, zu feinem Unterhalt ein Handwerk erlernt, und zwar 
das in ſeiner Heimat viel getriebene eines Verfertigers von Zeltdecken aus cili— 
ciſchem Ziegenhaartuch. f Er begann nun ſofort wieder ſeine Unterredungen in 
der Synagoge mit Juden, wie mit Griechen, die dort verkehrten, und ſuchte ſie zu 
überreden. Daß er ſeine Hausgenoſſen bekehrte, war ſo ſelbſtverſtändlich, daß 
es Lukas nicht erſt zu erwähnen für nötig hält. Wie er andeutet, wollte man 
eigentlich, als endlich die Genoſſen aus Makedonien herabkamen, ſofort heim— 
kehren, da man ja den göttlichen Auftrag, der nur auf Makedonien lautete, 
ausgeführt hatte, und es Paulus' Sache nicht war, ſich eigene Wege für ſeine 
Miſſion zu wählen. Aber nun hatte er einmal während des Wartens auf die 
Gefährten wochenlang die Arbeit in der Synagoge betrieben, und dieſelbe feſſelte 
ihn ſo, daß er nicht mehr davon loskonnte. Der wie von Gott ihm zugewieſene 
Handwerksbetrieb mit Aquila machte ihn wirtſchaftlich unabhängig, und ſo fuhr 
er denn, bon den Genoſſen unterſtützt, mit verdoppeltem Eifer fort, den Juden 
die Meſſianität Jeſu zu bezeugen. Dem entſprach der Erfolg. Freilich bei der 
Mehrzahl bejtand derſelbe nur darin, daß ihr Widerftand und ihre Läfterungen 
fich verdoppelten, jo daß Paulus fich gänzlich von ihnen losſagen mußte. Auch 
das Ausſchütteln der Kleider follte nur finnbildlich zeigen, daß er nicht mehr 
mit ihnen gemein haben wolle. Wenn einft ihre Verwerfung des Evangeliums 
blutig an ihnen beftraft wurde, fo fiel die Schuld davon auf ihr eigenes Haupt; 
er war rein davon und fonnte fih nun völlig zu den Heiden wenden. Zum 
zweiten Male erklärt Baulus, wie im pifidifhen Antiodhien, daß die Feindichaft 
der Juden gegen das Evangelium ihm von felbjt den Weg zu den Heiden tiefe. 
Diesmal vollzog er den Bruch mit der Synagoge ganz demonftrativ, indem er 
diejelbe verließ und unmittelbar daneben in dem Haufe eine Profelyten feine 
Vorträge fortjebte. Diesmal kam e3 aber auch zu einer Spaltung in der Juden— 
Ichaft jelbft. Sogar der bisherige Shynagogenvorfteher wurde mit feinem ganzen 
Haufe gläubig; und das hatte wieder eine bedeutende Wirkung auf die griedhifche 
Stadtbevölferung. Denn als man hörte, daß die Meffiasgläubigen ji) völlig 
von der Sudenfchaft getrennt hätten, mit der man nichts Näheres zu tun haben 
mochte, entjchieden fich viele für diefen Ölauben und ließen ji taufen. Damit 
war auch für Paulus entjchieden, daß ihm hier in der Hauptftadt der Provinz 
Achaja, in der üppigen Weltftadt, wo tro& aller Pracht und allen Reichtums das 
Elend des verjinfenden Heidentums bejonder3 laut nad) Rettung fchrie, ein 
neue3 Arbeitsfeld im Herzen des alten Griechenland bereitet ſei. Es fehlte nur 
noch die göttliche Beftätigung. Paulus empfing fie in einem Nachtgeficht, wo der 
Herr ihm feinen Beiftand und feinen Schug ſowie reihen Erfolg zufagte. Und 
fo vermeilte er ruhig anderthalb Jahre in der Stadt und lehrte unter ihrer 
Bevölkerung das Wort Gottes. 


18,12—18 Da aber Galliv Landoogt war von Achaja, erhoben 
fi) die Juden einmütig wider Paulus und führten ihn vor den 
Kichterftuhl und ſprachen: Diefer überredet die Leute, Gott zu 
dienen dem Geſetz zuwider. Da aber Paulus den Mund auftun 
wollte, ſprach Gallio zu den Juden: Wenn ein Unrecht oder 
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Text 18,14—18 Der Apnftel Geſchichte Erläuterung 18,12—18 


Schalfzftreich vorläge, ihr Juden, jo hätte ich euch mit Grund 
angehört; gibt e3 aber (nur) Streitfragen um Lehre oder Worte 
oder Gejeß bei euch, fo jehet ihr jelber zu! Sch will nicht ein 
Richter darüber jein. Und er trieb fie weg von dem Richterſtuhl. 
Sie ergriffen aber alle Soſthenes, den Oberjten der Schule, und 
ichlugen ihn vor dem Nichterftuhl. Und Gallio befümmerte ſich 
nicht darum. Paulus aber blieb noch geraume Zeit Dajelbit; 
danach machte er feinen Abjchied von den Brüdern und fuhr ab 
nach Syrien, und mit ihm Prisfilla und Aquila, nachdem er fein 
Haupt gejchoren in Kenchreä; denn er hatte ein Gelübde. 

Auch hier erzählt Lukas nichts Näheres von der Miſſionsarbeit des Paulus 
in Korinth, mo er die fpäter fo bedeutende Gemeinde gründete, die wir aus zwei 
Briefen des Apoftel3 genau kennen Yernen. Ihm kommt es nur auf die Er- 
füllung der göttliden VBerheißung an, zu der ſich bald Gelegenheit fand. 
Als ein neuer Profonful nach Korinth kam, wo derſelbe rejidierte, hoffte die 
Sudenfchaft ihn, der mit den Verhältnifjen noch weniger befannt war, für jich 
gewinnen und duch denfelben die Beitrafung und Ausweifung des Paulus 
herbeiführen zu fünnen. Die Sache lag hier doch bereits fo, daß man nicht mehr 
den Pöbel gegen ihn aufreizen fonnte, da Paulus namentlich) unter den niedrigen 
Ständen einen bedeutenden Anhang gewonnen Hatte (vgl. 1. Kor. 1, 26ff.), jondern 
eine förmliche Klage wider ihn anbringen mußte. Da die jüdische Religion 
ftaatlich gejhügt war, jo jhien ein Jude, der eine dem moſaiſchen Geſetz zu— 
toiderlaufende Keligionsübung lehrte, daran verhindert oder als Verbreiter einer 
nicht anerfannten Religion bejtraft werden zu müffen. Aber jie famen an den 
Unrechten. Gallio machte durch feine ruhige, Hare Entſcheidung feinem Bruder, 
dem Philojophen Seneka, alle Ehre. AS Paulus ji) vor feinem Richterjtuhle 
verteidigen wollte, erklärte er das für gänzlich unnötig. Er habe aus der Anklage 
der Juden, die wir jet exit genauer fennen lernen, bereit3 die volle Gemwißheit 
empfangen, daß e3 fich um ein gejegliches Vergehen oder auch) nur einen bösartigen 
Bubenftreich durchaus nicht Handle. Nur in diefem Falle jei er vernünftigermweije 
verpflichtet gemwejen, ji) auf ihre Forderungen einzulafjen. Alles, was er von 
ihnen gehört, bewies aber, daß es ſich lediglich um Lehritreitigfeiten, um 
Fragen wie die, ob man jemand den Mejlias, den Herrn oder den Gottesſohn 
nennen dürfe, oder um innerjüdifche Gefegesbeftimmungen handle. Das ginge 
lediglich fie an, in diefen Dingen fünne er nicht Richter fein. Damit wies er 
fie von feinem NRichterftuhle ab. Den Häglihen Ausgang des Unternehmens 
wider Paulus beleuchtet Lukas noch durch das Schickſal des gegenmärtigen 
Synagogenvorſtehers, der die Klage angebracht hatte. Der jüdiſche Pöbel, der 
ihn vor den Richterſtuhl begleitet, jah fich in feinen Hoffnungen enttäufcht und 
ließ feinen Ärger an dem aus, der ihre Sache vor dem Prokonſul fo fchlecht 
geführt haben mußte, indem man über ihn hHerfiel und ihn durchprügelte. Gallio 
aber befümmerte ſich auch darum nicht. Übrigens fcheint diefer Softhenes die 
Stadt, wo ihm feine Landsleute jo übel mitgefpielt, bald darauf verlaſſen zu 
haben und jpäter Chrift geworden zu fein (vgl. 1. Kor. 1,1). 

So fonnte nun Paulus ruhig jeine Arbeit in der Stadt unter Gottes Beiftand 
vollenden bis zu jeinem Abſchied von Korinth, der erjt nach geraumer Zeit 
ftattfand. Er ſchiffte fich nach Shrien ein, natürlich mit Silvanus und Timotheuz, 
was Lufas als jelbjtverftändlich vorausfegt. Dagegen erwähnt er, daß ihn das 
ihm fo eng verbundene Ehepaar begleitete, das unter der Leitung des Paulus 
Trieb und Fähigkeit gewonnen hatte, unter feinen Volksgenoſſen zu mifjionieren, 
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und jich ein neues Arbeitsfeld dafür aufſuchen wollte. Gewiß nicht abſichtslos 
nennt Lufas die Frau zuerjt, wie mehrfach auch Paulus tut (vgl. Röm. 16,3. 
2. Tim. 4,19); offenbar war Priskilla die eigentliche Seele diefer Miffions- 
bejtrebungen. Man hatte ſich zunächſt nach der Hafenftadt Kenchreä begeben, 
wo der Schiffsverkehr nach dem Drient jeinen Ausgangspunkt hatte. Und hier 
erzählt num Lufas noch etwas, da3 gleichlam den Abſchluß der reichgefegneten 
Wirkſamkeit des Apoftel3 in Korinth befiegelte. Paulus hatte wohl nach frommer 
jüdiſcher Sitte nach der ihm gewordenen Anmweifung und Verheißung (B. If.) das 
Gelübde getan, er wolle ſich al3 ein ganz dem Herrn zu feinem Dienfte Gemeihter 
das Haar wachjen laſſen, bis der Herr feine Verheißung erfüllt und ihm eine 
ungefährdete Heimfehr befchieven Habe. Das war nun gefchehen, und fo Yöfte 
er das Gelübde, indem er fich das Haar fcheren Tief. 

18,1°-19,? Sie gelangten aber nad) Epheſus, und er ließ ı9 
fie dajelbjt. Er aber ging in die Schule und unterredete jich 
mit den Juden. Als dieje ihn aber baten, daß er längere Zeit bei 20 
ihnen bliebe, willigte er nicht ein, fondern nahm Abichied und ꝛ 
ſprach: Will's Gott, jo will ich ein andermal zu euch fommen, 
und fuhr weg von Ephefus. Und als er nach Cäfarea fam, ging 22 
er hinauf, begrüßte die Gemeinde und ging hinab nach Antiochien. 
Und nachdem er etliche Zeit (daſelbſt) zugebracht, zog er aus, Durch- 23 
wanderte nacheinander die galatijche Landichaft und Phrygien und 
ftärfte alle Sünger. Es fam aber nach Ephejus ein Jude mit 24 
Kamen Apollo, von Geburt ein Merandriner, ein beredter Mann 
und mädtig in der Schrift. Dieſer war unterwiejen im Wege 25 
de3 Herrn und redete mit brennendem Geiſt und lehrte genau 
von Jeſu und mußte (doch) allein von der Taufe Johannis. Diejer 26 
fing an, freimütig zu predigen in der Schule. Da ihn aber 
Pristila und Aquila hörten, nahmen jie ihn zu jih und legten 
ihm den Weg Gottes noch genauer aus. Da er aber wollte nad) 7 
Achaja reifen, fehrieben die Brüder und ermahnten die Jünger, 
daß jie ihn aufnähmen. Als er Hingefommen, half er viel denen, 
die durch die Gnade Gottes gläubig geworden. Denn er überwand 28 
die Juden Fräftig, indem er öffentlich durch die Schrift erwies, 
daß Jeſus der Chriſt ſei. Es gefchah aber, während Apollos im 19,1 
Korinth war, daß Paulus, die oberen Landſchaften durchwandernd, 
nach Ephejus fam und (da) etliche Jünger traf, zu denen er ſprach: a 
Habt ihr den Heiligen Geift empfangen, da ihr gläubig murdet? 
Sie aber (fprachen) zu ihm: Aber wir Haben auch nicht davon 
gehört, ob es einen heiligen Geift gibt. Und er ſprach: Worauf 3 
ſeid ihr denn getauft? Gie aber ſprachen: Auf Johannis Taufe. 
Paulus aber ſprach: Sohannes Hat getauft mit der Taufe der a 
Buße, indem er jagte, fie follten glauben an den nach ihm 
Kommenden, das heißt an Jeſum. Da fie das hörten, ließen jie 5 
fich taufen auf den Namen des Herrn Sefu. Und da Paulus ihnen « 
die Hände auflegte, Fam der heilige Geift auf jie, und jie vedeten 
mit Zungen und weisfagten. Es waren aber all der Männer etiva 7 
zwölf. 
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Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 18,19—28 


Die Schiffsgelegenheit, die man im Hafenplag gefunden, ging nur bis 

19 Ephefus, von wo man aber leicht nach Syrien weiterfommen fonnte. Dort 
blieb das Ehepaar, um feine Wirkfamfeit zu beginnen, und Paulus benußte 
die Zeit, bis er Gelegenheit zur Weiterreife gefunden, um fi) in der Synagoge 
mit den Juden zu unterreden. Ws man ihn aber bat, länger zu bleiben, 
tat ex e3 nicht, fondern verſprach, wenn es Gott gefiele, wiederzufommen. Erſt 
ein fpäterer Zuſatz motiviert das durch die Abficht einer Feftreife nad) Jeruſalem, 
indem er an eine viel jpätere Situation denkt (vgl. 20,16). Wohl erwog 
Paulus ſchon damals feine Überjiedlung nad Ephejus; aber er durfte 
daran nicht denken, ehe ihm Gott nicht feinen Willen fundgetan. Wie das 
geschah, will Lukas offenbar im folgenden erzählen. So fuhr denn Paulus 
wieder ins offene Meer hinaus und landete in Cäſarea. Möglich, daß es nur 
die Schiffsgelegenheit war, die ihn dorthin führte, da ja der Hafenplag für 
Antiochien, wohin er mollte, Seleucia war (vgl. 13,4). Uber es kam ihm 
jedenfall3 gelegen; denn offenbar wollte er den Gilas, der ſich jegt von ihm 
trennte, nad) Serufalem heimgeleiten, und dafür lag Cäfarea am bequemiten. 
Bon dort pilgerte er alfo hinauf und begrüßte die dortige Gemeinde. Denn daß 
Serufalem gemeint, folgt ja ſchon daraus, daß e3 heißt, er jei von dort wieder 
* Hinabgeftiegen nad) Antiochien. Dort an dem bisherigen Mittelpunkt feiner 
23 Wirkſamkeit hielt er fich aber nur kurze Zeit auf und zog dann wieder hinaus. 
Dffenbar beabfichtigte er jest fchon, feinen Mittelpunft ander3wohin zu verlegen, 
wo er den neu begründeten Gemeinden näher war. Uber auch jest wollte er 
fich erft von Gott fein Ziel zeigen laſſen. Zunächſt dachte er daran, wie bei 
feiner zweiten Reife, die neu begründeten Gemeinden aufzufuhen. Er durchzog 
daher die galatifche Landichaft, von der alfo Lukas ſehr wohl weiß, daß er dajelbft 
auf der zweiten Neife Gemeinden gegründet hatte, und da3 benachbarte Phrygien, 
wohin fich von dort aus das Evangelium verbreitet Haben muß. Er ftärfte daſelbſt 
alle Zünger, auch die, welche nicht direft von ihm befehrt waren. Diesmal 
Hinderte ihn nichts, von dort aus nach Vorderafien zu gehen, von wo er nad) 
Korinth herüberfahren konnte. Dort hatten ſich inzwiſchen aber die Dinge ver- 
24 ändert, wie nun Lukas eingehend erzählt. Ein alerandriniicher Jude mit Namen 
Apollos war nämlich nach) Ephejus gefommen, den Lufas wegen feiner Beredjamfeit 
und jeiner Bewandertheit in der Schrift rühmt. Er war bereit3 im Heilswege 
25 unterwiejen und, vom heiligen Geiſte mit glühendem Eifer erfüllt, juchte er 
mit redneriſchem Gejchik die Menfchen über alles, was Jeſum betraf, zu be— 
ehren. Aber er gehörte einem reife meffiasgläubiger Juden an, der außer 
allem Zufammenhange mit der Urgemeinde ftand und darum bon der dort ein— 
geführten Taufe auf den Namen Sefu noch nichts wußte, fondern nur auf Grumd 
ſeines Glaubens den Geift mit feinen Gaben empfangen hatte Als er nun 
in Ephefus der ihm zum Bedürfnis gewordenen Tätigkeit gemäß fofort in der 
26 dortigen Synagoge freimütig zu reden begann, hörten ihn die beiden Eheleute, 
die, obwohl längſt mejjiasgläubig, fi) al8 fromme Juden immer noch zur 
Synagoge hielten. Die nahmen ihn zu fich in ihr Haus, wo namentlich Priskilfa 
wieder ihm den Heilsweg noch genauer auseinanderzufegen begann, wohl be— 
fonders Hinfihtlih der Bedeutung der Taufe. Doch erhellt nicht, daß er 
noch getauft wurde, da fich die Gaben des Geiftes bereits an ihm erzeigten. Als 
derfelbe nun, um ich ein eigenes Arbeitägebiet zu ſuchen, nah Achaja reifen 
27 wollte, gaben ihm die Brüder in Epheſus Empfehlungsbriefe an die dortigen 
Sünger mit, und fofort nach feiner Ankunft Yeiftete er den dortigen Gläubigen 
willfommenen Beiftand im Streit mit ihren ungläubigen Volksgenoſſen. Denn 
28 er vermochte beſonders jchlagend jede Widerrede der Juden zunichte zu machen, 
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Text 19, 8—20 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 18,28—19, 7 


wenn er öffentlich in der Synagoge aus der Schrift die Meffianität Jeſu erwies. 
AS nun Paulus von dem bergigen Hochlande Kleinaſiens nach Ephefus herabfam, 
hörte er, daß Korinth wohl verjorgt fei, und ſah darin den Wink Gottes, daß 
er nun jeinem früheren Verſprechen gemäß in Ephefus bleiben könne. Es wurde 
ihm das auch dadurch beftätigt, daß er hier fofort eine ganz eigenartige Arbeit 
fand. Es war hier nämlich ein Kreis von etwa zwölf Süngern, die, ähnlich 
wie Apollos, von der Kriftlihen Taufe noch nichts wußten und nur mit der 
Sohannestaufe getauft waren. Sie wußten darum auch noch nichts von dem 
Borhandenfein und Wirken des Heiligen Geiftes in der Gemeinde. Paulus 
machte ihnen Har, daß die Bußtaufe des Johannes nur für die beftimmt fei, die 
erſt an den nach ihm kommenden Jeſus glauben follten, alſo für Gläubiggewordene 
nicht genügen Tönne, worauf fie fich auf den Namen des Herrn Jeſus taufen 
liegen. MS fie num unter Handauflegung des Paulus, wie einft die Samariter 
(vgl. 8, 17), den Geift empfingen, bewies fich derjelbe fofort durch Zungenreden 
und Weisfagen und beftätigte damit den mefentlichen Unterfchied des Tauf- 
faframent3 von der Sohannestaufe. 


19,820 &r ging aber in die Schule und predigte frei drei 
Monate lang, jich (mit ihnen) unterredend und fie überführend 
bon dem Reiche Gottes. Da aber etliche fich verftocdten und 
nicht gehorchen wollten, indem jie übel redeten von dem Wege 
(den Paulus wies) vor der Menge, trennte er jich von ihnen und 
fonderte die Jünger ab, indem er täglich ſich unterredete in der 
Schule eines (gewiſſen) Tyrannus. Das gefchah aber zwei Jahre 
Yang, jo daß alle, die Ajien bewohnten, das Wort des Herrn hörten, 
beide, Juden und Griechen. Und Gott wirkte nicht gewöhnliche Macht- 
taten durch die Hände des Paulus, jo daß man auch von jeiner 
Haut (abgelegte) Schweißtücher und Arbeitsjchürzen über die 
Kranken hielt und die Geuchen von ihnen wichen und Die 
böjen Geifter ausfuhren. Es unterwanden ſich aber auch 
etliche der herumziehenden jüdiſchen Bejchwörer, den Namen des 
Herrn Sefu zu nennen über die, welche böfe Geifter hatten, indem 
fie ſprachen: Sch beſchwöre euch bei dem Jeſus, den Paulus 
predigt. Es waren aber fieben Söhne eines jüdiſchen Hohen- 
prieſters Sfeua, die folches taten. Aber der böfe Geijt antwortete und 
ſprach: Sejum fenne ich wohl, und von Paulus meiß ich wohl, 
wer aber jeid ihr? Und der Menfch, in dem der böfe Geijt war, 
fprang auf jie zu, bemächtigte fich zweier und vergemaltigte fie jo, 
daß fie nadend und verwundet aus jenem Haufe entflohen. Dies 
aber ward Fund allen Juden und Griechen, die zu Epheſus wohnten, 
und es befiel fie alle Furcht, und der Name des Herrn Jeſu mard 
hochgepriejen. Es kamen aber auch viele derer, die gläubig ge- 
worden waren, befannten und erzählten (offen), was jie ge- 
trieben hatten. Viele aber, die da vorwibige Kunjt getrieben 
hatten, brachten die Bücher zufammen und verbrannten fie öffent- 
Yich und berechneten ihren Wert auf fünfzigtaufend (Drachmen) 
Silbers. Alfo wuchs mächtig das Wort des Herrn und erwies 
feine Kraft. 
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Text 19,21-—23 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 19, 8—20 


So machte nun Paulus Ephefus, wo er gleich nahe feinen europäiſchen 
Gemeinden war, wie feinen Heinafiatifchen, jahrelang zum Mittelpunkt feiner 
Wirkſamkeit. Den Erzähler intereffiert auch hier bejonders jein Bruch mit 
der Synagoge. Auch hier nämlich begann der Apoftel mit der Judenmiſſion. 
Diefelbe ließ fi) anfangs hoffnungsvoll an, jo daß er drei Monate lang in 
der Synagoge freimütig reden und jogar von den nächiten Beweiſen für die 
Meflianität Jeſu zu tieferen Belehrungen über das Gottesreich, d. h. über Die 
zu erwartende Heilsvollendung, fortgehen konnte. Allmählich aber gelang e3 
doch den ungläubig gebliebenen Juden, jo weit die Oberhand zu befommen, daß 
man e3 wagen durfte, öffentlich vor der Verfammlung den von Paulus gemwiejenen 
Weg als einen gottlofen zu jchmähen. Da verließ Paulus die Synagoge und 
veranlaßte auch die gläubig gewordenen Juden, fi) von ihr zu trennen. Er 
feste fortan feine Unterredungen mit den Volksgenoſſen täglih, alſo aud an 
den Tagen, wo in der Synagoge Gottesdienft war, im Hörjaal eines Lehrers 
der Redekunſt fort, den er wohl zu dieſem Zwecke gemietet Hatte. Damit war 
zugleich der Predigt des Evangeliums ein felbftändiger Mittelpunkt gejchaffen, 
der Juden und Griechen gleihmäßig anzog, und in dem fich bei dem lebhaften 
Verkehr, in dem Epheſus mit allen Teilen Vorderaſiens ftand, bald Hörer von 
überallher zufammenfanden. . Dazu kam, daß Gott die Predigt des Paulus immer 
aufs nene durch Aufjehen erregende Wunder legitimierte, und man ihn jchließ- 
ich für einen Wundermann zu halten begann, dejjen mit ihm in Berührung 
gefommene Tücher genügten, um Kranke zu heilen und Teufel auszutreiben. 
Noch anderer Aberglaube Fnüpfte ſich an die Teufelaustreibungen des Apoftels 
. und mancher Gläubigen im Namen Jeſu. Nun verjudhten auch) umbherziehende 
jüdiſche Teufelsbanner diefen Namen wie eine Zauberformel zu gebrauchen; aber 
Lufas erzählt einen in Ephejus ftadtfundig gewordenen Vorfall, wo ſich diejer 
Mißbrauch doch übel beftraftee Won fieben Söhnen aus einer hohenpriefterlichen 
Familie in Serufalem, die fich jo umhertrieben, waren zwei in ein Haus 
geholt, um dort einen böfen Geift auszutreiben; aber der Beſeſſene erkannte 
die Autorität dieſes Namens, als er aus namenlofem Munde ausgejprochen 
wurde, durchaus nicht an und jagte die Beſchwörer, arg gemißhandelt, mit Schimpf 
17 und Schande aus dem Haufe. Auch die Kunde davon Fonnte nur dazu führen, 
ehrfurchtsvolle Scheu vor der Unantaftbarfeit dieſes Namens zu meden und ihn 
zu preifen, wie er gepriefen fein will. Ya, man erkannte jeßt erjt recht den 
Unterfchied der BZauberfünfte, an die man früher gewöhnt war, von den im 
Namen Jeſu gewirkten Wundern des Apoftels. Viele Gläubiggewordene brachten 
ihre Bauberbücher, mit denen fie früher ſolchen Unfug getrieben, zufammen, 
obwohl jie in jener Zeit einen ungeheuren Wert von etwa 36000 Mark hatten, 
und verbrannten fie öffentlich. Im Gegenfaß zu ſolchem heidniſchen Unweſen 
wurde num erſt recht daS Wort von dem erhöhten Herrn immer reichlicher ver— 
Tündigt und bewies immer klarer feine wahre Wundermacht. Mehr freilich 
erfahren wir aus diefer reichen, wohl vorwiegend heidenchriftlichen Wirkſamkeit 
des Apoſtels, die über zwei volle Jahre fich erjtredte, nicht; Lufas eilt zum 
Abſchluß derjelben. 


19,223 Da das aber ausgerichtet war, feßte ſich Paulus 
bor im Geift, durch Makedonien und Achaja zu reifen und nach 
Serujalem zu gehen, indem er jprach: Nachdem ich daſelbſt ge- 

22 weſen bin, muß ich auch Rom jehen. Er fandte aber zwei, die 
ihm dienten, Timotheus und Eraft, nach Makedonien und verzog 
as ſelbſt noch eine Weile in Aſien. Es erhob fich aber zu jener Zeit 
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Text 19,23--31 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 19,21—24 


eine nicht geringe Unruhe über diefem Wege. Denn einer mit 
Namen Demetrius, ein Goldſchmied, welcher jilberne Tempel der 
Diana verjertigte und denen vom Handwerk nicht geringen Ver— 
dient zuwandte, verfammelte diefelben ſowie die Arbeiter des 
Handwerks und ſprach: Ihr Männer wiſſet, daß wir einen großen 
Wohlitand Haben aus diefem Handiverk, und jeht und Hört (nun), 
daß nicht allein zu Ephefus, jondern auch faſt in ganz Ajien dieſer 
Paulus viel Volks abfällig macht, indem er überredet und jagt, dag 
jeien feine Götter, die mit Händen gemacht find. Aber es läuft 
nicht allein diefer unfer Handel Gefahr, in Verruf zu fommen, fon- 
dern auch der Tempel der großen Göttin Diana für nichts ge- 
achtet zu werden, und e3 droht ihre Majeftät jelbft vernichtet zu 
werden, welche doch ganz Ajien und der Weltfreis verehrt. Als 
ſie daS hörten, wurden fie voll Zornes, jchrieen und ſprachen: 
Groß ift die Diana der Ephejer! Und die ganze Stadt ward voll 
Aufruhrs, und jie ſtürmten einmütig in das Theater und fchleppten 
Gajus und Ariftarcd aus Makedonien, die Gefährten de3 Paulus, 
mit dahin. Da aber Paulus wollte unter das Volk gehen, ließen's 
ihm die Jünger nicht zu, auch etliche der Obersten in Ajien, die ihm 
befreundet waren, ſchickten zu ihm und redeten ihm zu, er jelbft 
möge jich nicht in3 Theater begeben. 


Lukas verjegt uns in die Zeit, wo Paulus die Aufgabe, zu deren Aus- 
rihtung er ſich in Ephejus angefiedelt Hatte, al3 erfüllt betrachtete. Schon 
trug jih Paulus mit großen weiteren Plänen. Cr wollte noch einmal jein 
europäiſches Miffionsgebiet bereifen und dann zum Abſchluß feiner ganzen 
morgenländiihden Miffion noch einmal nad) Serufalem gehen. Wir wiſſen aus 
feinen Briefen, daß er eine große Kollefte, die er in feinen heidenchriftlichen 
Gemeinden gefammelt und noch zu vervollitändigen vorhatte, dort perjönlich über- 
bringen und fo ein 2iebesband zwifchen der großen Heidenkirche und der Ur- 
gemeinde in Judäa jchlingen wollte. Dann aber zog e3 ihn nach dem Abendlande, 
und auf dem Wege dorthin mwollte er Rom bejuchen, wo bereit3 Yängjt eine 
Ehriftengemeinde bejtand. Ihm mar die Bedeutung, welche die Gemeinde in 
der Welthauptftadt für die Schidjale des Chriftentums gewinnen mußte, Har; 
und fein Schüler Lukas, der im legten Teile feines Buches die wunderbaren gött- 
lichen Fügungen erzählen will, durch die er fchließlich wirklich nach Kom kam, 
notiert hier den Zeitpunkt, wo diejer Plan zuerſt von dem Apoftel feſt ins Auge 
gefaßt wurde. Wir kennen aus dem erſten Brief an die Korinther die Zeit, 
wo er feinen Timotheus durch Makedonien nad) Korinth vorausfandte (1. Kor. 
4,17. 16,10), erfahren aber hier, was auch der zweite Korintherbrief vermuten 
läßt, daß er nicht dorthin Fam, fondern nur nad) Makedonien, wohin ihn ein 
anderer Gefährte de3 Apoſtels, Eraft (vgl. 2. Tim. 4, 20), begleitete. Er jelber 
wollte noch einige Zeit in Ephefus verweilen, wie wir auch aus 1. Kor. 16, 8 
wiſſen, um feine in ganz Vorderafien angefnüpften Beziehungen zum Abſchluß 
zu bringen. Ausführlich verweilt nun Lukas bei dem i = 
ichmieds Demetrius, welcher feinem Aufenthalt daſelbſt ein, wahrſcheinlich 
vorzeitige, Ende bereitete. Es lag vor der Stadt ein weltberühmter Prachtbau, 
der Tempel der Artemis (Diana). Silberne Nahbildungen desjelben, die als 
Amulette getragen wurden, bildeten in der Stadt einen einträglichen Erwerbs— 
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Tert 19,32—20,1 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 19, 24-32 


zweig. Nun verfammelte Demetrius die Handiverfer, welche diefe Nachbildungen 
herftellten, mit allen ihren Arbeitern, um ihnen vorzuhalten, welchen Abbruch 
ihr ſchwungvolles Gewerbe durch die Predigten des Paulus wider den Götzendienſt 
erleide. In gefchidter Weife erregte er auch den religiöfen Fanatismus der 
275. Menge, indem er darauf hinmwies, wie ſelbſt die Verehrung der großen Göttin 

in Gefahr ftehe, ſtark beeinträchtigt zu werden. Darüber geriet Die ganze Stadt 
29 in Aufruhr, alles ftürmte ins Theater zufammen, das in Ephefus, wie au in 
andern Städten, den Mittelpunkt für das öffentliche Leben bildete, und man 
fchleppte zwei Mafedonier dorthin, die man unterwegs getroffen und Die, weil 
man fie oft in. der Gejellfchaft des Paulus gejehen, verdächtig ſchienen. Als 
Paulus davon hörte, wollte er fich felbft ins Theater begeben, um jich Dort 
wegen feiner Sache zu verantworten; aber die Gemeindeglieder in Ephejus 
ließen e3 aus Bejorgnis um feine Sicherheit nicht zu. Auch einige der jährlich 
wechjelnden Borfteher für die Kultusangelegenheiten, deren Freundihaft Paulus 
bereit3 gewonnen hatte, fchidten zu ihm und warnten ihn dringend davor, jich 
der ihm drohenden Lebensgefahr auszujegen. So werden e3 jene beiden Männer 
geweſen fein, aus deren Mitteilungen die Detail über den Ausgang des Auf— 
ftande3 ftammen, melde Lukas im folgenden erzählt. 


19, 220,1 Etliche nun jchrieen dies, etliche etwa anderes; 
denn die Volksverſammlung war in großer Aufregung, und die 
Mehrzahl wußte gar nicht, warum fie zufammengelommen waren. 

s3 Etlichr aber aus der Menge fchlofjen, daß Alerander es jei, weil 
ihn die Suden vorfchoben. Wlerander aber winkte mit der Hand 
34 und wollte fich vor dem Volk verantworten. Da fie aber merften, 
daß er ein Jude fei, erhob jich eine Stimme von allen, und jie 
jchrieen bei zwei Stunden: Groß ift die Diana der Ephejer, groß iſt 
35 die Diana der Ephejer! Da aber der Stadtjchreiber das Volk be- 
tuhigt hatte, ſprach er: Ihr Männer von Ephejus, welcher Menjch 
ijt, der nicht mwijfe, daß die Stadt Ephefus die Tempelhüterin ijt 
s6 für die große Diana und ihr vom Himmel gefallenes Bild? Weil 
nun das unmiderfprechlich ift, fo tut es not, fich ruhig zu verhalten 
37 und nicht3 Unbedachtes zu tun. Denn ihr Habt diefe Menjchen 
hergeführt, die weder Tempelräuber, noch Läfterer unjerer Göttin 
ss jind. Hat aber Demetrius und die mit ihm find vom Hand— 
wert, eine Sache gegen jemanden, fo hält man Gericht und find 
s9 Landvögte da; da möge man einander verflagen. Wollt ihr aber 
etwas anderes verhandeln, ſo mag man e3 ausrichten in einer 
so ordentlichen Gemeinde. Denn mir ftehen in Gefahr, daß wir 
um der heutigen willen des Aufruhrs angeflagt werden, da doc 
feine Sache vorhanden ift, damit wir ung folches Aufruhrs ent- 
a ſchuldigen könnten. Und da er folches gejagt hatte, hieß er bie 
20,ı Gemeinde gehen. Nachdem aber der Aufruhr geftillt war, rief 
Paulus die Jünger zu ſich und ermahnte fie, und nachdem er ſich 
bon ihnen verabjchiedet, ging er aus, nach Makedonien zu reifen. 
32 Überaus lebensvoll ſchildert Lukas das Treiben in der Bollsverfammlung, 
die fi im Theater zufammengefunden hatte. In der allgemeinen Erregung 
Ihrieen die einen dies, die andern jenes; denn im Grunde genommen mußten 
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Tert 20,2—7 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 19,32—20,1 


die alfermeiften gar nicht, weshalb man eigentlich zufammengefommen war, 
Auf einmal meinten e3 etliche aus der Menge daraus zu erjehen, daß die Juden 
einen gewiſſen Alerander vorſchoben. Dffenbar nämlich befürchteten die Juden, 
daß, meil immer wieder don einem Verbrechen gegen die Göttin Artemis die 
Rede war, e3 nun über fie hergehen werde, die man ja oft genug der Götter- 
feindfhaft beſchuldigte. Darum zwangen fie diefen ihren der Rede mächtigen 
Bollsgenoffen, für fie einzutreten. SIm-der Tat winkte Alexander bereit3 mit 
der Hand, um fich Gehör zu verſchaffen und eine große Schubrede für fein Volf 
zu halten; aber man wollte nun einmal den Juden nicht hören und jchrie darum 
ftundenlang immer wieder wie aus einem Munde: Groß ift die Artemis der 
Ephefer! Da endlich jah fi der Gtadtjefretär, eine Hochgeftellte Magiftrats- 
perjon, beivogen einzujchreiten. Der beruhigte die tumultuierende Maſſe damit, 
daß er davon ausging, e3 gäbe doch feinen Menſchen, der nicht wiſſe, daß 
Epheſus die offizielle Tempelhüterin der großen Artemis fei und damit zugleich 
ihres (angeblih) vom Himmel gefallenen Bildes, das im Tempel aufgeftellt 
war. Mber eben meil das jo völlig unividerfprechlich fei, Liege Doch auch Fein 
Grund vor, ſich nicht zufammenzunehmen und alle Überftürzung zu vermeiden. 
Mit der überlegenen Ruhe eines Mannes, der weiß, was Nechtens ift, ſetzt er 
der Menge auseinander, was fie zu tun habe. Die beiden Männer, die fie her— 
geichleppt, jeien doch weder auf Grund Tempelraubes, noch wegen Läfterung der 
Göttin ergriffen. Wenn aber Demetrius und feine Handwerksgenoſſen jonft gegen 
jemand eine Klage vorzubringen hätten, jo gäbe es doch ordnungsmäßige Ge— 
richtötage, wie jie auf dem Markt gehalten würden, und Profonfuln, die dort 
Recht ſprächen. Da möge man doch feine Klage anbringen. Habe aber die 
Maſſe, die doch mit folhen Privathändeln nichts zu tun habe, irgendwelche darüber 
hinausgehende Wünſche, jo fönnten dieje ja in einer ordnungsmäßigen Volks— 
verfammlung durch Gemeindebefchluß erledigt werden. Die heutige aber fei 
eine durchaus ordnungsmwidrige, um berentwillen die Stadtgemeinde Gefahr Taufe, 
des Aufruhrs wegen jelbft angeklagt zu werden, weil doch nirgends ein wirklicher 
Grund dafür zu ſehen ſei. Dann aber werde e3 ſchwer werden, jener Anklage 
gegenüber in betreff des gegenwärtigen Zufammenlaufs Rechenſchaft abzulegen. 
Als ob die Sache damit endgültig erledigt fei, forderte er die Verfammlung auf, 
ruhig auseinanderzugehen. In der Tat ließ die Menge ſich dadurch beſchwichtigen, 
und der Aufruhr verlief fih. Paulus aber hielt es doch nicht für geraten, den— 
felben durch fein Erſcheinen aufs neue zu entjefjeln, jondern bejchied die Ge— 
meindeglieder in feine Wohnung, wo er fie noch einmal ermahnte und dann 
von ihnen Abſchied nahm. Er brach) feinen Aufenthalt in Ephefus ab und trat 
feine Reife nad) Mafedonien ar. 


20,2—17 Nachdem er aber jene Gegenden durchreift und jie 
mit vielen Worten ermahnt hatte, fam er nach Griechenland und 
verzog allda drei Monate. Da ihm aber die Juden nachjtellten, 
als er nach Syrien fchiffen wollte, ward er de3 Rats, durch 
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Makedonien zurüdzufehren. Es folgten ihm aber mit Sopater,« 


Pyrrhus' Sohn von Berda, von Theffalonich aber Ariſtarch und 
Sefundus, und Gajus von Derbe und Timotheus, aus Ajien aber 


Tychikus und Trophimus. Diefe aber gingen voraus und er-5 


warteten uns in Troas. Wir aber fchifften nach den Dftertagen 
von Philippi ab und famen zu ihnen binnen fünf Tagen nad 
Troas, wo wir uns fieben Tage aufhielten. Am erjten Wochen- 7 
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Text 20,7—17 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 20,2—9 


tage aber, al3 wir verfammelt waren, das Brot zu brechen, unter- 
redete ſich Paulus mit ihnen, da er am folgenden Tage fortreijen 
s wollte, und verzog das Wort bis um Mitternacht. Es waren aber 
» Lampen genug auf dem Göller, wo mir verfammelt waren. Ein 
Süngling aber mit Namen Eutychus, der in einem Fenſter jaß, 
verjanf in einen tiefen Schlaf, da Paulus immer länger jich unter- 
redete, und vom Schlaf überwältigt, fiel er vom dritten Stockwerk 
10 hinab und ward tot aufgehoben. Paulus aber ging hinab, warf 
jich auf ihn und, indem er ihn mit umfing, ſprach er: Beunruhigt 
11 euch nicht; denn feine Seele ift in ihm. Nachdem er aber hinauf- 
gegangen, brach er das Brot, koſtete (nur) und redete viel mit 
12 ihnen, bis der Tag anbrach. Und fo zog er weiter. Man brachte 
aber den Knaben lebendig, und fie wurden nicht wenig getröftet. 
is Wir aber gingen voran aufs Schiff und fuhren hinauf nach Aſſos, 
um daſelbſt Paulus zu uns zu nehmen; denn alfo hatte er es be- 
14 fohlen, da er zu Fuß gehen wollte. Als er aber zu Aſſos mit uns 
zufammentraf, nahmen wir ihn auf und kamen nach Mithlene. 
ı5s Und von dort abgefahren, famen wir am nächjten Tage auf die 
Höhe von Chivs und landeten abends in Samos an, und nachdem 
wir in Trogyllion verweilt, famen wir am nächſten Tage nad) 
16 Milet. Denn Baulus hatte bejchlofjen, an Ephejus vorbeizufahren, 
um nicht in Ajien Zeit zu verlieren; denn er eilte, wenn es möglich 
17 wäre, auf den Pfingjttag nach Jeruſalem zu fommen. Bon Milet 
aber jandte er nach Ephejus und ließ die Ältejten der Gemeinde 
zu ſich rufen. 
ar. Zlüchtigen Fußes eilt Lufas über den Bejuh in Makedonien und den drei— 
monatlichen Winteraufenthalt in Korinth (vgl. 1. tor. 16, 6) hinweg, um zu der 
Serujalemfahrt des Apoftel3 zu gelangen. Sobald das Meer wieder offen, wollte 
Paulus ſich nad) Syrien einſchiffen. Als er aber erfuhr, daß ihm auf der See— 
reife dorthin Nachitellungen feiner jüdischen Todfeinde drohten, entſchloß er jich, 
diefelbe aufzugeben und auf dem Landivege duch Makedonien zunächſt nach 
af. Ephefus zurüdzufehren. Schon hatten ſich in Korinth um ihn die Deputierten 
der Gemeinden verjammelt, welche zu der Kollekte für Jeruſalem beigefteuert 
hatten, um mit ihm diejelbe dort zu überreichen (vgl. 1. Kor. 16,3); einzelne 
derjelben vertraten wohl verichiedene Gemeindefreife. Auch Lukas mag zu ihnen 
gehört Haben; jedenfalls hatte er fi) in Korinth dem Apoftel wieder angefchlofjen ; 
denn er erzählt, wie jene jieben nun mit ihm dem Apoftel nad) Makedonien 
folgten und von da aus nach Troas vorauffuhren. Dort follten fie den Apojtel 
6 und ihn erwarten, welche die Dftertage bei feinen geliebten Philippern zubrachten, 
lo daß bis fünf Tage vergingen, ehe man fi) in Troas wieder traf, um dort 
gemeinfam fieben Tage zu verweilen. Am letzten Sonntage daſelbſt war eine 
7 feierliche Gemeindeverfammlung anberaumt, die mit dem Brotbrechen ſchließen 
jollte; und Paulus konnte ſich nicht genugtun in feinen Unterredungen mit den 
dortigen Brüdern, die er ja nicht ſelbſt befehrt hatte, jo daß darüber Mitternacht 
heranfam. Es mar nicht etwa die Dunkelheit der ſpäten Nachtftunde, die dort 
8f. einen ſchweren Unfall herbeiführte, da das VBerjammlungslofal hell genug be- 
leuchtet war; fondern die fange Dauer der Unterredung hatte es herbeigeführt, 
daß ein Jüngling, der auf dem offenen Yenfter faß, allmählich vom Schlaf über- 
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wältigt, von dort herabftürzte, fo daß er tot aufgehoben wurde. Paulus eilte 
jofort hinab, warf fich auf den Süngling und umfaßte ihn, der ſchon fortgetragoti 
werden jollte, indem er die Träger damit beruhigte, daß er wieder ing Leben 
zurüdgefehrt je. Dann jchritt man ruhig zu dem gemeinfamen Mahle, von 
dem Paulus, der wie der Hauspater den Vorfig führte, freilich nur koſtete, da er 
auch während des Eſſens noch in mehr freundfchaftlicher Weife feine Geſpräche 
bis zum Morgenlicht fortjebte und dann aufbrach. Als man den Knaben völlig 
gejund in die Verfammlung führte, war e3 den über den Weggang des Paulus 
Betrübten fein geringer Troft, daß man in ihm wenigſtens einen Zeugen der 
Wundermacht des Apoftels bei fich behielt. Paulus aber war nach) Aſſos, einer 
Ceejtadt in Myfien, zu Fuß boraufgegangen, wohin ihm die Gefährten zu Schiff 
folgten, um ihn dort wieder zu ſich zu nehmen und nach Mitylene auf der 
Snjel Lesbos mweiterzufahren. Bon da ging e8 am andern Tage durch die Inſeln 
des ägäiſchen Meeres, immer der Küſte entlang. Chios blieb ihnen gegenüber 
liegen, in Samoa gab e3 am Abend einen kurzen Aufenthalt und ebenfo an dem 
Vorgebirge Soniens, Trogyllion, von wo man am dritten Tage nach) der Hafen- 
jtadt Milet, einer der bedeutenditen Städte Soniens, fam. Paulus Hatte es 
aufgegeben, nad) Ephejus zu gehen, wo er, durch fo viele Bande gefefjelt, einen 
längeren Aufenthalt ſchwer hätte vermeiden fünnen, da er noch zum Pfingitfelt 
in Serufalem anfommen wollte. Aber er hatte fich die Alteſten der Gemeinde 
nah Milet beitellt, um in ihnen von derjelben einen feierlichen Abjchied zu 
nehmen. 

20,831 Als die aber zu ihm famen, jprach er: Ihr mwijjet, 
wie ich vom erjten Tage an, da ich in Ajien anzog, allezeit bei 
euch gemwejen bin, indem ich dem Herrn diente mit aller Demut, 
unter Tränen und Anfechtungen, die mir widerfuhren durch die 
Nachſtellungen der Juden, wie ich nichts, das da nüße war, 
mich feheute, euch zu verfündigen und euch zu lehren öffentlich 
und daheim, indem ich) Juden und Griechen bezeugte Die 
Buße zu Gott und den Glauben an unfern Herrn Jeſum. Und 
nun fiehe, ziehe ich, im Geifte gebunden, nach Jeruſalem, ohne zu 
wijjen, was mir dafelbft begegnen wird, außer daß Der heilige 
Geift mir in allen Städten bezeugt und jpricht, daß Bande und 
Trübjal meiner dafelbft warten. Aber feines Wortes wert achte 
ich mein Leben für mich jelber, auf daß ich vollende meinen Lauf 
und den Dienft, den ich von dem Herrn Jeſu empfangen Habe, 
zu bezeugen das Evangelium von der Gnade Gottes. Und nun 
fiehe, ich, weiß, daß ihr mein Angeficht nicht mehr jehen werdet, 
alle die, unter welchen ich umhergezogen bin und gepredigt habe 
das Keich. Darum bezeuge ich euch an dem heutigen Tage, daß 
ich rein bin von aller Blut; denn ich habe mich nicht gejcheut, euch 
zu verfündigen den ganzen Rat Gottes. So habt nun acht auf euch 
jelbft und auf die ganze Herde, in welcher euch der heilige Geift zu 
Bifchöfen gejeßt hat, zu meiden die Gemeinde Gottes, die er ſich 
ertvorben hat durch das Blut des eigenen (Sohnes). Denn das 
weiß ich, daß nach meinem Abfchied werden unter euch fommen 
greuliche Wölfe, welche die Herde nicht verjchonen werden. Auch 
aus euch jelbjt werden aufjtehen Männer, die da verkehrte Lehren 
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Text 20,30. 31 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 20,18—28 


sı reden, um die Zünger an fi) zu ziehen. Darum wachet und 
denfet daran, daß ich nicht abgelajjen habe drei Jahre lang Tag 
und Nacht, einen jeglichen mit Tränen zu vermahnen. 


Die Rede an die Ülteften von Ephefus ift die dritte größere Rede 
de3 Apoftels, die Lukas ausführlich mitteilt, weil fie neben den beiden großen 
Miffionspredigten unter Juden und Heiden (Kap. 13.17) einen Rückblick wirft 
auf feine Wirkſamkeit in einer Chriftengemeinde. Zu den Vertretern der ephefini- 
ſchen Gemeinde hat er noch einmal reden wollen, weil er ja in ihr die ganze 

18 Beit gewirkt hat, feit er nach Vorderafien heraufzog, um dort feinen Wohnfig 
19 zu nehmen (vgl. 19,1). Sm Pienfte des Herrn dafelbft hat er in aller Demut 
nicht zu geringe geachtet, was ihm zu tun befohlen wurde, ſich durch Feine 
Tränen, die ihm die Unempfänglichkeit der Menfchen auspreßte, abjchreden Lafjen, 
fo wenig wie durch die Leidensanfechtungen, welche ihm die Nachitellungen der 
Suden bereiteten. Heidniſche Bedrohungen, wie 19, 23ff., ſcheint Paulus gar 
nicht einmal als Anfechtungen zu betrachten. In feinem der Dinge, die ihnen 
20 zuträglich waren, hat er ſich aus Feigheit zurüdgezogen, um etwa drohender 
Gefahren wegen feine Aufgabe unter ihnen nicht zu erfüllen. Er hat ihnen ver- 
fündigt, was ihnen zu wiſſen not tat, und fie belehrt über alles, was jie 
21 zu lernen bedurften, öffentlich und hin und Her in den Häujern; immer hat er 
ihnen da3 eine bezeugt, wa3 Juden und Griechen in gleicher Weije zum Heile not 
it, die Sinnesänderung, die fie von ihrem Gott abgewandten Sinne ihm zuführen 
follte, ınd den Glauben an unjern erhöhten Herrn Sefus, der ihnen allein geben 
fann, wa3 fie bedürfen. Wenn er jegt nach Serufalem Hinaufzieht, fo tut er es, 
. weil ex fich durch den Geift, der ihm den Willen feines Herrn fundtut, innerlich 
gebunden fühlt. Er muß e3 tun, obwohl er nicht weiß, was ihm dort begegnen 
wird, ausgenommen das eine, daß ihm der durch Propheten redende heilige 
Geift in jeder Stadt, durch die er Fam, bezeugte, daß Bande und Trübfale ihn 
dort erwarten. [Aber er muß fein eigenes Leben geringſchätzen, wenn e3 gilt, 
24 den Lauf feiner Amtswirkfamfeit zu vollenden und den Dienft, den ihm der 
Herr aufgetragen hat. Als diefen fpeziellen Dienft betrachtet er eben die perſön— 
Yiche Überbringung der Kollefte nach Serufalem. Nur fo kann er Zeugnis ablegen 
für die Herrlichkeit der frohen Botjchaft von der Gnade Gottes, die ihm anver— 
traut ift, wenn er zeigt, daß er fein Leben dafür einzufegen bereit ift, um 
feine ganze bisherige Wirffamfeit mit diefer Kollektenreife nach Gottes Willen 
abzufchließen. Er für feine Perſon weiß ja noch mehr, al3 ihm bisher durch 
25 Prophetenworte verfündigt ift. Er weiß, daß fie fein Angeficht nicht mehr fehen 
werden, und das gilt nicht nur von der Gemeinde zu Ephefus, fondern von 
allen, durch welche Hin er bisher gewandert ift mit der Predigt vom Neid. Denn 
er weiß, daß, auch wenn er den ihm in Serufalem drohenden Gefahren glücklich 
entfommen follte, er auf Grund gottgewiefener Notwendigkeit nad) dem fernen 
Weiten ziehen muß (vgl. 19, 21). Aber er kann es ruhig tun; denn fein Werk 
im Morgenlande ift abgefchloffen (vgl. Röm. 15,23). Heute darf er ihnen 
26 bezeugen, daß, wenn da3 Zorngericht Gottes ihr Blut als Strafe ihres Un- 
glaubens fordern follte, er daran unfchuldig ift. Auch das gilt von allen, unter 
denen er bisher gewirkt hat. Denn noch einmal darf er es jagen, daß er 
27 ſich nie aus irgendeiner Rückſicht der Pflicht entzogen hat, ihnen den ganzen 
Rat Gottes zu ihrer Geligfeit zu bverfündigen, d.h. alles, was Gott für fie zu 
tun und von ihnen zu fordern beſchloſſen Hat, und daß er daher jeder Verant- . 
28 wortung für ihr Heil ledig fei. Fortan müffen fie für fich felber forgen. | Damit 
wendet er fi an die Ütteften fpeziell, die zunächft auf fich felbft achten müſſen 
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Text 20,32—38 Der Apoftel Geſchichte. Erläuterung 20,28—35 


und ſodann auf die Herde, die ihnen befohlen ift, indem der heilige Geiſt fie 
durch Prophetenftimmen zu dem Amte als geeignet bezeichnete, das fie über- 
fommen haben. Es ift das Amt der Leitung und Beauffichtigung, das ihnen an 
der Gemeinde übertragen ift; und wie verantwortlich dazfelbe ift, erhellt daraus, 
daß Gott es ſich das Blut feines eigenften Eigentums, d. h. feines Sohnes, hat 
foften laſſen, um fie fich zum Eigentum zu erwerben. Denn nur durch Dies 
Blut könnte fie ja von aller Sündenſchuld gereinigt und der Gottangehörigkeit 
würdig werden. Wie nötig aber die Aufficht auf diefe Gemeinde .ift, erhellt aus 
den Gefahren, die fie in der Zukunft bedrohen, und die er bereit3 vorausweiß. 
Er hat e3 ja in den Gemeinden Galatiens und Korinth erfahren, wie nad 
feinem Abfchiede fremde Srrlehrer in die Gemeinde, wie der Wolf in die Herde, 
einbrechen werden, um ihnen den Glauben an das einige Heil in Chrifto zu 
tauben, wie er auch Röm. 16, 17f. befürchtet. Aber auch aus ihrer eigenen 
Mitte werden Männer aufftehen, welche feine Lehre von der Gejegesfreiheit ver- 
drehen werden und feine Gnadenlehre zur Zügelloſigkeit mißbrauchen (Jud. 
B.4) und fie jo durch die Iodende Fleifchesfreiheit von den rechten Lehrern 
abziehen, um ihnen zu folgen. Darum gilt e8 zu wachen, wofür er fie auf 
fein eigenes Beifpiel unabläffiger feeljorgerifcher Bemühungen verweifen Tann. 
Es ift ja wohl im ganzen ein PBeitraum von gegen drei Jahren, in dem er 
nicht aufgehört Hat, einen jeden von ihnen unter Tränen auf den rechten Weg 
zu mweijen nachts und tags, weil ja die abendlichen Gemeindeverfammlungen ihm 
immer die befte Gelegenheit boten zu ſolchem inbrünftigen Vermahnen. 


20, 3238 Und nun befehle ich euch dem Herrn und dem Wort 
feiner Gnade, der da mächtig ijt, euch zu erbauen und zu geben da3 
Erbe unter allen, die geheiligt werden. Sch habe euer Feines 
Silber oder Gold oder Kleid begehrt; denn ihr mifjet jelbit, 
daß dieje Hände für meine Notdurft und für die, welche mit mir 
waren, mir gedient haben in allen Stüden. Sch habe es euch 
gezeigt, daß man aljo arbeiten müſſe und ſich der Schwachen 
annehmen und gedenfen an die Worte des Herrn, da er jelbjt 
gejagt hat: Geben ift jeliger denn Nehmen. Und als er jolches 
gejagt, fniete er nieder und betete mit ihnen allen. Es ward 
aber viel Weinens unter ihnen allen, und fie fielen Paulus um 
den Hals und küßten ihn, am allermeijten betrübt über dem Wort, 
das er jagte, fie würden fein Angeficht nicht mehr jehen. Gie 
geleiteten ihn aber zum Schiffe. 

Es folgt nun der eigentlihe Abſchied des Apoſtels. Er befiehlt die 
Älteften und in ihnen die ganze Gemeinde Gott und dem Wort feiner Gnade. 
Wie er durch diefes fie in ihrem geiftlichen Leben überall zu fördern vermag, 
fo ift er e8 allein, der fie vor allen Gefährdungen besfelben behüten und zum 
Ziele der Heilsvollendung führen kann. Dort werden fie unter allen, deren 
Heiligkeit bi8 ans Ende bewahrt ift, den ihnen beftimmten Bejiganteil am 
himmlischen Gottezreich empfangen. Es fehlt noch ein Zug in dem Bilde, das 
Paulus von jeiner Wirkfamfeit unter ihnen entworfen hat, auf welchen er auch 
anderwärts jo großes Gewicht legt. Seine Wirkſamkeit war eine durchaus 
uneigennüßige. Weder Geld noch Kleidung hat er von ihnen begehrt, jondern durch 
eigene Handarbeit fich felber alles verjchafft, was ihm und feinen Gefährten 
not tat. Aber der Grund, warum er dies noch erwähnt, ift doch zulegt ein 
anderer. Ihnen hat er damit ein Vorbild geben wollen, freilich nicht bloß um 
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Text 21,1—11 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 20,35—38 


durch mühevolle Arbeit ſich alles Nötige zu verſchaffen, fondern um ſich dadurch 
möglich) zu machen, fi der Hilfsbedürftigen pflihtmäßig anzunehmen. Sie 
ſollen fich erinnern an ein Wort des Herrn, das uns nur hier aufbehalten ift 
und da3 doch jo ganz geeignet ift, die Grumdpflicht einzufchärfen, mit welcher der 
Gläubige allein die Gnade, die er empfangen hat, vergelten kann, und die doch 
wieder feine Laft, fondern eine Luft ift, da Geben jeliger ift als Nehmen. Tief 
ergreifend fchildert nun Lufas die Abſchiedsſzene ſelbſt, wie alle miteinander noch 
einmal zu gemeinfamem Gebet niederfnieen, wie fie nicht aufhören können, 
den jcheidenden Apoftel immer wieder zu umarmen und zu füffen, zumal er gejagt 
hatte, es ſei ein Abſchied auf Nimmermwiederfehen. Das war e3 nun freilich 
nicht; die Dinge find fehr anders gefommen, al3 Paulus vorausjehen fonnte. 
Wohl haben feine Todfeinde in Serufalem ihre Mordpläne nicht ausführen 
fönnen, wohl ift er auch au3 der vierjährigen Gefangenschaft, die ihn wirklich nad) 
Rom führt, befreit worden. Aber nad‘ dem fernen Abendlande ift er unſers 
Willens nicht mehr gekommen, jondern, wie wir aus dem erſten Timotheusbrief 
fehen, noch einmal nach Epheſus zurüdgefehrt. Unauslöfchlich fteht aber dem 
Augenzeugen diefer Abſchied vor Augen, in dem er zugleich den Abjchied des 
Apoſtels von feiner ganzen bisherigen Wirkfamfeit erblidt. Wenn alle ihm das 
Geleit bi zum Schiffe geben, jo fieht Lukas bereit3 darin den Übergang zu 
feinem vierten Hauptteil, in welchem er zunächſt die Serufalemfahrt des 
Apoftel3 erzählen will. 


21,117 Als es aber geſchah, daß wir ung von ihnen losge— 
tijjen und (ins Meer) hinaufgefahren, kamen mir geradesmegs 
nach Kos, am folgenden Tage aber nad Rhodus und von da 
nach Patara. Und als wir (dafelbjt) ein Schiff fanden, das nad) 
Phönizien ging, bejtiegen wir dasſelbe und jtachen in See. Nach— 
dem wir aber Cypern anfichtig geworden und zur linken Hand 
liegen gelafjen, jchifften wir auf Syrien zu und famen an zu 
Tyrus; denn daſelbſt jollte da3 Schiff jeine Ladung niederlegen. 


Als wir aber die Jünger aufgefunden, blieben wir dajelbft fieben 


Tage. Die redeten dem Paulus durch den Geift zu, er möge nicht 
nach Serufalem Hinaufgehen. Als es aber gejchah, daß mir Die 
Tage zu Ende gebracht, brachen wir auf und gingen, während uns 
alle mit Weibern und Kindern das Geleit gaben, bi3 hinaus vor die 
Stadt, und nachdem wir am Ufer niedergefniet und gebetet, 
nahmen mir Abjchied voneinander und beftiegen das Schiff; jene 
aber fehrten wieder zu den Ihren zurüd. Wir aber vollendeten die 
Schiffahrt von Tyrus und famen nach Btolemais,begrüßten die Brü- 
der und blieben einen Tag bei ihnen. Des andern Tages zogen wir 
aus und famen gen Cäſarea und gingen in das Haus Philippus', des 
Evangeliften, der einer von den Sieben war, und blieben bei ihm. 
Diefer aber Hatte vier Töchter, die waren Jungfrauen und weis- 
jagten. Als wir aber mehrere Tage dablieben, fam ein Prophet 
von Judäa herab mit Namen Agabus. Und als er zu uns fam, 
nahm er den Gürtel des Paulus, band jeine Hände und Füße und 
ſprach: Das jagt der heilige Geift: Den Mann, dejjen der Gürtel 
it, werden die Juden aljo binden zu Serujalem und überant- 
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Text 21,12—17 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 21,115 


worten in der Heiden Hände. AS wir aber folches hörten, baten ı2 


wir ihn und die desfelben Ortes waren, daß er nicht hinaufzöge 


nad Jerujalem. Paulus aber antiwortete: Was macht ihr, daß ıs 


ihr weinet und brechet mir mein Herz? Denn ich bin bereit, nicht 
allein mich binden zu laſſen, fondern auch zu fterben in Serufalem 
um des Namens de3 Herrn Jeſu willen. Da er ſich aber nicht 
überreden Tieß, jchwiegen wir und fprachen: Des Herrn Wille 
gejchehe! Nach diefen Tagen aber machten wir ung fertig und 
gingen hinauf gen Jerufalem. Es famen aber mit uns auch etliche 
Sünger von Cäfarea, welche einen gewijjen Mnafon herbeiholten, 
einen Cyprier, einen alten Jünger, bei dem wir herbergen jollten. 
Als wir aber in Jerufalem ankamen, nahmen uns die Brüder 
gern auf. 


Das Schiff, mit dem die Neifegefährten den Apoftel in Aſſos abgeholt 
hatten, war e3 nur gemietet oder als Schiffsgelegenheit beitiegen, ging nur bis 
Patara, einer Hafenjtadt Lyciens an der Südweftede Kleinafiens, wo man leicht 
meitere Fahrgelegenheit nach Syrien finden konnte. Man vollendete raſch die 
Sujelfahrt durchs ägäiſche Meer, fam noch an Kos und Rhodus vorüber und 
Ihon am folgenden Tage nad) Patara, wo man ein Fahrzeug beitieg, das im 
Begriff war nad) Phönizien abzugehen. Man umpfciffte Cypern, das links 
liegen blieb, und kam nad Tyrus, wohin das Schiff befrachtet war. Schon aber 
hatte man durch die unberechenbare Verzögerung der Geereife jo viel Zeit ver- 
loren, daß die Hoffnung, noch zu Pfingften Serufalem zu erreichen, hatte auf- 
gegeben werden müſſen; denn ftatt ſich hier nach weiterer Sciffsgelegenheit 
umzufehen, wartete man ruhig die Entfradhtung des Schiffes ab und benutzte 
die Zeit, um die dort vorhandenen Fünger aufzujuhen. Warnende Propheten- 
ftimmen mahnten den Apoſtel ab, nach Serufalem zu reifen, und als endlich 
die Wartezeit von etwa einer Woche zu Ende ging, begleiteten die tyrijchen Jünger 
mit Weib und Kind ihn ans Ufer, vo man wieder zu gemeinfamem Gebet nieder- 
fniete, herzlichen Abjchied nahm und das Schiff beitieg, während die Gtädter 
heimfehrten. Auch in Ptolemais, wo das Schiff jeine Fahrt vollendete, blieb 
man noch einen Tag bei den Brüdern und fam bon dort nad) Cäfarea. Diefer 
Ummeg, wie der mehrtägige Aufenthalt dafelbit, zeigt ebenfalls, daß man mit 
der Zeit nicht mehr geizte. Man wohnte bei dem Evangeliften Philippus, den 
wir ſchon Kap. 8 kennen lernten, und der hier noch durch feine vier weisfagenden 
Sungfrauen kenntlich gemacht wird. Dort gejhah es nun, daß der Prophet 


Agabus, den wir fchon aus 11,28 kennen, erſchien und noch einmal durch eine 10F. 


ſinnbildliche Handlung, wie fie auch Die altteftamentlihen Propheten liebten, 
dem Apoftel feine Gefangennahme durch die Juden und feine Überlieferung an die 
römische Obrigkeit weisſagte. Nun verbanden auch feine Keijegefährten mit 
den dortigen Chriften ihre wiederholten Bitten, er möge nicht nach Jerufalem 
hinaufziehen. Paulus aber erflärte ihnen mit der größten Entjchiedenheit, fie 
möchten nicht mit ihren Tränen ihm da3 Herz brechen; er feinerfeitS ſei bereit, 
für feinen Herrn, wenn e3 nötig, fogar in den Tod zu gehen. Erſt als 
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fie fahen, daß ihr Zureden nichts fruchtete, hörten fie auf, ihn meiter zu be— 18 


ftürmen, und ergaben fi in den Willen des Herrn. In Cäſarea wurde nun 
Paulus mit feinen Gefährten für die längere Fußreife nach Jeruſalem ausgerüftet, 
und man begab fi) mit einigen der dortigen Brüder auf den Weg. Da aber 
Paulus mit einer größeren Geſellſchaft von Unbejchnittenen Fam, konnte man 
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Text 21,18—26 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 21,15—19 


nicht fo Leicht erwarten, bei den ftrengen Jubenchriften in Jeruſalem gaftliche 
Aufnahme zu finden. Da führten die Freunde aus Cäſarea von dorther einen 
16f. alten Singer herbei, deffen Gefinnung gegen Paulus man genau Tannte, damit 
fie bei ihm herbergen könnten, Und als fie num in Jerufalem anfamen, wurden 
fie von ihm, der als Cyprier wohl nicht zu jenen Strengen gehörte, und von 
den ihm befreundeten Brüdern aufs freundlichite empfangen. 
21,1°—26 Des andern Tages aber ging Paulus mit ung hinein 
1» zu Jakobus, und es famen alle Ülteften (dahin). Und als er jie 
gegrüßt hatte, erzählte er eins nach dem anderen, was Gott getan 
ao hatte unter den Heiden durch feinen Dienft. Da fie daS aber 
hörten, fobten jie Gott und jprachen zu ihm: Bruder, du ſiehſt, 
wieviel Taufende unter den Juden find, welche gläubig geworden, 
aı und alle find Eiferer für das Geſetz. Sie find aber berichtet worden 
über dich, daß du lehrſt von Moſes abfallen alle Juden, Die 
unter den Heiden leben, und jagt, fie jollen ihre Kinder nicht be- 
a2 jchneiden und nicht nach den Eitten wandeln. Was ijt denn nun 
(zu machen)? Sedenfall3 werden jie hören, daß du gefommen 
a3 bift. Sp tue nun, was wir dir jagen. Wir haben da vier Männer, 
2 die ein Gelübde auf fich haben. Piejelben nimm zu dir und laß 
dich reinigen mit ihnen und wende die Kojten an fie, daß ſie 
fih das Haupt bejcheren; und e3 werden alle erfennen, daß e3 
nicht3 iſt mit dem, deſſen fie über dich berichtet find, jondern, daß 
3 du auch ſelbſt einhergehit im Halten des Geſetzes. Den Gläubigen 
aus den Heiden aber haben wir gejchrieben, indem wir beſchloſſen, 
daß jie fich bewahren jollen vor dem Götzenopfer und Blut und 
36 Erjtickten und Unzucht. Da nahm Paulus die Männer zu ſich am 
folgenden Tage, ließ fich mit ihnen reinigen und ging in den 
Tempel, indem er die Erfüllung der Tage der Reinigung anfündigte, 
bis daß für einen jeglichen von ihnen das Opfer dargebracht war. 
18 Gleich am Tage nach feiner Ankunft begibt fich Paulus mit feinen Gefährten 
zu denen, die an der Spite der Gemeinde ftanden. Sebt aber werden als 
folche nur noch Jakobus und die Ültejten genannt; es müſſen alfo fämtliche 
Apoftel allmählich Serufalem verlaffen haben, um ihrer Miffionsaufgabe nach— 
zufommen. Gerade jener Jakobus aber, der Bruder des Herrn, der bei Xebzeiten 
Sefu ſich nicht dem Jüngerkreiſe angejchloffen und ſomit nicht unter dem dauern- 
den Einfluß dezfelben geftanden hatte, gehörte zu denen, die noch am allerſtrengſten 
an dem väterlichen Geſetze feithielten, wie auch ſchon aus feinem Auftreten in 
Kap. 15 folgt. Diefer hatte, wie Lukas andeutet, für den Tag, an dem Paulus 
zu ihm fommen wollte, alle Alteſten der Gemeinde zu fich beichieden, fo daß es 
nicht ein freundfchaftlicher Beſuch, jondern eine förmliche und feierliche Verhand- 
lung war, die hier ftattfinden ſollte. Natürlich mußte Paulus, fobald man 
19 einander begrüßt hatte, von den Erfolgen erzählen, die ihm Gott aufs neue jeit 
feinem letzten Beſuch in Jeruſalem (vgl. 18, 22) bei jeinem Dienft, mit dem er 
in der Heidenmwelt beauftragt war, gegeben hatte. Bei diefer Gelegenheit muß 
natürlich auch die Kollekte, die Paulus in den Heidenländern gefammelt hatte, 
zur Sprache gefommen und ihre feierliche Übergabe erfolgt fein. Da Lukas 
nicht3 davon erzählt, wie er ja auch nicht einmal die Beziehung der Reifebegleiter 
de3 Paulus zu ihr erwähnt hatte (vgl. 20,4), muß man leider vermuten, daß, 
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Text 21,27 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 21,19—26 


wie der Apojtel ſchon Röm. 15, 31 fürchtete, diefelbe nicht die Aufnahme fand, 
die er erwartete, und nicht die Wirkung hatte, die ex fi) von ihr verfprochen. 
Über feine Erfolge draußen konnte man natürlich nur Gott preifen; aber gerade 
weil man in ihnen nur das Zeichen fehen konnte, daß er von Gott ala 
fein rechter Diener anerfannt fei, brachte man fofort das Mißtrauen zur Sprache, 
das doc) immer noch auch in den Kreifen der Gläubigen aus den Juden gegen 
ihn als den eigentlichen Träger der Heidenmiffion Herrfchte. Man muß ficher 
bezweifeln, ob Jakobus und die Älteften mit Recht vermuteten, daß auch alf die 
Tauſende von Gläubigen aus den Juden draußen in der Heidenmwelt noch ftrenge 
Geſetzeseiferer jeien; hier in Jeruſalem waren fie e3 tatfächlich, und es wird auch 
in den Heidenländern an folhen nicht gefehlt haben. Denn nur von dorther 
Tonnte ſich das Gerücht nach Jerufalem verbreitet haben, daß Paulus die gläubig 
gewordenen Juden dafelbjt Iehre, ihre Kinder nicht mehr zu befchneiden und 21 
nicht mehr in den jüdischen Lebensfitten einherzugehen, was den Geſetzeseiferern 
in Serufalem einen Abfall von Moſes bedeutete, den doch Jeſus ftets 
als den Diener und Geſetzgeber Gottes anerkannt hatte. Die Häupter 
der Gemeinde jegen, und zwar nad 1. Kor. 7,18. Cal. 5,2 ohne Zweifel mit 
Recht, voraus, daß das eine Verleumdung fei, die freilich darin einen gewiſſen 
Anhalt hatte, daß der Verkehr der gläubigen Juden mit den gläubigen Heiden 
draußen fie allmählich von dem ftrengen Fefthalten an der jüdifchen Lebensſitte 
entwöhnen mußte Da nun natürlich in der ganzen Gemeinde befannt werden 22 
mußte, daß Paulus gekommen fei, und man jede unfreundliche Begegnung 
desjelben jeitens der Durch folche Gerüchte Erregten vermeiden wollte, machte man 
dem Apoſtel den Vorſchlag, jene Gerüchte einfach durch eine augenſcheinliche 23f. 
i iner jüdiſch-geſetzli ümmigkei i en. Nach feinen 
1. Kor. 9,20 ausgefprochenen Grundfägen fonnte Paulus auf diefen Vorfchlag 
unbedenklich eingehen, zumal man ausdrücklich darauf verwies, daß damit der 
von ihnen anerfannten Gefegesfreiheit der Heidenchriften in feiner Weife Abbruch 
geichehe, da man denfelben ja nur die 15, 20. 29 bejchloffenen Enthaltungen asf. 
auferlegt habe. i win ile ergab fich nun gerade 
eine überaus günjtige Gelegenheit. Man Tannte vier Männer, die ein fogenanntez 
Naſiräatsgelübde (vgl. 4. Moſ. 6) über fich genommen hatten, wie ja Paulus 
felbjt ein ſolches nach frommer jüdischer Sitte aus freien Stücken getan hatte 
(vgl. 18,18). Dan fonnte nun in ein folches Gelübde nachträglich eintreten, indem 
man den Nafiräern ſich al3 ihren Genoffen zugefellte, Die Reinigungen, duch 
welche man ſich al3 einen Gottgemweihten darftellte, mit übernahm und die Koften 
aufmendete, welche die bei der Löſung des Gelübdes (durch das Abfcheren der 
während der Zeit desfelben geivachjenen Haare) erforderlichen Opfer mit fich 
brachten. Es galt jogar für ein befonderes Zeichen von Frömmigkeit, ib man 
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auf diefe Weife auch Armeren die Löfung ihres Gelübdes ermöglichte. | Paulus 
folgte diefem Kate fofort, indem er mit jenen vier Männern gleich am folgenden 
Tage in den Tempel ging und der Priefterfchaft anmeldete, daß die Tage ihres 
Naſiräats vollendet feien und die gejeblichen Opfer, die fie bisher aus Mangel 
an Mitteln nicht Hatten darbringen können, zum Abfchluß desſelben beginnen 
fönnten. Bu diefem Behuf mußte er felbft fich immer wieder in den Tempel 
begeben, um bei den für einen jeden von ihnen und ihn ſelbſt dargebrachten 
Opfern zugegen zu fein. Lukas erzählt das fo ausführlich, weil fich hieran die 
Ereigniffe anfnüpften, die zur Gefangennehmung de3 Apoſtels führten. 


21,27—22,2 Als aber die fieben Tage follten vollendet werden, a7 
jahen ihn die Juden aus Aſien im Tempel und erregten das ganze 
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Text 21,28—22,2 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 21,27—30 


23 Volk und legten die Hände an ihn und jehrieen: Ihr Männer von 
Israel, helfet! Dies it der Menſch, der alle an allen Orten 
ehrt wider das Volk und das Geſetz und dieſe Stätte; dazu 
auch noch hat er Griechen in den Tempel geführt und dieſe Heilige 

29 Stätte entweiht. Denn fie hatten zuvor Trophimus, den Ephejer, 
mit ihm in der Stadt gejehen; denjelben, meinten jie, habe 

so Paulus in den Tempel geführt. Und die ganze Stadt ward bewegt, 
und e3 entjtand ein Zujammenlauf de3 Volkes. Und jie griffen 
Paulus und zogen ihn zum Tempel hinaus, und die Türen wurden 

sı jofort zugefchloffen. Da fie ihn aber töten wollten, fam das 
Gerücht Hinauf vor den oberjten Hauptmann der Schar, daß ganz 

32 Jeruſalem im Aufruhr jei. Der nahm jofort Kriegsfnechte und 
Hauptleute zu fich und eilte herab zu ihnen. Da jie aber den 
Oberſten und die Kriegsfnechte jahen, Hörten jie auf, den Paulus 

33 zu jchlagen. Als Hierauf der Oberſte nahe Hinzufam, nahm er 
ihn an ſich, ließ ihn mit zwei Ketten binden und fragte, wer 

sı er jei und was er getan habe. Einer aber rief dies, der andere 
das im Bolfe. Da er aber nichts Gewiſſes erfahren konnte des 

35 Getümmel3 wegen, hieß er ihn in das Lager führen. Als er aber 
auf die Stufen fam, mußten ihn die Soldaten tragen vor Gemalt 

36 des Volkes; denn e3 folgte viel Volks nah und ſchrie: Hinweg 

37 mit ihm! Als aber Paulus follte zum Lager eingeführt werden, 
ſprach er zu dem Oberften: Darf ich mit dir reden? Er aber ſprach: 

ss Kannjt du Griechiſch? Bilt du nicht der Ägypter, der vor diejen 
Tagen einen Aufruhr gemacht Hat und in die Wüſte hHinausführte 

39 viertaujend Meuchelmörder? Paulus aber ſprach: Sch bin ein 
jüdischer Mann aus Tarfus, ein Bürger einer namhaften Stadt in 
Gilicien. Ich bitte dich aber, erlaube mir zu dem Bolfe zu 

soreden. AS er es aber erlaubte, jtellte ſich Paulus auf die 
Stufen und winfte dem Volfe mit der Hand. Da aber eine große 

23,1 Stille entjtand, redete er zu ihnen auf hebräiſch und ſprach: Ihr 
Männer, (liebe) Brüder und Väter, höret meine Verantwortung 

»an euch! Da fie aber hörten, daß er auf hebräijch zu ihnen 
redete, wurden fie noch ftiller. 

27 Als die jieben Tage, welche die Schlußfeier des Naſiräats dauerte, eben im 
Begriff waren zu Ende zu gehen, bemerften jene Heinafiatifchen Juden, mwelche 
dem Apoſtel ſchon auf der Geereife einen Hinterhalt legen mollten (vgl. 20, 3), 
ihn ihm Tempel, und fofort brachten fie die dort verfammelte Menge damit in 

285. Aufregung, daß man fie zur Hilfe gegen diefen Volfsfeind aufrief, der überall 
wider das Geſetz und diefe Stätte predige. Auch behauptete man, er habe 
Griechen in den Tempel eingeführt und fo die heilige Stätte entweiht, weil man 
ihn zufällig vorher mit einem feiner Neifebegleiter, dem Epheſer Trophimus, 
in den Gtadtitraßen gefehen Hatte. Sobald ſich da3 Gerücht in der Stadt ver- 

30 breitete, entjtand ein großer Volfsauflauf im Tempel, man ſchleppte den Apoſtel 
hinaus, um die heilige Stätte nicht mit feinem Blute zu befleden, und die 
Tempeltore wurden gefchloffen, damit er nicht etwa dahin zurückflüchten könne. 
AS dem Militärtribunen, welcher die auf der Burg Antonia garnifonierende 
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Text 22,3—12 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 21,31-—22,2 


Kohorte befehligte, die amtliche Meldung erftattet wurde, in der Stadt fei alles sıf. 
im Aufruhr, eilte er jofort mit etlichen Hundert Mann und ihren Offizieren her- 
unter, und exit als die Menge die römijchen Soldaten ſah, hielt man ein damit, 

ihn totzuprügeln Wergeblich erfundigte fich der Chiliarch, nachdem er Paulus feifeln s3f. 
geheißen, wer e3 denn eigentlich ſei und was er getan habe; alles ſchrie durch— 
einander, und er fonnte wegen des Tumult3 nichts Sicheres erfahren. Als er 
daher befahl, ihn in das Standlager der Truppen auf die Burg zu führen, 
ftürmte die Volfsmenge mit Verwünfchungen ihm nad) die Stufen zur Burg 35f. 
hinauf, jo daß die Soldaten ihn tragen mußten, um ihn vor dem Andrang des 
Pöbels zu ſchützen. Schon wollte man ihn einbringen, als Paulus den Chiliarchen 377. 
um Gehör bat, und nun erjt merkte derfelbe daran, daß er Griechiſch ſprach, daß 
Paulus nicht, wie er gemeint hatte, ein Ägypter fei, der kürzlich einen Aufftand 
erregt und viertaufend Banditen in die Wüfte Hinausgeführt hatte, um dort noch 

ein größeres Heer um fich zu jammeln. Als aber Paulus erklärte, daß er ein 39f. 
eilicifher Jude aus Tarſus jei, und um die Erlaubnis bat, zum Volfe zu reden, 
geſtattete es der Chiliach, und fo ftand nun Paulus auf den oberſten Stufen 
und winfte der tobenden Menge, um ſich Gehör zu verichaffen, indem er zugleich 

in geminnender Weije diejelbe al3 feine Brüder und die in ihr befindlichen Volks— 
häupter al3 jeine Väter anredetee Er molle ſich nicht auf den Schuß des z2,1f. 
Militärtribunen verlaffen, jondern ſich jelber vor ihnen verteidigen. Paulus, 
der jich lange in Serujalem aufgehalten Hatte und daher des Hebräiſchen (d. h. 

des Aramäiſchen) mächtig war, redete die Menge, die ja auch das Griechifche 
veritanden hätte, in ihrer Volfsmundart an, und diefe Rüdfichtnahme machte, 
daß fie noch viel ftiller wurden, al3 ſchon auf jein jie überrajchendes Winfen 
mit der Hand. 


22,522 Und er ſprach: Ich bin ein jüdischer Mann, geboren zu 
Tarfus in Cilicien, auferzogen aber in dieſer ©tadt, zu den 
Füßen Gamaliel3 gelehrt nach aller Strenge im väterlichen Gejeg, 
und mar ein Eiferer um Gott, wie ihr e3 alle heutigen Tages 
feid. Sch habe diefen Weg verfolgt bis auf den Tod, indem ich 
fejjelte und ins Gefängnis überantmwortete beide, Männer und 
Weiber, wie mir auch der Hohepriefter und die ganze Alteſtenſchaft 
Beugnis gibt, von denen ich Briefe empfing an die Brüder, als 
ich gen Damaskus reifte, daß ich, die daſelbſt waren, gebunden nach 
Serufalem führe, damit fie geftraft würden. Es gejchah aber, 
da ich dahinzog und nahe bei Damaskus fam um Mittag, daß mich 
plöglic vom Himmel her ein helles Licht umftrahlte. Und id) 
fiel auf den Erdboden und hörte eine Stimme, die fprach zu mir: 
Saul, Saul, was verfolgit du mi? Sch antwortete aber: Herr, 
wer bift du? Und er fprach zu mir: Ich bin Jeſus von Nazaret, 
den du verfolgt. Die aber mit mir waren, jahen wohl das Licht; ⸗ 
aber die Stimme des zu mir Redenden hörten jie nicht. Ich 10 
ſprach aber: Was fol ich tun, Herr? Der Herr aber ſprach 
zu mir: Gtehe auf, gehe nach, Damaskus, da tird Dir 
geredet merden von allem, was dir zu tun verordnet iſt. 
Da ih aber vor dem Glanz jenes Lichtes nit jehen u 
fonnte, ward ich bei der Hand geleitet von denen, die mit mir 
waren, und fam nach Damaskus. Es war aber ein Mann, gotte3= 12 
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Text 22,121 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 22,3—15 


fürchtig nach dem Geſetz, Ananias, der ein gutes Gerücht hatte 
bei allen Juden, die (dafelbft) wohnten, der kam zu mir und, 
zu mir getreten, jprach er: Bruder Saul, werde jehend, und ich ah 
ihn an zu derſelben Stunde. Er aber ſprach: Der Gott unferer 
Väter hat dich verordnet, daß du feinen Willen erkennen ſollſt und 
den Gerechten ſehen und eine Stimme hören aus jeinem Munde; 
denn du ſollſt ihm ein Zeuge fein bei allen Menfchen dejjen, Das du 
gefehen und gehört haft. Und nun, was zögerjt du? Stehe 
auf, laß dich taufen und abwaſchen deine Sünden, indem 
du feinen Namen anrufſt. Es gejchah aber, als ich nach Jeru- 
falem zuricgefehrt war und im Tempel betete, daß ich in Ber- 
zückung geriet und ihn fah, al3 er zu mir ſprach: Eile und made 
dich jchleunig hinaus von Serufalein; denn fie werden dein Zeug- 
nis bon mir nicht annehmen. Und ich ſprach: Herr, fie wiljen 
jelbft, daß ich gefangen legte und mißhandelte die, jo an did 
glauben, in den Schulen Hin und her, und als das Blut deines 
Zeugen Stephanus vergojjen ward, ftand auch ich dabei und 
hatte Wohlgefallen daran und vermwahrte die Sleider derer, 
die ihn töteten. Und er ſprach zu mir: Gehe; denn ich will Dich 
ferne unter die Heiden jenden. 


Lufas bringt nun ausführlich die erjte Verteidigungsrede des Paulus 
por feinem Volk. Diejelbe geht davon aus, daß er, obwohl ein ausländiicher 
Sude, Doch hierort3 erzogen und in aller Strenge von dem allgemein verehrten 
Gamaliel im Geſetz unterwiefen fe. Darum fei er auch einft genau ſolch ein 
religiöfer Eiferer geweſen, wie fie felber nocd) heute. Gerade den Weg, den er 
heute geht, und der ihm fo ſchwere Anklagen zugezogen hat, hat er einjt ſelbſt 
bi3 aufs Blut verfolgt, wie ihm der Hohepriefter und der ganze Hoherat jelbit 
bezeugen durch das Vertrauen, mit dem fie ihm Vollmachtsbriefe mitgaben, als 
er nach Damaskus zog, um die dorthin Geflohenen nah Serufalem zur Be— 
ftrafung einzuliefern. Und nun erzählt er, genau wie wir jie aus 9, 3ff. kennen, 
die Chriftuserfcheinung, die ihm auf dem Wege dorthin zuteil ward, nur daß noch 
betont wird, wie e8 um die Mittagszeit war, wo ihr himmliſches Licht ftark 
genug fein mußte, um dem helliten Sonnenlicht gegenüber fichtbar zu werden. 
Daher werden auch hier die Begleiter als unparteiiiche Zeugen dafür angeführt, 
fofern fie den Lichtglanz jahen, ohne zu ahnen, wer fi) ihm in demjelben 
fundgab, da jie wohl eine Stimme hörten, aber nicht, wie durch Diefelbe der 
Erjcheinende fich bezeichnete (vgl. 9,7). Dann erft wird er hier auf feine Frage 


. angewiefen, aufzuftehen und nad) Damaskus zu gehen, wo ihm weiterer Beſcheid 


werden wird, was er auch hier nur, da er, von dem überirdiihen Lichtglanz 
geblendet, nicht mehr um fich zu fehen vermochte, an der Hand feiner Begleiter 
tun kann. Ausführlich wird dann Ananias als ein Mann von gejeblicher Fröm— 


. migfeit gejhildert, der bei allen dortigen Juden wohl beleumundet mar, um feine 


Worte al3 glaubwürdig erjcheinen zu laſſen, und dadurch, daß er ihn fofort bei 
feinem Kommen von der Blindheit heilte, als ein Gottgefandter Tegitimiert, 
der ihm ficher göttliche Botjchaft überbringen fonnte. Kein anderer al3 der Gott 


. der Väter war es, der ihm verfündigen Yieß, daß er vorherbeftimmt fei, feinen 


Willen zu erkennen, und darum den Gerechten, d.h. den Meſſias, gejehen und 
gehört hätte, um fortan ein Zeuge von ihm bei allen Menfchen zu terden. 
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Text 22,22—29 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 22, 16—25 


Auf Befehl jenes Ananias hat er dann die Taufe empfangen, um unter Unrufung 
de3 Namens des Meſſias Vergebung feiner Sünden zu erlangen, und ift fo ſelbſt 
einer der Mefjiasgläubigen geworden, die er früher verfolgt Hatte. | Später in 
Jeruſalem, al3 er wie jeder fromme Jude im Tempel betete, wider den er 
aljo nicht gelehrt und den er nicht emtweiht haben kann, wie man ihn be- 
ſchuldigte, ift ihm in der Verzückung der Meſſias nochmals erfchienen und hat 
ihn angewieſen, die Stadt zu verlaſſen, weil man hier fein Zeugnis nicht auf- 
nehmen werde. Wie jehr er fich dagegen gefträubt, erhellt daraus, daß er 
dagegen den Einwand gewagt, gerade ihn, der doch früher ein fo fanatifcher 
Verfolger der Mefjiasgläubigen geweſen fei, werde man doch anhören müffen, 
da er nicht ohne die ftärkten Antriebe und zmeifellofeften Überführungen in 
einen Zeugen de3 Meſſias verwandelt fein könne. So meinte Paulus alles aufs 
befte vorbereitet zu haben, um num auf den Punkt zu kommen, der ihm ben 
tödlichen Haß der Juden allerorten zugezogen hatte, auf feine Heidenmiffion. 
Darum erklärt er, wie der Herr ihm ausdrücklich gejagt, er wolle ihn fernhin zu 
Heiden jenden. 


22,22 Sie hörten aber ihm zu bi auf diefes Wort und 
hoben ihre Stimme auf und ſprachen: Hinweg mit folchem von 
der Erde; denn es iſt nicht billig, daß er leben fol. Da fie aber 
chrieen und ihre Kleider abwarfen und Staub in die Luft warfen, 
ieß ihn der Oberft in das Lager führen, indem er fagte, man 
möge ihn geißeln und ausfragen, damit er erführe, um welcher 
Urjache willen fie alfo über ihn riefen. Als man ihn aber den 
Riemen vorgeſtreckt hatte, ſprach Paulus zu dem Hauptmann, der 
dabeijtand: Iſt es auch recht bei euch, einen römischen Menschen 
ohne Urteil und Recht zu geigeln? Da das der Hauptmann hörte, 
ging er hin zu dem Oberſten und verfündigte ihm und ſprach: Was 
willft du tun? Diejer Menjch iſt ja ein Römer. Da fam zu ihn 
der DOberjte und ſprach zu ihm: Sage mir, bift du ein Römer? 
Er aber ſprach: Ja. Der Oberjte aber antiwortete: Ich Habe dies 
Bürgerreht um eine große Summe erworben. Paulus aber 
fprach: Sch aber bin auch (als folcher) geboren. Da traten jofort von 
ihm ab, die ihn ausfragen follten, aber der Oberjte fürchtete 
jih auch, da er vernahm, daß jener ein Römer war und er ihn 
gebunden Hatte. 

Hatte die Menge den Apoftel bisher ruhig angehört, fo fchien doch, mas er 
von feiner Sendung zu den Heiden fagte, eine klare Betätigung dejjen, mas 
man von feiner Feindfchaft gegen fein Volk gehört hatte, daß nun der Sturm 
erſt recht Iosbrad), und man aufs neue den Tod eines folchen Menfchen verlangte, 
den er längft verdient habe. Da man in Gegenwart des Militär nicht felbft 
zur Gteinigung fchreiten konnte, begnügte man fich damit, die Kleider ab- und 
Staub in die Luft zu werfen, um zu zeigen, was er verdient habe. Daher läßt 
ihn der Tribun, um ihn der Volkswut zu entreißen, ins Lager führen, orönet 
aber an, daß er mit Geißelhieben fo Yange inquiriert werde, biß er gejtehe, 
wodurch er zu diefem Tumult Anlaß gegeben habe. Erſt al3 er bereits auf 
den Haublod feftgebunden wurde, um den Riemen der ledernen Peitjche, mit der 
die Folter angewandt werden follte, vorgeftredt zu fein, erkannte Paulus, was 
mit ihm gefchehen jollte, und berief fich dem das Exekutionskommando befehligen- 
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Text 22,30—23, 10 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 22,25—23,1 


den Centurio gegenüber auf fein römifches Bürgerrecht, das ihn vor Geißelung 
überhaupt, vollends vor einer ohne Urteil und Recht vollzogenen ſchützte. ALS 
2655. das dem Militärtribun gemeldet wurde, der einſt felbft das römiſche Bürgerrecht 
um eine hohe Summe gefauft hatte und feine Bedeutung zu würdigen mußte, 
Yieß er fi) noch einmal von Paulus ſelbſt beftätigen, daß er ein römijcher 
Bürger und zwar fchon als folcher geboren jei. Dann wurde das Verfahren 
29 gegen ihn jofort eingeftellt; denn ſchon daß der Tribun ihn hatte fejjeln Laffen, 
war eine Verlegung feiner Bürgerrechte, für die er zur Verantwortung gezogen 

zu werden fürchten mußte. 


22,3°—-23,10 De3 andern Tages wollte er gewiß erfunden, 
warum er verklagt würde von den Juden, löſte ihn von den 
Banden und hieß zufammenfommen die Hohenpriejter und den 
ganzen Rat und ftellte den Paufus, nachdem er herabgeführt, 
23,1 vor jie. Paulus aber jah den Kat an und ſprach: Ihr Männer, 
(liebe) Brüder, ich habe mit allem guten Gewiſſen gewandelt 
2bor Gott bi3 auf diefen Tag. Der Hohepriejter Ananias aber 
befahl denen, die um ihn jtanden, fie follten ihn aufs Maul 
3 fhlagen. Da ſprach Paulus zu ihn: Gott wird dich ſchlagen, Du ge— 
tündhte Wand. Und du jißeft da und richteft mich nach dem Geſetz 
a und heißejt mich jchlagen wider da3 Gejeg? Die aber umher— 
5 ftanden, ſprachen: Schmäheft du den Hohenpriejter Gottes? Und 
Paulus ſprach: Brüder, ich wußte nicht, daß es der Hohepriefter 
tft; denn e3 fteht gejchrieben: Dem Oberjten deines Volkes ſollſt du 
s nicht fluchen. Da aber Paulus wußte, daß der eine Teil Saddufäer 
mar, der andere aber Pharifäer, rief er im Kat: Ihr Männer, 
(liebe) Brüder, ich bin ein Pharifäer, eines Phariſäers Sohn, 
und werde angeklagt um einer Hoffnung willen und einer Auf- 
z erjtehung von Toten. Da er das aber jagte, entjtand ein Streit 
zwiſchen den Pharijäern und Saddufäern, und die Menge fpaltete 
s jich; denn die Saddukäer jagen, es gebe feine Auferjtehung, 
s noch Engel, noch Geiſt; die Pharifäer aber befennen beides. Es 
ward aber ein großes Gefchrei, und etliche von den Schriftge- 
lehrten der Pharijäerpartei ftanden auf und ſprachen: Wir finden 
nicht Arges an diefem Menfchen. Wie aber, wenn (wirklich) ein 
10 Geift oder ein Engel mit ihm geredet Hat? Da aber der Streit 
heftig ward, bejorgte der Oberfte, Paulus möchte von ihnen zer- 
riſſen werden, und hieß das Militär herabfommen, ihn aus ihrer 
Mitte reißen und ins Lager führen. 


30 Um endlich Sicheres darüber zu erfahren, weſſen der Apoſtel befchuldigt 
werde, befahl der Militärtribun eine Synedriumsfigung und führte am folgen- 
den Tage, wo diefelbe ftattfinden follte, den jetzt feiner Feſſeln entledigten 
Paulus vor den Hohenrat. Mit gefpannter Aufmerffamfeit blickt derjelbe 

23,1 die Verfammlung an, um zu fehen, welchen Eindrud feine Erklärung auf fie 
machen werde. Denn mit voller Abficht redet er fie nicht als feine Richter an, 
da ja der Tribun nur von ihnen die Beichuldigungen wider ihn erfahren will, 
jondern als feine Volfsgenoffen, die dem ohne jeden Grund vom Pöbel An- 
gegriffenen feine Unschuld bezeugen follen. Er ift ſich bewußt, als Bürger der 
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Text 23,11—16 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 23,1—10 


Theofratie einen gewiſſenhaften Wandel vor Gott geführt zu haben, da ja auch 
all fein heutiges Wirken im deſſen Dienft fteht. Dadurch fühlt fich der vorſitzende 
Hohepriejter verlegt; denn er faßt e3 jo auf, daß Paulus vor feinen Richtern 
ftehe und ehrfurchtspoll zu jchweigen habe, bis er gefragt werde. Deshalb 
heißt er die umftehenden Diener ihn auf den Mund fchlagen. Empört über folche 
Behandlung, bedroht ihn Paulus mit der göttlichen Strafe dafür. Wie eine 
innerlich brücdige Mauer, die man äußerlich mit Tünche bedeckt, um ihre Riffe 
zu verbergen, dedt der Hohepriefter die Willkür, mit der er fich zu feinem 
Richter aufmwirft, in Heuchleriiher Entrüftung mit einer Gemalttat zu. Wie 
fönne einer, der ihn widerrechtlich fchlagen heißt, beanfpruchen ihn gejeßlich 
zu richten, ohne von Gott dafür gefchlagen zu werden? As man ihn darauf 
aufmerffam machen will, daß er damit den Hohenpriefter ſchmähe, erklärt Paulus, 
er wiſſe wohl, was 2. Moſ. 22,27 gefchrieben fteht, aber in einem Manne von 
jo leidenſchaftlicher Ungeſetzlichkeit könne er den Hohenpriefter unmöglich er- 
fennen. Trotzdem zeigt die begütigende Anrede, daß es einer Entjchuldigung 
bedürfe, wenn er den durch feine Würde Gefhüsten wegen feiner perjönlichen 
Unmwürdigfeit behandelt habe, wie e3 fich nad) dem Geſetz nicht ziemt. Die da- 
durch entjtandene Unruhe übertönt er dann mit dem lauten Auf, daß er feiner 
Familientradition nad) zur Pharifäerpartei gehöre, da er wohl wußte, daß auch 
diefe neben der Saddufäerpartei im Hohenrat vertreten war. Wohl Hatten die 
beiden Parteien nach jahrhundertelangem, erbittertem Ningen fih im Hohenrat, 
wo fie nun zufammenfigen mußten, vertragen gelernt; aber ihre verjchiedenen 
religiöjen Anjchauungen trennten jie immer noch. Und da die Pharijäerpartei 
alfein noch auf die Zufunft Israels Hoffte, zu der einft alle Frommen aufermwedt 
werden jollten, jo gewinnt er fie dadurch, daß er erflärt, um einer Hoffnung 
willen, wie fie die Saddufäer in ihrem meltgefinnten politifchen Treiben Yängft 
aufgegeben, und um einer Auferwedung willen, wie er fie von Jeſu bezeugt, 
werde er vor Gericht gezogen. Sofort entbrennt aufs neue der alte Streit zwifchen 
beiden Parteien, und da die Saddufäer mit der Auferjtehung die himmliſche 
Engel- und Geifterwelt Teugneten, zu der fich die Pharifäer mit dem fpäteren 
Sudentum befannten, fo ergriffen fofort einige Schriftgelehrte derjelben Partei 
für ihn. Es Tiege doch nichts Böſes wider dieſen Menjchen vor, und wenn er 
immer bon einer Erjcheinung eines DVerjtorbenen erzähle, jo könne man doc) 
nicht wiſſen, ob nicht mwirffich der Geiſt eines folchen oder ein Engel zu ihm 
geredet habe. Da der Streit immer heftiger wurde und man den Apoſtel bereits 
zwifchen beiden Parteien hin- und herzuzerren begann, ließ der Tribun Militär 10 
anrücken und ihn unter Bedeckung auf die Burg zurüdführen. 


23,122 In der folgenden Nacht aber jtand der Herr bei ihm 1 
und ſprach: Sei getroft! Denn wie du von mir zu Jerujalem 
gezeugt haft, aljo mußt du auch zu Rom zeugen. Da es aber Tag 
ward, rotteten fich etliche Juden zufammen und verjchivoren ſich, 
weder zu ejjen noch zu trinten, big fie Paulus getötet hätten. 
Ihrer aber waren mehr als bierzig, die diefe Verſchwörung 
machten. Die gingen zu den Hohenpriejtern und Alteſten und 
iprachen: Wir haben ung hart verſchworen, nicht3 zu genießen, bis 
wir den Paulus getötet Haben. Sp werdet nun jamt dem Hohenrat 
borftelfig bei dem Oberjten, daß er ihn morgen zu euch herabführe, 
als wolltet ihr jeine Sache genauer unterfuchen; wir aber jind 
bereit ihn zu töten, ehe denn er vor euch kommt. Da aber der 1 
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Text 23,16—23 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 23,11—22 


Schweiterfohn des Paulus von dem Anfchlag hörte, fam er und 
17 ging hinein in dag Lager und verfündigte es Paulus. Paulus 
aber rief zu jich einen von den Hauptleuten und jprach: Diejen 
Süngling führe hin zu dem Oberften; denn er hat ihm etwas zu 
ıs fagen. Da nahm ihn der und führte ihn zu dem Oberjten und 
iprach: Der gebundene Paulus rief mich zu ji) und bat mid, 
diefen Züngling zu dir zu führen, der dir etwas zu jagen Habe. 
ı9 Der Oberft aber nahm ihn bei der Hand und zog jich mit ihm zurüd 
oo allein und fragte: Was ift es, das du mir zu jagen haft? Er aber 
ſprach: Die Zuden find eins geworden, dich zu bitten, daß du 
morgen hinabführeft Paulus vor den Rat, als wollte er Genaueres 
aı über ihn erforfchen. Du nun folge ihnen nicht; denn es lauern 
auf ihn mehr denn vierzig Männer aus ihnen, die jich ver— 
ſchworen haben, weder zu eſſen noch zu trinfen, bis jie ihn getötet 
haben, und nun bereit find, (nur noch) auf deine Zujage wartend. 
22 Da ließ der Oberfte den Süngling von fic) und gebot ihm, nie- 
mandem zu jagen, daß er ihm jolches eröffnet Habe. 


11 Sn der folgenden Nacht wurde dem Apoftel durch eine Chriſtuserſcheinung 
die Verheißung zuteil, daß, wie er hier in Serufalem am Ausgangzpunft der 
Miffion für Chriftum gezeugt habe, er e3 auch am Pielpunft derjelben in der 
Welthauptftadt tun müſſe, daß alfo die Ausführung feines Planes 19, 21 ge= 
fichert fei. Wie diefe Verheißung troß der in Serujalem ihm drohenden äußer- 
ften Todesgefahr fich zu erfüllen begonnen, zeigt die daher mit jo bejonderer Aus— 

ıaf. führlichkeit erzählte Gejhichte von der VBereitelung eines Mordanſchlags 
gegen ihn. Es hatten nämlich über vierzig Juden jih mit Selbſtverwünſchungen 
aller Art für den Fall des Eidbruchs verſchworen, nicht eher etwas zu genießen, als 
bi3 fie den Paulus aus dem Wege geräumt. Sie verabredeten jih mit Mit- 
14f. gliedern des Hohenrats, derjelbe jolle beim Statthalter um eine neue Vorführung 
des Paulus einfommen, um angeblich die Sache desjelben näher zu unterfuchen; 
dann wollten jie ihn unterwegs ermorden. Durch die dem Paulus wohlgeſinnten 

16 Mitglieder ded Hohenrat3 wurde der Anjchlag aber einem Schweſterſohn des 
Paulus verraten, der demjelben davon Kunde brachte. Paulus bat einen der 
Hauptleute, den jungen Mann zu dem Chiliarchen zu führen, weil er ihm 

ı7F. Wichtiges mitzuteilen habe; und aus der Art, wie der Hauptmann aufs pünft- 
lichte Diefe Bitte erfüllt und der Tribun fofort ihn vertraulich beifeite nimmt, 
um ihn zu hören, blidt eine offenbare Hochſchätzung des Apoftel3 hervor. Um fo 
greller fticht dagegen das Verfahren der Volfshäupter ab, die jich jenen feind- 
205. jeligen Juden ganz gleichjtellen in ihrer Verabredung mit den Meuchelmördern 
unter ihnen, welche nun dem Militärtribun verraten mird. Derſelbe entläßt 

22 den jungen Mann aufs freundlichite mit der Weifung, niemandem zu fagen, daß 
er ihm davon Mitteilung gemacht Habe. Die ganze Darftellung, wie fo durch das 
Zuſammenwirken der verfchiedenften Leute die göttliche Vorfehung den gottlofen 
Plan der Juden vereitelte, zeigt noch die lebendige Erinnerung eines, der damals 
auf friiher Tat von dem glücklichen Gelingen der Rettung des Apoftels gehört 
hatte, welche nun zunächſt feine Überführung nad) Cäfarea zur Folge hatte. 


23,233 Und er rief zu jich zwei von den Hauptleuten und 
ſprach: Haltet bereit zweihundert Striegsfnechte, nach Cäſarea zu 
ziehen, und fiebenzig Reiter und zweihundert Leichtbemwaffnete 
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Text 23, 24-35 Der Apoſtel Geſchichte Erläuterung 23,23—83 


bon der dritten Nachtftunde an, und Tiere richtet zu, daß man 
den Paulus aufjigen lajje und ihn wohlbewahrt zu Felix, dem 
Zandpfleger, bringe. Dabei fchrieb er einen Brief, der aljo 
lautete: Klaudius Lyſias dem hochmögenden Landpfleger Felix 
Freude zubor! Diefen Mann Hatten die Juden ergriffen und 
waren im Begriff, ihn zu töten, als ich mit der Mannfchaft 
hinzufam und ihn entriß, weil ich erfuhr, daß er ein Römer fei. 
Da ich mich aber nach der Urfache erkundigen wollte, darum 
jie ihn bejchuldigten, führte ich ihn in ihren Rat. Da fand ich, 
daß er befchuldigt ward über Fragen ihres Gejebes, aber feine 
Klage wider fich Hatte, die des Todes oder der Bande wert wäre. 
Und da dor mich fan, daß ein Anjchlag gegen den Mann im Werfe 
jei, jandte ich ihn jofort zu dir und gebot auch den Klägern, daß 
fie vor dir jagten, wa3 jie wider ihn Hätten. — Die Kriegsfnechte 
nun nahmen, wie ihnen befohlen war, den Paulus und führten ihn 
über Nacht nach Antipatris. Des andern Tages aber ließen fie 
die Reiter mit ihm ziehen und wandten wieder um zum Lager. 
Sene nun famen nach Cäfarea und ftellten, nachdem fie den 
Brief den Landpfleger übergeben, ihm auch den Paulus dar. Der 
aber, als er den Brief gelejen und auf die Frage, aus welcher 
Provinz er wäre, erfahren hatte, daß er aus Cilicien fei, ſprach: 
Sh will dich verhören, wenn deine Verfläger auch gefommen 
jein werden. Und er befahl, ihn im Palaſt des Herodes in 
Verwahrung zu halten. 


Aus dem Ausdrud des Lukas erhellt, daß e3 zwei dem Militärtribunen 
bejonder3 vertraute Hauptleute waren, mit denen er die Maßregeln zur ficheren 
Überführung des Paulus verabredet. Zweihundert ſchwere Legionsfoldaten famt 
ebenjoviel Leichtbewaffneten und fiebzig Reiter jollen von neun Uhr abends an ſich 
bereit halten, mit zwei Reittieren für Paulus (ein3 zur Reſerve), nach Cäfarea ab- 
zugehen. Die Stunde des Abmarjches und die nähere Marjchorder wird aus— 
drücklich noch nicht feſtgeſetzt. Aber ſoviel fol jedermann aus diefen Vorbereituns 
gen fehen, daß der Transport gegen jeden etwaigen Überfall der fanatischen Juden 
ausreichend geſchützt ift. Zugleich verfaßt der Militärtribun das Geleitfchreiben 
an den Profurator Felix. Die Darftellung in ihm entſpricht zwar nicht ganz der 
Sadjlage, da Lyſias alle Urfache Hatte, fein übereiltes Vorgehen gegen den römijchen 
Bürger zu verjchleiern, hat aber inſofern ein gewiſſes Recht, al3 er, nachdem er 
bon dem Bürgerrecht des Paulus erfahren, alles tat, um ihn gegen jede Gewalttat 
der Juden zu fichern. Daß die Hierarchen eine fürmliche Anklage wegen Geſetzes— 
feindfchaft gegen ihn erhoben, Tann wohl gefchehen fein, al3 diefelben Der Ver— 
abredung mit den Meuchelmördern gemäß eine nochmalige Unterfuchung forderten; 
und damals wird er auch, nachdem fchon die Überführung des Paulus befchloffen, 
diefelben vor das Tribunal des Statthalter befchieden haben. Der beim Abmarſch 
exit erteilten Spezialorder gemäß ging der Transport die Nacht hindurch nach 
Antipatris, das etwa acht deutfche Meilen von Serufalem auf dem Wege nad 
Cäfarea lag, und von wo die Fußtruppen am andern Tage nach Jeruſalem zurid- 
fehrten. Von ihnen erfuhr man dort, wie die Neiter allein den Paulus die 
Heinere Hälfte de3 Weges nach Cäſarea gebracht hätten. Nachdem dort der 
Statthalter den Brief des Lyſias gelefen und auf Befragen erfahren hatte, daß 
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Tert 24,19 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 24,1—9 


der ihm übergebene Gefangene aus der Provinz Cilicien jtamme, aljo vor jein 
Forum gehöre, verſprach er ihn anzuhören, jobald jeine Ankläger gefommen 
feien, und ließ ihn in dem von Herodes erbauten Palaft, in dem für gewöhnlich 
die Profuratoren refidierten, in Haft bleiben. 


24,1 Nach fünf Tagen z0g hinab der Hohepriejter Ananias 
mit einigen lteften und einem Redner Tertullus, die vor dem 
2 Statthalter wider Paulus vorjtellig wurden. Nachdem diejer aber 
3 berufen war, fing Tertullus an, (ihn) zu verflagen und ſprach: Daß 
wir in großem Frieden leben durch dich, und Verbefjerungen dieſem 
Bolf durch deine Vorjorge zuteil wurden allerjeit und allent- 
halben, das nehmen wir, hochmögender Felix, mit aller Danfbar- 
a feit an. Auf daß ich dich aber nicht zu lange aufhalte, bitte ich 
5 dich, du wolleft uns fürzlich anhören nach deiner Lindigleit. Denn 
diefen Mann haben wir fehädlich erfunden, und als einen, der 
Aufruhr erregt allen Juden auf dem Erdfreis, und einen Vor- 
6 fteher der Sefte der Nazarener, welcher auch verjuchte, den Tem- 
s pel zu entweihen, welchen wir auch ergriffen haben, von welchem 
du jelbft, wenn du ihn befragjt, über alles, dejjen wir ihn anflagen, 
9 genaue Kenntnis wirft erhalten fünnen. Die Juden aber redeten 
auch dazu, indem jie verficherten, daß es fich alſo verhalte. 


1 Nachdem der Statthalter, wahrjcheinlich gleich durch den rüdfehrenden Mili- 
tärtransport, den Bolfshäuptern in Serufalem einen Tag für die Verhandlung 
feftgefegt, erjchien der Hoheprieiter, von einer Deputation des Hohenrats und 
deſſen Sachwalter begleitet, um die Anklage wider Paulus zu erheben. 

2 Nachdem der Angeflagte vorgeladen, begann der römijche Ahetor, der als Sach— 
alter fungierte, jeine Anklage. Sie hebt an mit einer etwas ſchwülſtigen 

3 Schmeichelei gegen den Gtatthalter, welche ihn der volliten Dankbarkeit des 
jüdiſchen Volkes dafür verjichert, daß er demſelben den Frieden erhalten und 
überall vorjorglich die nötigen Reformen eingeführt Habe. Dann bitiet er um 

4 die Erlaubnis, um den Gtatthalter in feinen wichtigen Gejchäften nicht zu be— 
hindern, in aller Kürze reden zu dürfen, und verjieht ſich bei dem Hörer feiner 
befannten Milde und Nachſicht. Tatjächlich Tag die Sache nun freilich jo, daß 
er nicht viel zu jagen wußte. Der ohnehin in feiner Anſicht über Paulus geteilte 
Hoherat Hatte eben keineswegs bejtimmte Anflagepunfte gegen ihn formulieren 

5 fünnen. Daß allgemeine Vorwürfe, wie die eines gefährlichen Menfchen und 
Unruhtifters, einem römifchen Beamten nicht fehr imponieren fonnten, mußte 
Tertyllus ſich felbit jagen; und daß Paulus ein Vorfteher einer jlidifchen Sekte 
war, fonnte ja dem Hohenrat fehr ärgerlich fein, ging aber den Gtatthalter gar 

6 nichts an. Die Anklage auf Tempelihändung wagt der Anwalt jelbft gar nicht 
einmal ausdrücklich zu erheben, da die Sache doch durchaus nicht eriviefen war, 
und er bleibt Daher bei dem Verſuch einer ſolchen ftehen. Der Statthalter fol 
wohl heraushören, daß lediglich durch feine Gefangennehmung diefelbe vereitelt 
wurde, obwohl eine folche keineswegs ordnungsmäßig erfolgte, am menigjten 

87. durch den Hohenrat. So vermweilt der Redner, dem fchließlich jeine Auftraggeber 
in allem beipflichten, zuleßt nur darauf, daß Felix alles Nähere durch den 
Gefangenen ſelbſt werde erfahren können, von dem er vorausſetzt, daß er feine 
Schuld weder Teugnen könne noc wolle. Diefer etwas naive Ausgang der 
Anklage fiel ſchon den Abſchreibern unſers Textes auf und Hat einen fpäteren, 
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noch in unferer Lutherbibel erhaltenen Zufag hervorgerufen, nach welchem der 7 
Statthalter alles Nähere von Lyſias erfahren werde, deſſen Einmiſchung übrigens 
auch in durchaus nicht korrekter Weife wiedergegeben wird. Aber Lyfias Hatte 
ja alles, was er zu jagen wußte, bereits jchriftlich gejagt. Gerade wie bie 
Rede vorliegt, iſt ſie durchweg jo charakteriftiich, daß Lukas, der demnach auf die 
Nachricht von der bevorftehenden Verhandlung nach Cäſarea geeilt war, fie 
ohne Zweifel aus eigener Erinnerung wiedergegeben hat. Dasſelbe gilt von 
der Verteidigungsrede des Paulus, die Lufas nun als eine zweite vor 
dem Römer gehaltene im Gegenſatz zu der vor dem Volk gehaltenen (Kap. 22) 
ausführlich wiedergibt. 


24,121 Und Paulus antwortete, da ihm der Landpfleger 
winkte, zu reden: Dieweil ich weiß, daß du in dieſem Volke jeit 
vielen Jahren Richter bift, will ich gutes Mut3 mich verantworten. 
Denn du kannſt genau erfahren, daß e3 nicht mehr als zwölf 
Tage her iſt, jeit ich Hinaufgefommen bin nach Serufalem, um 
anzubeten. Und jie haben mich weder im Tempel gefunden mit 
jemand redend oder einen Aufruhr machend im Volk, noch in 
den Schulen, noch in der Stadt. Sie fünnen dir auch nichts ı 
bemeijen von dem, dejjen jie mich jet anflagen. Das befenne ich 
dir aber, daß ich nach diefem Wege, den fie eine Sekte heißen, 
aljo dem Gott meiner Väter diene, indem ich allem glaube, was 
gejchrieben jteht im Geje und in den Propheten, und die Hoff- 
nung zu Gott habe, auf welche auch dieſe ſelbſt warten, nämlich, daß 
fommen werde eine Auferftehung der Toten, beider, Gerechter und 
Ungeredhter. Darum übe ich mich auch jelbit, ein unverleßtes 
Gemijjen zu Haben allenthalben gegen Gott und die Menfchen. 
Aber nach vielen Jahren bin ich gefommen, um ein Almojen zu 
bringen für mein Volf und Opfer; darüber jie mich fanden, als 
ich mich reinigen ließ im Tempel ohne Volfsgetümmel und ohne 
TZumult. Das waren aber etliche Juden aus Aſien, welche jollten 
bier jein vor dir und mich anflagen, jo fie etwa3 gegen mich 
hätten. Oder laß dieſe jelbjt jagen, was jie für ein Unrecht ge= 2 
funden haben, als ich jtand vor dem Nat, oder über das eine Wort, 
das ich ausrief, als ich unter ihnen ftand: Um der Auferftehung 
der Toten willen werde ich heute vor euch angeklagt. 

Auch die Antwort des Paulus auf die Anklage gegen ihn beginnt, nachdem 1 
ihm der Statthalter durch einen Wink das Wort erteilt, mit einer Verbeugung 
gegen denfelben. Aber hier findet fich fein Wort fchmeichlerifcher Übertreibung, 
wodurch der Rhetor die Gunft des Römers gewinnen wollte. Weil Felix bereits 
5—6 Zahre im Amte war, muß ihm al3 Richter die Anwendung der römifchen 
Gefege auf die jüdifchen BVerhältniffe geläufig fein; daher kann der Apojtel 
gutes Muts die Verteidigung in feiner eigenen Angelegenheit beginnen, mährend 
der Sachwalter nur in anderer Namen für ihre Sache ſprach. Bor allem 
befchränft er die Anklage auf die Zeit feiner Anweſenheit in Yerufalem, über 
die doch der Hoherat allein ihn zur Rechenſchaft ziehen kann, wenn er dajelbjt 
etwas Sträfliches begangen. Denn was der Anwalt von feinem Charakter im 
allgemeinen und von feiner Wirkffamfeit unter den Juden im römiſchen Reich 
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Text 24,22—24 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 24, 12—21 


überhaupt gefagt hat, das geht den Hohenrat ja nichts an. Nun kann der 
Statthalter aber Teicht genau erfahren, daß er erft vor zwölf Tagen in Jeruſalem 
angekommen ift. Über die näheren Abfichten feiner Reife dahin Hat er ji 
jeßt wenigftens noch nicht auszulaffen; e3 genügt, daß er, wie jeder fromme 
Sude, wenn er nach Serufalem kommt, im Tempel anbeten wollte. Schon daraus 
erhellt der Widerfinn, daß er diefen Tempel zu entweihen verjucht habe. Aber 
fie haben ihn ja auch nicht betroffen, wie er dort etwa Gtreitunterredungen führte 
oder gar durch öffentliche Reden einen Volfsauflauf veranlaßte, wie er denn 
beides auch weder in den Synagogen noch in den Gtadtftraßen getan. Von 
irgendeiner Unruheftiftung kann alfo feine Rede fein; und feine Gegner können 
ja auch nicht3 don dem, deſſen fie ihn jest auf einmal anflagen, al3 erwiejen 
vor dem Statthalter Hinftellen. Ein Seftenhaupt haben fie ihn genannt, und 
es könnte fcheinen, als ob er irgendwie die vom römifchen Staate geſchützte 
jüdifche Religion gefchädigt oder eine andete Religion aufgebracht habe. Aber in 
dem Wege, den er eingejchlagen, und den fie eine Sekte nennen, hat er nur dem 
väterlichen Gott gedient im Glauben an das ganze Alte Teftament, auf dem 
diefe Religion beruht, und in der Hoffnung auf die Totenauferftehung, die alle 
rechtgläubigen Juden erwarten, wenn ſich auch immerhin irgendeine Partei 
davon losgeſagt hat. Da e3 ſich aber dabei um eine Scheidung der Gerechten 
und der Ungerechten handelt, jo fucht er nur ftet3 fich in der Fertigfeit aus— 
zubilden, vor Gott und Menschen ein Gewiſſen zu behalten, da3 feinen Anlaß 
hat, fich eines Unrecht3 bewußt zu fein, und damit zu den Gerechten zu gehören. 
Es handelt fich alſo zwifchen ihm und feinen Anklägern nicht um einen Unter- 
ſchied der Religion, fondern um einen Unterfchied in der Ausübung der einen 
väterlichen Religion, welcher Gewiſſensſache ift und darum nicht vor dag Tri- 
bunal des Gtatthalterd gehört. So fommt nun der Apojtel noch einmal jpeziell 
auf feinen gegenwärtigen Bejuh in Jeruſalem, weil feine früheren Beſuche ſchon 
mehrere Jahre zurücliegen und Hier nicht in Betracht fommen fönnen. Und 
da fpricht er ſich nun ausdrüdlich über den Zweck desfelben aus, indem er die 
Kollefte, deren nähere Spezialitäten den Gtatthalter ja nichts angehen, als ein 
Almoſen für fein Volk, aljo als ein Liebeswerk darftelt. Natürlich konnten 
bei einem Befuh in Serufalem für einen frommen Juden auch nicht Dpfer- 
darbringungen fehlen, und gerade bei jolchen hat man ihn betroffen, als er 
durch fie die Weihen eines Naſiräers empfing. Schon diefer Zweck derjelben 
fchließt aber jeden Gedanken daran aus, daß er dabei eine Volksmenge um fich 
berfammelte oder fie in Aufregung brachte. Übrigens waren e3 gar nicht feine 
Ankläger, die ihn dabei betrafen, jondern einige Heinafiatifche Juden, die doch 
dor dem Gtatthalter hätten erfcheinen follen, wenn fie eine Anklage wider ihn 
hätten. Da die nun nicht zugegen, jo muß er von feinen gegentärtigen An- 
Hägern verlangen, daß fie fi) darüber aussprechen, was er denn für ein 
Unrecht begangen habe bei der einzigen Gelegenheit, wo er ihnen im Hohenrat 
gegerüberjtand. Da aber kann es ji) nur um das eine Wort handeln, das er 
nad) 23,6 außrief, er werde wegen einer Totenauferftehung vor ihren Nichter- 
ftuhl gezogen. 


24,222 Felix aber vertagte die Sache; denn er wußte fehr 

wohl um dieſen Weg und ſprach: Wenn der Oberft Lyſias herab- 
23 fommt, will ich eure Sache entjcheiden. Dabei befahl er dem 
Hauptmann, den Paulus in Gewahrfam zu halten und ihm Er- 
leichterung zu gewähren und feinen von den Geinigen zu ber- 
2 hindern, ihm zu dienen. Nach etlichen Tagen aber fam Felix 
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Tert 24,24—25,2 Der Apoftel Gefhichte Erläuterung 24,29—27 


mit jeinem Weibe Drufilla, die eine Jüdin var, und ließ Paulus 
holen und hörte ihn über den Glauben an Chriftum Sefum. Da 
er aber redete von der Gerechtigkeit und von der Keufchheit und 
vom zufünftigen Gericht, erſchrak Felix und antwortete: Gehe 
hin für diesmal; wenn ich gelegene Zeit habe, will ich dich her- 


DD 


5 


rufen lafjen. Dabei hoffte er zugleich, ihm werde von Paulus as 


Geld gegeben werden. Darum ließ er ihn auch öfter holen und 


bejprach fi mit ihm. Da aber zwei Jahre um waren, fam ⸗ 


Portius Feftus an Felir’ Statt. Felix aber wollte den Juden eine 
Gunst erweiſen und hinterließ Paulus als Gefangenen. 

Lufas erzählt nun furz, wie e3 zu der zweijährigen Gefangenſchaft 
de3 Paulus in Cäſarea fam. Zunächſt vertagte Felix nach jener Verhand- 
lung die Entſcheidung. Lufas erklärt das daraus, daß derjelbe doch über jenen 
Weg, von den Paulus geredet, beſſer Beicheid mußte, als diefer anzunehmen 
Ihien. Mußte Felie doch nach mehrjähriger Amtzführung mwiffen, daß e3 fich 
dabei um das Verhalten zu jenem auf Verlangen der Hierarchen Hingerichteten 
Jeſus handelte. Davon hatte num Lyſias freilich in feinem Berichte nichts 
gejchrieben, und jo konnte er jagen, er wolle erft deſſen Ankunft abwarten, 


1} 


2 


um die Sache definitiv zu enticheiden. Inzwiſchen ließ er Paulus in möglichit 23 


leichter Haft behalten und niemandem der Seinen den Zutritt zu ihm vermehren, 
der ihm irgendwelchen Dienft leiſten wolle. Bon einer Beicheidung des Lyſias, 
die er doch indirekt in Ausjicht geftellt, ift feine Rede, und vielleicht waren es 
die folgenden Creigniffe, die ihn nur zu gern darauf verzichten ließen. Felix 
hatte nämlich eine Jüdin Drufila zum Weibe, die er ihrem früheren Gatten 
abtrünnig gemacht hatte; und fie war es offenbar, die gern Näheres von jenem 
Jeſus hören wollte und daher den Statthalter veranlaßte, den Paulus zur 
Audienz zu befehlen, damit er von dem Ölauben an den Meſſias Sejus erzähle. 
Paulus aber benugte die Gelegenheit, um mit ihnen von der Ginnezänderung 
zu reden, welche derjelbe vorausfege. Er ſprach mit ihnen von der Gerechtigkeit, 
mit der Felir es in feiner amtlihen Wirkffamfeit, wie ſich bald genug zeigen 
follte, nit fehr genau nahm, und von der Gelbftbeherrfchung gegenüber der 
finnfichen Leidenjchaft, die beide in ihrem Chehandel nicht bewieſen hatten. 
Bor allen: ſprach er von dem bevorftehenden Gericht, worüber Felix doch erjchraf, 
fo daß er die immer hpeinlicher werdende Unterredung, wie er angab, bis auf 
gelegenere Zeit vertagte. Inzwiſchen hoffte er freilich, daß man durch Beftechung 
die Freilajjung des Apoftel3 erfaufen werde, und fo bleibt es jehr fraglich, 2 
ob er bei den häufigen Beiprechungen, die er darüber mit dem Apoftel hatte, 
je wieder auf dejjen eigentliche Sache zurüdfam. Jedenfalls durfte der Apoftel 
natürlich auf jeine Anerbietungen nicht eingehen, und jo vergingen zwei Jahre, 
ohne daß irgendeine Wendung in dem Gejchid des Paulus eintrat. Als Felix 
nad) Verlauf diefer Zeit einen Nachfolger erhielt, Hätte ex ja freilich zuerft noch 
Sachen, mie die des Paulus, die demfelben fremd maren, erledigen follen. 
Aber da er Grund hatte, eine Anklage der Juden feiner Verwaltung megen zu 
befürchten, jo wollte er fich ihre Gunst nicht durch die Freilaffung des Apoftels 
verjcherzen und hinterließ die Sache feinem Nachfolger. Wie Paulus durch) den zur 
Berufung an den Kaiſer gezwungen murde, erzählt das Folgende: 


25,112 Als nun Feſtus jein Amt angetreten hatte, zog er nad) ı 
drei Tagen hinauf von Cäjarea nach Ferufalem; und es wurden vor= a 
ftellig vor ihm die Hohenpriefter und die Vornehmſten der Juden 
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Text 25,3—12 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 25,1—9 


s und erfuchten ihn, indem fie e3 al3 eine Gunſt wider ihn erbaten, 
er möge ihn nach Jeruſalem Tommen laſſen, wobei ſie einen An— 
a schlag vorbereiteten, ihn unterwegs umzubringen. Da antwor— 
tete Feftus, Baulus werde ja jicher bewahrt in Cäfarea; er jelbit 
s aber werde in furzem abreifen. Dann mögen, jagte er, eure 
Machthaber mit hinabziehen und, jo etwas Unrechtes an ihm iſt, 
sihn verklagen. Nachdem er aber unter ihnen nicht mehr al3 acht 
oder zehn Tage verweilt, zog er hinab nad Cäſareg, und Des 
andern Tages jeßte er ſich auf den Richterftuhl und ließ Paulus 
ı holen. Als der aber kam, umringten ihn die von Jerufalem herab⸗ 
gekommenen Juden und brachten auf viele und ſchwere Beſchul— 
s digungen wider ihn, welche ſie nicht zu beweiſen vermochten, weil 
er ſich verteidigte: Ich habe weder an der Juden Geſetz, noch an 
odem Tempel, noch an dem Kaiſer mich verſündigt. Feſtus aber 
wollte den Juden eine Gunft erweifen und antivortete Paulus und 
iprach: Wilfft du hinauf nach Jeruſalem und dort über dieje 
10 Dinge dich von mir richten laſſen? Paulus aber ſprach: Ich 
jtehe vor des Kaiſers Gericht, wo ich mich richten lajjen muß. Den 
Suden habe ich fein Leid getan, wie auch du aufs bejte meißt. 
u Habe ich nun unrecht getan und des Todes wert gehandelt, jo 
weigere ich mich nicht, zu fterben. St aber nichts an dem, dejjen jie 
mich anflagen, jo Tann mich niemand ihnen aus Gunſt ausliefern. 
12 Sch berufe mich auf den Kaiſer. Da beſprach fich Feſtus mit dem 
Rat und antwortete: Auf den Kaifer Haft du dich berufen, zum 
Kaiſer ſollſt du ziehen. 
1 Gleich drei Tage nad) feinem Amtsantritt zog Feltus nah Jeruſalem 
hinauf, um fi) den Volfshäuptern vorzuftellen. Dieſe aber hatten nichts 
2 Eiligeres zu tun, als fofort ihre Sache wider Paulus wieder bei ihn anzubringen. 
Und da fie wohl mußten, daß fie fein Necht Hatten, es zu fordern, erbaten 
3 fie e8 von dem antretenden Statthalter al3 eine Gunft, er möge Paulus nad 
Serufalem holen laffen. Dabei hatten fie natürlich den Hintergedanfen, ſie 
würden e3 ſchon zu machen wiſſen, ihn unterwegs Durch einen ihm gelegten 
af. Hinterhalt zu ermorden. Feſtus bewahrte zunächſt noch eine jtaatsmännijche 
Zurückhaltung. Paulus jei ja in guter Hut zu Cäſarea, und er ſelbſt werde 
demnächſt dorthin zurückkehren. Dann möchten doch die Machthaber unter ihnen, 
wie er fi) ganz allgemein ausdrüct, weil er ja die nähere Organijation ihrer 
Behörde noch nicht Fennt, mit ihm hinkommen und, wenn mit dem Manne etwas 
6 nicht in Ordnung jei, ihn anflagen. Wirklich fand acht bis zehn Tage fpäter die 
Verhandlung vor feinem Nichterftuhl in Cäfarea ftatt. Sobald Paulus den 
Gerichtsfaal betrat, umringten ihn die Juden und überhäuften ihn mit Be— 
77. Schuldigungen. Er follte gegen das jüdiiche Gefe und das Heiligtum gefrevelt 
haben. Da fie aber mußten, wie wenig Eindrud eine Anklage wegen Religiong- 
verbrechen auf den römischen Beamten machen werde, gaben fie feiner Ver— 
findigung des Meffias eine politifche Mißdeutung, al3 habe er gegen den 
Kaiſer gefrevelt. Aber bemeifen fonnten fie nichts, da Paulus überall den Tat- 
9 beftand in Abrede ftelltee Und nun zeigte fi, daß der neue Statthalter bei 
feinem Amtsantritt nicht weniger um die Gunft de3 Volkes, das er regieren 
ſollte, buhlte, wie der alte bei feinem Abgang. Was er den Juden auf ihren 
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einjeitigen Wunſch abichlagen mußte, fonnte er mit Einwilligung de3 Paulus 
gewähren; und er hatte feinen Grund anzunehmen, daß der es verweigern 
werde, da er in Jeruſalem ſich ebenſo Leichter Entlaftungszeugen verjchaffen 
konnte, wie jene Belaftungszeugen. Er fchlug daher ihm vor, den Prozeß 
dorthin zu verlegen, wenn er auch vor jeinem Tribunal geführt werden müßte. 
Paufus aber durchichaute das Spiel feiner Gegner und Iehnte es aufs beftimmtefte 
ab. Nur hier vor dem Tribunal, auf welchem der Statthalter im Namen des 
Kaiſers ordentlicherweife Recht ſpreche, gerichtet zu werden, ſei fein gutes ge- 
jegliches Recht. Jede Verlegung des Prozeffes nad) Jeruſalem fei auch zwecklos, 
da er Juden überhaupt fein Unrecht getan habe, wie Feftus nach feinen Er- 
Härungen über die Haltlofigfeit ihrer Anklagen beſſer wiſſen müffe als fie. 
Nicht aus Furcht vor der Strafe, die ihm gebühre, wenn er unrecht getan oder 
des Todes würdig fei, weigere er fich, ſondern meil, wenn ihm nicht3 erwieſen 
fei, niemand ein Recht habe, ihn feinen Feinden preiszugeben, was ja lediglich 
Zweck und Ziel einer Verlegung des Prozeſſes fein könne. Da er aber fürchtete, 
daß den Gtatthalter feine Nachgiebigfeit zuletzt doch jo weit treiben werde, 
auch ohne feine Einwilligung den Wunſch feiner Feinde zu erfüllen, ergriff 
er das legte Rechtsmittel, das ihm als römiſchem Bürger freiftand, die Appellation 
an den Kaiſer. Dieſelbe bewahrte ihn ebenfo bor einer neuen Berjchleppung 
feiner Sache in Cäſarea, wie fie jeinem Wunſch, nad) Kom zu kommen, entjprad). 
Feſtus aber erflärte nach kurzer Beiprehung mit feinen Räten, der Appellation 
ftehe nichts im Wege, er ſolle nad) Kom transportiert werden. 

25, 327 Yber nach etlichen Tagen famen der König Agrippa 
und Bernife nach Cäjarea, den Fejtus zu begrüßen. Als jie aber 
mehrere Tage dafelbjt vermeilten, legte Feſtus dem Könige den 
Handel mit Paulus vor und ſprach: Es ift ein Mann da, von Felir 
al3 Gefangener hinterlajjen, um deswillen, al3 ich nach Jeruſalem 
fam, die Hohenpriefter und Ülteften vorjtellig wurden, indem 
fie feine Verurteilung erbaten. Denen antwortete ih: Es tft 
der Römer Weiſe nicht, einen Menfchen aus Gunſt auszuliefern, 
ehe nicht der Berflagte feine Anfläger gegenwärtig habe und 
Raum empfange zur Verantiwortung wegen der Anflagen. Als 
fie nun Hierher mit mir zufammengefommen, machte ich feinen 
Aufſchub und beftieg fofort den Kichterjtuhl und hieß den Mann 
herbeibringen. Über ihn brachten die Berfläger, al3 jie auf- 
traten, feinerlei Urjache von etwas Schlimmem vor, wie ich e3 
erwartete; jie Hatten aber etliche Gtreitfragen mider ihn 
in betreff ihrer Religion und in betreff eines gewiſſen ver— 
ftorbenen Sejus, von welchem Paulus jagte, er lebe. Da 
ich aber über diefe Streitfragen in Verlegenheit mar, jagte 
ich, ob er molle nach Serufalem gehen und dort darüber 
gerichtet werden. Da aber Paulus fich darauf berief, für des 
Kaiſers Erkenntnis aufbehalten zu werden, hieß ich ihn bewahren, 
bis daß ich ihn zum Kaifer ende. Agrippa aber jprach zu Feſtüs: 
Sch möchte den Menfchen auch gern hören. Morgen, ſprach er, 
jollft dur ihn hören. — Am andern Tege nun famen Agrippa und 
Bernife mit großem Gepränge und gingen in das Verhörzimmer 
mit den Dberften und vornehmften Männern der Stadt, und 


551 


„ 


0 


r 
- 


m 


2 


15 


„ 


7 


„ 


8 


» 


9 


22 


23 


Text 25,24—27 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 25,13—24 


2 Feſtus befahl, daß Paulus vorgeführt werde, und Feſtus ſprach: 
König Agrippa und all ihr Männer, die ihr mit un hier jeid, 
da jeht ihr den, um deswillen die ganze Menge der Juden in 
Serufalem und hier mich anging mit dem Gefchrei, er dürfe nicht 

25 länger leben. Ich aber, da ich einjah, daß er nicht3 getan habe, 
das des Todes wert fei, und er auch jelbit jich auf den Kaijer 

26 berief, Habe bejchlofjen, ihn Hinzufenden. Über ihn habe ich nicht 
Gewiſſes, das ich dem Herrn fchriebe. Darum habe ich ihn laſſen 
vorführen vor euch, allermeift aber vor dich, König Agrippa, 
auf daß ich nad) gejchehener Erforfchung haben möge, was ich 

27 jchreibe. Denn e3 dünkt mich unvernünftig, einen Gefangenen zu 
ſchicken und nicht auch die Urſachen wider ihn anzuzeigen. 


Nach wenigen Tagen, ehe noch die Vorkehrungen zum Transport des Ge- 
fangenen getroffen fein konnten, trat ein Ereignis ein, das der Sache desſelben 
13 eine ganz neue Wendung zu geben ſchien. Es traf nämlich der König 
Agrippall. mit feiner Schweſter Bernife zur Begrüßung des neuen Pro— 
furator in Cäſarea ein, und während feines Aufenthalts daſelbſt nahm Feſtus 
1af. die Gelegenheit wahr, dem Könige die Sache des Paulus vorzutragen. Er 
erzählte, wie derfelbe von feinem Vorgänger ihm als Gefangener Hinterlaffen 
fei, und wie die Volkshäupter in Serufalem bei feinem Antrittsbefuch daſelbſt 
feine Verurteilung erbeten hätten. Denn daß das die legte Abjicht ihrer Anträge 
war, konnte ihm ja nicht zweifelhaft fein. Zwar hatten fie gar nicht ver— 
langt, daß das ohne Urteil und Recht gejchehe; aber den Winfelzügen der 
Hierarchen Stellt der Statthalter mit Stolz auf die römiihe Rechtsordnung 
16 gegenüber, daß es bei ihnen nicht Sitte jei, irgendeinen Menfchen, es fei, 
wer e3 jei, aus Gefälligfeit feinen Gegnern preiszugeben, ohne ihm feine Anfläger 
gegenüberzuftellen und ihm Gelegenheit zur Verteidigung zu geben. Darum 
17f. habe er ohne Aufſchub, jobald fie mit ihm nach Cäſarea gefommen, am nädjiten 
Tage ihnen vor feinem Richterftuhl den Mann gegenübergeftellt; fie aber hätten 
nichts von ſchlimmen Dingen, wie er fie vermutete, als Urſache ihrer Anklage 
19 vorgebracht. E3 habe ſich nur um etliche religiöfe Streitfragen gehandelt und 
um einen gewiſſen Sejus, dejfen Wiederbelebung aus dem Tode Paulus be- 
hauptete. Es muß das wohl bei Öelegenheit der Zurückweiſung ihrer Verdrehung 
feiner Verfündigung von der Meſſianität Jeſu zur Sprache gekommen fein, und 
der Ausdruck malt vortrefflich die Gleichgültigkeit des Römers gegen folche aben- 
tenerlichen Behauptungen und gegen die Zumutung, einen angeblich vom Tode 
Erftandenen für einen Sronprätendenten zu halten. Seinen Vorſchlag, den 
20 Prozeß nach Serufalem zu verlegen, ftellt der Statthalter jehr abſichtsvoll ala 
einen Ausflug jeiner Verlegenheit dar, über diefe Gtreitfragen zur Klarheit 
zu fommen, was er dort eher Hoffen durfte, und erzählt ſodann von der Be— 
21 rufung des Paulus auf den Auguftus, wie er den Kaiſer als die höchite richter- 
lihe Inſtanz bezeichnet, und feiner Annahme derfelben. Als aber Agrippa 
22 den Wunfch äußerte, den Menſchen zu hören, fagte ihm Feftus die Erfüllung 
desfelben ſofort für den nächſten Tag zu. 
Lukas fchildert nun mit einer gewiſſen Feierlichfeit, wie im Verhörzimmer 
23 Agrippa und Bernife mit großem Gepränge erjchienen, wie Feſtus die höchften 
Militärs und die Spigen der ftädtiichen Behörde zufammengebeten hatte und 
24 nun den Paulus vorführen ließ. Er eröffnete die Sitzung mit einer Anfprache 
an den König und alle Anmejenden, melche ihre Aufmerkſamkeit auf den Ge— 
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Text 26,1—8 Der Apoftel Gefhichte Erläuterung 25,24—26,3 


fangenen richten fol. Hier jchiebt fich dem Erzähler wohl unwillkürlich die 
Erinnerung an die Volksizenen in Serufalem unter bei der Gefangennehmung 
des Paulus dafelbft; denn mit der jüdischen Volksmenge hat ja Feftus nirgends 
verhandelt, und das Verlangen nad einem Todezurteil haben ihm die Hierarchen 
nie ausgejprochen, am wenigjten in diefer Form. Aber er malt damit vor- 
trefflich den Gefangenen als Gegenftand de3 allgemeinen Volkshaſſes, der ja, 
wie Feſtus wohl merken konnte, in den Hierarchen nur feine willigen Organe 
fand. Er dagegen habe eingefehen, daß diefer Mann nichts Todesmwiürdiges 
getan habe, aber, da derjelbe fich auf den Auguftus berief, bejchloffen, ihn 
zum Kaiſer zu fenden. Allerdings habe er num feinem kaiſerlichen Herrn nichts 
Gewiſſes über ihn zu berichten. Aber darum habe er ihn eben diefer Ber- 
fammlung und insbejondere dem König Agrippa vorgeführt, damit er aus der 
durch fie angeftellten Unterfuhung der Sache Stoff für feinen Bericht erhalte. 
Denn er halte es doch für unvernünftig, einen Gefangenen zu enden und nicht a7 
zugleich die Anfchuldigungsgründe wider ihn anzugeben. Aber die von den 
Hierarchen vorgebradjten hatte Paulus widerlegt und, was noch zweifelhaft blieb, 
mar viel zu unerheblih, um dem kaiſerlichen Gericht unterbreitet zu merden. 
Es mußte alfo eine nähere Unterfuchung ergeben, was etwa font noch derartiges 
zu finden jei. Das alles erzählt Lukas jo ausführlich, weil e3 dadurch zu 
der dritten großen Verteidigungsrede des Apoſtels vor dem jüdiſchen 
König und dem römifchen Statthalter fam, die er nun mitteilen will. 


26,18 Agrippa aber ſprach zu Paulus: E3 ijt dir erlaubt, 
für dich zu reden. Da ftredte Paulus feine Hand aus und ver- 
antwortete jih. Sch jhäge mich glüdlich, König Agrippa, daß ich a 
mich heute vor dir verantworten joll wegen alles dejjen, des ich 
bon den Juden angeflagt werde, allermeijt, weil du befannt bijt z 
mit allen Sitten und Fragen der Juden. Darum bitte ich, du 
wolleſt mich geduldig anhören. Zwar von meinem Lebensiwandel 4 
von Jugend an, den ich von Anfang an unter meinem Volk und 
in Serujalem geführt habe, wiſſen alle Juden, die mich von vorn— 
herein gefannt haben, wenn fie Zeugnis ablegen wollten, daß ich 
nach der ſtrengſten Sefte unjerer KReligionsübung gelebt habe als 
Pharijäer. Und nun ftehe ich und werde angeklagt um der Doff- s 
nung willen auf die Verheißung, die von Gott an unſere Väter er- 
gangen ift, zu welcher die zwölf Stämme der Unjeren durd) 7 
eifrigen Gottesdienst bei Tag und Nacht zu gelangen hoffen. Diejer 
Hoffnung megen werde ich) von Juden bejchuldigt, o König. 
Warum wird e3 bei euch als unglaublich beurteilt, Daß Gott s 
Tote auferweckt? 


Der König jelbft wendet fi nun an Paulus, um ihm da3 Wort zu geben, 
damit er zu feinen Gunften fage, was er zu jagen habe. Und nun malt 
Lukas, wie Paulus daftand mit ausgeredter Hand und feine Verteidigungsrede 
hielt. An den König wendet er fi, wenn er von allem reden fol, deſſen 2 
er von Juden bejchuldigt wird. Denn er preift fich für feine Perſon glücklich, 
wenn er vor einem Richter wie ihm fich heute verteidigen darf, vor allem meil 
er ihn erachtet als einen Kenner der jübifchen Sitten und der daraus fich 
ergebenden Gtreitfragen, der alſo feinerfeit® am beiten imftande fein muß, 
über jüdische Anklagen zu urteilen. Darum bittet er um langmütig ausdauerndes 
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Text 26,9—20 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 26,3—8 


Gehör, damit er eingehend darüber reden könne. Zwar von feiner Perjon 
braucht er nicht viel zu jagen; denn um feine L2ebensführung von Jugend auf, 
4 wie er fie im Gegenfaß zu der, um welcher willen er ſich heute verteidigen 
fol, von Anfang an unter feinem Volk und insbejondere im Mittelpunkt der 
Theofratie geführt hat, wiſſen ja alle Juden, wenn jie mit ihm früher und zwar 
5 von vornherein befannt gemwefen find. Wenn fie nur wollen, jo fönnen fie 
ihm bezeugen, wie er als Pharifäer gelebt hat nach der Weije der jtrengiten 
Sefte ihrer gemeinfamen Religionzübung. Dem ftellt er nun gegenüber, wie 
6er heute vor Gericht fteht um des einzigen willen, da8 man ihm vorwerfen 
kann, und das doch im vollſten Einklang mit feiner ganzen Vergangenheit 
fteht. Denn um nichts anderes handelt e3 fich dabei, al3 um eine Hoffnung auf 
die von Gott felbft an die Väter ergangene Verheißung. Es ift die meſſianiſche 
7 Verheißung, auf deren Erfüllung das gelamte von diejen Vätern jtammende 
Volk bis heute hofft, indem e3 fie durch “eifrige und unaufhörliche gottesdienit- 
liche Gebete herbeizuführen ſucht. Um diejer Hoffnung willen, die doch alle 
Juden teilen, wie der König weiß, wird er bon ebendiejen Juden bejchuldigt. 
8 Und warum? Weil er die Erfüllung diefer Hoffnung gründet auf die Auf— 
erwedung eines Toten, deren Verfündigung ihm al3 Lüge vorgeworfen mwird. 
Aber warum foll es denn unglaublich fein, wenn Gott Tote auferwedt, wie er 
mit jener Verkündigung behauptet? Damit fommt Paulus auf das, was ihn für 
feine Perſon bewogen hat, ſolchen Unglauben aufzugeben und ein Berfündiger 
der Auferjtehung Chrifti zu erden. 
26,23 Zwar ich meinte auch, ich müßte viel zuwider tun dem 
10 Kamen Jeſu von Nazaret, was ich auch getan habe zu Jeruſalem, 
und ich verjchloß viele Heilige ins Gefängnis, indem ich die Boll- 
macht dazu bon den Hohenpriejtern empfing, und wenn jie ge- 
11 tötet wurden, half ich da3 Urteil jprechen, und durch alle Schulen 
hin oftmals jie bejtrafend, zwang ich fie zu läjtern, und im 
Übermaß des Wahnjinns verfolgte ich fie auch bis in die aus— 
ı2 wärtigen Städte. Darüber reijte ich auch mit Vollmacht und 
ı3 Öejtattung der Hohenpriefter nach Damaskus, als mitten am Tage 
ich jah, o König, wie ein Licht vom Himmel her, heller als der 
14 Sonne Glanz, mich und die mit mir reiften, umleuchtete; und 
da wir alle zur Erde niederfielen, hörte ich eine Stimme auf 
hebräijch zu mir jagen: Saul, Saul, was verfolgt du mi? Es 
15 wird Dir ſchwer jein, wider den Stachel zu lecken. Sch aber 
jprach: Herr, wer bift du? Der Herr aber ſprach: Ich bin Jeſus, 
ıs den du verfolgit. Aber ſtehe auf und tritt auf deine Füße; denn 
dazu bin ich dir erjchienen, dich vorherzubeftimmen zum Diener 
und Beugen dejjen, das du gefehen haft und das ich dir noch will 
17 erfcheinen Tajjen, indem ich dich errette von dem Volk und von 
ıs den Heiden, zu denen ich dich jende, aufzutun ihre Augen, daß 
fie jich befehren bon der Finfternis zum Licht und bon der 
Gewalt de3 Satan zu Gott, zu empfangen Vergebung der Sünden 
und das Erbe jamt denen, die geheiligt werden, durch den Glauben 
is an mich. Daher, o König Agrippa, ward ich der himmliſchen 
20 Erſcheinung nicht ungehorſam, ſondern verkündigte zuerſt denen 
in Damaskus, wie denen in Jeruſalem und dem ganzen jüdiſchen 
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Text 26,20—23 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 26, 9—20 


Lande, wie den Heiden, daß jie jich befehren jollten zu Gott und 
rechtjchaffene Werke der Buße tun. Um deswillen Haben mich 
die Juden im Tempel ergriffen und verfucht, mich zu töten. Durch 
die Hilfe Gottes nun iſt es mir gelungen, daß ich bis auf dieſen 
Tag dajtehe und bezeuge beiden, den Kleinen und Großen, und 
fage nichtS außer dem, wovon die Propheten geredet haben, daß e3 
gejchehen jolle, und Moſes, daß Chriſtus leiden follte und der erjte 
jein aus der Auferftehung von den Toten und ein Licht verfün- 
digen dem Volk und den Heiden. 


Sp fommt der Apoftel noch einmal auf feine Befehrung zu ſprechen. 
Aber nicht eine nüchterne Erzählung derfelben will er geben, fondern eine be- 
geifterte Schilderung feiner Exlebniffe, die ihn zu dem gemacht haben, was er 
jet ift. Oolange er feiner eigenen Meinung folgte, hielt ex fich für verpflichtet, 
viel Feindjeliges zu verüben gegen den Namen, der Jeſum al3 den Meſſias 
bezeichnet, in jeinen Befennern. Mit den düfterften Farben malt er feinen 
fanatiihen, an Wahnjinn grenzenden Verfolgungseifer gegen die, welche er 
jetzt al3 die Heiligen bezeichnen muß, wie er fie einferferte, wie er ftet3 jeine 
Stimme für ihre Hinrichtung abgegeben, wie er fie durch immer wiederholte 
Synagogenftrafen zum Läftern jenes Namens zu zwingen fuchte, wie er fie bis 
in die Städte außerhalb Serufalems verfolgte und fo zulegt mit Vollmacht und 
völliger Überlaffung der Sache an ihn feitens der Hohenpriefter, deren gefügigites 
Organ er war, nad) Damaskus zug. Um jo glänzender fchildert er nun das 
Licht, das ihn am hellen Mittag, allen Glanz der Sonne überftrahlend, als er 
nicht3 ahnend feines Weges zog, umleuchtete, das ihn mie feine Begleiter zu 
Boden warf. Was er damals in feiner Mutterfprache hörte, kleidet er jet 
für feine griehiihen Zuhörer in Worte, die zugleich in der Form eines 
griehischen Sprichworts die Untmiderftehlichfeit ihres Eindruds darjtellen. Denn 
jo wenig ein Tier gegen den Stachel des Treiber3 aufschlagen wird, jo ſchwer 
mar e3 für ihn, wider den Willen des ihm erfcheinenden und ihn in Die 
entgegengejeste Richtung treibenden Jeſus anzufämpfen. Was er einft von der 
dem Ananias gewordenen Offenbarung (vgl. 9, 15) gehört, und was ihm felbjt 
bei einem jpäteren Gejicht in Serufalem Fundgeworden (vgl. 22, 17f. 21), das 
betrachtet er hier, wie fpäter ſtets (vgl. Cal. 1,16), als bereit3 mit diefer Er» 
fcheinung Chrifti gegeben. In ihr ift er zu feinem Diener und zu einem 
Zeugen deſſen vorausbeftimmt, was der Erfchienene ihm jetzt bezeugt hat, 
nämlich feiner Auferftehung und Erhöhung, und was er ihm fpäter in immer 
neuen Erſcheinungen als jeine weiteren Heilabjichten bezeugen mil. Dazu 
wird er ftet3 errettet werden aus der Macht feiner feindfeligen Volksgenoſſen 
und der Heiden, an die feine Sendung jpeziell geht, um jie von heidnifcher 
Unmiffenheit zum Licht der Wahrheit zu befehren und von der Macht, welche 
der Satan bisher über fie ausgeübt hat, zu Gott, damit ihnen die Sünden 
vergeben werden und fie durch den Glauben dereinſt ein Beſitztum unter denen 
erhalten, deren Heiligung zur Vollendung gelangt ift. Dieſe überwältigende 
Dffenbarung der göttlichen Herrlichkeit Chrifti war e3, die ed ihm unmöglich 
machte, feinem in jenem himmlifchen Geficht verfündigten Willen ungehorfam 
zu werden. Vielmehr begann er fofort in Damaskus und in Jerufalem, ja 
in der ganzen Landichaft Judäa (vgl. Apoftelgefh. 9. Röm. 15, 19) den Juden 
und fpäter den Heiden zu verfündigen, was fie tun follen. Wenn er aber 
diefelben Yehrte, Buße zu tun und fich zu Gott zu befehren, indem fie ihre 
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Text 26, 24—32 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 26,20—26 


Sinnesänderung durch derjelben würdige Werfe beweiſen, jo fann der jüdische 
König felbft das nur für ein verdienftliches Werk halten. Und doch haben um 

21 diefer feiner Wirkfamfeit unter den Heiden willen Suden ihn im Tempel 

22 ergriffen und zu ermorden gefucht. Uber Hilfe von Gott her ftand feinem 
Diener zur Geite, und fo fteht er noch heute da, groß und Flein fein Zeugnis 
ablegend, das doch nichts anderes bejagt, als was Moſes und die Propheten 
bon der Heilszufunft vorherverfündigt. Damit ift dann freilic entjchieden, 

23 ob es wahr fei, was man ihn erlogen zu haben befchuldigt, daß der Meſſias 
dem Leiden unterworfen fei und als erjter aus Totenauferftehung heroorgehe, 
um dem Volk und den Heiden die Heilsoffenbarung zu bringen. 


26,223? Da er aber folches zur Verantwortung jprad), jagte 
Feſtus mit lauter Stimme: Paulus, du rafejt. Die große Gelehr- 
25 ſamkeit macht dich rafend. Er aber ſprach: Ich bin nicht vajend, 
hochmögender Fejtus, fondern ich rede wahre und vernünftige 
26 Worte. Denn der König veriteht folches wohl, zu welchem ich aud) 
freudig rede. Denn ich achte, ihm jei der feines verborgen, da 
27 folches nicht im Winkel gefchehen ift. Glaubjt du, König Agrippa, 
28 den Propheten? Sch weiß, daß du glaube. Agrippa aber 
(ſprach) zu Baulus: Mit wenigem überredeft du mich, um mich zu 
29 einem Chriften zu machen. Paulus aber (ſprach): Ich mwünjchte 
vor Gott, daß mit viel oder wenig nicht du allein, jondern alle, 
die mich heute hören, folche würden wie ich bin, ausgenommen 
so diefe Bande. Und es ftand der König auf und der Landpfleger 
3ı und Bernife und die mit ihnen ſaßen, und traten beifeit3, redeten 
miteinander und fprachen: Dieſer Menjch tut nichts, das des Todes 
32 oder der Bande wert ſei. Agrippa aber ſprach zu Feitus: Diejer 
Menjch Hätte können Losgegeben werden, wenn er jich nicht auf 
den Kaiſer berufen hätte. 


Lukas berichtet num noch über den Erfolg der Rede Zwar zunächſt 
mwar diefelbe noch lange nicht beendet; denn nun erſt mußte ja Paulus auf 
den Hauptpunkt fommen, wie durch den Gefreuzigten und Auferftandenen eben 
die Verheißung erfüllt fei, und er um der Hoffnung willen auf die damit ge- 
ficherte Heilspollendung verflagt werde (vgl. ©. 6f.). Aber daß er die Leidens- 
fähigkeit eines Menjchen in Frage ftellte und gar von der Auferjtehung eines 

24 Toten redete (vgl. 17, 32), das erſchien dem heidnifchen Gtatthalter denn doch 
als der helle Wahnfinn, und fo unterbricht er ihn. Bisher hatte Paulus ja 
fo viel Verftändiges geredet; aber, was er da aus den alten Büchern von 
Moſes und den Propheten herausftudiert hat, das mußte ihn um feinen gefunden 
Menfchenverftand gebracht Haben, da er nicht mehr PVernünftiges und Wider- 
finniges unterfcheiden kann. Der ſehr entjchiedenen Ablehnung dieſes Vor— 
wurfs nimmt Paulus durch die ehrerbietige Anrede ihre Schärfe. Geine Worte, 

25 die er al3 feierliche Erklärungen bezeichnet, find voll Wahrheit und durchaus 
gefunden Sinnes, der fich darin ausſpricht. Denn fie handeln von Fragen, 

26 über melche der König nach feiner Kenntnis jüdischer Dinge wohl Bejcheid 
weiß, wie bon der Frage nach der Leidensbeftimmung oder Auferwedung des 
Meſſias. Darum hat er auch an ihn fo freimütig feine Rede gerichtet. Sit er 
doc) überzeugt, daß demjelben nichts verborgen fein kann von den Tatjachen, 
auf die fich jene Fragen beziehen. Denn daß Jeſus getötet und daß num feit 
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Text 27,1—7 Der Apoftel Geſchichte Erläuterung 26, 26—32 


lange unter den Juden gejtritten wird, ob er durch feine Auferftehung als 
Meſſias eriviefen, das find doch Dinge, die nicht im Winkel, fondern in vollfter 
Öffentlichkeit vor fich gegangen find. Aber abfichtlich drückt Paulus jih nur 
ganz allgemein aus, weil er vor einer größtenteil3 aus Heiden beftehenden Ver— 
fammlung, vor der er ja nicht fteht, um ihnen zu predigen, diefe Tatfachen 
jeldft nicht näher berühren will. Aber an den jüdiichen König wendet er fich, 
um Die begonnene, aber von Feſtus unterbrochene Beweisführung aus den a7 
Propheten für das gute Recht feines Standpunkt3 wieder aufzunehmen, mit der 
Stage, ob er den Propheten glaube. Doc) was bedarf e3 der Frage? Paulus 
weiß ja, daß Agrippa ein frommer Jude ift, und damit ift diefelbe entfchieden. 
Da unterbricht ihn der König, indem er mit leifer Jronie andeutet, das gehe 28 
nun doch nit an, ihn jo Furzerhand auf Grund feine® Glaubens an die 
Propheten zur Anerkennung des Gefreuzigten und Auferftandenen als des ver— 
heißenen Chriſtus zu überreden und ihn fo zum Chriften zu machen. Ebenſo 
fchnell aber erwidert ihm Paulus: Wollte Gott, daß ich mit wenigen Worten 29 
oder, wenn es fein müßte, mit viel Mühe und Überredungskunft nicht dich allein, 
fondern alle meine heutigen Zuhörer zu folchen Leuten machen könnte, wie ich 
e3 bin, mag man uns dann Chriften nennen oder wie man fonft will. Nur 
eines wünſcht er ihnen nicht, feine Feſſeln. Das Wort flug ein. Der tiefe 
Eindrud, den Paulus mit feinem ganzen Auftreten gemacht hatte, bildete einen 
zu Ichroffen Gegenſatz dazu, daß dieſer Mann wie ein Verbrecher gefejjelt vor 
ihnen jtand. Der König erhob ji) mit dem Statthalter, ebenfo Bernife und of. 
ihre Beiliter. Man zog fi) zurüd, und als man über das Reſultat der 
Sitzung zu reden begann, war die allgemeine Meinung, diefer Menſch Fünne 
überhaupt nichts tun, das Gefangenſchaft oder Tod verdiene. Agrippa aber 
erklärte fofort: Hätte er nicht an den Kaiſer appelliert, jo fünne er gleich in 32 
Freiheit gejegt werden. Darauf will die Erzählung des Lukas hinaus. Im 
Gegenfa zu dem DVolfe der Juden, das ihn al3 Verbrecher töten will, muß 
fein König erflären, daß er völlig unschuldig fe. Daß die Appellation des 
Apoſtels jeine fofortige Freilaffung vereitelt, ift nur eine göttliche Fügung, 
die ihn ebenfo ein für allemal vor den Nachſtellungen der Juden fichert, mie 
fie fein Kommen nad Rom gemwährleiftet. Freilich fteht nun feine Überführung 
dorthin bevor. Aber daß aud in allen Gefahren, die ihm dabei drohen können, 
der Schuß feines Gottes ihn geleitet, zeigt Die fo ausführliche Erzählung 
von feiner G©eereife. 


27,120 Als e3 aber bejchloffen ward, daß wir nad) Stalien ı 
ſchiffen jollten, übergaben fie Paulus und etliche andere Gefangene 
einem Hauptmann mit Namen Julius von der kaiſerlichen Schar. 
Da wir aber ein adrampttenifches Schiff beitiegen, das Die ajia- 2 
tifchen Plätze befahren jollte, jtachen wir in See, und mit und 
war der Mafedonier Ariftacch aus Theſſalonich. Und am nächjten 3 
Tage famen wir hinab nad Sidon, und da Julius fich menjchen- 
freundlich gegen Paulus verhielt, erlaubte er ihm, zu den Freun- 
den zu gehen und jich mit dem Notwendigen verjorgen zu laſſen. 
Und von da hinauffahrend, ſchiſften wir unter Cypern Hin, weil a 
uns die Winde entgegen waren, und das Meer vor Cilicien und 5 
Pamphylien über durchfahrend, gelangten wir nad) Myra in 
Lycien. Und da der Hauptmann dort ein alerandrinifches Schiff s 
fand, das nad) Stalien ging, brachte er und auf dasjelbe Dar 
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wir aber viele Tage langjam jchifften, famen wir faum gegen 
Knidos Hin, und, da der Wind uns nicht anlanden ließ, fuhren 
8 wir unter Kreta hin gen Salmone, und mit Mühe die Küjte entlang 
fahrend, famen wir an einen Ort mit Namen Gutfurt nahe bei der 
9 Stadt Laſäa. Da aber viel Zeit vergangen war und die Schiffahrt 
ichon gefährlich, darum weil auch das Faften ſchon vorüber war, 
10 redete ihnen Paulus zu und ſprach: Ihr Männer, ich jehe, daß 
die Schiffahrt unter Ungeftüm und großem Schaden vor ji 
gehen wird, nicht allein der Laft und des Schiffes, jondern auch 
ıı unſers Lebens. Der Hauptmann aber glaubte dem Steuermann 
ı» und dem Kapitän mehr ald dem, was Paulus jagte. Da aber 
der Hafen ungelegen war zum Überwintern, bejchloß die Mehrzahl 
von dort abzufahren, ob fie könnten Phönix erreichen, um dort 
zu überwintern, einen Hafen Sretas, der nach Südweſt und 
13 Nordweſt jieht. Da aber Südwind mwehte, meinten jie, ihres 
Vornehmens jicher zu fein, und brachen auf und fuhren nod 
u näher an Kreta hin. Nicht lange darauf aber erhob jich eine 
15 Windsbraut wider die Snjel, der jugenannte Oſtnordoſt. Da aber 
das Schiff ergriffen ward und dem Winde nicht jtandhalten fonnte, 
ı6 wurden mir, es preißgebend, dahingetrieben. Als wir aber an einer 
Heinen Inſel, die Klauda hieß, Hinliefen, konnten wir faum des 
1 Kahns uns bemeijtern, und nachdem man ihn heraufgezogen, 
brauchten jie die Hilfsmittel, um das Schiff zu unterbinden, und 
da fie fürchteten in die Syrte zu geraten, ließen fie die Segel 
ıs herunter und wurden aljo dahingetrieben. Da wir aber großes 
Unwetter erlitten, taten wir fhon am nächſten Tage einen Aus— 
19 wurf, und am dritten Tage warfen wir mit eigenen Händen das 
20 Echiffsgerät hinaus. Da aber mehrere Tage lang weder Sonne 
noch Geſtirn erjchien, und ein nicht geringer Winterfturm ung 
bedrängte, war jede Hoffnung auf unſere Rettung abgejchnitten. 


Wir wiſſen auch aus Kol. 4,14. Philem. V. 24, daß Lukas mit Paulus 
in Cäſarea war. Cr gehörte wohl zu denen, welchen nach 24,23 bejtändiger 
Zutritt zu dem Gefangenen geftattet war, um ihm alle nötigen Dienfte zu 
leiſten. So fam es denn, daß ihm auch die Mitreife auf der Seefahrt geftattet 
wurde, von der er nun al3 Augenzeuge alles auf3 genauefte erzählen kann. 

1f. Baufus war behufs derjelben einem Transport freilich ſehr andersartiger Ge— 
fangenen zugejellt, der unter dem Kommando eines Centurio von der kaiſer— 
lichen Garde ftand, welcher zu feiner Garnifon zurückkehrte. Sobald ſich ein 
Schiff aus Adramyttium, einer Küftenftadt Myſiens, fand, das im Begriff 
war, nach den an Vorderafien entlang Yiegenden Küftenplägen zu fahren, an 
denen man leicht weitere Schiffsgelegenheit nach Stalien finden fonnte, wurde 
der Befehl zur Einfchiffung erteilt. Auf ihm befand fich noch ein Mafedonier, 
den wir fchon fonft in der Gefellfchaft des Paulus getroffen haben (vgl. 19, 29. 
3 20,4). Das Schiff machte übrigens zuerit die Küftenfahrt nach Sidon, wo am 
andern Tage noch weitere Fracht eingenommen wurde. Lukas erwähnt das, 
weil fich Hier jofort zeigte, wie der Hauptmann, offenbar auf Anmweifung des 
Statthalters, den gefangenen Paulus in Teutfeliger Weife behandelte. Er durfte, 
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natürlich unter militäriſcher Eskorte, die dortigen Freunde befuchen und konnte 
nun, was bei der plöglich erteilten Abfahrisorder in Cäfarea nicht mehr möglich 
geweſen war, von ihnen mit dem nötigen Neifebevarf für die Seereiſe aus— 
gerüftet werden. Von dort exit ſtach man in die hohe See, mußte aber, da 
man Gegenwind Hatte, unter dem Schuß der chprifchen Küfte hinfahren und 
gelangte fo nach dem Hafenplag Myra in Lycien an der Südweſtecke Klein— 
ajiens, wo man wirklich jofort ein alexandriniſches Schiff traf, das auf der 
Fahrt nad Italien dort Halt gemacht hatte und zur Weiterreife beftiegen murde. 
Immer noch hielt man ſich an der Südweſtküſte Kleinafiens,; aber die an- 
haltenden Wejtwinde, die im Spätjommer in diefem Teile des Mittelmeeres zu 
herrſchen pflegen, Liegen nur langſam vorwärtsfommen. So gelangte man mit 
Mühe bis gegen Knidos Hin; aber da man dort des Windes wegen nicht 
landen fonnte, zog man vor, die Route zu ändern, und fuhr unter dem Schuß 
der Inſel Kreta um das öftliche Vorgebirge derjelben die Südküſte entlang, 
mo man gegen die Nordweitwinde noch mehr Schuß hatte, und erreichte mit 
einiger Schwierigkeit den fogenannten Schönhafen bei der Stadt Laſäa. Darüber 
war die Jahreszeit vorgerückt, ſchon war das Falten des großen Verſöhnungs— 
tage3 um die Zeit der herbitlihen Tag- und Nachtgleiche vorüber, wo Die 
Schiffahrt geihloffen zu werden pflegte, und nun riet Paulus dringend von 
der Weiterfahrt ab. Er warnte vor der um dieſe Zeit entfejjelten Wut der 
Elemente und dem Schaden, den man erleiden werde; aber der Hauptmann 
traute doch) mehr dem Gteuermann und dem Schiffskapitän, weil er wohl 
nicht wußte, wie vielerprobt die Erfahrung des Paulus auf Geereifen jei. Denn 
jene wollten gern noch wenigſtens einen zum Überwintern geeigneteren Platz 
erreichen, al3 welcher fich der ebenfalls auf der Südküſte der Inſel gelegene 
Hafenplag Phönix darbot, der gleich ſehr durch Vorfprünge gegen den Südweſt 
und Nordweſt gejhügt war. So wurde Paulus TYeicht überjtimmt, und da 
gerade ein milder Südwind mwehte, meinte man feines Vorſatzes Herr geworden 
zu fein, d.h. ihn ſicher ausführen zu können, Tichtete die Anker und fuhr noch 
näher als vorher an der Südfüfte der Inſel entlang. Aber plöglich ſtürzte ſich 
ein Wirbelwind auf die Inſel herab, der fogenannte Oftnordoft, der die Schiffer 
in die hohe See hinaustreiben mußte. Das von dem Sturm mit fortgeriffene 
Schiff konnte demjelben nicht jtandhalten und wurde, dem GSturme preisgegeben, 
fteuerlo8 Ddahingetrieben. Mit Mühe noch fonnte man, unter dem Schuß eines 
Inſelchens hintreibend, die Gelegenheit benugen und das Nettungsboot, da3 im 
Wellendrang aufs höchſte gefährdet war, ins Schiff heraufziehen, ſowie mit den 
darin befindlichen Gerätichaften das Schiff untergürten, damit die Planken 
fich nicht Yöfen fünnten. Auch gelang es noch die Segel einzuziehen, damit 
das Schiff nicht auf die große Syrte, d.h. die Sandbänke an der afrikanischen 
Küfte, aufliefe, und jo ließ man ſich nun vollends einfah vom Winde treiben. 
Da aber der Winterfturm immer ftärfer wurde, mußte man fchon am zweiten 
Tage nach der Abfahrt, wie Paulus vorausgefehen, die Fracht über Bord 
werfen, der ſchon am dritten das Schiffsgerät nachfolgte, wobei alle Fahr— 
genofjen mit Hand anlegen mußten. Schließlich jchildert Lukas, mie mehrere 
Tage lang weder Sonne noch Sterne jchienen, und der Sturm fie immer härter 
bedrängte, jo daß, wie Paulus ebenfalls vorhergefagt, jede Hoffnung auf Rettung 
rundweg abgejchnitten mar. 


27,22—38 Und da man lange nicht gegefjen hatte, trat Paulus 
mitten unter jie und ſprach: Ihr Männer, man hätte mir ge- 
horchen follen und nicht von Kreta abfahren, und diejes Ungeſtüm 
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2» und Schaden ſich zuziehen. Und nun ermahne ich euch, gutes 
Muts zu jein; denn es wird feines Leben unter euch umlommen, 
2: nur das Schiff. Denn diefe Nacht ſtand bei mir ein Engel des 
24 Gottes, des ich bin und dem ich diene, und ſprach: Fürchte Dich 
nicht, Paulus, vor den Kaiſer mußt du geftellt werden, und jiehe, Gott 
25 hat dir geſchenkt alle, die mit dir zu Schiffe find. Darum, ihr 
Männer, jeid gutes Muts; denn ich glaube Gott, daß e3 aljo 
os gejchehen wird, wie mir gejagt if. Wir müſſen aber auf eine 
27 Snjel auflaufen. Da aber die vierzehnte Nacht fam, dab wir in 
der Adria umhertrieben, meinten die Schiffsleute, daß jie an 
as Land kämen, und fanden, da fie das Senkblei auswarfen, zwanzig 
Klafter, und über ein wenig von dannen, als jie e8 abermals aus— 
29 warfen, fanden jie fünfzehn Klafter. Und da fie jich fürchteten, fie 
möchten auf Felsgeftein anftoßen, warfen fie vom Hinterteil des 
so Schiffes vier Anker aus und wünſchten, daß es Tag werde. Da aber 
die Schiffäleute aus dem Schiff zu entfliehen juchten und den Kahn 
ing Meer niederließen, vorgebend, jie wollten vom Vorderteil aus 
3ı Anker werfen, jprac) Paulus zu dem Hauptmann und den Gol- 
daten: Wenn diefe nicht im Schiffe bleiben, könnt ihr nicht ge— 
32 rettet werden. Da hieben die Kriegsfnechte die Seile ab vom 
33 Kahn und ließen ihn fallen. Bis daß es aber Tag wurde, ermahnte 
Paulus alle, Speife zu jich zu nehmen, und ſprach: Es ift heute der 
vierzehnte Tag, daß ihr vor Spannung ungegefjen geblieben jeid, 
34 da ihr nicht zu euch genommen habt. Darum ermahne ich euch, 
Speife zu euch zu nehmen. Denn das dient zu eurer Rettung; denn 
35 es wird euer feinem ein Haar bon jeinem Haupte fallen. Und da er 
das gejagt und Brot genommen, dankte er Gott vor ihnen allen und 
36 brach es und begann zu ejjen. Sie wurden aber alle gutes Muts und 
37 nahmen ‚auch jelber Speije. Unſer waren aber alle zujammen im 
ss Schiff zweihundertſechsundſiebzig Seelen. Und da fie jatt geworden, 
erleichterten fie da3 Schiff und warfen das Getreide ins Meer. 


Und nun jchildert uns Lukas das Verhalten des Baulus im Seefturm. 

Sn der allgemeinen Verzagtheit und Todesangft hatte niemand daran gedacht, 

21 Speife zu fich zu nehmen, und dadurch die Ermattung und Hoffnungslofigkeit 
nur vergrößert. Da tritt Paulus unter fie: Man hätte feinem Kate folgen 
jollen, um nicht diefes Toben der Elemente und den bereit3 erlittenen Schaden 

22 ſich zuzuziehen. So möge man denn jebt wenigſtens ihm folgen und frifchen 
Mut jhöpfen, da fein weiterer Verluft an Leben von ihnen erlitten werden 
23f. werde außer dem des Schiffes. Ihm fer in einem Nachtgefiht die Verheißung 
zuteil geworden, daß, da er nach Gottes Rat vor dem Nichterftuhl des Kaiſers 
ftehen müffe und darım das Schiff nicht untergehen könne, ihm damit alle, die 
25f. auf demfelben feien, wie gejchenft feien. Weil er diefem Worte feft vertraue, 
heiße er fie gutes Muts fein. Ein Schiffbruch freilich werde ihnen nicht 
erfpart bleiben; denn fie müßten auf eine Inſel auflaufen. Offenbar hatte 
der jeeerfahrene Mann bereit3 an dem Fühlbarwerden der Brandung zuerft 
bemerkt, daß man fich dem Lande nähere. Und nun in der 14. Nacht feit 
27f. der Abfahrt von Kreta, daß man im adriatiihen Meer umbhertrieb, merkten 
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e3 auch die Schiffsleute; man warf das Senkblei aus und ftellte feit, daß die 
Wafjertiefe ſich jchnell verringerte, jo daß man, um nicht irgendwie auf Felfen- 
riffe aufzulaufen, vier Anker am Hinterteile des Schiffes auswarf und mit 
Sehnſucht den Tagesanbruch erwartete. Noch eine große Gefahr wußte die 
Umfjiht des Paulus abzuwenden. Die Schiffsleute nämlich, die wohl aus 
der Art der Brandung erkannten, daß an eine fichere Landung nicht zu denken 
jet, wollten mittel des Nettungsbootes entfliehen und ließen dasſelbe bereits 
herab unter dem Vorwande, auch) vom Vorderteil aus die Anker befeftigen zu 
wollen. Da warnte Paulus den Hauptmann und die Soldaten vor der Gefahr, 
wenn fie da3 Schiff verließen; und fo groß war die Autorität des Apojtels 
bereits, daß man fofort die Geile, an denen da3 Boot ſchon Herabhing, kappte, 
jo daß dasjelbe herabfiel und den Schiffsleuten jede Gelegenheit zu fliehen 
genommen war. Die Zeit bis Tagesanbruch benutzte Paulus aber, um ihnen 
azuzureden, jie möchten nun, nachdem fie fo lange in gejpanntefter Erwartung ge- 
faftet, jich erft einmal gründlich ftärfen, da ihre Rettung, die außer allem Zweifel 
jei, noch erhebliche Kraftanftrengung fordern könne. Dann ging er ihnen voran, 
indem er Brot nahm und, vor aller Angeſicht das Dankgebet fprechend, zu ejfen 
begann, worauf alle, mit neuem Mut erfüllt, ihm folgten. Da der Neft des Weizen 
aber, den man als Mundvorrat mit fie) führte, bei einer Bemannung bon 
276 Seelen immer noch das Fahrzeug zu ſehr bejchwerte, warf man auch ihn 
über Bord und zeigte damit nur, wie fiher man auf die von Paulus gemeis- 
fagte Errettung hoffte. 

27,3°—-28,10 Da es aber Tag ward, fannten jie das Land nicht; 
fie wurden aber eine Bucht gewahr, die ein (flaches) Ufer hatte; 
dahinauf wollten jie das Schiff treiben, jo e3 möglich wäre; und 
nachdem fie die Anker ringsum gelöſt, ließen fie diejelben ins 
Meer. Zugleich löſten fie die Bande der Steuerruder, und nad)- 
dem fie das Segel nad) dem Winde gerichtet, hielten fie auf das 
Ufer zu. Da fie aber auf eine Stelle gerieten, die auf beiden 
Seiten Meer Hatte, trieben jie da3 Schiff auf; und das Border- 
teil jeßte jich fejt und blieb unbeweglich, das Hinterteil aber 
zerbarjt von der Gewalt der Wellen. Bei den Kriegsfnechten 
aber entjtand ein Anjchlag, die Gefangenen zu töten, damit nicht 
einer, herausſchwimmend, entfäme. Der Hauptmann aber wollte 
Paulus retten und wehrte ihrem VBornehmen und hieß, die da 
ſchwimmen könnten, zuerst jich ins Meer werfen und ans Land ent- 
fommen, die übrigen aber, die einen auf Brettern, die andern auf 
dem, was (fonjt) vom Schiffe war. Und fo gejchah es, daß alle 
aufs Land gerettet wurden. Und nachdem wir gerettet, da erſt 
erfuhren mir, daß die Inſel Malta Heiße. Und die Barbaren 
erzeigten uns nicht geringe Menfchenfreundlichkeit; denn jie 
zündeten ein Feuer an und nahmen uns alle daran auf wegen de3 
Kegens, der über uns gefommen war, und der Kälte. Da aber 
Paulus einen Haufen Reiſer zufammenraffte und aufs Feuer 
legte, fam eine Otter wegen der Hitze hervor und heftete jih an 
feine Hand. Da aber die Barbaren jahen da Tier an jeiner 
Hand hängen, ſprachen fie untereinander: Diefer Menjch tft jeden- 
falls ein Mörder, welchen, nachdem er eben dem Meer entgangen, 
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5 die Rache nicht leben läßt. Er aber jchleuderte das Tier von jich 
s ins Feuer, und es mwiderfuhr ihm nichts Übles. Sie aber er- 
warteten, daß er auffchwellen jolle oder plößlich tot niederfallen. 
Da jie aber lange warteten und jahen, daß ihm nichts Ungeheures 
7 widerfuhr, jchlugen fie um und fagten, er ſei ein Gott. In jener 
Gegend aber hatte der Vornehmſte der Infel, mit Namen Publius, 
ein Zandgut. Der nahm uns auf und beherbergte uns drei Tage 
s freundlich. Es gejchah aber, daß der Vater des Publius am Fieber 
und an der Ruhr daniederlag. Zu dem ging Paulus hinein und 
9 betete, legte ihm die Hände auf und heilte ihn. Da das gejchah, 
famen auch die andern, die auf der Inſel Krankheiten hatten, 
10 herbei und Liegen fich gefund machen. Und jie taten ung große 
Ehre an, und als wir abfuhren, luden fie auf, was uns not war. 


Aufs genauefte bejchreibt nun Lukas den Shiffbrud bei Malta. Als 

39 e8 Tag wurde, fahen fie zwar das Land, das man vermutet hatte, konnten 
aber nicht erkennen, wo man fi) befand. Mean bemerkte nur einen Meer- 
bufen, der nicht etwa von Felsabhängen umgeben war, fondern ein zum Landen 
geeignetes Ufer hatte, und wollte, um nur dem Wogendrang zu entgehen, das 
Schiff womöglich darauf auflaufen laſſen. Zu diefem Ende fappte man ringsum 
40 die Anfertaue und ließ die Anker ins Meer fallen, löſte die Stride, mit denen 
die beider Steuerruder feitgebunden waren, und fpannte da3 Bramjegel auf, 
fo daß e3 der Lufthauch füllen konnte, um auf das Ufer zuzuhalten. So gerieten 
fie auf eine Landzunge, die an der Spitze noch von den Wellen überflutet 
41 war. Uber als fie das Schiff hinauftrieben, um, jobald ſich der Wogenſchwall 
verlaufen, auf dem Trocknen zu fein, jebte ſich daS Worderteil feit, jo daß es 
unbemegfich blieb, und das Hinterteil wurde nun von der Gewalt der Wellen 
allmählich zertrümmert. Noch eine legte Gefahr drohte dem Apoftel; denn die 
a2 Soldaten wollten ſchon die Gefangenen, damit feiner durch Schwimmen ent» 
fomme, töten. Aber der Hauptmann verhinderte es mit Rückſicht auf Paulus, 
43. von deſſen Geift und Charakter er einen tiefen Eindruck befommen hatte, und 
befahl vielmehr, daß Die, welche ſchwimmen könnten, zuerft, indem jie fich 
in Meer mwürfen, and Land entlommen jollten, die übrigen auf Balfen oder 
andern Schiffstrümmern. Und fo gejchah es denn, wie Paulus vorhergejagt, 
daß alle aufs Land Hindurchgerettet wurden. Erſt als die legte Gefahr über- 
28,1 ftanden, jah man fih um, wo man denn eigentlich geftrandet fei, und erfuhr 
von den am Strande fich jammelnden Eingeborenen, daß e3 die Inſel Malta 

2 ſei. Die punifche Bevölferung erwies fich auch ungewöhnlich menfchenfreundrich 
gegen die Schiffbrüchigen. Sofort zündete man einen Scheiterhaufen an und 
nahm alle an demfelben auf, was des eingetretenen Regens und der Kälte wegen 

3 jehr wohltuend war. Da geſchah e3, daß, als Paulus Keifig zufammenraffen 
half und auf den Gcheiterhaufen werfen, eine Dtter, die darin ſaß, vom der 
Hite hervorgelockt, fich bereits um feine Hand ſchlang. Als nun die Barbaren 
af. das Tier von feiner Hand herabhängen fahen, meinten fie, der Menſch müſſe 
ein Mörder fein, da er, faum-dem Meer entronnen, von der Strafe der Götter 
ereilt werde. Er aber jihüttelte ruhig das Tier ins Feuer ab, ohne Schaden 
zu nehmen. Jene aber, in der Meinung, daß er bereit3 den tödlichen Biß 

6 entpfangen habe, vor dem ihn der Schub Gottes bewahrt hatte, warteten jeden 
Augenblid, er werde tot niederfallen oder es würden fonft die Folgen de3 
giftigen Biſſes fi) zeigen. Da fie ihn aber eine Zeitlang beobachtet und ihm 
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nicht3 Abſonderliches mwiderfuhr, jchlug die Stimmung um, und fie waren 
geneigt, ihn für eine Gottheit zu halten, die natürlich) von feiner Gefahr 
berührt werden konnte. Nun befand fich in der Umgegend der Stelle, wo 
der Schiffbruch gefchehen, ein Landgut, das der erſten Magiftratsperfon der 
Inſel gehörte. Diefer Publius nahm die Geftrandeten auf und beherbergte fie 
aufs freundlichite drei Tage Yang. Da aber gerade fein Vater an heftigen 
Fieberanfällen Yitt, die mit einer Ruhrkolik zufammenhingen, heilte ihn Paulus, 
indem er ihm unter Gebet die Hand auflegte, was denn auch andere Kranke 
unter den Inſelbewohnern bewog, zu ihm zu kommen und fidh gefund machen 
zu laſſen. Man überhäufte infolgedeffen ihn und feinen Genoſſen mit Ehren- 
bezeugungen und rüftete fie, als e3 zur Abfahrt fam, ganz neu zur Weiterreife 
aus, da ja alles Gepäd beim Schiffbruch verloren gegangen war. 


28, 116 Nach drei Monaten aber ftachen wir in Gee in einem 
alerandrinijchen Schiffe, das auf der Inſel übermwintert hatte 
und das Wappen der Zwillinge führte. Und da wir nach Syrakus 
famen, blieben wir drei Tage da. Und von dort umherjchiffend, 
gelangten wir nach Ahegion, und als nach einem Tage der Süd— 
wind ſich erhob, am zweiten Tage nach Puteoli. Dort fanden 
wir Brüder und wurden gebeten, jieben Tage bei ihnen zu bleiben, 


und aljo gingen wir nad Rom. Und von dort kamen, als fie ı5 


davon hörten, die Brüder uns entgegen bis Forum Appii und 
Trestabernä. Al Paulus die ſah, dankte er Gott und gewann 
Zuverfiht. Als wir aber nach Rom Hineinfamen, ward dem 
Paulus erlaubt, für fich zu bleiben mit einem Kriegsfnechte, der 
feiner hütete. 

Noch immer fteht dem Erzähler da3 alerandriniiche Schiff vor Augen, das 
den Transport endlich nad) drei Monaten von der Snfel, wo e3 übermwintert 
hatte, erlöfte, wie es, wohl an dem Borderteil, mit dem Bilde der Dioskuren 
als Schuggöttern gefhmüct war. Aber faum war man an der Dftküfte Siciliens 
in Syrafus angelangt, al3 man ungünjtigen Windes wegen wieder drei Tage 
liegen bleiben mußte. Und auch, al3 man endlich abfahren konnte, mußte 
man einen weiten Bogen machen, um die Küſte des Teitlandes bei Nhegium 
an der Meerenge zu erreichen, ftatt an der nordöftlichen Küfte Siciliens hin- 
zufahren. Erſt al3 nach einem Tage Südwind auffam, fonnte man raſch am 
zweiten Tage Puteoli erreihen. Wir wiſſen nicht, ob der Transport erjt 
teitere Order von Rom einholen mußte oder die verloren gegangene Ausrüſtung 
für die Landreife neu erfegen; aber Paulus mit feinem Genoſſen durfte die 
fieben Tage über, die man dort verweilte, auf die Bitte von Brüdern, die man 
dafelbft traf, bei ihnen Quartier nehmen. Unter folchen Umftänden brach man 
endlih nach Rom auf. Inzwiſchen war die Kunde von der Ankunft des Paulus 
dorthin gelangt, mo fein Brief ihm bereit3 die Herzen gewonnen hatte. 
So famen denn Deputationen der Brüder ihm auf der Via Appia eine Tagereife 
weit bi8 Forum Appii, andere wenigſtens bi3 Trestabernä entgegen. Daß er 
von ihnen jo freundlich empfangen murde, gab dem Apoftel die frohe Zuverficht, 
daß, obwohl er als Gefangener nach Rom kam, doch fein Beſuch daſelbſt allen 
feinen Wünfchen und Aufgaben entiprechen werde. Als man endlich anlangte, 
wurde dem Apoftel geftattet, eine Privattvohnung zu beziehen, mo er nur ftändia 
bon einem römifchen Soldaten bewacht wurde. Erft ein fpäterer Zuſatz meinte 
hinzufügen zu müſſen, daß der Hauptmann die Gefangenen dem Präfektus 
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Text 28,17—28 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 28,16. 17 


Prätorio, zu deifen Obliegenheiten auch die Oberaufficht über die dem Kaiſer 
vorzuführenden Gefangenen gehörte, übergab, und daß bdiefer ihm jene Er— 
laubnis erteilte. 

28,172 63 gejchah aber nach drei Tagen, daß Paulus Die 
Vornehmiten der Juden zufammenrief. Als fie aber zujammen- 
famen, jprach er zu ihnen: Ihr Männer, (liebe) Brüder, ich habe 
nicht3 getan wider unjer Volk, noch wider die väterlichen Gitten 
und bin (doch) als Gefangener von Serufalem her übergeben in 

ıs die Hände der Heiden, welche, da fie mich verhört hatten, mich 
losgeben mollten, dieweil feine Urjache des Todes an mir war. 
19 Da aber die Zuden damwider redeten, ward ich genötigt, mich auf 
den Raifer zu berufen. Nicht als. ob ich mein Volk in irgend 
20 etwas zu verflagen hätte. Um diefer Urfache willen Habe ich ge- 
beten, euch zu ſehen und anfprechen zu dürfen; denn um Der 
2ı Hoffnung Israels willen bin ich mit diefer Kette umgeben. Gie 
aber jprachen zu ihm: Wir Haben weder Schrift empfangen aus 
Judäa deinethalben, noch ift einer von den Brüdern gefommen und 
22 Hat von dir etwas Arges verfündigt oder gejagt. Doch wollen wir von 
dir hören, was du ſinnſt. Denn von diejer Gefte ijt uns befannt, 
23 daß ihr allenthalben mwiderfprochen wird. Und da jie ihm einen 
Tag befiimmten, famen noch mehr zu ihm in die Herberge, und 
er jeste (e3) ihnen auseinander, indem er bezeugte das Reich 
Gottes und fie überzeugte von Jeſu aus dem Gejeh Mojis und den 
2ı Propheten von frühmorgens bi abends. Und etliche gehorchten 
dem, was von ihm gejagt ward, etliche aber blieben ungläubig. 
> Da fie aber untereinander mißhellig waren, wurden fie entlafjen, 
indem Paulus das eine Wort fprach: Treffend Hat der heilige Geijt 
26 geredet durch den Propheten Jeſajas zu euren Vätern, indem er 
fagte: Geh hin zu diefem Volk und ſprich: Mit den Ohren werdet 
ihr hören und nicht verjtehen, mit den Augen werdet ihr 
27 jehen und nicht3 erbliden; denn dag Herz diejes Volkes ijt ver- 
jtocdt worden, und fie find fchwerhörig an den Ohren und ſchwach— 
fihtig an ihren Augen, daß fie nicht etwa ſehen follen mit den 
Augen und mit den Ohren hören und mit dem Herzen verftehen 
28 und jich umfehren, und ich fie (dann) heile. So ſei es euch denn 
fund, daß den Heiden gejandt ift dies Heil Gottes. Die werden 
e3 auch hören. 


Was dem Apoftel in der Welthauptitadt zunächft am Herzen liegt, ift 

wieder feine Auseinanderjfegung mit der Judenſchaft. Nur drei Tage 
17 widmet er den Brüdern; dann lädt er die Häupter der Juden zu fich zufammen, 
um auch hier den Verjuc zu machen, fich mit ihnen zu verftändigen. Bor 
alfem Tiegt ihm daran, fie über feine Perſon zu orientieren. Mit gutem Ge- 
wiſſen kann er behaupten, nichts Feindfeliges gegen fein Volk unternommen zu 
haben (vgl. Röm. 9, 1ff.), auch nichts gegen die väterlichen Sitten, wie 1. Kor. 
7,18 Har bezeugt. Auf die Details feiner Verhaftung einzugehen, lag nicht 
der mindefte Grund vor; er begnügt fich damit, daß er von Serufalem her in 
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die Hände der Römer überliefert ift, in denen er fich jeßt befindet; denn exft feit 
Cäfaren war er wirklich ein Staatögefangener, während das Einfchreiten 
des Militärtribunen in Serufalem mehr poltzeilicher Natur war. Nicht einmal 
die Art, wie dasſelbe durch den fanatifierten Pöbel veranlaßt war, berührt er, 
da e3 ja nur darauf ankommt, wie die Juden in ihren offiziellen Vertretern 
fih zu ihm geftellt haben. Ebenſowenig geht er auf die Einzelheiten der Ver— 
Handlungen in Cäjarea ein. Er ſtellt nur feit, daß die Nömer nach richterlicher 
Unterſuchung bereit waren ihn freizulaffen, weil Teinerlei todeswürdiges Ver— 
brechen ihm nachgemwiefen war. Auch darauf geht er nicht ein, in welcher Weife 
der Widerfpruch der Juden dagegen ihn genötigt habe, an den Kaiſer zu appel- 
lieren. Er will eben nicht die Volkshäupter in Serufalem vor der römiſchen 
Judenſchaft anflagen; darum fagt er nichts von den Motiven, aus welchen 
jene die Verhandlungen nad) Serufalem zu verlegen fuchten, fondern begnügt 
ſich damit feitzuftellen, daß durch die Art, wie fie feine Freilafjung zu ver— 
hindern fuchten, es zu feiner Appellation gefommen fei. Aber auch in betreff 
diefer betont er nur, daß dieſelbe keineswegs etiwa die Abficht gehabt habe, fein 
Volk vor dem Kaiſer zu verklagen. Nur weil er fich aljo feiner Feindfeligfeit 
gegen jein Volk bewußt war, konnte er ja bitten, fie zu fehen und zu ihnen 
zu reden, da fie ein volles Recht gehabt hätten, jede Verhandlung mit einem 
Bolfsfeinde von vornherein zurüdzumweifen. Fragen fie aber, was ihm denn 
die Feindichaft feines Volkes zugezogen hat, die feine Freilaffung verhindert, 
fo fanı er nur wieder fagen, daß er um der Hoffnung Israels willen gefejjelt 
vor ihnen ftehe, jofern feine Verkündigung, daß Jeſus als der Meffias Diefe 
Hoffnung erfüllt Habe und erfüllen werde, jene Feindihaft gegen ihn erregt 
hat. Dent gegenüber können nun freilich die Häupter der Judenſchaft zunächft 
berfichern, daß fie noch feiner Perfon ganz unbefangen gegenüberjtehen. Weder 
haben jie von Judäa her irgendwelche jchriftlihe oder mündliche Nachricht 
offiziell oder privatim über ihn befommen, die ihn mit irgendwelchen Be— 
fehufdigungen belafte. Das war auch in der Tat jo gut wie unmöglid), da 
erft die Kunde von feiner Appellation oder beborjtehenden Deportation eine 
folche hätte veranlaffen können und dies bei der Jahreszeit, in welche beides 
fiel, kaum ausführbar geweſen wäre. Alſo nicht um feine Perfon handelt e3 
ji, über die ihnen feine Ausfagen genügen können, fondern ausjchließlih um 
die Sache, auf die all fein Denken und Streben gerichtet ift, und über die fie 
ihn Hören wollen. Dabei jegen fie natürlich) voraus, daß der Grund der Yeind- 
ichaft der Juden gegen ihn fein anderer ift al3 der, um deswillen jener Sekte, 
zu der er gehört, wie befannt, alfenthalben mwiderfprochen wird. Es Eingt 
das, als ob fie von dieſer Sekte noch nichts Näheres wiſſen. Aber daraus 
folgt nur, daß die Zeit, wo der Streit um die Meffianität Jefu in der römiſchen 
Judenſchaft fo viel Unruhen hervorrief und zuleßt die Austreibung der Juden 
aus Rom durch den Kaiſer Klaudius veranlaßte (vgl. 18,2), weit hinter ihnen 
Tiegt. Wohl Hatte fich feitdem Yängft wieder eine Chriftengemeinde in Rom 
gefammelt, wie ja auch die Juden bald wieder nach Nom zurüdgefehrt waren; 
aber jene muß fich ftreng von der Synagoge getrennt gehalten haben, um nicht 
zu neuen Zwiſtigkeiten und neuer Ausweifung Anlaß zu geben, mie wir denn 
auch aus dem Römerbrief wiſſen, daß fie eine weſentlich heidenchriftlicde ge— 
worden far. 

Sp wurde denn ein Tag feitgefegt, an welchem man fich ausführlicher über 
diefe Sache in der Wohnung des Apoftel3 ausfprechen wollte; und da Paulus 
auf die zur erften Zuſammenkunft Gefommenen einen guten Eindrud gemacht 
hatte, fanden fich die Häupter der Judenfchaft bei der zweiten noch vollzähliger 
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Text 28,30. 31 Der Apoftel Gefchichte Erläuterung 28,23—31 


ein. Nun erſt konnte Paulus ihnen alles, was fie zu willen begehrten, voll- 
ftändig auseinanderjegen, indem er ihnen das von Jeſu verfündigte Gottesreich 
bezeugte und fie aus der Schrift Alten Teftaments zu überzeugen juchte, daß 
Jeſus ebender Meſſias fei, der dies Reich aufrichten wollte. Die Verhandlung 
dauerte vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend; aber der Erfolg war Fein 
24 anderer al3 überall. Einige gehorchten feiner Aufforderung zum Glauben, andere 
derweigerten denjelben. Won einer offiziellen Anerkennung des Evangeliums 
durch die Autoritäten der Judenſchaft Fonnte feine Rede fein, da jie unter- 
25 einander uneins blieben. So löſte Paulus die Verfammlung auf mit der 


26f. Erklärung, daß das Verftodungsgericht, das Jeſaj. 6, If. gemeisjagt, über das 


Bolt als folches ergangen fei. Darum tut er e3 ihnen fund, wie er es 

28 jeinerzeit in dem pifidifchen Antiohien und in Korinth getan (vgl. 13, 46ff. 
18, 6), daß nun das Heil Gottes den Heiden gefandt fei. Die werden die 
Botſchaft von ihm auch Hören und dadurch dieſes Heils teilhaftig werden. Ein 

29 fpäterer Zufab meinte noch Hinzufügen zu müffen, was die Juden infolgedejjen 
taten. Aber dem Erzähler fommt e3 ja lediglich darauf an, daß Paulus auch 
bier in der Welthauptftadt feititellte, was fi) an allen andern Drten gezeigt 
hatte, daß das Heil, das die Juden verworfen, nunmehr zu den Heiden kom— 
men müſſe. 


28, 30-31 Er blieb aber zwei Jahre in feinem eigenen Gedinge 

sı und empfing alle, die zu ihm Hineinfamen, indem er verfündigte 

das Reich Gottes und lehrte von dem Herrn Jeſu Chrifto mit 
aller Freudigfeit unbehindert. 


30 Die bejtimmte Angabe eines zweijährigen Aufenthalts jegt zweifellos vor— 
aus, daß am Ende diefes Zeitraums eine Änderung eintrat, fei e3 durch feine 
Hinrihtung oder duch feine Freilaffung. Daß lebteres der Fall war, wiſſen 
wir aus den jogenannten Baftoralbriefen, d.h. den Briefen an Timotheus 
und Titus. Die Mietswohnung, in der Paulus alle, die ihn bejuchen wollten, 
empfing, war jene Privatmohnung, die ihm nach V. 16 zu nehmen geftattet war, 
und die V. 23 als feine Herberge bezeichnet wird. Mit voller Abſicht ift nicht 
gejagt, daß e3 nur Heiden waren, die er empfing; troß der Verftodung des 
Sudenbolfes im ganzen ift keineswegs ausgefchloffen, daß e3 auch einzelne aus ihm 
waren, die ihn auffuchten, wie dies ja auch von den römischen Brüdern als jelbit- 

31 verſtändlich vorausgejegt wird. Die Apoftelgejchichte fchließt damit, wie Paulus 
diefe zwei Jahre unbehindert in Rom das Evangelium vom Reich und bon 
den erhöhten Herrn, der es aufrichten jollte, verfündigte. Lukas liegt ja nicht 
daran, die Lebensgefchichte des Paulus zu erzählen; er till zeigen, wie das 
Evangelium, deffen Verkündigung in Serufalem begann, zulegt in der Welt- 
hauptjtadt jein Ziel erreicht habe. Damit ift freilich der Übergang desſelben 
von den Juden auf die Heiden befiegelt und die meltgefchichtliche Miffion des 
Chriſtentums gefichert. 
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Verlag der J. C. Binrichs’ichen Buchhandlung in Leipzig. 


Bilty, Profelfor Dr. Carl, Briefe. (1.—15. Taufend.) 
Inhalt: Die Kunft der Erziehung. — Freundſchaft. — Dante. 

— Wie kommt das Reich Gottes? 1903. 
Preis 3 M.; geb. in Keinen 4+M.; in Leder 5.50 M. 


Die „Briefe“ find frei von jedem gelehrten Beiwerk und ſomit auch ohne 
alle Anmerkungen, für jedermann leichtfaßlih und verftändlich. 


— für ſchlafloſe Dächte. In Taihentormat. 


(Gedruckt bis 20. Taulend.) 
Preis 3 M.; geb. in Leinen 4M.; in Eeder 5.50 M. 


365 kurze Abfchnitte, mit dem Ziel, bei feelifch Bedrückten und leiblih Er- 
krankten Croft und Kebensfreudigkeit zu wecken oder zu ftärken, in vielen 
Fällen gewiß eine fehr wichtige Hülfe auch für die körperliche Genelung. 
Als Anhang ein Huflatz: Willft du gelund werden? 


— Glück, Drei Bände. 
(l.Band gedrucktbis5o. Taufend; II. bis 40. Tid.; III. bis25.Tid.) 
Preis je 3M.; geb. 4M.; in Kiebhaberbd. 5.50 M. 


Jeder der drei Teile bietet acht Telbitändige Huflätze, in denen fragen nad 
dem Welen und der Erlangung wahren Glückes aus der Erfahrung 
eines reichen Lebens, das trotz vieles Schweren zu großer Freudigkeit 
gereift ift, geiltvoll und mit praktilchen Fingerzeigen beantwortet werden. 


— Lelen und Reden, Gearuckt bis 11. Taufend) 
Zwei Vorträge. 1.40 M.; geb. 2.40 M. 


Lbotzky, Dr. Beinris, Leben u. Wabrbeit. 


2., gänzlich umgearbeitete Auflage. 1903. 3M.; geb. 4M. 

Inbalt: 1. Aufgaben der Theologie. — 2. Das Wachstum des Wortes. 
— 3. freiheit und Glaube in der ev. Kirhe und die geiltliche Gleidh- 
gültigkeit. — 4. Was ilt Wahrheit? 


Die zweite Auflage ift völlig neu bearbeitet und durch Zerlegung des 
Stoffes in zahlreiche Ulnterabfchnitte geeignet geworden, auch in weiteren 
Kreifen leicht verltanden zu werden. 


Datbulius, Profelfor D. M. von, Die Mit- 


arbeit der Kirche an der Lötung der Tozialen 
frage. Huf Grund einer kurzgefaßten Volkswirtichaftslehre 
und eines Syftems der chriltlichen Gelellichaftslehre (Sogial- 
ethik) dargeltellt. Dritte Ausgabe. 1904. 5 M.; geb. 6 M. 


Robertions Religiöfe Reden in deuticer 
Überfetzung mit einem Vorwort von D. Adolf Harnack. 

I. 24 Reden. 9. Auflage. 1904. 3M.;\in ı Bd, 
II. 17 Reden. 8. Auflage. 1904. 2M.;f geb. 6M. 
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Bible. N.T. German. Luther. 190). 

Das Neue Testament nach D. Martin Luthers 
berichtiger Übersetzung, mit fortlaufender 
Erläuterung versehen, von D. Bernhard Weiss. 
Leipzig, Hinrichs, 190). 

2V. 23cm. 


1. Bible. N.T.--Commentaries. I. Weiss, 
Bernhard, 1827-1918. 
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